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Borwort. 

Mac einem längeren Zmwifchenraum, ale bei Heraus: 

aabe Des vierten Heftes dieſes Archivs im Sabre 1847 vor: 

auszufeben war, wird den Freunden der vaterftädtifchen Ger 

fhichte und Kunft diefes fünfte Heft dargeboten. Die den 

biftorifchen. Forfchungen ungünftigen Zeitverhältniſſe und die 

aeringe Theilnabme, welche bier den Beftrebungen des Ber: 

eins bemwiefen wird, tragen die Schuld diefer Verzögerung. 

Der Verein gibt jedoch die Hoffnung nicht auf, daß es ihm 

möglich gemacht werde, feine Arbeiten fortzufeßen und Die 

nächften Mittheilungen rafcher folgen laffen zu fönnen. Syn 

diefer Hoffnung bejtärft ihn namentlih die freudige Wahr- 

nebmung, daß nah den leßten von politifhen Bewegungen 

und Ereigniffen erfüllten Jahren jetzt in allen Theilen Deutich: 

lands das Studium deutfcher Geſchichts- und Alterthums— 

funde wieder auflebt, und ſich aller Orten die Altertbums: 

und Gefcichts » Vereine mit erneutem Eifer der Erfüllung 

ihrer Aufgaben zuwenden; er glaubt nicht zu irren, wenn er 

auch eine günftige Einwirkung diefer überall ſich zeigenden 

Reafamfeit auf die Thätigfeit der biefigen Vereinsglieder er: 

wartet. Möge er durch diefelbe ſich in den Stand aefetst 

feben, an der näheren Verbindung und dem engeren Verkehr 

Theil zu nehmen, die zwifchen den deutfchen Vereinen auf 

den beiden in der zweiten Hälfte diefes Jahres ſtattgehabten 
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Verfammlungen zu Dresden und Mainz angebahnt wurden 
und ohne welche aud im Innern der einzelnen Vereine fich 
ein regered Leben nicht entfalten kann. 

An der in Dresden am 16. und 18, Auguſt diefes 
Jahres unter dem Vorſitze Sr. Königl. Hoheit des Prin: 
zen Johann, Herzogs zu Sachſen, zufammengetretenen Ber: 
fammlung deutfcher Gefchichts- und Altertbumsforfcher fonnte 
der biefige Verein ſich zwar nicht betheiligen, dagegen war 
er in der zu Mainz am 16—19 September diefes Jahres 
ftattgehabten Verfammlung der deutfchen Alterthums⸗ und Ge: 
Ihichtö> Vereine durch mehrere Mitglieder feines Comites ver: 
treten und dieſelben fanden hierbei erwünſchte Gelegenheit, 
fi) mit Gliedern der Vereine im Kurfürftentbum Heffen, 
Großberzogthbum Heffen und Herzogtbum Naffau über die 
Weife zu befprechen, wie eine engere Verbindung der fammt: 
lien benachbarten Vereine ind Leben zu rufen wäre. Es 
ftehet zu erwarten, daß diefelbe durch Verfehmelzung der von 
den obengenannten Vereinen herausgegeben werdenden „perio— 
difhen Blätter“ in ein Wereinsblatt vermittelt werde und 
auch ber biefige Verein wird diefem Unternehmen beizutreten 
nicht unterlaffen. 

Zu den im Vorworte des vierten Heftes aufgezählten 
27 Vereinen und Gefellfchaften, mit welchen der biefige Ver⸗ 
ein durch Austauſch der Vereinsfchriften in Verbindung getre: 
ten iſt, find feitdem noch folgende gefommen: 

28) Der biftorifche Verein für Krain. 
29) „ * „„ Inneröſterreich. 
30) Die konigl. bair. Academie der Wiſſenſchaften. 
31) Der hiſtoriſche Verein für das wirtembergiſche Franken. 
32) Die deutſche Geſellſchaft zur Erforſchung vaterlän— 

diſcher Sprache und Alterthümer in Leipzig. 

33) Der Verein zur Darſtellung und Erhaltung der 
Alterthumer und Kunftwerfe der Stadt Lüneburg. 
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34) Der Alterthums-Verein für das Großherzogthum 

Baden. 

35) Der Verein für mecklenburgiſche Geſchichte und Al— 
terthumskunde. 

36) Die Schleswig-Holſtein Lauenburgiſche Geſell— 

ſchaft für die Sammlung und Erhaltung vaterländifcher Al— 

tertbümer in Kiel. 

Der Zuwachs, melden die Bibliotbef des Vereind aus 

diefem Umtauſch der Vereinsfchriften erhalten hat, ift in der 

Beilage verzeichnet. Ä 

Den 20. December 1852. 

Der Secretär ded Vereins 

Dr. Euler. 



Beilage. 

Sortgefehtes Verzeichniß der Bibliothek der Geſellſchaft. 

I) Verein für das Erzh. Defterreich ob der Enns und das Herz. Salzburg. 

Reunter, Zehnter und Eilfter Bericht. Linz 1847, 48, 50. 

Berzeichniß der im Mufeum Fr. C. vorhandenen Drudfcriften. Linz 1845. 

2) Hiftorifher Verein für Krain. 

Mittheilungen, Jahrgang 1846. 47. 48. 50. 51. Laibach 4°, 

3) Hiftorifcher Verein für Inneröfterreidh. 

Schriften des hiſt. Vereins 1. Heft. Grab 1848. 

4) Thüringiſch⸗Sächſiſcher Verein für Erforfhung des vaterl. Alterthums., 

Neue Mittheilungen. Bd. 8. Heft 1. Halle 1846, 

5) Berein für Geſchichte und Alterth. Weftfalene. 

3eitfchrift, Bd. 10, 12. 13. Münfter 1847. 1851. 1852. 

6) Geſellſchaft für Pommer’fhe Geſchichte und Alterth. 

Baltifhe Studien 12 Jahrg. 2. Heft. Stettin. 1846. 

13 Jahrg. 2. Heft. 1847, 

7) K. bairifche Academie der Wiffenfchaften. 

Bulletin. Jahrg. 1847. 48. Münden 4°. 

Abhandlungen der hiftor. Glaffe 5 Bd. Ite Abth. Münden 1848, 4*. 

8) Hift. Verein der Oberpfalz und von Regensburg. 

Verhandlungen Bd. 11. 12. 13, 14. NRegensb, 1847. 48. 49. 50. 

9) Hift. Verein von Oberfranken zu Baireuth. 

Archiv IV. Bd. 2. Heft. 1848. 

V. Bd. 2. Heft 1851. 

10) Hiſt. Verein zu Bamberg in Oberfranken. 

Bericht TO. 11. 13. Bamb. 1847. 48, 50. 

Duellenfammlung für fräntifhe Gefhichte 2. Bd. Das kaiferl. Buch des 

Markgrafen Albr. Achilles. Bayr. 1850. 

11) Hift. Verein in Mittelfranken. 

Jahresbericht 9, für 1838. Nürnb, 4*, 

Zahresbericht 16. 17. 18. 19, für 1817. 48, 49. 50. Ansbach 4%, 
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12) Hift. Berein für Unterfranten und Afchaffenburg. 

Archiv 9 Bd. 3 Heft, 10 und 11 Bd. Würzb, 1846—51. 

12 Bd. 1 Heft. 

13) Berein für Kunft und Alterthum in Oberfchwaben. 

Verhandlungen 6 u. 7 Bericht. Ulm 1849. 50. (mit Kunftblättern) 4°. 

14) Hiſt. Berein für das Wirtembergifche Franken. 

Zeitſchrift 1. 3. 4. 5. Heft. 1847. 49, 50. 51. 

15) Deutfche Gefellfchaft zur Erforfhung vaterländifher Sprade und’ Xlter: 

thümer in £eipzig. 

Berichte vom Jahr 1846, 47. 48. 

16) Hiſt. Verein für Niederſachſen. 

Baterl. Archiv. Neue Folge. Jahrg. 1847. 1848, je in 2 Doppelbeften. 

Rachricht über den hift. Verein. 6. 8. 10. 11. 12. 13. 

17) Berein zur Darftellung und Erhaltung der Alterthümer der Stadt Füneburg, 

Statuten 1850. Abbildungen, Heft 1. 

18) Berein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde. 

Beitfhrift. Bd. 5. Caſſel 1850. Bd. 6. Heft 1. 

Biertes Supplement. Heppe Beiträge zur Gefch. des heffifchen — 

weſens. Kaſſel 1850. 

Landau hiſt. topogr. Beſchreibung der wuͤſten Ortſchaften im Kurf. 

Heſſen. Heft 1. 2. 3. Caſſel 1848. 

Periodiſche Blätter für die Mitglieder der beiden hiſtor. Vereine des 

Kurf. und Großh. Heſſen. 5—9. 12. 15—17. 21. 22. 

19) Hift. Verein für das Großh. Heſſen. 

Arhiv Bd. 2. Darmft. 1841. Bd. 3. Heft 2 u. 3. 1842. Bd. 4. 1844. 

Bd. 5. Heft 2. u. 3. 1846. Bd. 6. Heft 1. 2. Bd. 7. Heft 1. 

Urkundenbuc des Kloſters Arnsburg, her. v. Baur. Heft I. 2. Darmit. 

1849. 

Regeften zur Landes: und Ortsgeſchichte des Großh. Heſſen, ber. v. 

Scriba. 3 Abth. Darmft. 1847—51. 4°. 

20) Berein zur Erforſchung der rheinifchen Gefhichte und Alterthümer zu Mainz. 

Zeitſchrift 1. Bd. Mainz 1845—51. 

21) Geſchichts- und Altertbumsforfchende Gefellfhaft des Ofterlandes zu Altenburg. 

Mittheilungen. 2. Bd. Heft 4. Altenb. 1848. 3. Bd, Heft 2. 1850. 

22) Altertbums:Berein für das Großh. Baden. 

Schriften des Alterthums : Vereins zu Baden und feines Filial:Bereins 

zu Donauefdingen. 1. Band. Bad, 1846. 

23) Verein für medlienburg. Geſchichte und Alterthumskunde. 

Statuten. Schwerin 1835. 4°, 

Jahrbücher und Jahresberichte des Vereins, Jahrgang 1—16. Schwerin 

1836— 1851, mit 2 Regifterbänden. 

Meckenb. Urkunden herausg. von Liſch. 1—3 Bd. Schwer. 1837—A1. 
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24) Berein für Naſſau'ſche Alterthumskunde und Geſchichtsforſchung. 

Annalen Bb. 1. Heft 2. 3. Wiesbaden 1830. Bd. 2. und 3. Wiesbaden, 

1832 — 1844. Bb. 4. Heft 1. 2. Wiesb, 1850, 52, 

Mittheilungen Nr. 1—4. 

Dentmäler aus NRaffau 1 Heft. Wiesb. 1852. 4°. 

H. Bär diplom. Gef. der Abtei Eberbach. Bd. 1. Deft 1—3. 
25) Schleswig-Holfteinstauenburgifche Geſellſchaft für vaterl. Geſchichte. 

Rordalbingifhe Studien. Bd. 3, 4. 5. Kiel 1846. 47. 48, 
Urkundenfammlung 2. Bd. 2. Abth. Kiel 1848. 4°. 

26) Schleswig⸗Holſtein⸗-Lauenb. Geſellſchaft für die Sammlung und Erhaltung 

vaterl. Alterthuͤmer in Kiel, 

Ueber AlterthbumssGegenftände, Anſprache v. Warnftedt. Kiel 1835, 

Berichte 5. 6. 8. 9. 11—15. Kiel 1840—50, 

27) Verein für Hamburgifche Gefchichte. 

Zeitfchrift 2. Bd. 4. Heft. Hamb. 1847. 3 Bd. Hamb. 1851. 

28) Antiquarifche Gefellfchaft in Zürich. 

‚ Mittheilungen Heft 6—16. 4°, 



Geſchichte der Teſtamente in Frankfurt, 

Bon Dr. Euler. 

Einleitung. 

Da Stadt Frankfurt erneuerte Reformation aus den Jahren 

1578 und 1611 enthält in Theil IV Titel l' F. 2 die Wiederholung 

eined alten Statuts, daß ein Jeder in der Stadt, er fei Bürger oder 

Beifaß, fo er fein Teſtament machen will, ſolches vor bdreien barzu 

erbetenen Perfonen des Raths (ohne Unterfchied, fie feien Schöffen 

oder nur des Raths) thun möge, obwohl fie ed in $. 4 aucd Jedem 

freiftellt, fo er dazu mehr Luft und Gefallen habe, fein Zeflament 

solenniter oder vor Notarien und fieben Zeugen aufzurichten, Der 

Umftand, daß fich hier bei der Aufnahme des römifhen Rechts eine 

alte Gewohnheit erhalten hat, gab nun ſchon mehrfah Anregung, 

nah der Entfiehung diefer befonderen Zeftamentsform zu forichen. 

Der berühmte Nechtölehrer und fpätere Neichshofraty Senfenberg 

ſuchte zuerft 1736 in einer alademifchen Abhandlung I) den Urfprung 

diefes Statuts darzulegen und fehte einem dagegen erfchienenen Send» 

ſchreiben 2) noch in demfelben Jahre feine „weitere Ausführung von 

!) Disquisitio acad., qua testamenti publici originem et solennitates ex- 

trinsecas secundum jus Rom, et patrium, prscipue statutum Francof. preside 

H. C. Senkenberg rimatur resp. Joh, Bern. Müller, Gött. 1736. 4°, 

2) Eilfertiges Sendſchreiben eines Frankf. Vaters an feinen auf Univer: 

fitäten flubirenden Sohn, 1736. — Als Berfaffer wird Dr. Joh. Mar. Raums 

burger, Rathömitglied, genannt und obwohl Senkenberg dies in feiner hef: 

1 
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gerichtlichen Teſtamenten bei denen Teutſchen“ (Goͤtt. 1736. 49) ent⸗ 

gegen. Sodann behandelte Orth in der zweiten Fortſetzung ſeiner 

Anmerkungen uͤber die Reformation (Fr. 1744) dieſe Frage und 

ſpaͤter wurde ſie von Pregel (J. Fr. Pregel praes. Joh. Dan. 

Hoffmann observationes de testamentifactione publica Francof. 

Tüb. 1779. 49) und Lindheimer (Fr. Marcus Lindheiner praes. 

€. F. Walch diss. de testamentis Francof. coram tribus senato- 

ribus vel eorum vicariis conditis. Jen. 1796 4°) zum Gegenitand 

befonderer Abhandlungen gemaht. Da aber manche der früheren 

Anfichten durch die neueren Unterfuhungen über die Aufnahme der 

Teftamente in Deutfchland ſich als unrichtig erwiefen haben, und zu— 

dem viele fir Frankfurt wichtige Urkunden erſt in der neueren Zeit, 

namentlidh in dem Codex diplomaticus Moenofrancofurtanus von 

Böhmer (Fr. 1836) veröffentlicht worden find, fo koͤnnen jene 

früheren zum Theil nicht einmal leicht zugänglichen Arbeiten nit mehr 

genügen und wird es feiner weiteren Nechtfertigung bedürfen, wenn 

in diefem auch den hiefigen Rechtsalterthuͤmern gewidmeten Archive der 

Verfucd gemacht wird, eine Gefchichte des hieſ. Teſtamentsweſens zu 

geben und hierbei jenes alte feiner urfprünglihen Auffaffung ent: 

riffene, mit den jetzigen Werhältniffen kaum mehr in Cinflang ſte— 

hende Statut zu erläutern. 

In diefer Gefchichte der Teſtamente zu Frankfurt müffen nun 

drei Perioden unterfchieden werden. Die erfle geht biß zu dem 

Privilege Königs Wenzel von 1395 und begreift die Zeiten, da das 

alte deutſche Recht bezüglich der Verfuͤgungen auf den Todesfall allein 

galt oder ſich wenigftend neben den aus dem römifchen und canonie 

ſchen Nechte eindringenden Beflimmungen vorherrfchend erhielt. Die 

zweite Periode umfaßt den Zeitraum von 1395 bis 1509, in welhem 

das ftatutarifche Necht den begonnenen Kampf des vaterländiichen 

Princips und der fremdrechtlihen Auffaffungsweife vermittelnd beige- 

legt hat. Die dritte Periode endlich hat 1509 begonnen und zeigt die 

völlige Herrfchaft des römischen Rechts in der Lehre vom legten Willen. 

tigen Entgegnung nicht glauben zu können erBlärt, fo zeigt er body beutlich 

genug, daß er felbften daran nicht zweifelte. Cine weitere Prüfung vom Vers 

faffer des Sendſchreibens erfhien 1737. 



Es ift, da troß des ſteten Particularidmus im bdeutfchen echte 

die Rechtsbildung in ganz Deutfcland im Allgemeinen demfelben Ent- 

widiungsgang folgte und Peine Erſcheinung vereinzelt dafteht, bei der 

folgenden Abhandlung natürlich nicht möglich, ſich Iediglih auf bie 

engen Gränzen des hiefigen Rechts zu befchränken, erklaͤrlich aber, 

daß bei dem Ueberfchreiten diefer Grängen aus dem weiten Gebiete 

der deutfchen Nechtö-Gefchihte nur dasjenige zugezogen wurde, was 

für das Verſtaͤndniß des hiefigen Rechts nöthig ſchien, eine Vollſtaͤn— 

bigfeit hierin alfo in Feiner Weife beabfichtigt wurde. 

Erfte Periode, 

$. 1. 

Das römische Recht hat es jederzeit geftattet, durch einfeitige wiber- 

rufliche Willenserflärungen zu beflimmen, wie man es nach feinem 

Ableben mit feinem Nachlaſſe gehalten haben wolle, und namentlich, 

waren Teſtamente, d. h. derartige in beflimmter Form vorgenommene, 

die Ernennung eined Erben enthaltende Verfügungen erlaubt. Ganz 

andern Grundfägen huldigte das deutſche Recht. Es waren ihm, wie 

ſchon Zacitus !) bemerkt hat, Teftamente oder andere leztwillige 

Verordnungen unbekannt: ed war feftflehender Grundfag, daß Niemand 

durch Verfügungen, welche erft mit feinem Tode in Wirffamfeit treten 

follten, üıber fein Vermögen beflimmen fonnte und ed waren deöwegen 

Anordnungen, welche über dad Vermögen ald Nachlaß getroffen werden 

wollten, rechtlih unmöglich I). War alfo Iemand gefonnen, fein Ber: 

mögen ganz oder theilweife feinen geſetzlichen Erben zu entziehen und 

ed andern Perfonen auf den Fall feines Todes zuzumenden, ober 

!) Germania c. 20, Heredes (amen successoresque cuique liberi et nullum 

testamentum, 

2) G. Befeler bie Vergabungen von Todes wegen nad) bem älteren deut⸗ 

fhen Rechte. GBött. 1835. C. W. Pauli Abhandl. aus dem Lübifchen Rechte, 

3r heil (das Erbrecht der Blutöfreunde und die Zeftamente) Lüb, 1841, 

8, 161 fig. Mittermaier d. Privatr. 1843. $. 452, 
1* 
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wollte er in Ermangelung gefeglicher Erben beftimmen, wohin feine 

(Hüter nach feinem Ableben fallen follten, fo mußte er dies auf un— 

widerruflihe Weife durch eine fofort wirffame Veräußerung unter Le— 

benden bewerfftelligen. Doc; gewährte das deutfche Recht dabei auch 

die Möglichkeit, daß der Vergabende trog diefer Veräußerung ſich noch 

den Iebenslänglichen Befis und Genuß feiner Güter erhalten konnte: 

es ward die Luͤcke, welche durch dad Wegfallen der leztwilligen Wer 

ordnungen ſcheinbar im Nechtsgebiete hervortrat, auf eine dem Geift 

des deutichen Nechts entfprechende Weife ausgefüllt, 

Die Uebertragung des Eigentums oder überhaupt eined dinglichen 

Rechts an Grundfiücden gefchah nad deutſchem Nechte durch die Auf: 

laffung, das ift durch die Ueberreihung eines Symbols an den Er— 

werber, und diefe fumbolifche Auflaffung wird in den Quellen traditio 

genannt, Ihr vorher mußte natürlich eine Beredung ber dabei be= 

theiligten Perfonen gehen, weldye fih auf den Grund biefer Ueber- 

tragung bezog: die Folge der Tradition aber war häufig die Vestitura, 

d. i. eine auf dem Grundſtuͤck felbft vorgenommene üffentlihe Hand⸗ 

lung oder fürmliche Befigergreifung, welche fpäter in die unter gericht- 

licher Autorität erfolgende Einweiſung ded Erwerber in den Befik 

des Grundſtuͤcks überging, wie dann auch die anfangs nur vor Zeugen 

ftattfindende Auflaffung fpäter vor Geriht gefhah, fo daß beide an- 

fänglich gefchiedenen Handlungen fpäter in einen gerichtlichen Act ver- 

fhmolzen 3), Dazu Fam in vielen Fällen nody die Aufnahme einer 

Urfunde, Charta, bald zur beferen Beflimmung des die Tradition 

herbeiführenden Nechtögefchäfts, bald zum Beweiſe der gefchehenen Aufs 

laffung: nur in feltenen Fallen fonnte die Charta die Auflaffung über 

flüfjig machen, 3. B. wenn der König ein Grundflüd per praeceptum 

übertrug *) 

2) Befeler ©. 22. 38, Doch ift über die Wirkungen der traditio und 

vestitura (Sala und Geweri), namentlih ob bie traditio allein ſchon bas Eigen: 

thum gab, nody Streit unter den Gelehrten, Vgl. Eichhorn deutſche Staats: 

und Rechtögefch. (1834) $. 59. Albrecht Gewere (1828) ©, 65, Mitter 

maier d. Privatr. $. 160, Häberlin foftem. Bearbeitung der in Meichel: 

becks Hiftoria Frifingenfis enthaltenen Urk⸗Sammlung (Berlin 1842) S. 7. 26, 

Hillebrand kehrbuch des deutſchen Privatrechts. Leipz. 1819. $. 58, 

*) Vgl. Böhmer Cod. Dipl. ©, 10, 11. 
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Es war nun jederzeit geſtattet, bei der Auflaſſung durch beſondere 

Verabredung den Umfang oder die Wirkſamkeit des uͤbertragenen 

dinglichen Rechts zu beſtimmen 5), es konnten nicht nur überhaupt 

mancherlei Beichränfungen und Vorbehalte zugefügt werben, in Folge 

deren der Tradent einzelne dinglihe Rechte bei Uebertragung des 

Eigenthums zurüdbehielt, oder dem Bedachten nur ein Miteigenthum 

einraumte, oder ihm nur eventuelle Eigenthumsrechte ficherte, fondern 

es konnte auch die Auflaffung geradezu unter einer Suspenſiv- oder 

Refolutiv - Bedingung flattfinden. Im eriteren Falle war die volle 

Wirkung der Auflaffung bid zur Erfüllung der Bedingung hinausge- 

fhoben, fie galt ald nicht geſchehen, wenn die Bedingung nicht ein= 

trat ; im andern Falle war zwar die Auflaffung unbedingt gefchehen, 

aber ihr NRüdfall unter einer Bedingung feftgefegt worden, bei deren 

Eintritt fie wiederum ald nicht vorgenommen angefehen wurde. 

Eo finden fih dann eineötheild genugfame Beifpiele, daß der 

Iradent bei einer durch die Auflaſſung vermittelten Schenkung ſich 

den Iebenslänglihen Befig und Genuß, ja felbft die Veräußerungs- 

befugniß vorbehielt, anderntheild aber ward ed auch fehr gewöhnlich, 

die Tradition von vorn herein auf den Todesfall zu fielen. Daß 

hierbei in Folge der Auflaffung der Bedachte ein dingliched Recht 

(eine Gewere) erlangt habe, ift nun ebenfo gewiß, ald daß auch 

bei dem Tradenten ein folches zurüdgeblieben fei, Ueber deſſen Um- 

fang und Bedeutung aber find die Nechtögelehrten noch nicht einig. 

Benn ſich nemlidy der Tradent bei der Vergabung von Todes wegen 

nicht ausdrüdlich den Nießbrauch vorbehalten hat, (ald in welchem 

Falle fich das Verhältniß dem Leibgebinge gleich ftellt, da der Tra— 

dent — gleich ald wenn das Grundftüd ohne folhen Vorbehalt auf- 

gelaffen, aber zur Leibzucht wieder an den Wergaber zurüdgegangen 

war — freie Benukung aber feine Dispofitions-Befugniß hatte), fo 

fhreiben ihm einige Nechtögelehrten, namentlih Befeler (a. a. O. 

8.6), ein umfaflenderes Necht zu, in Folge deffen nunmehr das 

tradirte Grundftüd als Gefammteigenthum beider Theile erfcheint, fo 

daß zwar die Nusung noch bei dem Tradenten geblieben ift, eine 

Verfügung über die Sache felbit aber nur gemeinschaftlich gefchehen 

>») &, Dunder das Gefammteigenthum. Marb, 1843, 9, 5—7, 



fann, Andere Schriftfteller aber, infonderheit Dunder®), wollen bie 

Unterftellung eines ſolchen Gefammteigenthums nicht zugeben, fon- 

dern fehen in dem tradere post mortem, wenn nicht ein befon- 

derer Vorbehalt gemacht worden, ebenfall8 eine UWebertragung bes 

Eigenthums, wobei ſich der Tradent nichts weiter ald den lebens 

länglichen Nießbrauch refervirt hat, fo daß die traditiones post mor- 

tem gleichbedeutend mit den ohne folhen Zuſatz aber unter ausdrüd- 

lihem Borbehalt der Nukung gemachten Vergabungen erfcheinen, wie 

fie dann auch in allem Webrigen den Schenkungen unter Lebenden 

ganz gleich ftehen ?). 

Mit den PLiegenfhaften konnten aucd die dazu gehörigen Fahr: 

nißftüdfe tradirt werden und fo fand die Auflaffung auch ihre An- 

wendbarfeit zu Uebertragung eined ganzen Vermoͤgens, worunter 

fpäter felbft nicht mehr blos die vorhandenen Güter, fondern auch bie 

fpäter erworbenen (bona futura ) begriffen wurden. Die Vergabung 

des ganzen Vermögens auf den Todesfall beließ dann ebenfalls den 

lebenslänglihen Nießbrauch bei dem Tradenten auch ohne befonderen 

Vorbehalt und foll nach der Anficht Einiger, namentlih wenn fich 

mehrere Perfonen gegenfeitig ihre Güter auflaffen, ein Gefammteigen- 

thum erzeugt haben, während Andere hierin nicht die Begründung 

eines folchen finden, fondern nur die geficherte Zuwendung eines Erb- 

oder Niefibraud; » Rechtes erbliden, Bei diefen Vergabungen fand 

aber nicht felten der Vorbehalt ftatt, daß der Zradent bis zu einem 

gewiffen Maße oder fir einen beftimmten Zweck auch zu veräußern 

befugt bleibe, und haufig ward fpäter diefe Befugniß unbefchränkt vor⸗ 

behalten, fo daß dann das Vermögen recht eigentlich nur als der 

einftige Nachlaß gedacht wurde 8). 

Eine Bergabung von Fahrnißſtuͤcken auf den Todesfall, wenn fie 

nicht zu Immobilien gehörten oder ald Theil des gefammten Ber: 

*) Gefammteig. S. 13. Vgl. aud) Mittermaier beutfch. Privatr. $. 155. 

Runde deutſches eheliches Güterreht (1841) $. 154. Hiltebrand Privat: 

recht $. 185. 

) Dunder $. 9. Häberlin ©. 2. Die Bemühungen Senlenbergs 

in disquis ©. 39, für biefe fog. donationes testamentarise befondere Grundſätze 

aufzuftellen, find verfehlt. 

® Befeler S. 10, 1, 
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moͤgens erſchienen, war dagegen nicht moͤglich, da hier eine Auflaſſung 

nicht ſtattfand: eine Zuwendung von Mobilien hatte nur Kraft, wenn 

zugleich der Beſitz und die Benutzung auf den Empfaͤnger uͤberging, 

ja die Vergabung der Fahrniß war nicht ſelten an einen gewiſſen 

Grad koͤrperlicher Stärke gebunden und auf dem Siechbette verboten 9. 

Die Auflaffung diente übrigens nicht blos dazu, um einem Andern 

in Folge eines Nechtögefchäfts unter Lebenden oder auf den Todesfall 

dingliche Rechte zu übertragen, fondern fie wurde auch benügt, um 

dur Vermittlung des Erſtbedachten einem Dritten ein Grundjtüd 

u. ſ. w. zuzumwenden, infofern der Tradent einem Andern ein ſolches 

Gut mit dem Auftrag oder der Befugniß übertrug, es einem Dritten 

aufzulaffen 1%, Wurde nun die Zeit diefer zweiten Auflaffung auf 

den Tod des erfien Tradenten geftellt, fo blieb diefem mährend feines 

Lebens noch die Benugung und ed warb alfo aud auf diefe Weife 

durch Beſtellung eines fog. Salmanns eine Vergabung von Todes 

wegen möglich gemacht 11), | 

g. 2. 

Daß diefe hier gefchilderten Grundfäße des deutfchen Rechts auch 

in Frankfurt ihre Geltung hatten, wäre nun wohl auch ohne befondere 

Belege anzunehmen. Allein es dürfte immerhin nicht ohme Intereſſe 

fein, auch aus Franfurter Urkunden einen Nachweis für die Nichtigkeit 

der obigen Angaben zu liefern. 

Es erfcheint aber das Inftitut der Auflaffung oder Traditio in 

zahlreichen hiefigen Urkunden und in Folge der verfchiedenartigften 

Rechtögefchäfte, fowohl um fofort in Folge einer Schenkung, eines 

Verkaufs u. f. w. ein unbefchränftes Eigenthumsrecht zu übertragen, 

ald auch zum Zwede einer Vergabung von Todes wegen. 

9) Albrecht Gewere ©. 201, Donandt Geſch. des Bremer Stabtr, (1830). 

11.42. Mittermaier$. 452. Kayferreht (her. von Endemann 1816) IT. 36. 

So nad Statuten der St, Fryburg im Proßgow 1520, 11. 7. Das franzöfifche 

Recht fagte: donner et retenir ne vaut. Z’Oisel Instit. coutumieres (Paris 1679) 

©. 168. 

0) Bat. 3.8. C.D. ©. 21. Guden. cod. dipl. U. TI. 

1) Grimm Rechtsalterth. 555... Befeler $. 15. 16, Häberlin ©, 36, 
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Was nun zuerft deren Form betrifft, fo ift hier von befonderem 

Antereffe eine Urfunde von 1219 (C. D. 26), weil fie vollfländig 

Altes angibt, was zu dem Nectögefchäft gehört. Es befennen nem= 

lich der Schultheiß, die Schöffen und die Bürger von Frankfurt, daß 

ihre Mitbürger Berthold von Breungesheim und deſſen Chegattin 

Jutta dem Klofter Eberbach zu ihrem Seelenheil eine Hofftätte uͤber— 

geben (diefelbe tradirt und darauf refignirt) hätten, daß das Klofter 

vor ihnen in der Gerichtöflätte (in generali placito nostrae civi- 

tatis) Be fig davon genommen habe und daß der daruͤber errichteten Ur- 

Funde das Stabdifiegel angehängt worden fei. Auch eine Urkunde 

von 1239 (C. D. 67) gibt an, daß Ritter Heinrih von Kensheim 

und feine Gemahlin dem Klofter Aulisburg ihr Eigen in Buchen ges 

fchenft und nachher die Schenkung vor dem Gerichte zu Fr. (in no- 

strum commune convenientes) beftätigt haben, worauf das Klofter 

hierüber vom Gericht eine Carta erhielt. In den meilten andern 

Urkunden wirb dagegen die Traditio und die Befigergreifung nicht ge— 

fondert erwähnt, vielmehr nur gefagt, daß die Uebgrgabe vor Gericht 

gefchehen fei und es fcheinen hier die Traditio und die Vestitura ent- 

weder in eine Handlung verfchmolzen zu fein, oder man hat es nicht 

mehr für nöthig gehalten, neben der vor dem Gericht oder durch das« 

felbe gefchehenen Befikeinweifung noch der vorangegangenen unfeier- 

lichen Uebergabe zu erwähnen. So beurfunden dann, was feit 1219 

als flehende Form erfcheint, Schultheiß, Schöffen und Bürger zu Fr., 

daß die Uebergabe vor ihnen gefchehen fei (vgl. 3. B. Cod, dipl. S, 90, 

130. 142.) oder vor Geriht (in forma judieii frankenvordensis S. 

165. 196, 229, in figura judieii fr. ©. 225. 333) ftattgehabt habe 12), 

Das Seriht war zwar nicht diefelbe Behörde, welche mit dem Ausdrud 

„Schultheiß, Schöffen und Bürger gemeinlich” (oder Nath) bezeichnet 

wird, aber doch theilmeife aus denfelben Perfonen gebildet und es 

fonnten daher die Auflafjungen wohl jederzeit mit gleicher Kraft vor 

beiden Stellen gefchehen. Noch in einem Schöffenprotofolle von 1396 

2) Die Uebertragung von Gütern, in Biſchoffsheim gelegen, geſchieht 1212 

(C. D. S. 71) coram judice et scabinis in Fronehove und 1289 in curia Vronehof 

(S. 245), 1302 vor Schultheiß und Schöffen in Bifhoffsheim auf dem dortigen 

Gerichtöplake inter quatuor macella (S. 313). 
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(bei Thomas der Oberhof zu Fr. 1841. ©. 32) heißt es deswegen, 

daß die Frau Kolin vor Schultheiß und Schöffen gleicherweife als 

vor Gericht ihrem Ehemanne ein Haus aufgegeben habe. Die Mit 

wirfung des Gericht? mag audy dadurch herbeigeführt worden fein, 

daß man den Schultheiß nad; der oben angegebenen Sitte ald Mittels» 

mann der Auflaffung zu deren größeren Sicherheit wählte. Denn fo 

beißt es nicht felten, daß die Uebergabe per manus ober in manus 

seulteti (C. D. ©. 43. 46, 132) gefchehen fei. Sonften wird die 

Auflaffung durch die in den meiften Urfunden vorfommenden Ausdrüde 

resignare et contradere bezeichnet 13). Die Charta oder Schedula 

dient offenbar nur zum Beweiſe der gefchehenen Auflaffung. Die 

Angabe donatione vite celebrata (C. D. 60 aud 57. 213. 474) 

deutet ebenfo auf die ftattgehabte Auflaffung bin 1%). 

Die Weiſe der Zuwendung fodann anlangend, fo findet fich fehr 

haufig der Vorbehalt des Nießbrauchs für den Tradenten, während 

der Bedachte fofert das Eigenthum des ihm übertragenen Grund⸗ 

tus erhielt. Machte fi der Tradent dabei zugleich zu Zahlung 

eined Zinſes verbindlich, fo follte diefer grade ald Zeichen ber bio- 

Ben Leibzucht dienen. Um nur einige der vielen hierher gehörigen 

Urkunden 15) befonders anzuführen fo übergibt die Wittwe Eliſabeth 

1222 (C. D. ©. 33) den Deutichordensbrüdern in Frankfurt ihre 

Allodien, nemlic viele Höfe, Huben und Weinberge unter dem Be⸗— 

ding, daß diefe das Eigentum daran haben, ihr aber gegen einen 

geringen jährlihen Zins die Einkünfte lebenslang bleiben follen. Der 

Ritter Theodorih von Wickſtadt und deffen Gemahlin übergeben 1234 

(€. D. S. 60) dem Klofter Arnsburg mehrere Güter, behalten fich 

aber den Niefibrauch lebenslänglich vor und verpflichten fich, diefe Güter 

nicht an andere Perfonen zu geben. Im J. 1267 übergeben Ruͤdeger, 

Preco genannt, und feine Elyegattin dem Klofter Arnöburg ihr Haus 

2) 3. 38. C.D. 63. Auch conferre hat diefe Bedeutung. C. D. 73. 42. 

14) Zumeilen wird aud bie Annahme abfeiten des Empfängers befonders 

bervorgehoben (C.D. ©. 99, 202), oder die Einräumung des Beſitzes ausdrüd: 

lich bemerkt (S. 397 possessionem trado, donatione per corporalem traditionem 

completa, ©. 475 in possessionem mittendo), 

13) 3 B. C.D. 130. 143. 249. 275. 365. 394. 
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und andere Guͤter mit der Beſtimmung, daß ihnen das Kloſter die 

Einkuͤnfte aus den Guͤtern jaͤhrlich geben muͤſſe, daß ſie ihr Haus auch 

ferner bewohnen koͤnnten gegen jährliche Verabreichung eines Wachs— 

zinfes, und daß, wenn fie etwa aus Notl die Güter ganz oder theils 

weife verfaufen müßten, dem Klofter der Vorkauf zuftehe (C. D. S. 141). 

Ebenfo tıbergeben 1267 Winther von Reifenberg und feine Gemahlin 

dem Klofter Haina genannte Güter unter dem Vorbehalt, daß ihnen 

die Einkünfte verblieben und daß die Güter, wenn fie noch Nachkom⸗ 

men zeugen follten, alsdann an biefe zurüdgegeben werden müßten 

(C.D.&,143). Der Schultheiß Volrad beurfundet 1288, daß die ge 

taufte Juͤdin Grete mit ihrem nun verftorbenen Ehemanne dem Klofter 

Arnsburg zwei Häufer gegeben habe unter dem Vorbehalt, fie lebens- 

laͤnglich benutzen und im Nothfall verfaufen zu dürfen, und eine weis 

tere Urkunde beffelben Jahres zeigt, daß die Grete diefem Klofter für 

ein ihr in der Noth gemachtes Darlehen den Zins aus beiden Häufern 

verfegt hat (C. D.S. 236,238). Die Wittwe Irmengard uͤbergibt 1291 

dem Klofter Arnsburg ihr gefammtes jegiges und Fünftiges Vermögen 

(universa bona sua proprietaria, hereditaria, mobilia quae nunc 

habet et in posterum poterit adipisci) vor Gericht und verzichtet auf 

ihre Nechte daran, behält ſich aber nicht nur den lebenslänglichen Be- 

fig, fondern auch die Befugniß zu freier Veräußerung für den Fall 

der Noth bevor (C.D. S. 259). 

Daneben finden fi auch VBergabungen von Todes wegen, wobei 

der Tradent fich die Nugnießung nicht vorbehalten hat, diefe ihm aber 

nach dem Geifte des Gefchäfts doch geblieben iſt. Der erfte Fall fommt 

im Jahr 1238 (C. D. S. 65) vor, da verfchiedene Perfonen genannte 

Piegenfchaften dem Klofter Haina vor dem Gericht zu Frankfurt (in 

mallo quod a vulgo buweding vocatur) übertragen, um fie nad) ihrem 

Tode zu befiten (post mortem possidenda). Der Bürger Gerlach 

und feine Echweftern übertragen 1279 (C.D. S. 194) dem Klofter Arns- 

burg genannte Güter zum Eigentum, behalten ſich aber das Recht 

des Verkaufs in Nothfällen vor. Dafjelbe ift 1280 (C. D. S. 198) bei 

der Schenfung des Arztes Jakob der Fall 19). 

16) Bol, auch C. D. ©. 212. 



g. 3. 

In allen biöher erwähnten Urfunden dient die Auflaffung zur Ver 

wirflihung einer in Betracht des Todes zu der Seele Heil beabfic; 

tigten Schenfung. Nicht felten aber wird auch gefagt, daß genannte 

Perfonen einem Klofter die Güter vermahen (legare), oder ſchenken 

und vermachen. Das Wort legatum oder legare darf aber hier nicht 

zu der Unterftellung führen, daß ein Vermaͤchtniß, eine widerrufliche 

legtwillige Gabe im Sinne des römifchen Nechts vorliege, fondern es 

it bier Legiren ganz gleichbedeutend mit Schenken und foll nur eben 

ausdrüden, daß die Schenkung als eine Gabe von Todes wegen, nicht 

ald eine Schenkung unter Lebenden gemacht werde. Denn aud mit 

folhen Yegaten ift eine Auflaffung verbunden 17). So legiren 1223 

(€. D. S. 40) der Bürger Baldemar und feine Frau dem Klofler Arnd» 

burg ihr neugebautes Haus an der Brüde, verfprechen aber, fo lange 

fie leben, dem Klofter von diefem Haufe einen jährlichen Zins zu ges 

ben, zum Zeichen, daß fie ihm fofort ein dingliches Recht übertragen 

haben. Ebenfo legiren 1242 (C.D. 70) Herr Conrad Meifenbug und 

feine Gemahlin demfelben Klofter fir den Fall ihres kinderloſen Ab— 

fierbens vor Gericht einen Manfus in Langgoͤns und verpflichten ſich 

zur Zahlung eines Zinfes. Der Geiſtliche Gottfhalf vermadt dem 

Klofter Schönau 1275 (C.D. 171) einen jührlihen Zins aus einem 

Haufe in Frankfurt und fest es gleich in Befig deffelben. Der Schul—⸗ 

theiß und die Schöffen von Fr. befennen 1300 (C. D. 328), daß der 

Bicarius Sifrid dem Klofter Arnsburg gegen eine jährliche Nente feine 

Güter in Dorkelweil legirt, geſchenkt und vor Gericht refignirt habe. 

Aehnliche Urkunden finden fi noch in dem Codex dipl. ©. 62, 116, 

154. 215. 231, 249, 296, 334, 353, 404. 429, 

Als eine durch die Auflaffung vermittelte Vergabung von Todes 

wegen erfcheint es auch, wenn einem Klofter ein Erbtheil an dem ein- 

fligen Nachlaß des Geber zugewendet wird. So urfunden 1201 (C. 

D. 90) der Schultheiß, die Schöffen und die Bürger von Fr., daß 

Heinrich Clobeloch und feine Frau dem Klofter Throne vor ihnen einen 

— 

1) In vita dare, in morte legare unterfceidet eine Urkunde in C. D. 

S. 43. 416. 
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Kindötheil an ihrem einftigen Nachlaffe gegeben, fich aber doch die Be— 

fugniß zur Veräußerung in Nothfällen vorbehalten hätten. Es wird in 
einer Urkunde von 1291 (C. D. 256) ausdrüdlich gefagt, daß ein 

folher einftiger Erbtheil in die Hände der Meifterin des Kloſters Al- 

denburg vor Gericht refignirt worden fei. Diefe Auflaffung ward here- 

ditatio (C. D. 130. 333. 344) genannt und fann dies durchaus nicht 

als ein Erbvertrag angefehen werden 19), Ziemlich fpät erit findet ſich 

endlich die Auflaffung in ehelichen Berhältniffen angewendet, um dem 

überlebenden Gatten befondere Zuwendungen zu machen. Da das 

fraͤnk. eheliche Güterrecht 19) dem fiberlebenden Ehegatten in dem Falfe 

einer Finderlofen Ehe (bei beerbter Ehe trat Werfangenfchaft ein) die 

Iebenslänglihe Nusung alles Gutes gab und ihm nur die Veräußerung 

der dem verflorbenen Gatten durch Erbgang auferftorbenen Liegenſchaf— 

ten unterfagte, welche alt Erbe hießen und hinterfällig wurden, fo konnte 

die Auflaffung nur in dem gewiß nicht oft vorfommenden Falle nöthig 

werden, wenn der überlebende Gatte auch folhe hinterfüllige Güter 

völlig erhalten follte. Das erfte Beifpiel rührt von 1322 her, da Wi- 

gel Froſch feiner Ehefrau fir den Fall finderlofer Ehe feine Geſeße 

zum Römer und goldenen Froſch aufgab (C. D. 464). Spütere Fälle 

finden ſich in den Schöffengerichtöprotofoflen von 1368. 1396. 1398 

(Thomas Oberhof S. 455. 462. 463). Eine gegenfeitige Auflaffung 

des ganzen Vermögens von zwei Ehegatten kommt 1378 vor. (Tho- 

mas ©, 455). Uebrigend mangelt es auch nicht an Beifpielen von 

donationes inter vivos, welche durd die von dem Empfänger zuge: 

fagten Wortheile oder die von dem Geber gemachten WBorbehalte den 

Vergabungen von Tode wegen gleich kommen. Eo zahlt das befchenkte 

Klofter den Gebern einen jährlichen Zins (C. D. 142. 196, 244. 275. 

475), oder gewährt ihnen lebenslänglichen Unterhalt (C. D. 167. 239, 

m) Befeler ©. 17. In deutfcher Sprache fommt ein ſolches Gefhäft 1341 

(€. D. S. 575) zuerſt vor. Der Schuitheiß von Fr. urkundet, dag Metze Fleffern 

vor ihm und den Schöffen an Gericht ftand und bem Klofter Thron nach ihrem 

Zobe aufgab und es erbte mit verfdhiedenen Gütern, bie ed nad ihrem Tode 

mit ihrer Tochter theilen fol, Ob die Uebertragung eines künftigen Erbtheils 

abfeiten des Erben (C.D. 8.87) ebenfo aufzufaffen fei, ftebet freitich nody dahin. 

1) Daffelbe ift ausführlich dargeftellt in meiner Schrift: die ehelichen Güter: 

und Erbrechte der Ehegatten in Fr, bis zum Jahre 1509, Fr. 1811, 
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377), ober gibt die Güter gegen einen Zins wieder zurüd (C. D. 308, 

482. 397), oder es behält fich der Schenker den Nießbrauch vor (C. 

D. 339, 346). Ja in einer Urfunde von 1313 (C. D. 405) wird die 

donatio inter vivos aller Güter und Zinfen geradezu auf den Tod 

geſtellt! 20), 

$. 4. 

Meben diefen bdeutfchrechtlichen Wergabungen von Todes wegen 

waren fchon in fehr früher Zeit und in der Periode der Volksrechte 

die aus dem römifchen Rechte herrührenden Zumendungen aufden To— 

desfall aufgefommen, welche auf der bloßen Willenserklärung des Did- 

ponenten beruhten und von bemfelben widerrufen werben fonnten. Diefe 

Dispofitionen aber, wenn fie auch Teſtamente hießen, richteten ſich 

doch nicht genau weder nach der innerlichen Form, nocd den äußeren 

ESolennitäten der römifhen Teſtamente. Auch erhielt fi ihr Gebraud) 

unter den Raien nicht lange, Später war ed vielmehr nur die (befannt- 

lich nach römifhem Rechte lebende) Geiftlichfeit, welche diefe einfeitigen 

Willensverordnungen in Uebung erhielt, eineötheild indem die Geift- 

lichen felbften auf ſolche Weife Verfügungen trafen, wobei fie indeſſen 

nach der canonifchen Legislation an die römifchen Teflamentsvorfchrif- 

ten nicht gebunden waren, anderntiyeild indem fie feit dem 13. Jahr 

hunderte auch die Laien darauf hinführte, unter dem Schuße der geift- 

lihen Gerichte, welche die Zeflamentöfahen an fich zu ziehen fuchten, 

derartige letzte Willensverordbnungen zu errichten, anfaͤnglich blos als 

Seelgeräthe, Seelgiften, um Schenkungen zu frommen Zwecken zu 

vermachen, fpäter auc; in weiterem Umfange, um auch ihren Freunden 

und Berwandten mancherlei Zuwendungen zu verfchaffen 21). Es bes 

fanden aber diefe legte Willensverordnungen beinahe immer nur in 

einzelnen WVermäciniffen, welche nach dem Tode des Teſtators den 

Bedahten audzurichten waren: die Einſetzung eined Erben ward zu« 

”) Adelheidis — propter remedium anime sue — post ejus obitum omnlo bona 

sua mobilia et immobilia et se moventia et Omnes census suos — legavit, con- 

tulit et donavit donatione inter vivos. 

s Wolff Lehrbud des gemeinen deutſchen Privatredhts. Götting. 1843, 

$. 183, 
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meift übergangen und dagegen ein Zeflamentderecutor ernannt 22). Denn 

da entweder von dem Erben ein Vollzug der getroffenen, ihm nicht 

günftigen Beltimmungen nicht mit Zuverläffigfeit erwartet werden 

konnte, oder die Goncurrenz mehrerer Erben der Thaͤtigkeit eines der- 

felben hinderlich fein mochte, überhaupt auch den Erben nad deul⸗ 

ſchem Recht eine folhe Verpflihtung gar nicht oblag, fo war ein Ins 

fitut allerdings notljwendig, welches die Ausführung der Verordnun⸗ 

gen ſicherte. Es ift aber nicht zu bezweifeln, daß diefe Teſtaments— 

Erecutoren (Xreuenhänder, manufideles) , während fie mit dem In— 

flitute der „‚getreuen Hand“ 23) zufammenhängen und namentlich in den 

Städten ſich auch an dasjenige der Vogtei anlehnen, ſich enge an die 

alten Salmannen anfchließen und eine Fortbildung diefed auf die Ver 

wirklihung der nad dem Tode des Disponenten auszuführenden Ver⸗ 

fügungen gerichteten Inftituts find 24). 

$. 5. 

Auch für diefe Art der Zumendungen gewähren nun die Franffur- 

ter Urkunden mannigfadye Beifpiele. 

Zuerft fommen hier in Betracht die unter dem Namen Legate ge- 

machten Zuwendungen, weldye auf den Tod geftellt und nicht durch 

eine Auflaffung geftätigt find: das legare, obwohl es fonften audy eine 

deutfchrechtliche Wergabung bezeichnet, muß daher hier in feinem römi- 

fhen Sinne einer widerrufliden einfeitigen Dispofition genommen wers 

den. Schon 1250 (C.D. 194) legirt ein Priefter Heinrich einige Grund 

zinfe mit dem Zufaße: post mortem percipiendas. Eo legirt 1305 

die Frau Adelheid zum Nebflod zu ihrem Seelenheil nad ihrem Ab- 

leben dem Klofter Haina eine Mark jährlichen Zinfes von ihrem Haufe, 

nach ihrem Tode zu beziehen, wobei fie Zeugen zuzieht und der Ur—⸗ 

22) Beſeler $. 14. Häberlin ©, 232%, Mittermaier 8 459. Hille— 

brand $. 194, 

22) Fidelis manus, vgl. 3. B. Urk. v. 1028 in Gudenus cod. dipl. 111. 610. 

24) Mittermaier $. 464, Pauli $, 16. Befeler von den Teſtaments⸗ 

vollgiehern in der Zeitfchrift für deutfches Recht, Bd. IX. Tübing, 1844, Hille— 

brand $. 195. 
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kunde das Stadtfiegel anhängen laͤßt?6). Mit denſelben Formalitäten 

legiren 1306 Werner de Tilia und feine Ehegattin dem Hofpital zum 

heiligen Geift einen Zind von ihrem Haufe (C. D. 378). Ein ähn- 

liches Legat wird 1320 von dem Nitter Wolfram von Sachſenhauſen 

und feiner Ehegattin lediglich unter feinem Siegel verfchafft (C. D. 

456). Eine Gabe der Wittwe Hedwig an ihren Bruder Ludwig von 

Holzhaufen und deſſen Kinder, einen Grundzins betreffend, aus dem 

Sabre 1306 (C.D.371) ift zwar nicht Legat genannt, foll aber auch 

erſt nach ihrem Tode wirkffam werben (post obitum et non ante dedit) 

und gehört daher hierher. Zu bemerken ift eine Verfuͤgung des Bürgers 

Harpernus von 1223 wegen der Verbindung mehrerer Arten von 

Gaben. Während nemlich derfelbe zum Seelenheil dem Klofter Arnd- 

burg mehrere Güter fchenft, aus deren Ertrag der Gonvent einmal 

im Jahr (in commemoratione sanctarum animarum) bei feinem Le—⸗ 

ben und nach feinem Tode gefpeift werden folle, legirt er auch feinen 

naͤchſten Verwandten einige Befigungen, welche aber bei feinem fruͤ⸗ 

beren Ableben feine Wittwe befigen foll und die daher erfi nach deren 

und feinem Tode in den Befiß der Erben kommen follen. Diefe „or- 

dinatio“* gefchieht vor Zeugen und wird durch die Siegel der Kirche 

zu Fr., der Stadt Fr. und des Abts von Arnsburg beflätigt (C.D.40). 

Einen Über eine derartige Vergabung entfiandenen Streit erwähnt 

eine Urkunde von 1279 (C. D. 189). Der Bürger Wiler und feine 

Frau Gifela hatten den Deutfchordensbrüdern in Sacfenhaufen alle 

ihre jegigen und fünftigen Güter von Todes wegen (post mortem 

meam et uxoris) gefchenft. Nach dem Tode der Gifela hatte ſich Wiker 

anderweitig verheirathet, und während nun bie geifllichen Herren be 

haupteten, diefe Echenfung fei feit der Gifela Ableben geftetiget und 

unwiberruflih, war Wiker anderer Meinung. Cine gerichtliche Ent- 

fheidung würde für die Auffaffung folder Gefchäfte von Wichtigkeit 

fein, allein beide Theile fchlidhteten den Streit durdy einen Vergleich, 

zufolge deſſen Wiker dem Etifte ein Haus nad) feinem Tode, ein ans 

») C, D. 369. Ego Adelheidis — post meum obitum legavi et deputavi — 

meam muream — singulis annis post meam mortem percipiendam. Die Aus— 

drüde deputare u. assignare post obitum ftehen dem legare gleich. Bat. 

©, 350, 367. 371. 
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deres nach feiner Frau Abfterben im Falle Finderlofer Ehe zuwies, auf 

diefelben fofort verzichtete und ſich deren Veräußerung nur für den 

Fall der Noth vorbehielt. Die frühere Schenkung mag daher ohne 

Auflaffung gefchehen fein, weswegen fie Wiker für eine wibderrufliche 

Gabe anfah, und zu größerer Eicherung mußte er nun renunciren ober 

die Auflaffung vornehmen. 

Sodann fommen einzelne Legate und Zuwendungen vor mit der 

ausdrüdlichen Angabe, daß dieß durch ein Teſtament gefchehe. Teſta— 

ment bebeutet aber hier, da nicht an den concreten Begriff des röm. 

Rechts gedacht werben Fann, überhaupt eine legtwillige nicht durch die 

Auflaffung beftätigte wiederruflihe Werordnung 26), So beurfundet 

Conrad Alleum (Snoblauh) 1294, daß er mit feiner verflorbenen 

Frau dem Klofter Haina zu ihrem Seelenheil eine jährlich aus feinen 

Weinbergen zu Soden abzuliefernde Ohm Wein in Teftamenteöweife 

vermact habe (legavimus in testamentum), und indem er zufligt, 

daß er auf alle ihm hieran zuftehende Rechte refignire (resignans 

et renuncians omni jure), fo gehen zwar diefe Ausdrüde in ber 

Regel auf eine Auflaffung, find aber hier entweder in anderm Sinne 

genommen oder deuten an, daß Conrad nach feiner Frau Tod das 

Legat durch eine Auflaffung nad deutichem Rechte geftätigt habe, um 

ed unmiderruflih zu machen (C. D. 285). Der Knappe Guno von 

Breungesheim gibt 1304 verfchiedene Grundzinfen an drei Frankfurter 

Stiftungen zu feinem und feiner Eltern Gedaͤchtniſſe nomine testa- 

menti et legati und beftätigt die Urkunde durch fein und der Franff, 

Pfarrei Siegel (C. D. 362). Den Genuß diefes Legats aber behält 

er ſich lebenslaͤnglich vor und ebenfo das Recht, das Legat beliebig zu 

Andern oder die Güter zu verkaufen. Daß diefe fonft nur bei den 

Vergabungen von Todes wegen mittelft der Auflaffung üblichen oder 

nöthigen Vorbehalte hier auch bei dem römifch rechtlichen fchon an 

fi) wibderruflichen Legate gemacht werben, zeigt deutlich, wie bei dem 

Nebeneinanderbeftehen beider Inftitute noch bie deutfchen Begriffe 

20) In früheren Urkunden bebeutet übrigens testamentum eine jebe fhrift: 

liche vor Zeugen errichtete Urkunde, fo z. B. über eine Schenkung von 753 in 

Ritz Urkunden ©. 4. Ein Privileg für das Klofter Odenheim von 1122 in 

Wigand Wetzl. Beitr, I. 135 wird testamentum traditionis genannt. 
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vorherrfchen 2°). Ein in ähnlicher Weife Überflüffiger Vorbehalt der 

Nießung findet fi) 1316 bei einem Legate des Priefterd Friedrich 

Iſenmenger, der die deffalfige Urkunde nur durch das Siegel der 

Probftei der Frankf, Kirche beflätigen ließ (C. D. 429). 

$. 6. 

Daneben endlich zeigen ſich auch umfaſſendere legte Willend -Verord⸗ 

nungen diefer Art. Die erfte ift diejenige des Wider an der Brüde 

und feiner Ehefrau Gifele vom Jahr 1270 (C. D. 155). Sie ver- 

ordnen nemlich zu ihrem Geelenheil in Xeftamentsweife (de testa- 

mento nosiro), daß nad) ihrem Tode viele von ihnen bezeichnete 

Stiftungen beftimmte Güter und Gegenflände erhalten follen: ebenfo 

geben fie einigen Verwandten gewiſſe Güter und wenden zuletzt den 

Deutfchordensbrüdern alle Übrigen beweglichen oder unbeweglichen 

Güter zu, welche fie außer den bereits Iegirten noch haben oder ſpaͤ— 

ter erhalten werden. Das Zeflament ift durch die Eiegel der Vor: 

fieher zweier Stiftungen beflätigt und unter den zugezogenen Zeugen 

find ſechs Geiftlihe — zum ficheren Beweis, daß hier eine unter dem 

Schutze des canonifchen Rechts errichtete Dispofition vorliegt. Ebenſo 

verfügt 1294 (C. D. 292) die Wittwe Molwolds von Königftein, 

Adelinde, und gibt nomine testamenti ihren beiden in dem Weiß- 

frauenElofter zu Fr. lebenden Töchtern gewiffe Gefälle, welche nadı 

deren Tode theild an das Klofter, theild an die rechten Erben der 

Disponentin fallen follen. Diefe „donatio et ordinatio“* gefchieht in 

Gegenwart von Zeugen, mit Einwilligung einer dritten verheiratlyeten 

Tochter und wird durch das Siegel ded edeln Herrn Werner von 

Falfenftein beftätigt. Die Wittwe Dithmard von Maffenheim, Hed- 

wig, madt 1298 (C.D. 317) mit Genehmigung ihres zweiten Elye- 

gatten ihr Zeflament (testamentum meum et legata ordinavi, sta- 

tui et condidi) in Gegenwart dreier Geifllihen, wovon einer ein 

geihworner Notar (tabellio juratus) ift, und weit darin vielen Stif— 

tungen beſtimmte Güter und Zinfen zu, während fie zugleich ihrem 

2?) Bol. au die Urk, des Coͤlner Bürgers Hermann Rufus v. 1238 in 

®acomblet Urkundenbuc II. 236,, die Ordinatio der Mainzer Bürgerin Mil: 

drubis von 1298 in Schaab Geſch. der Buchdruckerk. II. 257, 

2 
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zweiten Gatten den lebenslänglihen Niefbrauh vieler andern 

Befikungen gibt. Das Recht aber, im Falle der Noth oder aus 

freiem Willen all diefed zu andern, behält fie ſich ausdrüdlich bevor 

(salvo mihi, si incumberet necessitas vel voluntas libera, quod 

possem omnia immutare). Zur Beurkundung ift die Schrift mit 

dem Siegel der Stadt und ded Pfarrers beftätigt. 

Der Bürger Wigle Frofch vergiftet 1323 (C. D. 469) beftimmte 

(Güter und Zinſen an die Piebfrauencapelle auf dem Roſſebuͤ— 

hei und feines Bruders Kinder, fo daß diefe alsbald nach feinem 

Tode in den Beſitz der Gift treten, ohne daß Wigled Frau ihr Leib- 

gedinge daran habe. Dagegen gibt er feiner Frau Gisle (welche 

ohnedieß von den gemeinfchaftlihen Zinfen fo viel vorausnehmen foll, 

ald er davon vergiftiget habe) alles fein uͤbriges Gut und behält ſich 

das Recht bevor, alle diefe „Ding und Sage” nady feinem Willen 

zu ändern. Auch diefe Bergiftigung — das ältefle mir befannte 

Frankfurter Teſtament in deutſcher Eprahe — ift durh der Stadt 

großes Siegel beftätigt. In diefer Urkunde und in einer andern des— 

felben Jahres (S. 464) kommt auch zuerft für eine Gabe die Be— 

zeihnung „zu einem felgereide oder felgerede‘” vor. 

Häufiger ald diefe Teftamente, deren Vollzug wohl dem Erben 

oblag, find diejenigen, in welden der Vollzug ganz oder theilweife 

dritten Perfonen übergeben wird. Es gehören hierher folgende : 

1) Das durdy das Stadtfiegel beflätigte Teſtament des Franf- 

furter Bürgers Hermann von Göln von 1297 (C. D. 315). Er er 

nennt zuerft feine Zeftamentövollzieher und Treuenhaͤnder (execus- 

tores mei testamenti etmanufideles), theils Geiftliche, theild Schöffen, 

legirt fodann feinen Verwandten fein Haus in Göln, baared Geld und 

einzelne Gegenftände, bedenkt feine Magd mit Geld, einer guten Kuh 

und allerlei Bettwerf, verfchafft vielen milden Stiftungen und zu 

geiftlihen Zwecken beflimmte Zinfe und verfügt zulest, daf feine 

Treuenhänder volle Macht und Gewalt haben follen, aus fei- 

nem übrigen Nachlaß zu feiner Seele Heil Verwendungen zu machen, 

und daß, was etwa noch weiter uͤbrig bleiben follte, zwifchen feinen 

Erben, nemlich Mutter, Brüder, Schweitern und deren Kinder, nad) 

Stämmen (non in capita sed in stirpes) zu theilen fei. Demge- 

maß verkaufen auch im März 1298 die Erben diefes Hermann mit 
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Einwilligung der Teſtamentarien eine Hofraithe naͤchſt Bornheim mit 
andern Grundſtuͤcken und verwenden den Erloͤs zu frommen Zwecken 

(€. D. 319). 
2) Das vor Schultheiß und andern Bürgern ald Zeugen ge 

machte mit dem Stabifiegel beftätigte Teftament der Beggine Irmen- 

gard von 1310 (C.D, 391), worin — nomine et titulo testamenti — 

diefelbe den Predigermönhen zu Frankfurt, einer Verwandtin und 

ihrer Magd mehrere Legate beflimmt und ihrem Beichtvater volle 

Gewalt gibt, über ihr nachzulaſſendes bewegliches Gut zu ihrer Seele 

Heil zu verfügen. Für den Fall der Noth behält fie ſich aber die 

unbedingte Beräufferungsbefugniß bevor und bei allen Legaten wird 

ausdruͤcklich gefagt, daß fie erft nad ihrem Tode (post obitum meum 

et non ante) fällig werden. 

3) Das unter dem Siegel des Offizialatd und Plebanats zu Fr. 

errichtete Zeftament der Wittwe Gifele von 1311 (C. D. 394), wo- 

rin diefelbe die nach ihres Mannes Tode erfauften Grundzinfe an bie 

Et. Bartholomäus Kirhe und genannte Altäre legirt, zu Teſta— 

ments = Erecutoren den Dekan und das Gapitel obiger Kirche be- 

ſtellt, und fich die Yenderung ihres Willens im Falle der Noth vorbehält. 

4) Das Teftament des Gifelbert von Friedberg, eines Frankfurter 

Bürgers. Daffelbe ift zwar nicht auf und gefommen, aber feine in 

demfelben ernannten Treuenhänder werben mehrfach erwähnt, da fie 

1315 Güter zu Bonames und Eſchborn (C.D. 413, 421) erfaufen 

und 1316 (422) zum Geelenheil Gifelberts zwei WVicarien in der 

Kirhe des Weißfrauenklofters ftiften. 

5) Das Teftament der Bürgerin Hedwig Kadhilhertin, welches 

zwar ebenfalld nicht mehr vorliegt, deffen Executoren (manufideles 

seu executores ultimae voluntatis) aber 1327 mehrfahe Stiftungen 

madhen (C. D. 487. 488). 

6) Das Teftament des Fridancus de Heringen, Arztes zu Fr. 

von 1349, der ſich zwei Geiftliche ded St. Bartholomäus » Stiftes zu 

manufideles wählt: es ift mit feinem und des Stifts Dechanten Siegel 

beftätigt 2%). 

») Kirchner Geld. v. Fr. I. 623, Dafelbft 625 findet fi aud ein No— 

tariatö-Inftrument über bie in der Dechanei ftattgehabte Publication biefes 

Zeftamentes und beffen Anerkennung von ben Verwandten Fridanes. 
2% 
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Zweite Periode. 

g. J. 

Es iſt wohl zu begreifen, daß dieſe zuletzt geſchilderten Verfuͤ— 

gungen, welche man germaniſche Teſtamente zu nennen pflegt, um 

ſie von den ſolennen auf der Einſetzung eines Erben beruhenden 

Teſtamenten des roͤmiſchen Rechts zu unterſcheiden, bald allgemein 

im Volke beliebt wurden und ſtark in Gebrauch kamen. Ihre Er— 

richtung, weil noch nirgends an beſtimmte feſt einzuhaltende Formen 

gebunden, war leicht und die Widerruflichkeit derſelben mußte ge— 

fallen, da damals, wie immer der Menſchen Wille ein veraͤnderlicher 

war und im Gegenſatz der Gabe, die — einmal vollfuͤhrt — nicht 

wieder rüdgängig gemacht werben kann, die Gewalt, eine beabſich— 

tigte Zuwendung wiederum aufzuheben, dem Xeflirenden größere 

Rüdfihten von Seiten der Bedachten zu Wege brachte, Allein auf 

der andern Seite mußte diefe Verfügungsweife nicht nur den Rechten 

der näditen Erben ſich oft nachtheilig ermeifen, fondern auch den 

Obrigkeiten bedenklich erfcheinen; manches erblofe Gut mochte ihnen 

entgehen, die bei dem gerichtlihen Vergabungen fallenden Gebühren 

mochten ſich verringern, namentlid; auch die Geiftlihen auf diefem 

Wege mehr Güter erlangen, als ſich mit dem Wohl des Gemeinmwe- 

fens, fonderlih in den Städten vertrug. Während nun bei dem 

Kampfe zwifchen dem alten einheimifchen und dem fremden Kechtd- 

Prinzip der Sieg durd den Geift der Zeit beinahe überall ſich den 

Teftamenten zumendete, fo daß diefe nicht nur überhaupt für gültig 

anerkannt wurden, fondern auch die Herrfchaften das Recht zu tefli- 

ren ihren Unterthanen oft ausdruͤcklich einräumten 29), wurbe es doch 

von Seiten der Obrigfeiten nicht unterlaffen, dies neue Inſtitut der 

gefeglichen Aufficht zu unterwerfen, ed an gewille Formen zu binden 

und babei mandje aus dem alten Rechte herſtammende Befchrän- 

tungen feftzufegen, Dies zeigt ſich befonders in den Statuten der 

29) Vgl. Mittermaier in ber Zeitſchrift für gefhichtl, Rechtswiſſenſchaft 

Bd, 2 (1816) ©, 351—359, Albrecht Gewere ©. 210. Maurenbreder 

Lehrbuch des heutigen gemeinen Rechte, Bonn 1834, $. 556, 
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Staͤdte, in denen der lebendige Verkehr ſchon fruͤhe manche alte 

Satzungen bei Seite ſchob und fo auch die Teſtamente raſcher zur 

Aufnahme brachte, wie auf dem Land, wo ſich altes Herkommen län- 

ger erhielt und daher oft auch die durch die Auflaffung vermittelten 

Bergabungen in dauernder Anwendung blieben 3%). 

So war, um nur Einzelnes zu erwähnen 31), in Goslar das Recht, 

daß man ohne der Erben Laub aufdem Siechbette nichts, fonften nur wohl⸗ 

gewonnenes Gut vergaben dürfe, doch nicht an Gotteshäufer, König Wenzel 

aber fagte in dem Privilegium von 1390, daß jeder Bürger Teſtament 

fegen möge bei gefundem Yeibe oder auf dem Giechbette, fo ed dem 

Rathe gut und redlich dünfe, und die neuern Goslarer Statuten bee 

fimmen daher: ed mag einer Zeflament feten von feinem gemonne- 

nen Gute, er fei gefund oder im Siechbette, doch foll er ed vor den 

Rath bringen und wenn es diefer nicht genehmiget, foll ed gehen 

wie mit dem andern Gut, worüber fein Teſtament gefest ift 32). In 

Luͤbeck, deffen Recht fchon in den älteften lateinifchen Aufzeichnungen 

diefer Verfügungen gedenft und wofelbft mit dem Jahre 1280 die 

Reihe der auf der Öffentlihen Regiftratur aufbewahrten Originalteftas 

mente beginnt, mußten alle Teſtamente vor zwei Rathmännern 

errichtet werden 33). In Wismar, welche Stadt fhon 1266 mit dem 

lübifhen Rechte bewidmet wurde, ift noch 1333 beflimmt worden, daß 

feiner ein Zeftament machen folle, wen allenen das twe radman- 

nen to ghesand werden van den borghermestern 3%). In Sams 

burg beftimmen ſchon die Alteften Statuten von 1270 (VI. 3. 7), daß 

20) Bal. 3. B. die Auszüge aus dem Birfteiner Amtsprotokoll von 1472 

und aus dem Reichenbacher Gerichtsprotofoll von 1541 bei I. A. Kopp spec. 

jur. germ. de testamentis German. judicialibus 1736. — Grimm Weisthümer 

1. 13. 21. 45. 141. 565 u. f. w. 

»„) Ueber die Belchräntungen der Zeftamente ift Vieles gefammelt von 

Kopp l. .L und Heineccius de testamentifactione jure germanico arectis- 

simis limitibus passim circumscripta, in sylloge opusculorum Hal. 1735. 

&. 939 sq. Bol. Befeler ©. 251. | 
) Die Goslarifhen Statuten herausgeg. v. Goͤſchen. Berlin 1840, ©. 9, 

122, 152, 

2) Daß alte lübifche Recht herausg. v. Hach, Lüb. 1839. Cod. II. art. 103 

(8. 297). Pauli ©, 202, 

) Burmeifter Alterthümer des Wismar'ſchen Stadtrechts. Hamb, 1838, 

©. 36. 
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die Teſtamente vor zwei Rathmannen geſetzt werden ſollen und daß 

man ſein Ding aus ſeinem gewonnenen Gute berichten ſolle, was die 

neueren Statuten von 1292 (G. 2. E. 16) und von 1497 (K. 1. 

J. 18) mit dem Zufage wieberhofen, daß die Rathmannen von des 

Rathes wegen dazu gefendet werben follen 35), Diealten Lüneburger 

Statuten erklären jedes Teſtament für nichtig, was nicht in Gegen- 

wart zweier Rathöherren gemacht worden 3%). Für Andernach verord- 

nete 1320 Erzbifhof Heinrich von Göln, daß die Bürger ihre Legate 

von den fahrenden Gütern geben und nur in deren Ermangelung auch 

Liegenfchaften dazu nehmen follten 37). Das Bamberger Stadtrecht 

gibt für die Schickungen mancherlei befchränfende Vorſchriften und be— 

flimmt, daß fie vor Gericht gefchehen follen: will aber ein Kranker 

fein Gut verfchiden, fo müffen zwei gefhworne Schöpfen oder Ge- 

nannte dabei fein 3%). Auch in den Augsburger Statuten von 1276 

fehlt es nicht an befchränkenden Beftimmungen, in ivie weit man ein 

Geſchaͤfft machen möge 2%). Das Stadtreht von Muͤnchen (1347) laͤßt 
„totfchefte” allgemein zu über fahrende Habe, wenn fie nur von zwei 

Leuten, Mann oder Frau, bezeugt werden, aber wer dem andern fein 

(liegendes) Gut ſchaffen will, muß ihn in Nutz und Gewer ſetzen #9), 

Ganz baffelbe fagt auch das Recht der Stadt Frevfingen von 1359 11), 

in Memmingen aber follte nur, wer an feinen Erben „‚gebreften“ 

hätte, fein Gut ſchaffen und madyen mit des Raths Willen ; wer jeboch 

„unredlich und gevärlich gemächt fach gift oder ordnung tät oder er- 

») Hamburger Rechtsalterthümer herausg. v. Lappenberg (Ir Bd. die 

älteften Stabtredhte). Hamb. 1815. S. 26, 28, 125. 119. 261. 268. Val. auch 
Statuta Stadensia ed. Grothaus (1766) V. 2. 8. 63. 

36) — nisi duorum consulum presentia mediante. Dreyer, Nebenftunden 

1768. ©, 403. Kraut, das alte Stadtredht v. Lüneburg. Gött. 1846, ©. 29. 

#7) — legata de bonis suis mobilibus faciant. Günther Cod. dipl. Rheno- 

Mos. 111. 1 (1824). No. 106. 

»®) 8. 306. 361 — 370, Das alte Bamberger Recht herausg. von Zöpfl. 

Heidelb, 1839, 
») Freyberg, Sammlung teutfher Rechtsalterthümer I. 1. Mainz 1828, 

©. 87 — 91, 

#0) Art. 208. 210. 215. 198. Das Stadtredt von Münden herausg. von 

Auer. M. 1840, 

1) Freiberg, Samml. hifter. Schriften und Urkunden. Bd. 5 (1836) 

S. 190, 193. 
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bat, der den mertail des Raus hie ze Memmingen unredlich und 

gevärlich dücht — das fol weder Eraft noch macht haben“ 2), 

g. 8. 

Wie in andern Städten hatten fih nun wohl auch in Frankfurt 

die einfeitigen legtwilligen Verfügungen allgemeine Geltung errungen 

und auch hier fchien es dem Nathe nöthig, zu Vermeidung aller Strei- 

tigfeiten eine feſte Ordnung zu machen, wie ed mit ihnen gehalten 

werden folle. Während nun aber der Nath ihren Gebraud 

allgemein zuließ, nöthigte er ihnen die Form auf, in wel« 

her bisher die alten Bergabungen flattfanden. Wie bisher 

die Vergabungen vor dem Rath gefhahen, fo mußten nunmehr auch 

die Teſtamente vor dem Rath gemacht werden und es erflärt ſich hier 

aus, warum nunmehr die alten Wergabungen fo rafch verfchwinden. 

Die erſte Urkunde, welche diefe Geftaltung des Inftituts zeigt, it das 

Privileg des römifchen Königs Wenceslaus vom Jahre 1395 43). In 
demfelben thut er den Burgemeiftern Rath und Burgern zu Franf- 

furt, wie der gemeinen Stadt dafelbft die Gnade, erftlic, wer Eigen 

oder Erbe in Fr. verfaufen oder aufgeben wollte, der folle es thun 

vor Schöffen und Rath) wie ed herfommen ift, und follen andere Auf: 

gaben nichtig fein, zweitens welcher Bürger oder Einwohner zu Fr. 

„Beſetzunge oder Giftunge einer Irewenhanderfchaft, einer Munpar- 

fhaft oder funit beftellen oder beſetzen wolle”, der folle es thun mit 

Willen und Willen ded Raths zu Fr. oder wem es der Rath anbe— 

fehle und anders nicht, fo daß alle andere Beſetzung Feinerlei Kraft 

habe, drittens endlich, wenn eine foldhe Beſetzung oder Giftung dem 

Rathe gefährlich oder nachtheilig ſchiene, fo folle fie Feine Macht haben 

und ber Natl) befugt fein, fie zu befegen und zu beftellen wie es ihm 

recht fcheine, Während died Privileg alfo die alte Form der Auflaffun- 

gen oder Aufgabung beftätigt, führt es für die Befegungen oder Gif- 

tungen einer Treuenhänderfchaft eine neue ganz beilimmte Form ein, 

422) Freyberg a. a. O. Rechtsbuch der Stadt Memmingen von 1396. 

S. 272. 307. 

#3) Zuerft theilweiſe in Sendenberg selecta juris et hist. (1734) 1. 564, 

dann vollftändig in deffen disquis. acad. (1736) und in Orths Anmerk. 2 

Fortſetz. S. 675 abgebrudt, Bol. Bender Handbuh ©, 5il. 
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wodurch es ſeiner bisherigen faſt formloſen Geſtaltung entriſſen und 

zugleich der Aufſicht der Behoͤrde gaͤnzlich unterworfen wurde. Daß 

unter den „Beſetzungen und Giftungen“ die Teſtamente oder legtwil- 

ligen Verordnungen nichtdeutfchen Urfprungs 9 zu verftehen feien, iſt 

nicht zu bezweifeln: lange Zeit hindurch führen diefe Geſchaͤfte im Frank⸗ 

furter Necht den Namen Befagungen, und gerade die zugefügten Worte 

einer „treuenhanderfchaft” gehen recht beftimmt auf die Teflamente, 

indem bdiefelben befanntlidy fehr häufig die Beftellung von Treuenhän- 

bern enthielten. Aus dem Umſtande, daß diefe Befakungen nicht ein 

altes deutfches Inftitut, fondern ein neues Rechtögefchäft waren, erflärt 

es ſich auch, wie von Seiten des Neichsoberhauptes eine Beftimmung 

über ihre Gültigkeit erfolgen konnte, die inzwifchen fonder Zweifel von 

dem Rathe nachgeſucht war und in der von diefem erbetenen Weife 

erlaffen wurde. Obwohl nemlidy Feine Frankfurter Befasbriefe aus 

einer dem Privilege von 1395 vorangehenden Zeit vorliegen, in wel- 

chen fich diefe nachher übliche Form fände, fo ift doch anzunehmen, daß 

fhon vor jenem Privileg aus dem Grunde, weil die vor Natlımannen 

verhandelten Gefchäfte fpäterhin leicht zu beweifen waren, der Gebrauch 

aufgefommen fei, auch die leßtwilligen Verfügungen vor Rathmannen 

zu machen, und es würde dann nur jenes Privileg diefen Gebrauch, 

wenn aud mit einigen Mobificationen, zur gefeglihen Vorſchrift er- 

hoben haben, Eo finden fi 3. B. in den Wetzlar'ſchen Beiträgen 

für Geſchichte und Rechtsalterthümer (herausg. von Wigand, 1 Band 

Wetzlar 1840, ©. 175. 179) die Befasung einer Magd Gele von 

1350, deren Zeugen zwei Schöffen zu Wetzlar find, und eine Urkunde 

von 1364, worin zwei Schöffen zu Weblar bezeugen, daß der ver- 

florbene Burger Senne vor ihnen fein Selgerethe in Teflamentes- 

weile beftellt und feine Befagunge gemacht habe. Da aber die Rechte: 

entwidlung in den Städten der Wetterau den gleichen Gang ging und 

Es hält zwar Eihhorn $. 455 die vor den Rathmannen errichteten 

Zeftamente der alten Stadtrechte ohne Ausnahme für die alten deutfchen Ge— 

fhäffte, und Albrecht Gewere ©. 212 will wenigftend darunter fowohl bie 

alten Vergabungen als bie einfeitigen Willenserlärungen verftehen, allein es 

folgen Befeler ©. 253 und Pauli ©. 172 mit Recht hierin einer andern 

Anſicht. Auch die Schidung des Bamberger Rechts ift keine altdeutſche Ber: 

gabung, obwohl fie Zöpfl ©, 216 dafür zu halten fcheint. 
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zudem Frankfurt ald Oberhof auf die Bildung der Rechtsinſtitute vor- 

zugsweiſe einwirkte, fo fann nicht bezweifelt werden, daß hier wie in 

Beslar folhe Beſatzungen fhon vor 1395 üblich waren. 

In Folge diefes Privilegs fette nun fofort der Rath feit, wie es 

mit den Befagungen gehalten werden follte. Obwohl diefe Verordnung 

nicht mehr vorhanden ift, fo ift doch befannt, daß danadı die Befasun- 

gen vor bdreien Rathöfreunden, fie feien Schöffen oder Rath, zu ge 

ihehen hatten. Es fagt died nemlich ein Statut von 1414 45), durch 

welches der Kath eine abermalige Beſtimmung über die Befakungen 

trifft. Nach letzterer fol nun jeder Burger oder weltliche Beifaße zu 

Fr., welcher feine Befasung machen will, dies vor mindeftend drei 

Herren des Raths — fie feien Schöffen oder nicht — thun: die Raths— 

freunde follen fie mit ihren Giegeln oder mit der Stadt Meinem Sie 

gel befiegeln, vor ihnen foll auch jeder handeln, der feine Befakung 

mehren, mindern oder abthun will; fie follen bereitwillig zu jeder Be- 

fagung oder Widerrufung gehen ; wer aber auswärts ift und aus Krank— 

beit oder fonftiger Urfache nicht nach Fr. kommen Fann, mag feine Be- 

fagung oder Widerrufung vor andern ehrbaren Leuten thun. Daß nicht- 

verbürgerte Geiftliche diefen Statuten nicht unterworfen waren, ift hier- 

nach gewiß: fie blieben nach wie vor dem canonifchen Rechte unter: 

worfen. Trotz dem fand es der Rath nothwendig, fi von dem Erz- 

bifhofe von Mainz, in deſſen Eprengel Frankfurt lag, eine ausdrüd- 

lihe Erklärung zu verfhaffen, daß er gegen die Art und Weife, wie 

die Befagungen in Frankfurt nunmehr gefchehen, feinen Ginwand er- 

hebe: ohne Zweifel, weil die (GeiftlichFeit durch diefe neue Teſtaments— 

form manche Vortheile einbüßte, welche ihr die frühere faſt formlofe 

Errihtung gewährt hatte, indem fie dabei auf das Gemuͤth des Gr: 

rihter8 zu ihren Gunften einzuwirken vermochte. Und nicht zufrieden, 

daß die Erklärung des Erzbifchofs Diether von Mainz 1461 erfolgte, 

im Jahr 1477 beflätigte auf Anfuchen des Raths auch der Pabft Sir- 

2) Zuerft aber unvollftändig in Senckenb. sel. I. 566, dann vollftändig 

in bem Sendfchreiben, in der weiteren Ausführung ©. 66, in Orths Anmerk, 

©. 212 und in Fries erftem Dusend Fr. Verordnungen (1752) abgebrudt. 

Bat. Lin dheimer ©, 7, welder das Privileg Wengeld gar nicht auf die letzten 

Willen beziehen will. 
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tus VI, daß er den Gnaben und Freiheiten der Stadt, jonderlich ihrer 

Befakungen wegen (et praecipue in condendis et conditis testa- 

mentis), nicht entgegen fei #6). 

Eo war nun die Außere Form der Befakungen angeordnet und 

bald völlig feitgeftellt. Der Rath, anftatt daß die Befakung vor ihm 

gefhah, hatte einmal flr allemal die Ermächtigung gegeben, daß fie 

vor dreien Nathögliedern gefchehen koͤnne: diefe vertraten alfo den 

Rath und werben auch die Deputirten zu ben Zeflamenten genannt. 

Sie ließen die Beſatzung, die vor ihnen — bald im Rathhauſe oder 

fonften an öffentlicher Stelle, bald im Haufe ded Befekers, wohin fie 

diefer zu Fommen einlud — gemacht war, aufzeichnen und gaben dann 

eine Ausfertigung bderfelben unter der Stadt Fleinerem Siegel. Der 

inneren Form aber nach waren bdiefe Beſatzungen oder Ordnungen 

durchaus Feine Teftamente im römifchen Sinne, fondern fie waren ger⸗ 

manifche Teftamente, ein Aggregat einzelner Vermaͤchtniſſe und ander 

rer Verfügungen, ohne die Einfeßung eines Erben als Univerfalfuccef- 

ford, wenn auch in einzelnen Fällen darin das gefammte Vermögen 

verfchafft wurde. 

g. 9. 

Wie nun die Aufgaben oder Waͤhrſchaften liegender Guͤter vor 

Schoͤffen und Rath geſchahen, die desfalſigen Verhandlungen in eigene 

Bücher eingeſchrieben und die Ausfertigungen unter dem größeren Sie— 

gel der Stadt gegeben wurden, weßhalb denn diefe Buͤcher auch die 

Majors MWährfchafs- und Hantfeften-Bücher heißen #7) (sub sigillo 

majori), fo wurden die vor ben drei Rathsgliedern gefchehenen Be— 

ſatzungen ebenfalls in eigends dazu beftimmte Bücher eingetragen, 

welche die Bezeihnung sub sigillo minori führten, weil die Ausferti- 

gungen unter der Stadt Fleinerem Siegel gefchahen. Mit demfelben 

Heineren Siegel wurden aber auch die Ausfertigungen der Gültver- 

fäufe, der Cinfindfchafts-Beredungen und ähnlicher Wereinbarungen, 

welche vor dreien Rathsgliedern ftatt hatten, beftätiget; auch fie wurs 

14) Bol, Orths Anm. 2 Kortf, ©, 222%. Bier und in ben Privilegia ei 

Pacta dei h. R. R. Stadt Fr. (1614 u. 1728) find beide Confirmationes gedrudt. 

hd Val. hierüber Orth Anmerk. S. 302 fly. Priv. von 1395. — K. Si- 

gismunds Priv, von 1416, 
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den daher in diefe Bücher eingetragen und leßtere von der bei Gült- 

verfäufen nothwendigen Währfhaft meiltend auch die Minor-Wehr- 

Birher genannt #8), Uebrigens pflegte die Ausfertigung und Befiege- 

lung der Briefe nicht fogleich zu gefchehen, fondern das betreffende 

Gefhäft wurde nur eingetragen und erfi, wenn eine gewiſſe Anzahl 

folcher Händel eingetragen war, erfolgte deren Ausfertigung und Sir 

gillation mit einander. Died wurde dann jedesmal in den Büchern an⸗ 

gemerkt, entweder nur mit den einfachen Worten: sigillatio alia, oder 

ausführlicher, 3. B.: sigillatio facta est feria quarta post diem Sti. 

Francisci aö 1488. Cbenfo wurde es bei dem betreffenden Gefchäfte 

bemerkt, wenn die Ausfertigung deffelben aus irgend einem Grunde 

unterblieb, 3. B. mit den Worten: nulla Ira (litera) est fta de illa 

causa #9), | 

Diefe Minor-Wehrbücher, über 20 an der Zahl, find noch im fläd- 

tiihen Archive vorhanden, von neuerer Hand auch mit der Ueberfchrift 

Teſtamentbuch“ verfehen, und verdienen in mancher Beziehung eine 

größere Beachtung als fie bis jest gefunden haben. Einige Satzungen 

aus diefen Büchern finden fih am Schluſſe diefes Aufſatzes beigefügt. 

Dritte Periode. 

$. 10. 

Diefe deutfchen Teftamente erhielten ſich nun bis das römische Necht 

zu Ende: des 15. Jahrhunderts und im ſechszehnten allgemein in Deutfc- 

land eindrang und unter dem Schutze der Reichsgeſetzgebung früher 

oder fpäter in den einzelnen Territorien und Städten zur Geltung 

fam. Denn damit wurden auch die römifchen Teſtamente, alfo ein- 

feitige widerrufliche letzte Willenserflärungen, zu deren rechtlicher Gel- 

*) Bol. Orth Anm, 2 Fortſ. ©. 215 und die Kormulare der Gülts und 

Wehrbriefe bei Orth Anm. ©, 725. 729, Bender Handbuch ©. 543. 

) Vgl. Drtb Anm. 2 Fortſ. S. 216, wofelbft auch angegeben ift, daß zu 

biefer Sigillation und der Verrechnung der dafür zu zahlenden Gebühren eigene 

Rathealieder deputirt worden. 
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tung die Einſetzung eines Erben und die Beobachtung beſtimmter 

aͤußerer Solennitaͤten gehoͤrte, und die ganze roͤmiſche Teſtamentslehre 

in Deutſchland einheimifh: an den Orten, wo ſich letztwillige Ber: 

fügungen noch in der Form von Auflaffungen erhalten hatten, hörte 

diefer Gebrauch ganz auf und die Gefchäffte oder Satzungen ber zwei 

ten Periode wurden nicht mehr als rechte Teftamente angefehen, hoͤch— 

ftens als Schenfungen auf den Todesfall oder Codicille betrachtet. 

Wie in den meiften Lehren, in denen deutſches und römifches Necht 

ſich gegenüberftanden, erfolgte aber auch hier die Neception des roͤ— 

mifchen Nechts nicht ohne Kampf und nicht ohne vielfahe Verſuche, 

fih das alte Necht möglichft zu bewahren. Der Meifter „Friderich 

Niedrer von Mülhufen in hegow‘, von dem eins der älteften For— 

melbuͤcher herrührt 50) , befchwert fich, da er auf die Wergabungen von 

Todes wegen kommt, bitter barlıber, daß fo manche Peute, die Gericht 

und Rath beiten, der Anficht feien, wenn Jemand feine Habe andern 

Perfonen vergaben wolle, folle er dies frei von der Hand wie frei 

fhleht Gab unter Yebenden tun, nicht aber nach feinem Tode zu 

verfallen verfügen; daß fie Verfchaffungen auf dem Todbette nicht an- 

erkennen und ſolche ihre unmweife Meinung in Gerihtshandlungen für 

gerechte Urtheile geben. Gar manche Nechtsbücher, obwohl fie fonften 

die römifche Teftamentslehre annahmen, wollten doc von der Noth— 

wendigfeit einer Erbeinfehung nichts wiffen. Der Stadt Hamburg 

Statute von 1603 (II. 1. Art. 22) fagen: obwohl aud in gemei- 

nen Rechten die Erbfegung in jedem Teſtament für das Hauptftüd 

gehalten wird, fo follen doch nach diefem unferm Stadtrecht auch die 

Gefchäffte und Ordnungen, darin fein Erbe benennet wird, für Eräf- 

tig gehalten werden. Das neue Fübeder Stadtrecht von 1586 (IT. 1. 

Art. 12) fagt zwar „nad Luͤbiſchem Rechte mus ein iglich teftament 

institutionem haeredis haben“, allein es verftehet darunter Feineswegs 

die Erbeinſetzung im römifchen Sinne, fondern nur eine nothwendige 

Gabe an den naͤchſten Verwandten 5). Beinahe überall aber wurden 

50) Spiegel der waren retorice — mit Sandtbrieffen und Formen mandher 

Gontract. Straßburg 1493. 1505 u. öfters. Kol. Blatt 129. — 

s) Bol. Pauli ©. 260. Weitere Beifpiele folder Beftimmungen und 

mancher andern Zeftamentsbefhränfungen gibt Mittermaier $. 460, 



neben der Form der römifchen Privatteftamente vor fieben Zeugen ein- 

fachere Formen der Teftamentserrichtung beftimmt und namentlidy ſuch— 

ten ſich die Städte ihren alten Gebraud zu wahren, daß man vor 

dem Kath oder vor einigen Rathmannen feine legte Willendorbnung 

errichten dürfe. Die Freiburger Statuten von 1520 (Blatt 67) laſſen 

zwar Teflamente zu vor fünf Perfonen, worunter zum mindeften zwei 

Rathsfreunde, erklären es aber für die Fräftigfte und beftändigite Form, 

wenn Jemand vor dem gejeflenen Rathe oder vor dem Stadtgericht 

fein Teftament aufrichten wolle. Die Hailbronner Statuten von 1541 

laffen Teſtamente vor Rath oder in der Faiferlichen Form zu. Xefta- 

mente vor zwei Rathmannen find beibehalten z. B. in den Rechten 

von Lübel (U. 1. Art. 2), Hamburg (IN. 1. Art. 1), Roftod (Roſt. 

Stadt⸗Recht, publ. 1757, IL: 1. Art. 6), Lüneburg (Luͤneb. Stadi⸗ 

Recht von 1589, gedr. 1722, IV. 1). Nach der Nürnberger Nefor- 

mation von 1479 (gedr. 1484, Tit. 20, Gef. 1) follen Gefchäffte und 

Gaben vor zwei Genannten gefchehen. Teftamente vor fünf Gezeugen, 

worunter zwei Herren des Raths, Fommen vor in der Wormfer Re— 

formation von 1498 (IV. 3, tit. 1), in den Stabtrechten von Solothurn 

von 1615 (gebr. 1817, XXIU. 3) u. f. w. Nach der Stadt Jöny 

Reformation von 154452) follen die Teſtamente vor dem Rath oder 

zwei von dem Nathe dazu gefendeten Nathöherren errichtet werden. 

Ebenfo nad; dem Coburger Stadtreht von 1651. Der Rath zu Res 

gensburg ließ fih 1541 von Kaifer Karl V. das Privilegium geben, 

daß die Bürger vor zweien des inneren Rathes oder zweien vom Kath) 

dazu verordneten Genannten tefliren mögten 52). Der Rath zu Halle 

in Schwaben beftimmte 1507 mit Gonfens Königs Mar I. durch eine 

neue Ordnung, daß die Zeflamente vor zweien des innern oder ge- 

heimen Raths gemacht werden follten 5*), 

22) Handſchriftlich in meinem Beſitz. 

22) Kayſer bie Teſtaments-Errichtung nach Regensb. Recht, in den Ver: 

handlungen des hiſtoriſch. Vereins von Oberpfalz und Regensb. Bd. 9 (1845). 

©, 309, 

») In einer mir gehörenden Handſchrift der halliſchen Statute. 
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In Frankfurt wurde die Neception des römifchen Rechts durch die 

Keformation von 1509 (gedr. in Mainz, Folio) geſetzlich feftgeftellt. 

Aus dem, was fie auf Blatt 19 von ben Zeftamenten fagt, geht deut⸗ 

lih hervor, daß fie auch in diefer Lehre nur das gemeine befchriebene 

Recht befolgt willen will. So hebt fie namentlich den bisherigen 

Brauch auf, daß die Teftamente, das heißt die Befakungen, für un- 

wiberruflich erflärt werden fonnten. Auffallender Weife aber enthält 

fie über die äußere Form der Teflamente feine Beilimmung und «6 

fann danach ungewiß erfcheinen, ob fie die römische Teſtamentsform 

für nothwendig anfah oder es bei der fhon Über hundert Jahr alten 

Form der Beſatzungen — die ja auch Xeflamente hießen — lafien 

wollte. Daß hierliber Zweifel waren, ift aus einer Randnote zu er- 

fehen, welche 1563 Raimundus Pius Fichardus feinem jest mir ge- 

hörigen Gremplar der Reform. von 1509 auf Blatt 19 beifchrieb, da 

er bemerkt: An dem Statut wie zu Fr. die Teftamente gemacht wer- 

den mögen, findeflu in libro Statutorum folio 63 und bieweil es ein 

Form gibt fo ift die frag, ob dennoch einer per formam juris com- 

munis tefliren möge, de quo vide Baldum etc. 

Doc; läßt fih wohl annehmen, daß von vorne herein beiderlei For- 

men neben einander beflanden. Für die alte Form geht dies fchon 

daraus hervor, daß der Nath im Jahr 1513 ein Statut 55) machte, 

wonach in Zeit der Peitilenzien die Befagungen anftatt vor drei Naths- 

perfonen, vor drei andern erbaren Burgern oder weltlichen Beifaffen 

errichtet werben können, doch daß fie alsbald fehriftlich verfaßt, in die 

Schreiberei getragen, dafelbft ausgefertiget und mit des Raths Fleinem 

Eiegel verfehen werden follen. Aber die römifche Form, deren Aufkom⸗ 

men namentlich durch die Reichs⸗-Notariats-Ordnung von 1512 fehr 

ss) Bed. in Sendenbergs weiterer Ausführung ©. 67, bei Orth und 

Fries a aD. Dod wird die Richtigkeit der Jahreszahl bezweifelt, da bie 

ganze Abfaffungsweife des Statutö (welches namentlich den Ausdrud Zeftament 

noch nicht gebraudt) auf ein höheres Alter, vielleicht 1413 hinweife, vgl. Orth 

S. 219, obwohl ſchon Raimund Pius Fichard in einer andern Ranbdnote 

dies Statut mit der Jahreszahl 1513 aufführt. S. auch Lindheimer ©. 14, 

Bender Handbudy ©, 545, 



— al — 

befoͤrdert worden ſein mag, drohte ſpaͤter die alte Beſatzungsform gaͤnz⸗ 

lich zu verdraͤngen, ſo daß es der Rath fuͤr nothwendig erachtete, ſich 

den Gebrauch derſelben von dem Kaiſer Mar UI. 1568 durch ein ei— 

gened Privileg beflätigen zu laffen 5%). Um dieſes zu erlangen, berief 

fih der Rath darauf, daß K. Wenzel fie privilegirt habe, daß alle 

Befapungen und Gifftungen nur vor dem Rath oder wem biefer es 

befehlen würde, gefchehen follten, und daß dann ber Rath, ein befon- 

deres Statut gemacht habe, wonach jeder, der fein Teſtament oder 

Befagung machen oder ändern wolle, died vor dreien Nathögliedern 

oder bei fterbenden Läuften vor drei andern ehrbaren Bürgern zu thun 

gehalten fei und mwonady in beiden Fällen die Zeflamente und Be- 

jagungen eben ſolche Kraft haben follten, ald ob fie vor fieben Zeu- 

gen nah Ordnung gemeiner befchriebenen Faiferlihen Rechte gemacht 

feien, daß aber jeßo diefes über anderthalb hundert Jahre feftgehaltene 

Statut disputirlih zu machen gefucht werde. Wie wenig Elar freilich 

man damals in diefer Sache ſah oder fehen wollte, ergibt fi daraus, 

daß hier der Rath felbften angab, es fei fchon durd; jenes Statut eine 

Gleichſtellung der flatutarifchen Form mit der gemeinrechtlihen ausge: 

ſprochen worden, während dem man doch damals (1414) in Frank: 

furt an die römifche Teftamentsform noch nicht dachte, Jedenfalls aber 

fiehen fich feit den Neformationen von 1572 und 1611 beide Teſta— 

mentsformen ganz gleich 57) und haben ſich in gleihmäßigem Gebrauche 

erhalten. Auf die innere Form der Teftamente hat ed auch gar feinen 

Einfluß, ob fie vor dreien Nathögliedern oder vor fieben Zeugen er- 

richtet werben: auch bei den erfteren muß alles beobachtet werden, was 

das römifche Mecht über die Teſtamente vorfchreibt und die von man- 

hen Juriften 59) aufgeflellte Anfiht, ald ob es bei Anwendung der 

s) Priv. et Pacta 1728, ©. 383. Orth ©. 675. 

22) Nach einem von Raumburger Sendſchr. Send. weit. Ausführung, 

Orth und Fries mitgetheilten Statute von 1583 foll freilich zur Gültigkeit 

eines Teſtamentes vor 3 Rathsperfonen bie Verſchaffung eines Legats zu milden 

Stiftungen nöthig fein. Aber gegen Orth, der in den Zufäsen ©. 98 fehr für 

dies Statut fpricht, Läßt ſich doch deſſen Eriftenz mit gutem Grunde bezweifeln. 

Bal. Schloffer, Gedanken über das Statut von 1583. Fr. 1775. Pregel 

&, 31. Lindheimer ©. 41. Ein Rathſchluß von 1775 (bei Orth Rechtshän— 

dei XIV. 1069) hat jedenfalls diefe Bedingung abgeſchafft.“ 

se, Bol. z. B. Kopp $. 14. 
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deutfchen Teftamentd-Solennifation auf die übrigen gemeinrechtlichen 

Beflimmungen nicht anfomme, kann hier nicht gelten. 

$. 12. 

Schon mehrfah ift die Frage behandelt worden, warum wohl 

in den früheren Zeiten die Teftamente oder Gefchäfte vor zwei oder 

mehreren Rathmannen errichtet werden mußten. Die Urſache ward 

bald darin gefuht, daß diefe Teflamente, wenn man fie auch nicht 

mit Eichhorn für die alten beutfchen Wergabungen anfehen mag, 

doch den Vergabungen gleich behandelt wurden, bald in der Nacbil- 

dung der canonifchen Zeftamentsform vor einem Geifllihen und zwei 

Zeugen, bald in dem Streben, den Einfluß der Geiftlihen auf bie 

Teſtamente zu verhindern. Mit Bezug auf die lübifchen Teftamente 

aber hat jest Pauli (S. 202 — 213) die Anſicht aufgeftellt und 

begründet, daß biefelben Feine öffentlichen, fondern Privatteflamente 

geweien feien und daß fich diefe Einrichtungsart vor zwei Rath- 

mannen lediglich aus den Grundfägen des deutfchen Rechts über den 

Beweis nad todter Hand gebildet habe, indem es hierzu des Zeug- 

niffes vollfommen oder befonderd glaubhafter Männer bedurfte, als 

welche man die in einigen Städten eigens dazu verordneten Perfonen 

oder die Rathleute anſah 99), Allein wenn man auch zugeben Fann, 

daß diefe Grundfäße nicht ohne Einfluß waren und daß namentlid) 

die Beftimmungen ber älteften Statuten darauf beruhet haben, fo ift 

es doch nicht zu verfennen, daß fpäter diefe Anfichten ihre Bedeutung 

verloren haben und in den fpäteren Statuten die Zuziehung der 

Rathmannen zu den Teflamenten auf ganz andern Gründen beruhte. 

Allerdings nemlich fcheinen die ftädtifchen Obrigfeiten um deßwillen 

die Anordnung getroffen zu haben, daß die Teflamente oder Befaz- 

zungen vor ihnen zu errichten feien, um fich die Aufiicht über fie zu 

fihern und um dadurch zu verhindern, daß diefelben nicht zum Nach— 

theil des Gemeinweſens, infonderheit durch uͤbermaͤßige Beguͤnſtigung 

der Geiſtlichkeit, gereichen oder auch den gegruͤndeten Rechten der Er— 

ben Eintrag thun möchten 6%), Mußten uͤberdieß die Vergabungen 

») Albrecht com. juris germ. antiqui doctrinam de probationibus adum- 

braus, Pars II. Reg!om. 1827. Lindheimer ©. 9. 

.) Bol. Bender Handbuh ©. 512, 
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von Todes wegen vor dem Gericht oder Rath geſchehen, ſo lag es 

nabe genug, auch die Beſatzungen oder Teſtamente in gleicher Weile 

als Öffentliche Gefchäfte errichten zu laffen. Wenn nun aber die Te— 

fiamente nicht immer vor dem Math, fondern auch vor einzelnen 

Kathsperfonen errichtet werden fonnten, fo find diefe nur als Abge— 

erdnete, ald Ztellvertreter des ganzen Raths zu betrachten. Der 

Kath war gewiß befugt, die Ausuͤbung feiner Nechte bei der Teſta— 

ment&Errichtung einzelnen Rathsperſonen, es fei im Allgemeinen oder 

für einzelne Fälle zu übertragen. War es doch jederzeit Mechtens, 

das Handlungen, die vor einigen dazu verordneten Rathsperſonen 

geihaben und welche diefe dann vor Math einzeugten, von dem 

Rathe beurfundet wurden, als feien fie vor ihm gefchehen, und ge 

rade bei den neuen Beſatzungen, welche vielfach auch auf dem Kran- 

fenbette geihahen, war die Deputirung einzelner Rathsglieder eine 

Nothwendigkeit geworden. Fur diefe Auffaffung ift es von Bedeu: 

tung, daß felbft Statuten, welche die Zuziehung der Rathmannen als 

eine Privatfahe anfahen, in fpäteren Redaktionen dahin abgeändert 

wurden, daß diefe Nathmannen ald von Rathswegen zu den Aufs 

nahmen der Teſtamente gefendet erfcheinen. Schon die Hamburgi- 

fhen Statuten von 1292 haben den auch in den Rechten von 1497 

und 1603 beibehaltenen Zufas: „raetmannen de darto sent werden 

van des rades weghene“. Gbenfo hat man in Wismar diefen Zur 

fat zu dem lübifchen Nechte beliebt. Das Goslar'ſche Privilegium 

von 1390 räumt gleich dem Frankfurter von 1395 dem Nathe unbe— 

dingt das Recht ein, ihm nachtheilig fcheinende Teſtamente aufzuheben 

und der Rath zu Memmingen hat fich ein gleiches Recht vorbehalten. 

Daß in Frankfurt die drei Rathsfreunde nur im Auftrage des Raths 

bandeln, jagt das Ztatut von 1414 deutlidy genug und andere Stadt⸗ 

rechte laffen e8 eben fo wenig zweifelhaft. Der Stadt Magdeburg 

Willführ von 1625 (gedr. 1640, 1663) beitimmt 3. B. in Theil 3 

Art. 3, dafi wenn Jemand wegen Krankheit fein Teſtament nicht vor 

gehegtem Banne, alio vor Gericht machen Fonne, ſolle er den Bürger: 

meifter bitten, ihm die dazu verordneten Herren des Raths nach Haufe 

zn fehifen. Zu Ulm follen nach urdenklichem Brauch. die Ieftamente 

auf der Stadt Ganzlei ingroffirt und von zweien Nathöherren bejiegelt 

werden. (Der Ztadt Ulm Gefeb von 1579, III, 1, vergl. auch das 

3 
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Statut im rothen Buch von 1367 in Jaͤger Um im Mittelalter 

©. 335.) . 
Sonach ift ed dann wohl gewiß, daf die Befakungen zu Fr. oͤf⸗ 

fentliche Acte oder Teſtamente waren, zudem wenn man erwägt, was 

oben über die Minorwehrbicher gefagt worden iſt. Jetzt aber Fann 

man die vor drei Rathögliedern errichteten Teflamente nicht mehr für 

Öffentliche halten. Bekanntlich werden nemlich nad roͤmiſchem Nechte 

die Teftamente in folche eingetheilt, welche unter öffentlicher, und in 

folche, welche unter Privatautorität vollzogen werden. Erſtere, bei 

denen die fonft noͤthigen Feierlichfeiten wegfallen, werden entweder 

vor dem Negenten oder vor einer mit Givilgerichtöbarfeit verfehenen 

Obrigfeit, refpective deren Deputirten erridytet 99), Mur fo lange die 

drei Rathsglieder als Deputirte des Raths daflanden, Fonnte daher 

ein vor ihnen errichtetes Teſtament als ein oͤffentliches gelten, und es 

war dies auch die einzige Art der oͤffentlichen Teſtamente in Fr., da 

hier Teſtamente vor dem ganzen Rath oder vor Gericht nicht uͤblich 

waren wie in vielen andern Städten 8?), Schon die Reformationen 

von 1578 und 1611 haben indeffen diefen Character der drei Raths— 

freunde in den Sintergrund gedrängt, obwohl fie noch angeben 

(IV, 78 2), daß die Teſtamente in der Ganzlei in das Teftament- 

budy eingetragen werden und ferner (in IV. 1. 8 10. 11) bei den 

geheimen Zeftamenten feflfegen, daß die drei Nathöperfonen den ihnen 

übergebenen lebten Willen dem Bürgermeifter zur Aufbewahrung in 

den MBirrgermeifterfchranf abliefern follen und daß dann nad) des 

Teltatord Ableben berfelbe gebührender Weife ingroffirt, auch mit dem 

kleinen Stadtſiegel beftätigt werden folle 63), Gänzlih aber haben 

die Nathöperfonen ihre Cigenfchaft als Deputirte verloren, ſeitdem 

diefe letztgedachte Teſtirungsweiſe völlig in Abgang gefommen ift und 

die Natlysverordnung vom 12, Oftober 1775 (Beyerbach Sammlg. 

S. 75) die Ueberlieferung zur bürgermeifterlihen Berwahrung für 

) Thibaut Pandecten-Recht 8. 694. Adlerflycht Privatredht der fr. 

©t. Fr. $. 292. 291. 
*) Pregel ©. 16. 19, 22 ift anderer Anſicht. Dagegen Stark Verſuche 

zur Erläuterung des Fr. Privatrechts 1806, ©, 30, 

. 09) Orth Anm. ©. 232. 258, 267. Lindheimer ©. 19, 
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unnoͤthig erklaͤrt hat? yY. Sie find jetzt nur noch, wie fie auch jene 

Verordnung nennt, privilegirte Zeugen, deren drei fo viel Glauben ha- 

ben, al& wie die ficben unprivilegirten Zeugen bei den nad der ge 

meinen Form crrichteten Teſtamenten, während im übrigen beide 

Zeflamentsformen ganz gleich behandelt werden, und bei der einftina« 

ligen Revifion der hiefigen Statutargefeßgebung dürfte fich gewiß, fo 

wie nad dem Vorgang andrer Rechte die Vereinfachung der Tefta- 

ments- Errichtung überhaupt, fo auch die Verwandlung diefer privile- 

girten Zeugnißfähigkeit in den Satz rechtfertigen laffen, daß die Zu— 

ziehbung dreier Zeugen ſtets genlige. 

Beilagen. 

1) Satzung Peter Eulenfons von 1434. 

Ic peter Gulenfon und ich Bechta fin eliche husfr. burger zu 

drand. irfennen uns uffenlid mit difem br. das wir mit ſamender 

Sand mit wol vorbebachtem beraden mude umb funderlich truwe 

und frundfch. willen die wir zufammen ban als billich ift und mitey— 

nand. geynyct geordnet und gefazt han in d’ maſſe ald hernach 

geichr. ſteet. Mit namen welche zyt über kortz od’ lang got alſo 

fugete dz unß eins von tod wegen abeginge des und got lange bede 

gefriften wulle, und nit eliche libes erben in leben lieffe die wir zwey 

miteynd. gehabt heiten, So fulte und mochte das und’ uns bed’ 

dz in leben bliben were mit allen den güden ligenden und farenden 

inwendig und ußwendig Frandf. femptlich und befunder nicht ußge- 

nommen, die wir zwey isunt mitenn han od’ fort an uns komen 

mochten wo her von welicher unfe futen od' wie die an und komen 

were od’ noch qwemen, tun und laßen bruchen und nuſſen zu glicher 

wife und in aller d’ maſſen ald wir beide itzunt femptlich tun und 

lafjen mochten ane intrag und Hindernus unfer erben von beiden 

“, Adlerflycht S. 516. Bender Privatrecht ©, 236. Lehrbuch S. 543, 

Seuchav Anmerk, zu der Reformation ©. 715, 
3* 
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fyten noch ander eins iglichen ane alle geverde. Doc ıc. Hiebei fin 

geweft die erfamen wilen Seren Her Joſt im Steinhufe H. Henrich 

appeheim fcheffen und hr Glas appenheim Ratman dafelbs, vor den 

wir egñt eellide folihe unße befagunge befcheidunge und ordenunge 

getan und erfant han und han wir des zu befentniß gebeten diefelbig 

fcheffene und ratmanne das fie d’ flade Fr. cleyn ingeß. durch unß 

bede willen an dieß brieff han tun henden und wir Joſt Senne und Glas 

vorgnt ıc, irf, uns uffent. mit diefem brieffe das die vorg. peter und Bechte 

foliche ire befcheidunge befegunge und ordnunge vor und als vorgeſchr. 

ftect getan und irfant han und han wir des zu bef. der flade Fr. 

cleyn ingeß. an bief, brieff tun henfen. Dat. feria sexta ante Cir- 

eumeision. dmi anno XIII— XXXIIIJ®, 

2) Satzung Die Krutzmanns von 1434, 

Ich Did Krutzmann den man nennet affdiele werntlich richter zu 

Fr. tun funt uffenlich mit diefem brieffe das ich mit vorbedachtem be- 

raden mude rechtlich und redelich befazt und befcheiden han und tun daz 

in crafft dieß brieffes Alfo wan ich von Tode wegen abgegangen bin 

das mich got der Herre mit finen gnaden lange gefriften wulle, daz dann 

foliche Hundert gulden als ich macht behalten Iyan zu der zyt als ich vor 

zu miner elichen hufifr, betrumwet wart, zulaffen zugiften oder zugeben 

wen ich wulde, daz dieſelbe ‚Hundert gulden nady myn Tode und» 

verzogerlich werden und gefallen follen contzen henze myns bruders 

fon—— damyde zu tun und zu laßen wie im geluflet ane wiber- 

ſprach und Sinderniß eins iglichen. Doch xc. 

_ Testes: G. Walther von fwargenberg Scheffen, H. Gilbert Krug 

und Her Conrad günther ratherren zu Sr. Act. feria quarta 

ante festum nativitatis. d. anno XIIII® XXXIILJ®. 

3) Satung der Wittwe Agnes von 1435. 

Ich Agnes fchelhennen felgen hußfr. irfenne uffl. mit dief. briefe 

das ich umb funderlicher liebe willen die ich han zu Bruder Ulrich 
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prediger ordens Ulrich von Hanawe fon, demfelben Bruder Ulrich 

rechtlich und redelich gefazt und befcheiden han und tun das in crafft 

diefed brieffs alſo wan ich von Tode wegen abegegangen bin be 

mich got mit finen gnaden lange gefriften wulle, das ime dann wer: 

den und gefallen fal alle myne farnde Habe die ich dann laſſe er⸗ 

fuht und unerfucht famptlih und befunder nichts ußgefcheiden, damyde 

zutun und zulaffen wie im geluftet fo myne Fundliche fchulde bezalt 

werdet. Doh fo han ich mir gantze macht und gewalt behalden 

diß vorgeſchr. zu mynern zu meren od. zu male abezutun welchzit 

mir gefuͤglich iſt und eben komt ane widerſprach eines iglichen und 

auch mit behaltniß dem Riche, dem Rade und der A zu Fr. an 

iren dinſten gnaden und friheiben. 

Testes: 9. Johan Odftad Johan Wyße zu Pauchin fcheffen 

G. Glas Ede und H. Gilbreht Krug. Actum feria quarta ante 

diem sanct. Fabiani et Sebastiani mrm anno XIII XXXV". 

4) Satzung Sifrids von Ötierftad von 1435. 

Ih Eifrid von Stierftad zumerman irf, und tun fund uff. mit 

dief. br. das idy mit gar wol vorbebachtem beraden mude umb dez 

willen daz nad myme Tode umb myne gude die ich laße dehennerlen 

zweyunge entflee und umb zu verforgen Eifen myn Docdter Kinde fo 

fern ih mag So han ich my orbnunge und befekunge getan und 

gemaht und tun daz in crafft diefes brieffs in d. mafle als hernach 

geihr. fteet. Mit namen welcher zyt Got über mich gebedet daß ich 

von Tode wegen abegegangen bin, (des mid; got ıc.) daß dan Elfen 

mon dochter Kinder, myne diechter, die fie mit Iefel von hofheym 

irme elichen hußwirt hat die itzunt leben und unf. her Got ir fürbaf 

noh mit yme befcheren mag, und daz denſelben Kinden ben ftunt 

werden und gefallen fal alles daz daz ich laſſe eß ſy eigen erbe 

farnde habe hußrad gelt oder geldes wert inwendig und ufwendig 

Frandf. gelegen, erfucht und unerfucht femptlih und befunder nicht 

ußgenommen, ir eume ald vil bann zu werben und zu gefallen als 

dem andern, Und ift mein befelhnis und funderliche beichaidinge fo 

bald ih von Todes wegen abegegangen bin daz man dan den Kin» 
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dern Monpar und formunder ſetzen ſolle zwene oder dry ihr nechſter 

frunde von fater und von muder ſo fern man die gehaben mag, 

mochte man aber zu der kinde beſten alſo nit gehaben ſo ſulde man 

andre erbare lude darzu biden und ſetzen und die ſollen den kindern 

ſoliche myn gelaſſene habe zum beſten fuͤrſchicken und beſorgen biß 

daz ſie zu iren tagen komen und ſolich ihr gude da ſelber beſorgen 

und fuͤr geſin mogen. Ginge auch der kinde eins oder mee von 

Todes wegen abe, ee daz iß zu der heilgen Ee veraͤndert wurde ſo 

ſulde ſolich des abegegangen kindes teile der vorgeſch. gude uff die 

andern kinde die noch in leben weren erſterben und gefallen als 

dicke des noit geſchee. Weres aber ſache daz iß Got alſo fugete daz 

die kinde alle von todes wegen abegingen ee ſie zu der heilgen Ee 

veraͤndert werden, ſo ſulden ſoliche vorgeſchr. gude genzlich werden 

und gefallen Elſen myn dochter vorg. ſich der ir leptage uß zu ge— 

bruchen und zu genyeſſen doch daz ſie des nicht verkauffen verſetzen 

oder verſchenken ſulde, und wann ſie dann darnach auch von Todes 

wegen abeginge ſo ſollen ſoliche vorgeſchr. Güde dann erſterben 

werden und gefallen uff ire nahſten erben. Auch ſo iſt myn befelhnis 

und beſetzunge daz man myn kuntliche ſcholt die ich ſchuldig blibe 

genzlichen zuvorabe ußrichten und betzalen fol. Und ich Sifrid obg. 

behalte mir doch ganze Macht dieſe vorgeſchr. myn beſetzunge und 

ordenunge zu meren zu myndern oder zu male abezutun, welchezyt 

mich geluſtet, ane intrag und hindernis eins iglichen. Doch ꝛc. 

Test: H. Joſ. von Glauburg ſcheffen H. Gute Wyſſe und H. Rinch— 

myn in die sancti Mathie apli anno XIIII« XXXV. 

5) Satzung des Henne Wüſt von 1435. 

(Nulla Ira est fta de illa causa.) 

Sch Henne Wuſte und ich fufe uxor irf, und tun fund mit dieſem 

brisffe dez wir umb funderlicyer liebe und freuntichafft willen als wir 

han zu dem Gonvent gemeinlidy des clofters zun Frauwenbruder zu 

den fiechen und fpital zu heilgen geifte zu Fr. gelegen und zu den 

fiechen und fpitsl zu den heilgen drie fonigen zu fall. des fo han 

wir m.t wole vorbedadytem beradem mude rechtlich und rebelich beſaſt 
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gegifftet und gegeben befegen gifften und geben in crafft diefes brieffes 

Alles das wir ikund han oder wir gewynnen ed fu eigen, erbe, ligende 

oder farende habe — nicht ußgenommen halb dem vorg. Gonvent 

gemeinlich des Glofterd zu unfer lieben Frawenbruder ond das ander 

balb teyl den vorg. ficchen und fpital zum heilgen geiſte und ben 

fiehen und fpital zu den heilgen konigen. Alſo befcheidenlih wan 

wir beide von toded wegen abegegangen fin (bed und got x.) das 

fie und ire nacfommen dan damyde tun und laßen brucden und 

nieſſen follen und mogen alö mit dem ire ane jntrag ond hinderniß 

aus iglihen. Doch ıc. 

Test: 9. Johan Sckſiadt Scheff H. Bechtold zu fmalnede 

und H. Contz gunther. Act. fer. quinta post dom. quasi 

"wmodogeniti anno XHII® XXXV.“ 

6) Widerruf der Satzung Heinrichs von Glauburg von 1435. 

Henne von Glauburg harten glauburg fon hat uff hude Donitag 

fant Johans Abent nativitat. anno XIHI° XAXV° vor Walther von 

Zwarbenberg heilmann Schiltfneht und henne Wißen zum Klobelauch 

widerruffen und abegetan folich befegunge als er zu zuden vor des 

Rades Frunden getan hat, alfo daz die abefin fal und keyn crafft 

oder macht haben. 

DD Satzung Gerlahs von Wullenftad von 1435. 

Ich Gerlah von Wullenftad Eürffener burger zu Fr. und ich 

Elſi fin elihe hußfrawe irfennen und tun Funt uff. mit dief. brieffe 

daz wir mit famender hant mit vorbedachtem beraden mude uns 

rechtlich und rebelich vereynigt han und überfomen fin unwidderufflich 

in der maſſe als hernachgefchr. fteet und unterfcheiden ift, und gibet 

unß iglichs dem andern des auch gancze macht und voll gewalt, mit 

namen welches under uns zweyn zu erfi von todes wegen abegıt 

(des god ıc.), dad dann das zulezt under uns in leben bliben ift mit allen 

den guden die wir zwey mit eynander gehabt und befeffen han iß 

ſy eigen oder erbe ligende oder farende erfucht oder unerfucht gelt 
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oder gelteöwert niht uzgenommen tun oder laſſen bruchen oder buffen 

fol und die zumale oder eind beild verfauffen oder verfezen oder fuit 

wie ez ime fuget und nadı allem feinem willen und gutdenfen 

ane alle widderfprache und hindernis unfer erben nod anders eins 

iglihen. Doch ıc. 

Testes: H. Walther von Swargenberg ber Sifrid Welder ftheffen 

und H. Johan ſtrolnberg ratmanne. Act. in vigilia stor 

petri_ et pauli aplor. anno XIIIje XXAV". 

8) Sabung des Dilmann Eleyn von 1435. _ 
%‘ 

Ich Dilmanns cleyn von fall. ſenger des ſtiffts uff unß fruwen berge 

in franf, tun kunt und .irf. uffenl. mit dich. br. daz ich umb funderlic 

liebe und getruwen dinft willen die mir Life cleunen Henne myns bruder 

felgen dochter langezit und did getruwlich getan hat und fort tun fal und 

mag, fo han ich derfelben Yifen rechtlich und redlich gefazt und befcheiden 

ſetze und beicheide ir in crafft diefes brieffes, alfo war ich von. todes wegen 

abegegangen bin (des mic) got ıc.) daz dan derfelben Liſen werden und 

gefallen fal myn hußchen gelegen in dem lowerhofe ane eyn huß uff dem 

orte gen der parn uber zwſchen frow jumerman und peder Ryman dem - 

mesler gan der Judenfchule uber, alfo daz fie ſolich hußchen ir lebetage 

uz inhaben daz nutzen oder gebruchen felber beſitzen oder werliben fal 

und mag zu allem irem wolgefallen und fromen ane intrag und hinderniß 

myner erben und cins igl. Dody weres fache daz diefelbe Yifen libes not- 

dorfft by eren leben anginge fo mochte fie daz felbe huͤßchen angriffen daz 

zu verſetzen oder zu verfauffen damyde zu tun und zu laffen wie ir gelufte 

ane allermanlicy& widerfpr. wen aber daz ir des nit mot gefchee fo fulde 

folich hußchen nad derfelben Lifen tode werden und gefallen wo fie ez 

umb mınn und ir fele heile gefazt hette, des ich ir auch gan macht geben 

in diefem brieffe und befelen ir daz in der maſſe als fie daz bi dem almech⸗ 

tigen truwet zu verantworten. Doch ıc. | 

Test. Johan von ocſtadt Joſt im Steinhuſe fcheffen und Senne 

Wiſſe zun Klobelaud. ipsa die mauricii et pros. anno XIllJ* 

XXAV® , 



I), Sakuna Önpels von Holzbaufen von 1435. 

Sch Gypel von Holtzhuſen und ich Eichen fin eliche hufffr. irfennen 

und tun Font uffenlich mit diefem brieffe, daz wir mit famender Sand mit 

wol vorbedachtem beraden mude recht und redelich eindrechtichidy mit eyn⸗ 

ander uberfomen fin, und eyn ordenunge und ſatzunge gemacht han in 

der maße ald hernachgefchrieben fteet und underfcheiden it, Mit namen 

ift unfer meynunge ordnen befcheiden fegen und wollen auch, welches 

unter und z veyn zu erſte von todes wegen abegeet, des und got — lange 

gefriften wulle, dad dan das ander, dad noch in leben binben ift, fo lange 

das unverandert blibet, by allen yuden Iygenden und farnden firen und 

ſich der gebruchen fal und mag nach recht und herfomen der flade zu Fr., 

weres aber fache das daffelbe-d3 alfo zulefte in leben bliben were, fich 

über forz oder lang wider zu ‘der heilgen.Ee veranderte, fo fulbe if von 

font wan iß alfo zu der heilgen Ee gegriffen hette, alle farnde Habe gelt 

geldöwert und pantfchaft gulde mit willen ynd biweſen unfer finde neften 

freunde von des futen, dz alfo von todes wegen verfaren- werde, in zwey 

teile mutſcharen und teilen, derfelbigen teile eind deme, dz under uns in 

leben bliben were, werden bliben und gefallen fulde damybde zu fun und 

zu laffen nad; finem willen und gutdunden, und’ das ander Halbteil fulde 

Ingen und bliben glich eigen und erbe, dz denfelbigen unfen finden dan 

zu einer hant irflorben were, und fulde Doch das das under und in leben 

bliben were fich des gebruchen und genneflen, und dan biefelben Finde 

jihen und halten als dan ziemlich und rebelich were biß fo lange jie zu 

iren jaren qwemen, dad man fie dann beraden oder ſoſt usſetzen würde, 

Doch bie inne ußgefcheiden hußrad, dringgefchirre und cleynode die zu 

unßer eins libe gehorten das in leben bliben were, das fulde zuvoruß 

deſſelben das in leben bliben were ſin und bliben. Weres auch ſache das 

ſich unße kinde eins oder mee nach des erſten abegegangen tode gen dem 

das in leben bliben were, nit redelich und gehorſamlich hilden, unbeſchei— 

diclich oder unzemlich anlechte, fo ſulde dz dz under uns in leben bliben 

were macht han, dem oder denfelben ungehorfamen finden die das teden 

fotichen finen teil und anczal, einsteild oder zumale ald pn von folicyer 

farndenhabe und pantichafft zuftunde und geburte, zu nemen und das den 

andern unßen gehorfamen Kinden zu geben one intrag und widerede 
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berfelbigen unßer ungehorfamen Kinden oder ſoſt allermenlichd. Auch 

behalden wir und gancze macht, alfo das wir diefe vorg. unfer ordnunge 

und ſatzung famentlich mit eunander mynern meren oder zumale abetun 

mogen wie und das geluflet und eben wert ane intrag allermenlichs. 

Doch x. 

Test. Joh. Palmilorffer. Jacob Strainberg fcheffen. Henne Wiſſe 

zu Globelauch. Sab'° ipsa die sixti anno XIILJ® XXXV. 

10) Satzung der Maraaretba Weiß von 1437. 

Ich Grede etzwan Henrich Wyſſen Engel wyſſen felgen fone eliche 

hußfr. was zur Lantzkrone burgerſſe zu Fr. irfennen uffl. mir d. br. umb 

foliche XXVILJ achteil Korngildes als ich han uff vierdehalber hube landes 

gelegen in dem gerichte und ber termenn des borffes zu Nyder Eſchbach, 

die mir von dem eg. Hennen myn el, bußwirte als wir zu der heilgen 

Ge betruwet wurden, zu zugifft worden fin nach lude der brutlauffsbrieffe, 

daz ich mit wolvordachtem mude mund vorg. huswirths, myner, hennen 

von Holzhuſen mans bruderd felen zu droſte bie vorg. XXVIIJ achil 

forngildes jerlichö zu wenden und zu gefallen wann ich Grede von todes 

wegen abegegangen bin, befazt und beichiden han in der mafle als hernach— 

gichr, ifl, mit namen dem fliffte zu fant Barthol. zu Fr. druwe adıtel 

korns eind zum rechten jargetzyde, eind zu der bruderichaft zu den vier 

fronfaften und daz dritte zu dem Mandat uff den heilgen grunen Donrflag 

ber vorg. perfonen zu iglich vorg. zyt getrulich zu gedenken und fuͤr ſie 

zu beden ewiglichen. Item dem ſtiffte zu ſant Leonhard Item dem fliffte 

uff unß lieben frauwen berge zu Fr. ir iglichen ſtiffte zwey achtel korns 

auch in vorg. maße der vorg. perſonen daſelbs in iren ſtifften zu gedenken 

und für fie zu beden uff ſolich vorg. zyde. Item den predigern zu Fr. 

druw achtelkorns nemlich eins zu eim eigen jargetzyde, eins zu der bruder⸗ 

haft zu den vier fronfaiten daz britte in dem abvente und in der fafle 

und uff die funtage fo fie predigen — Item den barfüßern zu Fr. drum 

achtelforns (mit derfelben beitimmung) — Item unß lieben frauen 

brudern drum achtel Korns auch in folicher maffe zu beden als von den 

predigern gefchr. fteet nach dem fie dan pflegen in irem cloſter damyde zu 

tun und zu halden Item zu Sant Johanfe zu Fr zmwey achtel korns zu 
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eim eigen jargetzyde und zu der bruderfchaft zu den vier fronfaften und 

als fie andern felen gedenken, und fullen mit namen den hern und bruder 

die hie im huſe fin gefallen. It. zu den wilfen frauwen — It. den jung« 

fraumen zu fant Kathr — St. den Franden luden in dem fpitale zu fant 

Kathr. zu Fr, 1 achtel korns It. den franden Iuden in dem fpital zun 

heilgen dry fonigen zu fafjenhufen 1 achtel forns It. den fiechen franden 

Iuden in dem fpital zum heilgen geilte zu Ar 1 achtel Eorns, It. den 

capelen zum heilgen geifte zu Fr — Item den cappelen zu den heilgen 

dri fonigen zu fall. Item mon nachgeſ. truwenhandre die daz als vorg. 

ift jerlichs uffheben uzrichten und hantreichen follen IIIJ achtel korns — 

St. und zu den guben luden vor Fr — Und weres fache day mund huß— 

wirts felgen erben folich gelende und Forngilde entſchuͤden und zu vn 

kauffen und loßen nad bewyſunge der brutlauffbrieffe mit namen vor 

IHJ° gulden, fo fulde folich gelt von jtunt wider angelacht werben von. 

mynen trumenhendern umb ufrichten der vorg. Forngilde — Wer es auch 

fache daz einch ſtift clofter oder perfon den fachen nit nahgingen — fo 

geben ich mynen trumwenhendern macht und gewalt daz fie folich Forngilte 

als denfelben gehoren die yn nit nachgingen — mochten andern unb 

feren durdy godes willen an ander ende und flede da fie beduchte daz daz 

behalden were — Und folich6 dan ufzurichten — han idy zu mynen tre- 

wenhendern gefazt und jezen mit d. brieffe die erb. herman von holzhufen 

mynen bruder und Arnold von Glaubrg, und geben in auch ganz "macht 

und gewalt des ald vorgef. iß zu handhaben und ir welcher zu erſte von 

todes wegen abeget — fo fol der der noch im leben ift bynnen dem neſten 

mande darnad) einen andern erb. manne an des abegegangen flat kieſen 

und de; fal geichen als dicke des not gefchiht —. Auch han ich mir ganz 

macht und voll gewalt behalden dife myne fagunge und befcheidunge zu 

mynern zu meren ober zu male abzutun wie mir eben it und wol ge: 

fallet. Dod ıc. 

Test. h. Joh. burggrave fcheffen Joſt Bluer und Joh. Undertan Nats 

manne feria sexta ante oct. Eph. anno XIIIJ— XXXVIIJ.. 

11) Satzung Werner Dulingd von 1494. 

In Gotted Namen. Amen. Ich Werner Duling Burger zu Frand- 

fort befennen offentlichen vun» tun Fundt allermenglic, mit diefem briefe, 
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das ich mit wole vorbedachtem beraben mude alle und igliche mon befasung 

ordnunge, Teſtamente vund Gobizille wie ich die vor Dat. diefelben brieffs 

in teflaments gebens oder anderewife getan oder gemacht die im brieffe 

verfchriebunge odir Inftrument verfaflen laſſen, itzunt widder abegetan 

vernichtiget und widderruffen die hiemit Alfo das fie hinfur Fein crafft 

macht mere haben follen inn dheyne wyſe. Aber nachdem alle mentichen 

ein male zu fterben fhuldig fin damit ich dann in betrachtung miner felen 

heyle vund unbeftellt miner zutlichen narung die mir got der herre ver- 

- liehen hat, von diefer welt zu ſcheiden nit geſehen werde, als das gotlich 

auch billich iſ, So han ich by geſundem libe und guter vernunfft myn 

ordenung beſetzung vnd leſten willen gemacht und machen die itzunt wie 

das nach Herkomen fryheit oder der gewonheit inne odir uſſerhalb der 

Stat Fr. odir ſunſt von recht geiſtlich odir weltlich allerbeſt Grafft vnd 

macht hat haben ſoll odir mag jnn vnd mit crafft dieß brieffe. Nemlichen 

alſo wan got der here vber mich gebudet vnd ich mit tode abegangen bin, 

als mich der almechtig got nah finem godlichen willen vnd miner felen 

heyl gefriften wolle, So befelhen ich mine fele dem Barmherzigen gode, 

und inn das vorbieten Marie der hochgelobten hymmel kuniggene finer 

lieben mutter und aller lieben heiligen, darnach das myn hernachbenanten 

Truwenhender minen toden lichnam nach chriftlicher ordbenung wohin ich 

dad begeren zu begraben und doſelbſt mon begenknuß - beftellen vnd 

einmal twentig gulden bars gelds myn Jargezyt domit zu machen miner 

und miner altern felen zu troſt dohyn geben follen got den almechtigen 

für vnns zu bitten, Item ſetzen ich und befcheiden miner Swefter Elßchen 

zu Sant Glaren zu Mens funff und zwangig gulden bars gelts einmal 

zu geben vnnd als ich derfelben myner fmefter bis anhere ins iglichen 

Jars uff vnnſer lieben frawen tag als fie entphangen wart tzwen gulden 

ufgereicht han, folich zwen gulden follen ire myn nachbenanten truwen- 

hender ire lebtage uß hinfur uff obgemelt tzyt auch reichen, Item feten 

vnd befcheiden ich den Erfamen wifen Burgermeifter und Nate der Stat 

Fr. minen lieben herren al& furwefern der almußen zu Sant Niclad vnd 

des newen Epitald inn der numwenftat an dem Glapperfelde min tzwei 

hüfere zu fr. do jnen ich itzunt wonen genant zu dem k. Pinddenbäum 

vnd zum gufeler zwifchen der lenteren und dem wollenweber Kauffhuß 

halb an die benante almufen zu fant Niclas vnd den andern halben teyl 

inn den gemelten nuwen fpital den armen elendigen kranken mentfchen 
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do mit zu gewarten. Item ſo beſcheiden ich dem Erſamen wolgelerten 

Meiſter Johan Molſperg weltlichen Richter zu Meintz mynem lieben 

vettern mynen garten in der nuwenſtat zu fr. in der Eſcherß heymer gaſſen 

gelegen. Diefelben ist benanten hufere zum Linddenbaum und zum 

Gifeler Ic Werner von diefer geigenwertigen zyt an vnnd hinfur anflat 

der benanten miner herren der burgermeilter vnnd des Rate ald fürwefere 

wie obftet und den garten an des gemelten meifler Johan Molfpergs flat 

und von ire wegen befigen vnnd befigen will, vnnd iſt gang min will und 

meinung das die obgen myn herren Burgermeilter und Rate von wegen 

und an jladt der almufen zu Sant Niclas vnd des Epitald in der 

Numwenftat die- benannten zwei hufere und ber gedacht meifter Johan 

molfperg den gemelten garten nad mynem abgange uff flund an on 

mittel zu iren handen felbft nemen Feine hantreihung von minen erben 

erwarten, Auch dartzu on allen abzug oder munnerung der falcidia zu latin 

genant diefelbe faleidia ich hiemit inn allen punkten und claufeln dich 

gegenwertigen beſatz vnd Codicils zugefcheen verbieten, einen fryhen 

zugang on verhinderniß allermenglihs haben follen. Es ift auch ganz 

min wille vnd meynung ob der benant meifter Johan Molfperg mir ichts 

ſchuldig were oder ob ich im by mynem leben etwas gebe folich& beſchei⸗ 

den ich ime for fin eugen gut zu behalten on jnrede miner erben. Item 

fegen und befcheiden ich Marren von Kaldenbach minem petern den id) 

uß der tauff gehaben han funffzig bereider gulden ein mal zu geben —. 

Und was uber ſolichs Alles wie vorſtedt ich mere nach mynem tode vers 

laffen werbe es fy ligend odir fahrend ewig oder lofung hußradt cleunodt 

gelt fchult geltswerdt odir anders wie bad namen heite oder haben mochte 

inwendig oder ufwendig der Stat fr, gan nichts uͤßgeſcheiden, Iſt myn 

ordenung wille vnd beſcheidt dos min nachben. Treumenhendere ſolichs 

alled und yedes verfauffen zu gelb machen und daffelb armen luden als 

Franken elendigen blinden lamen hußarmen die ire tage mit arbeit her- 

bracht und fich domit yß vnvermogelichkeit nit mere zu erneren haben wo 

ſy dan bedunfet des noit und wole angelegt ſy umb gottes willen geben 

follen, Aber doch vor allen dingen domidde bie fürfichtigkeit haben und 

balten ob yemants diefe min Ordenung Gobicifl und legten willen ans 

fechten odir dawidder tun welte oder ob die nachben. myn truwenhender 

des inn eincherley wyſe inn forgen flunden So follen die nachb. myn 

truwenhender mit demfelben das ich wber die ewerneten mine befagte 
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fiude verlaffen wurde gegen den armen leuten flill flene vnd verhalten 

vnd fich domit on miner Iruwenhender Schaden inn recht oder wie fich 

der handel begibt befchirmen; Wann bdiefen minen lesften willen vnd 

Eodicill will id) by der hechften warheit vnd an allen puncten vnd artifeln 

fiede vefte vnnd vnnerbruchlich gehalten haben Unnd ob miner erben 

einer oder mere doer widder inn einem odir mere fluden tun werden oder 

zu tun vnderflunden fo dicke vnd vil das geichege, fo follen der ober die 

minen nachb. trumenhendern di durch pene fellig werden zu bezalen vnd 

zu geben fchuldig fin fehshundert gulden die ich denfelben minen truwen⸗ 

hendern auch hiemit ſetzen vnd befcheiden, vnd nichts deſtomynder fo ſoll 

dieſer min letzſter wille inn allen ſinen puncten vnnd artikeln gentzlich 

gehalten vnd vollentzogen werden. Vnnd hieruff ſo erwelen vnnd ſetzen 

ich zu minen truwenhendern den erſamen vnd wolgelerten meiſter Johann 

molſperg mynen lieben vettern vorgen. vnd hanſen von Kaldenbach 

Burger zu fr. mynen lieben gefatern vnd geb jnen gantz mogde vnd 

macht beiden vnd yedem beſonder von ſtond noch mynem tode alles vnd 

iglichs das ich nach minem tode verlaſſen werde zu iren handen vnd 

gewalt zu nemen, Solichs alles vnd yedes vor vnd nachgeſchrieben wie 

dieſer min beſatze ordenung Codicill und letzſten wille inhelt uß zu richen 

zu tun und zu geben in maiſſen ſie mir das zu tun zugeſagt haben und 

ich ine das vertruwete, vnnd umb ſoliche muhe vnnd arbeidt ſetzen vnd 

beſcheiden ich ire iglichem beſondern ein marck ſilbers oder ſo vil geltes 

die wert iſt darfur. Vnnd ich werner dulinck obgenant behalten mir doch 

mogde vnd macht, dieſen vorgeſchr. mynen beſatz ordenung Codicill vnd 

letzſten willen zu meren zu mynnern zu andern eins theils oder zu male 

abzutuͤn wan vnd welche zyt mir fuͤglich vnd eben iſt one intrag aller— 

menglichs. Doch inn dieſen vorgeſchr. artikeln mit beheltnuß vnnd 

unſchedelich dem Rich dem Rate vnd der Stat zu fr. an iren dinſten 

gnaden und freyheiten. hyeby ꝛc. 

Test, Meiſter friedrich vonn Allzey licenciat Peter herbſtein vnd 

ludwig laning von Budingen. Actum feria quinta post Ephias 

anno XCIIIJ«. 
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12) Auszug aus der Gabung Friedrichs von Beldersheim 

von 1497. 

Sig. facta est feria secunda post festum Ste Cather. 

virginis 96. 

Ich Friederich v, Belderßheym und Angnes fin eliche hußfr. ꝛc. Item 

fegen wir daß unfer Celute eines nach abegang des andern, nachdem wir 

unfer narung ben meiften teyle an erbguttern gelacht vnd nit vil farender 

babe haben vnnd damit daffelbe left lebende by finen leptagen deſterbaß 

finer lib8 narung befomen moge So geben wir beide vorg. Eeluͤte unnfer 

eins dem anndern mogede und machte, daß left lebende under uns beiden 

zu finer redelichen nottorfft die obgemelteten Eigen vnd erbe einsteyls 

oder zumal verfauffen der mit finer einigen Sant uffgift vnnd werfchafft 

thun und daruff verzihen folle vnd moge zu allem recht als obe wir obge— 

nanten Gelute beyde inn leben weren x. 

13) Auszug Teftamentes der Witwe Jacob Schwarzfopfs 

von 1579. 

Ih Yucia Gröppin weilandt Herrn Jacob Schwarzkopff3 der 

Rechten Doctern nachgelaſſ. Wittib befenne hiermit offentlicdy: Nach— 

dem xc. 

Es folgen nun vielerlei Zegate, darunter auch an die 7 Predicanten 

dahier: Mathias Nittern, Peter Eißfeldern, Peter Patinftein, Phil. 

Piſtorius, Chriftian Ziegler, Nicodemus Gulner und Sebaſtian 

Figulus: hierauf die Ernennung der Erben, deren Namen von der 

Teftirerin eigener Hand gefchrieben find. „Und dieweil Benennung u. 

Inſatzg des Erben das hauptftüd eins jeden Teſtts ift, ernenne id) 

hiermit zu meinen rechten Erben ꝛc.“ fowie Ernennung der Teſtamen⸗ 

tarien, ald weldye fie Naimundus Pius Fichardus d. R. Dr. u. diefer 

Stadt Syndicus, h. Philipps Knoblauch Schöffen, h. Matt, Rit- 

tern Predicanten ıc. beflimmt. . 

Und damit diefer mein lezter Wille vor meynem tödtl,. Abgang — 

in geheim gehalten werde, hab ich denfelben auf diefe fünf Papierblät- 

ter fchreiben laffen, auch darunter mit eigner Handt unterfchrieben, 



48 

folgends gevirt zufammen gelegt, meynen Namen wibderumb und daß 

folhes mein lezter Wille fei darauf gefchrieben, eine ſchwarz feiden 

ihnürlein dadurch gezogen, und damit verichloffen, auch mit meines 

lieben Herrn feligen Pittfchier, deſſen ich mich uff meinem Witibfluel 

gebrauchen thue, von Außen verpitfchiert. Daffelbig folgends alſo 

verfchloffen und verpittfchiert den ꝛc. Herren Ant. Ellern, Garlen Kue- 

horn u. Chriſtoph zum Jungen, alle drey Scheffen und des Raths 

allhier fürgelegt, mich gegen ihnen mundlich erklärt, daf darin mein 

lezter liebiter Wille befchrieben fene, und fie darauf gebeten, daß Ihrer 

jeder fein Pitfchier von außen daran auftrüden und daneben auch fei- 

nen Namen fchreiben wollte und dan folgends ſolches mein verfchlof- 

fen Zeflament den Gern Burgermeiltern zu liefern und fie von meinet 

wegen zu pitten bafelbig zu Werwarung zu nemen, und bi zu mei« 

nem Abiterben verfchloffen zu halten, aber nach meinem tobt zu eröffnen, 

und in der Ganzlei alhir ingroßiren und abichreiben auch des Raths 

Siegel alddan dran henken und damit befreftigen zu laffen, Altermaßen 

ald ob ich ihnen denfelbigen unverſchloſſen hette zugeftelt und umb 

_ Ingroßirung und Eiegelung jegund alsbald zu thun gebeten hette, 

Geſchehen Dienftag 17 März 1570, 

Ich Lucia ꝛc. — folgt mit der Teflirerin Hand ihre Unter- 

fchrift und Wiederholung der Erbeinfegung. 

Auf die Außenfeite haben die Zeftirerin und die drei Schöffen 

ihre Namen gefchrieben aber ohne Ziegel. 

Sodann die Ganzlei Notis, daß dies Teflament den 17 Mürk 

1579 durdy Dr. Garl Kuchorn und Chriſtoph zum Jungen ver— 

fhloffen dem jüngern H. Burgermeifter übergeben worden fei. 



Der Iutherifche Prädicant Hartmann Beyer. 

Ein Zeitbild aus Frankfurts Kirchengefchichte im Jahrhundert 

der Reformation. 

Ton Georg Eduard Steig, 
ev. lutheriſchem Pfarrer zu Frankfurt. 

Zweite Abtbeilung. 

v1. 

Theobald Thamer und Hartmanns Streit mit demfelben. 

1552. 

Um diefelbe Zeit, in welcher Hartmann den Kampf gegen das 

Interim mit dem Rathe ausfocht, wurde er in einen öffentlichen 

Streit mit einem Scwärmer, dem Theobald Thamer verwidelt. 

Wir können und in der Darftellung deffelben um fo Fürzer fallen, 

theild weil dabei nicht Beyer, fondern fein Gegner den Gegenfland 

des eigentlichen hiftorifchen Intereſſes ausmacht, theild weil der ver— 

ewigte Neander den Theobald Thamer „als den Nepräfentanten und 

Vorgänger moderner Geiftesrichtung in dem Neformationszeitalter” fo 

ausführlih und gruͤndlich behandelt hat, daß wir troß einer nochmaligen 

Durhficht der Quellen 67) nichts Wefentlicdyes zuzufligen mußten. 

*) Die von mir benüsten hoͤchſt feltenen Quellen befinden fih auf der 

Stabtbibliothel, Es find folgende: 

1. Warbaftiger Bericht Theobald Thameri von den Injurien und Läfterungen, 

welche ihme die Lutherifchen defhalb falſch und vnchriſtlich zumeffen, das 

et den Glauben mit guten werden, des menſchens gerechtigkeit ſetzet vnd in 

fanct Bartholomes fteifftlirchen zu Frandfurt am Mäen bifen alfo bis ins 

dritt jar geprediget und befenet hat ıc. ıc. Offenbar im Jahr 1552 gebrudt, 

enthält die Selbftbiographie Thamers v. J. 1516 — 52, 

4 
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Theobald Thamer wurde zu Roſenheim (Roßheim) im Elſaß ge— 

boren, ſtudirte zu Wittenberg Theologie und erlangte an einem Tage 

(11. Februar 1539) mit Hartmann die Inſignien eines Magiſters 

der Philofophie. Nach Furzer Wirkfamkeit in Frankfurt an der Oder 

berief ihn Philipp von Helfen, deffen Unterftügung ihm die wilfen- 

fchaftlihe Laufbahn ermöglicht hatte, als Profeffor der Theologie an 

die Univerfität Marburg. Durdy glänzende Begabung des Geiftes- 

fefjelte er auf der Kanzel und dem Lehrfiuhle die Zuhörer, aber feine 

Eitelfeit, die fich in beftechenden Wendungen und kuͤhnen Paradorieen 

gefiel, feine ungezügelte Phantafie, die ihn von dem feften Boden 

des fcharfen Gebanfens in das Gebiet der Allegorie und des Bilde 

führte, trat ſchon hier fichtlih hervor und entging dem heflen Blide 

feines fürftlichen Gönnerd nicht. Beides erklärt auch die fchroffen 

Sprünge, mit denen er plöglic feine frühere Nichtung verließ. Bis 

zum Sahre 1546 hatte er mit enthufiaftifher Entfchiedenheit den 

Iutherifchen Standpunkt behauptet, aber ald er den Pandgrafen in 

11. Ein Stüd ber Predigt Theobaldi Thameri des abtrünnigen vnd irrigen 

Predigers zu Frandfurt im Stift zu St, Bartholomes, von den zeugen feiner 

Ichr, widderlegt durch Hartmann Beyer Prediger des Evangelij zu den 

Barfüßern Anno 1552, 

111. Das legte theil der Apologi vnd verantwortung Theobaldi Thameri des 

dienerd Ehriſti im Stifft zu ©. Bartholomes von dem ſchandtbuch M. 

Hartmanni Beyers: Auch von ben drey zeugen bem Gewiffen, Greaturen 

u. heilger ſchrifft, das fie noch veft ſtehen und wider alle porten der hellen 

bleiben follen. 

IV. Apologia Theobaldi Thameri de variis calumniis, quas ab anno quin- 

quagesimo secundo usque ad hunc sexagesimum primum haud suo 

merito tulit a Lutheranis Evangelistis simpliciter et vere conscripta 

atque nunc primum [ajedita. Moguntie. Anno MDLAXI. 

Bon Thamer befindet ſich ferner noch ein eigenhändiges Beſchwerdeſchreiben 

gegen Hartmann Beyer in Tomus III Actorum das Religion und Kirchenwefen 

allhier betreffend, ab anno 1541 — 1560, S. 259, 

Einer feiner Zeitgenoffen Johannes Lauzius (Wigand Luse) Secretair bei 

ber Kanzlei zu Kaffel hat eine Schrift: „Nachricht von Theobaldi Thameri 

ireigen Lehrfägen geſchrieben“. Herausgegeben in F. 8%, Schminke Monimenta 

Hassiae, 4, Theil 461—510, 

Außerdem wurde Neanders Schrift (Berlin 1842) und bie ältere Wadı: 

lerifche Abhandlung in Strieders heſſiſcher Gelehrten: und Schriftftellergefchichte 

Band XVI. ©. 127—154 benußt. 
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der Eigenſchaft eines Feldpredigers in den Schmalkaldiſchen Krieg be⸗ 

gleitete und das laͤſterliche Leben dieſer evangeliſchen Krieger gewahrte, 

da wurde ſeine bisherige Ueberzeugung von der — 

Kraft des Glaubens tief erſchuͤttert. 

Anſtatt wie Melanchthon und Menius dem im Reformationszeit⸗ 

alter meiſt verkannten Zuſammenhang zwiſchen Glauben und Leben 

tiefer nachzuforſchen, ſprang er einfeitig auf den entgegengeſetzten Ge- 

ſichtspunkt über, er fuchte dad Weſen der Religion allein in der Eitte 

lichkeit, er löfte den ganzen Anhalt des Glaubens in Moralbegriffe 

auf. In dieſer Richtung las er die Echrift noch einmal dur und 

bald hatte er die Grundlagen eines neuen theologifhen Syſtems ge- 

funden. Der biftorifche Chriſtus verfchwindet darin ganz gegen den 

idealen ; diefer — im eigentlichen Einne der Sohn Gottes, der Mittler, 

der Verſoͤhner — ift nichts anders als Gottes Vollkommenheit, welche 

auf feinen Eigenfhaften, feiner Weisheit, Gerechtigkeit, Liebe und 

Geduld beruht. Diefe Eigenfchaften zu erfennen und nad, dieſer Er- 

fenntniß zu leben it die Beltimmung des gefchaffenen Geiſtes. Inſo⸗ 

fern und Chriſtus zu Beiden verhilft, iſt er unſer Erloͤſer und Selig— 

macher. Nach feiner Menfchheit lehrt er uns in Worten und Werken 

Gottes Vollkommenheit erkennen, aus feiner Gottheit wirft er in ung 

die Kraft fie in unferm Leben zu geftalten. Durch Beides werden 

wir Kinder Gottes, der Stoff, an welchem wir diefe von Ghriflo ges 

iehrte Weisheit und mitgetheilte Gerechtigkeit zu bewähren haben, 

find die Güter und Aemter des Lebens, die Treue diefer Bewährung 

it der Glaube, darum müffen Glaube und Werke in der Nechtfertigung 

Hand in Hand gehen. In der Offenbarung Gottes ift ein Stufen⸗ 

gang. Im alten Bunde, der Echule der Kindheit, ließ ſich Gott zu 

der menfchlihen Schwachheit herab und forderte gute Werfe um bes 

gelobten Bandes, d. h. ded Bauches willen, im N, B., der Stufe 

der männlichen Meife, foll das Gefer um des ewigen Lebens willen 

erfüllt werden. 

Noch hatte Thamer fich nicht darlıber ausgefprochen, wie wir 

von der Gottheit Chrifti die Kraft eined neuen Lebens empfangen, 

wenn er aber in feiner fpäteren Streitfchrift gegen Hartmann Beyer 

auf der einen Seite Chriftus als die Vollkommenheit des innerlichen 

und Außerlihen Menfchen bezeichnet, auf der andern Zeite dad Ger 
4* 



wiffen den geoffenbarten Gott, ja geradezu die Gottheit Chrifli oder 

den heiligen Geift nennt und ausdrüdlich behauptet, in diefem Sinne 

fei feine Gottheit bei uns alle Tage bis an der Welt Ende, fo fchließt 

fih damit fein Etandpunft in voller Klarheit ab, Das Gewiſſen 

namlich, welches er nicht bloß als moralifches, fondern zugleich als 

intellectuelled Vermoͤgen befchreibt, ift ihm überhaupt das Gottesbe— 

wußtfein, die göttliche Natur in dem Menfchen. Diefe hat der hiſto— 

rifche Chriftus zuerft erfannt und verfindigt; durch fein Wort und 

fein Borbild Fann fie auch von uns erfannt werden, aber diefe Er- 

fenntniß bleibt ebenfo todt, wie der Außere Buchftabe, wenn nicht das 

Gewiffen ald die Gottheit in uns den Geift, die Kraft, das Leben 

und die That wirft, 

So nüchtern wir auch die Grundzüge dieſes Syſtemes finden 

müffen, fo trägt e6 doch Keime in fich, welche in unfern Tagen zu 

mächtigen Stämmen erwachſen find, Theobald Thamer ift nicht bloß 

ber Vorläufer des vulgären Nationalismus, ber die erlöfende Thaͤtig— 

feit Chriſti auf Lehre und Vorbild befchränft, des moralifirenden Nas 

tionalismus, der dad Wefen und den Zweck der Religion ausfchließlic, 

in die Sittlichkeit fegt, fondern auch jenes fpeculativen Nationalismus, 

der, wie die Tübinger Schule, die Bedeutung Chriſti darin fucht, daß 

er zuerft die göttliche Natur in dem Menfchen erfannt und darum 

fi) beigelegt habe, was eigentlich ebenfo gut von allen Menfchen gilt, 

Wie Ihamer früher mit enthufiaftifcher Bewunderung von Luther 

geredet, fo ergoß er ſich jett Über ihn auf der Kanzel und dem 

Katheder in leidenichaftlihen Schmähungen. Seine Gollegen, die 

Doctoren Drach (Draconites) und Adam Kraft blieben ihm natuͤr— 

lich die Antwort nicht fchuldig. Die landgräflihen Näthe boten während 

der Gefangenfchaft ihres Fürften Alles auf, um den drohenden Kampf 

auf der Fandesuniverfität in feinen erften Ausbrücen zu erſticken; 

man befchied Thamer mit feinem Gegner nach Gaffel, man veranftaltete 

Gefprähe und wog Gründe und Gegengründe ab; der junge Kand- 

graf lud den unruhigen Mann an feine Tafel und bat ihn nicht 

durch neue Zerwürfniffe unter den Proteftanten den faiferlichen Zorn zu 

reizen und am Ende gar das Gefängniß feines unglüdlichen Waters 

zu erſchweren. Thamer beharrte fleif und eigenfinnig auf feinen An— 

fihten. Länger, ald ein Jahr, hatte man gegen ihn eine Geduld und 
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Maͤßigung geuͤbt, wie ſie damals nur die milden Regierungsgrundſaͤtze 

eines Philipp des Großmuͤthigen zuließen, da prophezeite Thamer 

zu Oſtern 1549 auf der Kanzel ein nahes Concil, auf welchem die 

Yutheraner verdammt und ihre Prädicanten abgeſetzt würden, und 

verfündigte ald Zeichen der baldigen Erfüllung diefer Weiffagung 

feine eigne Amtsentfegung. Damit war das Maaf der Pangmutl) 

erichöpft, die Regierung berief ibn auf Pfingiten nad Ziegenhain und 

gab ihm feine einftweilige Entlaffung mit der Weifung, binnen adt 

Tagen das Land zu verlaffen und es vor der Befreiung des Land— 

grafen nicht wieder zu betreten. 

Thamer, feft überzeugt, daß das Gluͤck und Heil feines Fürften 

von der Ausrottung der lutherifchen Lehre in feinem Lande abhänge, 

wandte fich nad) der Feſtung Dubenarde, wo Philipp damals gefangen 

gehalten wurde, um durd ihn die Aufhebung der wider ihn ergangenen 

Verfügung zu erwirfen. Aber unterwegs trat er mit angefehenen 

Männern der Fatholifhen Kirche in Verbindung. Gafpar Dolorer, 

Garmeliterprior zu Göln ſtellte ihn in Brüffel feinem Ordensprovinzial 

Eberhard Billik 69) vor, diefer empfahl ihn an ben Ghurfürften von 

Mainz und vermittelte ed bei demfelben, daß dem proteflantifchen 

Theologen am 10, December 1549 die zweite Prebigerflelle am Bars 

tbolomäusftifte übertragen wurde — ein wunderbarer und unbegreifs 

liher Schritt, wenn wir bedenken, daß Thamer mit den mefentlichften 

anthropologifhen und chriftologifchen Grundlagen des chriſtlichen Be— 

kenntniffes überhaupt in grellem Widerfpruche fland und nur in der 

Lehre von dem VBerhältniffe der Werke zum Glauben ſich ganz zus 

fällig, jedenfalls mit ganz entgegengefegten Vorausſetzungen, der ka— 

tholifchen Kirche annäherte, aber auch ein neuer Beleg, daß diefe 

Kirche Feinen Schritt verfäumt, der fie hoffen läßt, dem Proteitan- 

tismus eine Wunde zu fchlagen. 

se) Die fanatifche Gefinnung biefes römifhen Eiferers ſpricht ſich deutlich 

in einer von Ranke „deutfche Geſchichte“ IV. 380 Anm. mitgetheilten Aeußerung 

aus feinem Berichte über das Religionsgefpräh zu Regensburg aus. „Die 

Beftien“, fagte er von den Proteftanten, „ließen ſich vernemen, das fie aud 

ganz unverfhämt und mit trugigen Worten unterflunden zu erhalten, das Ges; 

ſprech were angefagt, damit die lautere und reine Lehre des Evangeliums * 

nennen fie ihre Ketzerei) offenbar wurde ıc, 
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Diefmal wenigfiend ward diefe Hoffnung niht zur Erfuͤllung. 

Die Nachricht von der Verfiigung ded Mainzer Erzbiſchofs feste ganz 

Frankfurt in Bewegung. Während die Eatholifche Geifllichkeit ruͤhmte, 

auf zwanzig Meilen könne man Thamers Gleichen nicht finden, ver 

fehlten die Präbdicanten nicht ihn als einen Apoftaten zu bezeichnen 

und ihre Gemeinde vor ihm zu warnen. Als er am Conntage nad) 

Weihenachten zum erftenmale Nachmittags die Kanzel beflieg, war 

die Bartholomäusfirche gedrängt voll — aber von Zuhörern, die ihrem 

Unmuthe auf jede Weife Puft machten. Von nun an war er täglichen 

Mißhandlungen ausgefegt. Man fluchte ihm auf der Kanzel, man 

ſchlug gegen ihn Pasquille an, man ſang Spottlieder auf ihn in den 

Weinſtuben, ja Einzelne drangen in ſeine Wohnung und uͤberhaͤuften 

ihn mit Schmaͤhungen. Bald hoͤrte auch der Zudrang zu ſeinen 

Predigten auf und oft-fprah er kaum vor zehn Zuhörern. Diefe 

Geringſchaͤtzung reizte die Bitterfeit des eitlen Mannes. Am 17. 

Januar 1552 ergoß er fih in einer Predigt in Schmähungen über 

den verftorbnen Luther und hob namentlich hervor, daß derielbe nur 

einen Zeugen für feine Pehre aufzuftellen habe, der noch dazu in 

- fremder Epradye rede, nämlich die Schrift, den mit Tinte auf Papier 

gefchriebenen Buchftaben. Die rechte göttliche Wahrheit aber merde 

durch dreier Zeugen Mund: das Gewiffen, die Greaturen und die 

heilige Schrift, beftätigt. Es ift Har, daß Ichamer mit diefem Grund⸗ 

fage fih von dem formalen Prinzipe der Reformation Iosfagte, wie 

früher von dem realen. Die Schrift nach ihrem grammatifch hiſto— 

rifchen Verſtaͤndniſſe ift ihm nicht mehr die Regel und die Richtfehnur 

des Glaubens, er normirt fie durch die Zeugniſſe Gottes in der Na- 

tur und in der menfclichen Vernunft. Nur was dieſe drei Zeug— 

niffe übereinftimmend beglaubigen, heißt ihm das Wort Gottes, der 

Sinn und geiftlidye Verſtand der heiligen chriftlichen Kirche im Gegen» 

fage zum fleifchlihen Einne oder zum todten Buchitaben. 

Nach diefer Predigt kamen zu Thamer zwei Frankfurter Bürger, 

die er Uebel und Lelle nennt, mit der Bitte ihnen eine Abfchrift der- 

felben zuzuftellen, da fie ihnen ganz neue Gefichtspunfte über das 

Lutherthum eröffnet habe. Darauf begaben fie ſich unverzüglich zu 

Hartmann Beyer und händigten ihm die Abfchrift ein, Diefer ſaͤumte 

nicht am naͤchſten Sonntag die neue Irrlehre Thamers auf der Kanzel 
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zu erörtern und ausführlich zu widerlegen — dann aber feine Predigt 

dem Drude zu übergeben 89), Die Widerlegung Beyerd hat infofern 

wenig Bedeutung, da fie den eigentlichen Kern der Thamerifchen 

Lehre verfehlt. Er fieht in dem Gewiſſen nicht, wie fein Gegner, 

die Vernunft oder dad unmittelbare Gottesbewußtfein überhaupt, ſon⸗ 

dern nur das flltliche Gefühl, darum behauptet er auch, diefes beziehe 

fih nur auf den Unterfchied des Guten und Böfen und könne felbft 

in diefer Beziehung fein Zeugniß für die Yehre ablegen, wenn es nicht 

vorher durch Gottes Wort unterrichtet fei; darum macht er darauf 

aufmerffam, dad Gewiſſen fei bei den Menfchen nad dem Stande ihrer 

fittlihen Bildung verſchieden und werde ein gutes und richtiges, oder 

ein chriftliches erft in dem Herzen bed Frommen, dem ber Gab: er 

handle wider fein Gewiffen, ibdentifch fei mit dem andern: er handle 

wider Gottes Wort, das er wiſſe und erkenne. Aber treffend ant- 

wortet er Tihamern: „darum fo du befenneft, daß Gott wahrhaftig 

fei, warum willft du fein Wort ald ungewiß verwerfen, demfelbigen 

deine eignen Träume vorziehen und baffelbe nicht vielmehr für bie 

göttliche Wahrheit halten?” Zreffend nennt er feinen Gegner einen 

„halb römifhen, halb wiedertäuferifchen‘Geifl“ und zeigt, wie dieſe 

iheinbar widerfpredyenden Elemente in ihm ſich einigen konnten: „bie 

Andern, unfere Gegenlehrer‘‘ (die Katholiken) „reden wohl nicht alfo mit 

diefen Worten, wie dieſer Geiſt, ſie ſind aber doch im Sinne eins. Denn, 

wenn fie ſagen, die Kirche ſei mehr, denn die Schrift, ecclesiam 

esse potiorem et majorem, quam scripturam, feßen fie ja bie 

Gewiſſen über das Wort und fagen, daß fie nach ihren falfchen Ges 

willen, was in der Schrift ift, koͤnnen und duͤrfen ändern. Sprechen, 

die Kirche zeuge vom Wort, darum fei fie Über dem Wort; aber wie 

folhes folgt, fieht man leichtlich; es gilt nicht, daß einer, ber da 

zeugt, mehr foll fein, denn der, von dem er zeugt, fonft müßte Jo— 

bannes der Täufer auch mehr und größer fein, denn Ghriftus, denn 

er ja von Chriſto zeuget. — Darum follen wir die Gewilfen aud 

nicht weiter zu Zeugen gebrauchen oder anziehen, denn fie zeugen koͤn— 

nen, nämlich nicht weiter, denn fie von Natur willen, oder durch 

Erfahrung, oder durch Gottes Wort.“ 

“) Rro, II, der in Anm. 67 aufgeführten Quellenſchriften. 
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Durch ſeine Polemik noͤthigte Beyer ſeinen Gegner wenigſtens 

zu einer ſchaͤrferen Fortbildung und Entwickelung feiner Anſicht. Tha— 

mer antwortete in einer ausführlichen Gegenfchrift 7%), aber fein An- 

fehen in Frankfurt war gebrochen, feine Stellung unbaltbar geworden; 

fein eigner Gollege Dr. Gonrad Todt (Mecrofius), Prediger am 

Bartlyolomäausftift, nannte ihn einen Narren, der Decan Patomus 

und die Garmeliter einen Phantaflen; auf ihre Bitten 309 ihn der 

GShurfürft von Mainz von Frankfurt zuruͤck. Vergebens gab fich der 

durch feinen Echwiegerfohn Churfürft Moritz befreite Yandgraf Philipp 

alle Mühe, um ihn von feinem Irrwege zuruͤckzufuͤhren; er wider 

legte ihm ausführlich in einem eigenhandigen Briefe 7), er fandte 

ihn in Begleitung eines Edelmannes, Friedrich von der Tann, zuerft 

nach Iena zu Erhard Echnepf, dann nach Wittenberg zu Melanchthon, 

nach Dresden zu Grefer, und endlich nach Zürcd zu Bullinger. Erft 

ald die Beſprechungen mit diefen Männern ohne Ergebniß geblieben 

waren, wurde er vom Pandgrafen foͤrmlich verabfchiedet. Won dem 

legtgenannten Orte begab er ſich über Mailand nah Nom, wo er 

wahrfcheinlich in den Schooß der römischen Kirche zuruͤcktrat 72). Als 

ihm nach feiner Ruͤckkehr nach Deutfchland der Biſchof Georg von 

Minden zum Hofprediger annahm, gerietly er auch in diefer Stellung 

mit den lutherifchen Prädicanten in fo heftige Streitigkeiten, daß fich 

120) Ebenbafelbft Nro, 11. 

1) Rommel, Philipp von Heſſen, B. 3. ©, 293 flg. hat ben Brief dis 

gandgrafen mitgetheilt. 

72) Erft in Mainz 1562 läßt ihn Lauz zur katholiſchen Kirche übertreten, 

1. c. fol. 508. und Ncander wiederholt 1. c. S. 53. biefe Angabe; allein der katho—⸗ 

ifche Theologe Johannes a Vin fagt in feiner Schrift: Ad calumnias confes- 

sionistarum adversus catholicae veraeque Religionis defensores, publice post 

colloquium sparsas, Responsio, die er am vierten Abventöfonntage bes I. 1557 

in Drud gab: Epistolae Philippi Melanchthonis aliorumque ejus farinae homhi- 

num, ex quibus non modo, (ut supra dixi) consensus istorum hominum, toties 

passim insolentissime ab istis jactatus, apparet, verum etiam, quam insigni 

injuria afficlant nostros, praesertim Theobaldum Thamerum, virum et erudi- 

tum et de Catholicae fidei Articulis recte sentientem, quemad- 

modum ex ipsius Apologia, quam brevi [aJediturus est, satis abundeque cognos- 

cetur et apertissimum fiet. Nach diefer Ueberfchrift der der Abhandlung ange: 

hängten Briefe muß Thamer vor dem Jahre 1557 wieder förmlich zur kath. 

Kirche zurüdgelehrt fein. 
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die Auftritte von Frankfurt erneuerten und Melanchthon eine öffent- 

lihe Warnungsfchrift gegen ihn herausgab 73). Er mußte aufs 

Neue zum Wanbderftabe greifen und nahm feinen Weg nad) Mainz, 

wo er die Vorlefungen der vor Kurzem eingetroffenen Jeſuiten be- 

fuhte, Er flarb 1569 ald Profeffor in Freiburg. 

VII. 

Die Streitigkeiten mit den fremden Neformirten. 

1554 — 1561. 

Der Fortgang der Erzählung führt uns zu einem Abfchnitte der 

Reformationdgefchichte, deſſen Darftellung wie nicht mit der vollen 

Freudigfeit unternehmen können, welde die erhebenden Erinnerungen 

gewähren, namlich zu den unerquidlichen Streitigkeiten der Iutherifchen 

und reformirten Kirche in unferer Vaterſtadt. Es liegt außerhalb 

der und geftedten Grenzen dem Gange diefer Verhandlungen nad 

ihrer wiffenfchaftlihen Seite zu folgen — neue bogmatifche Momente 

würden ohnehin in den umfangreichen Acten fchwerlich gefunden wer— 

den — nur mit der Auferen Gefchichte des Kampfes haben wir es 

zu thun, weil wir Sartmann Beyer darin vielfach verflochten fehen 79. 

?3) De Thamero vagante in dioecesi Mindensi commonefactio. Corp. 

Reform. VIII. p. 551. j 

74) Die wichtigften Quellen find die 4 Foliobände Frankfurter Religions: 

bandlungen nebft ihren zahlreichen Beilagen, unb unter biefen befonders ber 

von Matthias Ritter verfaßte: Gegenberiht und verantwortung der 

Prediger zu Frandfurt am Main :c. Theil II, Beilage XV. p. 50—107. 

(gew. Frandfurter Predicanten Gegenbericht.) Wo der Verfaſſer keine befonderen 

Suellen namhaft madıt, ift er diefer leztern gefolgt, Won außerordentlicher 

Wichtigkeit war ihm ein Briefconcept Hartmann Beyers in den Acta ecclesiae 

Tom. I. fol. 221—228, dad am Harften die Stellungen der betheiligten Perfonen 

überfhauen läßt. Ohne Zweifel war diefer Brief an Brenz gerichtet, da das 

unmittelbar darauf folgende Goncept die Ueberfchrift hat: Alia epistola ad Bren- 

tium. Die Erwähnung, die darin ber Patricier, insbefondere der Glauburger, 

geihieht, hat wohl Nitter veranlaßt von diefem Aftenftüde nur einen höchſt 

pärliden und befcheidenen Gebraudh zu maden. Wir wurden daburd in den 

Stand gefegt manches bisher Unbekannte in der nadjfolgenden Erzählung mit: 

theilen zu können. — 
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Der Streit bewegte ſich um die Abendmahlslehre. Es iſt bekannt, 

daß Zwingli in dem Abendmahle nur noch einen Bekenntnißact der 

Zugehörigkeit Chriſti ſah und die Bedeutung dieſer Feier lediglich in 

"die Erinnerung an Iefu Tod und die daraus hervorgehenden Eeg- 

nungen feste. Gegen diefe Auffaffung verwahrte fi Luther mit 

vollem Recht, weil durd; fie der Begriff des Sacramentes aufgehoben 

wird. Nach feiner Anficht ift in dem Brode und Weine Peib und 

Blut Chriſti räumlich gegenwärtig, wird den Ungläubigen, wie den 

Gläubigen, dargereiht zur Nahrung der Seele und von beiden em— 

pfangen, doc) fo, daß der Genuß jenen zum Gericht, diefen zum Segen 

gereiht. — Galvin fland zwilchen beiden Standpunften in der Mitte; 

Zwinglis Lehre befriedigte nicht fein tiefes Gemuͤth; in Luthers Dar- 

ſtellung vermißte er die Echärfe und Strenge des Gedanken. Er 

fhied darum zwiſchen bem leiblichen und geiftlichen Genuß, das Organ 

bed erfleren ift der Mund, das des letteren ber Glaube; jener em- 

pfängt die fichtbaren Elemente, diefer den verheißenen Segen, den 

Leib und das Blut ded Herrn. Diefer zwiefache Genuß fällt zeitlich 

in denfelben Moment: während der Mund die äufieren Zeichen hin— 

nimmt, nimmt die ‚gläubige Seele durch die fie tiber alles Sichtbare 

entrüdende Wirfung des heiligen Geiſtes ihren Erlöfer: in ſich auf. 

Eine dreifache Gonfequenz ift der calvinifhen Anſchauungsweiſe un- 

vermeidlich: 1) der Leib Ghrifti iſt im Abendmahle nicht räumlich, 

fondern nur. geiftig gegenwärtig, 2) er wird nicht mit dem Munde, 

fondern mit dem Glauben genoffen und 3).er wird zwar den Ungläu- 

bigen dargereicht, weil fonft das Zeichen der Wahrheit ermangelte, 

aber nicht von ihnen empfangen. 

Für den Glauben der Kirche, wie ihn die Befenntniffe außguprägen 

haben, konnte die einfache Anerkennung der Thatfache genügen, daf im 

Sacramente des Abendmahls Leib und Blut Chriſti wahrhaft darge- 

reicht und empfangen werben, womit allerdings die Zwinglifche Anficht 

ausgefchloffen gewefen wäre, dagegen die Galvinifche und Putherifche 

ald gefonderte Entwidelungsmomente des wilfenfchaftlihen Denkens 

in voller Berechtigung neben einander ftänden. Aber darin gerade 

lag eine wefentlihe Eigenthuͤmlichkeit des Neformationszeitalters, daß 

man auch die dogmatifchen Beftimmungen des wiſſenſchaftlichen Bes 

wußtfeins zur Subſtanz des kirchl. Glaubens und Bekenntniffes zählte; 
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man forderte von der Gemeinde, daß ſie ſich nicht bloß uͤber das 

Was? ſondern auch über das Wie? ihres Glaubens volle Rechen⸗ 

ſchaft gebe. 

Calvin war mit klarem Bewußtſein als Vermitther zwiſchen dem 

Schweizeriſchen und Lutheriſchen Lehrbegriff aufgetreten, nicht ein 

charakterloſer und zweideutiger, fondern ein großartiger, aͤcht wiſſen⸗ 

ſchaftlicher Vermittler! Aber waͤhrend ihn die Zwinglianer der Be— 

guͤnſtigung des Lutherthums anklagten, verdaͤchtigten ihn die luthe— 

riſchen Eiferer als einen verlarvten Anhänger Zwinglis. Nur Meland- 

thon begriff vollkommen den Sinn des großen Mannes und erſchloß 

ihm ſein Vertrauen. Gleichwohl duͤrfen wir nicht annehmen, wie 

haͤufig geſchehen iſt, daß Melanchthon in ſeinem ſpaͤteren Leben den 

lutheriſchen Typus mit dem calviniſchen vertauſcht habe; er erweiterte 

zwar um das Jahr 1540 den zehnten Artikel der Augsburgiſchen 

Confeſſion in einer Weiſe, welche beiden Anſchauungen Raum ließ, 

aber er ſelbſt blieb feiner urſpruͤnglichen Ueberzeugung treu und ver- 

gebens verfuchte Galvin ihn durch Briefe zur Betheiligung am Kampfe 
gegen die entfchiedenen Lutheraner zu. beflimmen. | 

Die Lofung zu diefem Kampfe gab Joachim Weflphal, Prediger 

zu Hamburg, ein Freund Hartmann Beyers, in zwei Streitfchriften, 

die er 1552 und 1553 gegen Calvin: Abendmahlslehre druden ließ, 

werin er mit maaßlofer Heftigfeit den Angriff. gegen die Schweizer 

erneuerte. Schon im darauffolgenden Jahre follte der gleiche Kanıpf 

in Frankfurt entbrennen. 

Um dem Drude zu entgehen, welchen Karl V über die Proteitan- 

ten in den Niederlanden verhängte, waren feit dem Jahre 1547 

wallonifche Familien nad England geflüchtet, wo Eduard VI ihnen 

Aufnahme und Freiheit des Bekenntniſſes ficherte, Aber ald im Jahre 

1553 nach Eduards frühem Ableben die Fatholifhe Maria den- Thron 

beftieg und das evangelifche Bekenntniß aufs Neue verfolgte, verließen 

diefe Flüchtlinge die gefahrvoll gewordene Freiftätte und fuchten ruhi— 

gere Orte zur Anfiedelung. Der Streit Über die Abendmahlslehre hatte 

eben aufs Neue begonnen und da die Fremden fich zur calviniſchen 

Lehre befannten, wurden fie fait überall auf dem Fefllande zuriid- 

gewiefen. Die lutherifchen Prediger erregten gegen fie bie Gemeinden 

und Magiftrate; die Staͤdte Daͤnemarks, fodann Roflod, Wismar, 
3 
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Lüͤbeck, Hamburg ſchloſſen ihnen die Thore, nicht einmal den Kranken, 

den fchwangern und fäugenden Weibern wurde ein Aufenthalt von 

wenigen Tagen bewilligt, mitten in den Wintermonaten mußten fie 

troß der Kälte und der Stürme ihre Schiffe befteigen. Erft in Oft 

friesland fand ein Theil derfelben bei der Gräfin Anna Aufnahme. 

Andre ließen fih in den Reichsſtaͤdten Wefel und Straßburg nieder 

oder fiedelten fid in Genf an. Johannes Utenhof, einer der Leidens— 

genoifen, hat uns einen einfachen und treuen Bericht ihrer erftandenen 

Drangfale hinterlaffen. . 

Nach Frankfurt Fam einige Wochen vor ber Oſtermeſſe 1554 der 

reformirte Prediger Balerandus Polanus, Er war geboren zu Ryſſel in 

Flandern, hatte fich in den Jahren 1543 bis 1547 in Straßburg aufge- 

halten und die Galvinifche Abendmahlslehre in einem dort herausgege- 

benen Büchlein als den Ausdrud feiner perfönlichen Ueberzeugung 

niedergelegt. Seit dem Jahre 1547 war er mit Yandsleuten nach England 

gegangen und ftand ihrer Gemeinde ald Euperintendent zu Glaffenbury 

vor. Nach der Thronbefteigung der Fatholifhen Maria verließ er Eng- 

land. 

Schon in Coͤln machte er die Bekanntfchaft des Rathsgliedes Nico- 

laus Bromme, eined mit Melanhthon warm befreundeten Mannes, 

theilte demfelben den Plan feiner Niederlaffung in Frankfurt mit und 

wurde von ihm auf Adolf von Glauburg, einem zwar jungen, aber hödhft 

talentvollen und im Rathe einflußreihen Gefchlechter, verwiefen. In 

Frankfurt angefommen, flieg er bei einem hiefigen Bürger Namens 

Adrian, einem gebornen Niederländer, ab; diefer betätigte ihm die bereits 

in Göln eingezogenen Nachrichten und lenkte feine Aufmerffamteit auf den 

Prädicanten Hartmann Beyer, der mit Adolf von Glauburg eng ver: 

bunden, ihm am leichteften den Zutritt in dad Haus deffelben öffnen 

fünne. An einem Samftag Morgen fuchte Walerandus Polanus in 

früher Stunde die Wohnung des Iutherifchen Prädicanten, fürmte, wie 

diefer felbft mittheilt, ohne zu grüßen an der Magd vorüber in das 

Zimmer, erzählte von der Trübfal, welche die evangelifchen Lehrer und 

Gemeinden Englands betroffen und legitimirte fih durch; den im Nas 

men der Königin ausgeftellten Geleitöbrief als Abgeordneter von 24 

Hausgefäßen, die ihn nach Frankfurt vorausgefandt hätten, um ihnen 

dort eine Unterkunft und einen ruhigen Aufenthalt auszumitteln. Hart- 
& 
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mann Beyer fuͤhrte ihn auf ſeinen Wunſch zu Adolf von Glauburg, 

und begab ſich dann nach der Kirche, um Beichte zu halten, und kehrte 

wieder in den vor der Stadt liegenden Garten des Patriciers, um mit 

dem fremden Gaſte um zehn Uhr das Mittagsmahl einzunehmen. 75) 

Das futherifche Minifterium war in den letzten Jahren um zwei 

Glieder vermehrt worden. Das eine war Chriſtian Egenolph, feit 1551 

in das Pfarramt berufen, der Sohn des berühmten und gelehrten 

Franffurter Buchdruckers Chriſtian Egenolph, audy mwährend . feiner 

amtlichen Thätigkeit noch an der Leitung der großen Druderei bethei- 

ligt und zum Unterfchiede von feinem Water „der jüngere’ genannt, 

Das andere war, der hoͤchſt rührige und thätige, aber entſchieden 

Iutherifche Prediger Matthias Nitter, der Eohn des ehemaligen Fran— 

zisfaners im Barfüßerflofter, nachherigen Prädicanten Matthias Nitter, 

den die Sage zum Gefährten Yutherd auf feiner römifchen Reiſe 

gemacht hat, und der im Jahr 1536 ploͤtzlich auf der Kanzel ver 

ichieden war. Sein verwaifter Eohn war durch die Fürforge Philipps 

von Fürftenberg und nad deffen Ableben Juftinians von Holzhaufen 

gründlich unterrichtet und gebildet worden, hatte in Wittenberg unter 

Luther und Melandthon ftudiert, dann die Junker von Holzhaufen 

während ihrer Etudien in Straßburg und auf ihren Reifen nad) den 

franzöfifchen Univerfitäten geleitet und war durch die Bemühung feiner 

Gönner fhon im Jahre 1552 in das Minifterium berufen worden, 

An dem bald darauf ausbrechenden Streite mit den Meformirten 

übernahm er die thätigfte Rolle; aus feiner Feder find die meiften 

Aktenſtuͤcke, insbelondere der im Jahre 1562 herausgegebene Gegen- 

bericht der Prädicanten, gefloffen. 

In den nähften Tagen geftaltete fi) ein lebhafter Verkehr zwi⸗ 

ſchen WBalerandus Polanus, Hartmann Beyer und Matthias Nitter. 

Der fremde Praͤdicant fchilderte ihnen mit lebhaften Farben die Vers 

folgungen, unter welchen die englifchen Proteftanten zu leiden hatten, 

prieß fie glüdlih um der evangelifchen freiheit willen, die fie in 

unverfümmerter Ruhe gendflen, verficerte in feiner Stadt am Rhein 

die firchlichen Einrichtungen und Bräuche fo zweckmaͤßig gefunden zu haben, 

und bat fie um der brüderlichen Liebe willen ihm und den Seinen ihre 

?%) Acta eccles. fol. 221. a. fol. 229. fol. 230. 
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Verwendung nicht verfagen zu wollen. ?®) Die Abficht einer Gemein- 

degründung berührte er mit feiner Silbe. Als zufällig die Rede auf 

den Abendmahlsftreit Fam, bemerkte er kurz, er bleibe einfach bei den 

Worten des Apofteld Paulus flehen und halte fich fchliht daran, Von 

den übrigen Prädifanten fprah er nur den Lulius und Ambad an, 

die beide reformirt gefinnt, aber alterdfhwach und unter dem Bor- 

wande, fie predigten zu weitläufig, feit dem Jahre 1551 von der Kanzel 

entfernt worden waren. Zu gleicher Zeit gelang es ihm durch Adolf 

von Glauburg mit feinem Better Johannes, mit Gonrad von Hum— 

bracht und andern Nathögliedern in Verbindung zu treten und ihr 

Vertrauen zu erweden. Sept wurden feine Befuche bei den lutherifchen 

Prädicanten feltner und am 15. März wandte er fich mit einer Bitt- 

fhrift an den Rath. Er fuchte darin für fih und eine Gefellichaft 

von Burfatmahern, die mit ihm gefommen, um die Grlaubniß nad) 

fih in Frankfurt niederzulaffen, da fie feinen anmuthigern, dem 

Handelöverkehre günftigeren Ort hätten auffinden mögen; erbot ſich 

durch die von ihm Wertretenen die hiefigen Stadtkinder das Burfat- 

machen lehren zu laffen und bat um Ginräumung einer Kirche, darin 

fie ihr Gebet, Predigt des Evangeliums und Austheilung der Sacra- 

mente halten möchten. Das lettere Anfuchen wird ausdruͤcklich nur 

mit der Verfchiedenheit der Sprache motivirt, da man in der Religion 

vollfommen Eins ſei. In der Rathsſitzung vom 18. März ward ihrem 

Gefuche willfahrt und ihnen die Weißfrauenfirche angeriefen. 77) 

Der Rath, der Prädicanten war in diefer Angelegenheit nicht eins 

geholt: worden, Das fogleih in der Stadt verbreitete Gerücht gab 

ihnen die erfle Kunde der gefchehenen Bewilligung. Zwar hatte Wale: 

randud dem Hartmann feine Bittfchrift vor der Uebergabe eingehändigt, 

aber diefer hatte fie im Drange der Gefchäfte ungelefen zurüd'gegeben, 

da er nicht ahnte, um was «es fih handle. Eine große Verſtimmung 

und ein fihtbares Mißtrauen machte fich fühlbar. Gegen das Ende 

der Meſſe begab ſich Peter Geltner nad Wiesbaden, um dort bie 

Bäder zu gebrauchen; Hartmann reifte am 8. April mit feinem 

Freunde, dem Buchhändler Peter Brubadı, in Gefchäften nach Torgau, 

-_—- 

26) Ibid. fol. 265. 
121) Frankfurter Religionshandlungen, Theil 1. Beilage Nro. 1. 



In Leipzig fprach er Philipp Melandhthon in dem Haufe des Joachim 

Camerarius. Mehrere gleichfalls aus England gefommene anwefende 

Flüchtlinge, gaben Melanchthon Weranlaffung zu der Frage, ob nicht 

einige diefer Fremden ſich nach Frankfurt gewandt? zu der Warnung, 

man möge fich vor ihnen vorfehen, da fie in der Lehre nicht Eins 

fein mit den deutfchen Gvangelifchen, und zu dem Erbieten ſich deß— 

halb brieflih an Johann von Glauburg zu wenden, Eo menigftens 

erzählt Beyer. Als er aber nach Beendigung feiner Gefchäfte in 

Torgau, in Wittenberg anfam, um das Schreiben in Empfang zu 

nehmen, fol Melanchthon, aus Beforgniß, der Rath möge glauben 

er wolle fi unerfucht in fremde Sachen mengen, feinen Entfchluß 

geändert und Hartmann erſucht haben, feine Warnung dem Herrn 

von Glauburg muͤndlich mitzutheilen. In der That, diefe Aeußerungen 

Melanchthons find unerklaͤrlich und flehen mit andern gleichzeitigen 

Ausfprücden von ihm in grellem Widerfpruch. Sollten vielleicht dem 

firengen Schuͤler Yuthers, der diefen Bericht erfi 1561 niederſchrieb, 78) 

einige im Gefpräche gemachten Bemerkungen nad fieben Jahren in 

einem andern Lichte erfchienen fein ? 

Unterdeflen waren die uͤbrigen Niederländer, von ihrer Aufmahme 

benachrichtigt, in Frankfurt eingetroffen. Walerandus errichtete ein 

Gonfiftorium (Preöbpterium) und eine franzöfifhe Schule, eröffnete 

am Sonntag Gantate den Gottesdienft in franzöfifcher Sprache und 

fing an zu taufen. Tags zuvor, am 5, Mai, ſchickte er feinen Schul- 

lehrer Georg Maupas zu Hartmann Beyer und Matthias Ritter und 

ließ bei ihnen anfragen, wo er Obladen und große Gläfer, Nape 

genannt, zur Gommunion faufen fönne, 79) Die beiden Prädicanten 

?#) Der eigenhändige Bericht Beyers befindet fi in den Acta. eccles. 

fol. 279. 5q : Er ift mit Auslaffung der Namen abgedradt in ben Frankfurter 

Religiondhandlungen Theil 11. Beilage Nro. XXVIII. fol. 284, In einem Briefe 

an G. Fabricius (Corp. Reform. Tom. VIH. fol. 268) vom 17. April 1554 

ſchreibt Melandıtbon: Hodie iter ingredior, Deo adjuvante, iturus Lipsiam ad 

mercatum, ut eo soleo accedere coloquii causa. Et nunc Anglos hospites, 

doctos et honestos viros eo duco. 

120) In einem lateinifhen Berichte Act. eccles. Tom. 1. fol 266 werben fie 
„azymi panes majoris formae, quos nostra lingua vocamus Oblaben” genannt. 

Afo ungefäuerte Brode in größter Form, bie ben Sommunicanten zum Bredyen 

vorgelegt wurden. 



erriethen fogleich, daß man das Abendmahl nad dem Schweizer Ritus 

zu feiern beabfichtige; da aber ihre Warnungen fruchtlos blieben, fo 

begaben fie ſich am Nachmittage zu Johannes von Glauburg. Sie tra= 

fen ihn vor der Katharinenpforte, ald er gerade aus dem Haufe zum 

weißen Schwanen fam. Er bot Hartmann, der am Abend zuvor erit 

wieder von feiner Reife eingetroffen war, freundlichen Willfomm und 

fragte ihn, ob er bereitö wille, daß die Fremden hier eine Kirche hät- 

ten, darin man ihnen auf Franzöfifc predige? Als Hartmann dieß 

bejahte und ihm das Gefpräh mit Melanchthon, fowie die Anfrage 

des Maupas erzählte, erwiederte Glauburg, Philippus glaube gern, 

er fei unrecht berichtet, diefe Leute wären fromm und hätten fich er« 

boten Alled mit Lehre und Anderem nach unfrer Kirche anzurichten 

und hätten’ nicht befondere Meinungen; daß aber Walerandus auf 

ſolche Weife das Nachtmahl halten wolle, würde fich nicht fchiden, er 

begehre darum, fie wollten Valerandus zu ihm führen. Mitter ſuchte 

fogleih den Welfchen Prädicanten auf und bradte ihn zu Iohann 

von Glauburg. Bon diefem zur Nede geftellt, antwortete er demuͤ— 

thig in lateinifher Sprache: „Herr, ihr habt zu gebieten, ich foll ge— 

horchen.” Kaum war er aber mit den beiden Andern auf der Straße 

angefommen, fo fuhr er zornig den Matthias an: „Gott verzeihe 

dir! du haft mir einen böfen Poffen bewiefen.” Die Abendmahls- 

feier am folgenden Tage unterblieb, da aber an den beiden vorherge- 

henden Sonntagen viele Lutheraner fich zu dem franzöfiihen Gottes— 

dienfte „ald zu neuen Dingen” zugedrängt hatten, fo warnten am 

6. Mai fümmtliche Prediger von den Kanzeln ihre Gemeinde mit 

dem ausdrüdlihen Bemerken: Sie verfähen ſich gänzlich, wo ſich Irr— 

thuͤmer bei den Welſchen finden follten, ein berfeit würde denen 

ihrem Amte nah nicht Naum geben, es möchte derwegen ein Jeg- 

licher wohl ruhig fein. Mehrere Verhandlungen, welche im Laufe 

der Woche theild mit Walerandus, theils wit den ihm geneigten 

Nathögliedern tiber die Abendmahlslehre ftattfanden, hatten zwar nicht 

den Erfolg, daß er der Iutherifchen Lehre entſchieden beitrat, doch 

unterließ er, ald am Pfingikionntag die Communion wirklich gehalten 

wurde, das beabfichtigte Brodbrehen und gebrauchte einen Kelch. 

Diefe Fuͤgſamkeit dauerte indeß nicht lange; an die Stelle des Kel- 

ches traten zwei vergoldete Köpfe, die er von Dr. Stod entlehnte, 



— : 

und fpäter wieder die Gläfer, die Brode wurden den Gommunicanten 

ganz vorgelegt und von diefen zerbrochen, den gemahlten Bildern in 

ver Weißfrauenkirche die Gefichter mit Papier verklebt. 

Am 27. Juni kamen Engländer geführt von Eduard Sutton, 

William Williams, William Whittingham und Thomas Wood nad) 

Frankfurt, um bier eine Zuflucht zu fuchen. Noch an demfelben Abend 

befuchte fie Balerandus und, da fie von ihm erfuhren, welches Schutzes 

fih die Welſchen Flüchtlinge erfreuten, fo prießen fie Gott, der bie 

Herzen des Raths gelenkt ihnen folche Gunft zu erweilen. Da fie 

aber der franzöfifchen Spradhe nicht mächtig waren, fo wurde auf den 

Kath des Welfchen Predigerd Dr. theol. Johannes Murellius und 

des Aelteſten Ludwig Gaftalio, beide Spanier, von ihnen am 8, Juli 

eine Bittfchrift an den Rath abgefaßt und übergeben, worin auch fie 

um Aufnahme und freie Neligionsübung in ihrer Landesſprache baten. 

Diefe Bitte wurde ihnen auf bie Verwendung ded Johannes von Glau- 

burg unter der Bedingung gewährt, daß fie die Weißfrauenkirche ges 

meinfam mit den Welſchen zu verfchiebnen Stunden gebrauchen, aber 

fih in Befenntniß und Liturgie den Welfchen conform halten möchten, 

damit nicht XAergerniß und Streit ermwüchfe. 89) Der Schuß des 

Kathes und die geficherte Lage der Fremden zog natürlich die Blide 

Aller auf Frankfurt, die fich in gleicher Tage befanden und bie Zahl 

der Flüchtlinge war beftändig im Zunehmen. Durch die Verfolgungen, 

welhe in den Niederlanden noch immer fortdauerten, fah ſich darum 

eine Anzahl von flammändifchen Proteftanten veranlaßt im Juni 1555 

fih nad Frankfurt zu wenden, die den polnifchen Edelmann Johann 

von Lasky und Peter Dathen zu ihren Predigern beriefen #’?). So 

finden wir demnad drei reformirte Gemeinden, eine wallonifche, eine 

englifhe und eine holländifche in der MWeißfrauenkirche vereinigt und 

zum Theil durch ausgezeichnete Prediger vertreten. Aber natürlich 

mußte diefes Simultaneum jedem Theile beläftigend werden. Die 

®) A brief discours of the troubles begonnes at Franckford in Germany 

Anno Dei 1554. — MDLXXV. fol. V. VI. Neuer wörtlider Abdrud London 1846, 

Rad Prof. M'Erie's in Edinburg bündiger Beweisführung ift ber Berfafler 

Bhittingham ſelbſt. 

9) Petri Datheni Erzählung u, f. w. Beilage Nr, XVI zum zweiten Theil 

der Religionshandblungen. fol. 132, 

5 



Engländer hatten zu ihrem Gotteödienfte die Morgenflunden von ſechs 

Uhr und die Abendflunden bis ſechs Uhr; in tiefer Dunkelheit wanderten 

fie während des Winters in der Frühe zum Gotteshaufe, Fehrten fie Abends 

in ihre Wohnungen zurüd; in dem befchränften Raume der Heinen 

Kirche aber mußten fie fich enge zufammendrängen, um nur Alle Platz zu 

finden. Daher 82) richteten fie in der Herbſtmeſſe 1555 ihre Abfichten 

auf die St. Katharinenkirche und erregten durch die Art, wie fie ben 

Mitgebrauch bderfelben zu erreichen fuchten, abermals das Mißtrauen 

und ben Haß der lutherifchen Prädicanten. 

Damals war in dem Katharinenklofter noch eine ehemalige Nonne 

Geyla von Diezd?) Sie bewohnte den hintern Theil des Klofter- 

gebaudes und hatte die Echlüffel zur Kirche in ihrer Verwahrung, 

während Hartmann Beyer den vordern Theil innehatte, Adolf von 

Glauburg lud Hartmann zum Mittagefien ein, machte ihn auf die 

Lage der Engländer in der Weißfrauenfirche aufmerffam und bat ihn 

feine übrigen Gollegen, insbefondere den Matthias Ritter, der die 

Eonntagspredigt zu St. Katharinen hatte, daflır zu flimmen, daß 

man ber beengten Gemeinde ben Mitgenuß diefer Kirche geftatte, 

Sohann von Glauburg aber ſandte feinen Bruder Dr. Hieronymus 

von Glauburg zu Hartmann, mit dem bderfelbe innigft befreun- 

det war, und ließ ihn erfuchen durch die Gonventualin die Schluͤſ— 

fel der Kirche aushändigen zu laffen, da diefe ohne Beeinträcti- 

gung der lutherifchen Gemeinde in freien Stunden den Engländern 

eingeräumt werben koͤnne. Gleichzeitig verhandelte Adolf von Glau- 

burg mit Matthias Ritter, Da aber die Präbicanten die ihnen ge 

machten Zumuthungen zurhdwiefen, fo wurde ein Nathöglied, das als 

92) Daß aud die in der englifchen Gemeinde ausgebrodenen Streitigkeiten 

über bie Liturgie dabei mitgewirkt und insbefondere bei Valerandus ben Wunſch 

rege gemacht hätten feine Gemeinde von der englifchen zu trennen, wie Dart: 

mann in feinem Briefe fol. 228, Acta ecclesiae Vol. 1. erzählt, ift faum denkbar. 

9) Die ganze nachfolgende Erzählung ift aus dem Not. 74 erwähnten 

Briefe Hartmanns gefhöpft. Den Namen der Nonne theilt Ritter p. 311 aus 

dem Uffenbadyifchen Mfer. de reb, Francof. mit. Es ift wahrſcheinlich diefelbe, 

von ber Leröner 11. 2, 85 bemerkt: „1508 Elifabetb Sybollen od. Sybold bie 

Meifterin. Diefe ift die legte Meifterin, wiewohl noch im Jahr 1560 eine Nas 

mens Ayla fih Meifterin titulirt hat,” 



Schaffner oder Keller die Kloftergefälle einzuziehen und zu verwalten 

hatte, von den Glauburgern heimlich an die Conventualin abgeordnet, 

um den Engländern die Kirche zu eröffnen; man hoffte, der Rath 

würde, wäre die Abjicht einmal erreicht, ſich mit der vollendeten That⸗ 

ſache begnügen. Geyla nichts Arges vorausfegend, würde nicht ge- 

zögert haben in das Begehren zu willigen, aber zufällig fam Hart» 

mann dazu und von der Sloiterfrau um Rath gefragt, mahnte er 

dringend von der Uebergabe der Schlüffel ab, fo lange fie ihr nicht 

der Bürgermeifter im Namen des ganzen Rathes abforbere. Sofort 

traten die Prädicanten im Gonvente zufammen und, weil fie vom 

Bürgermeifter Claus von Stalburg vernommen hatten, die Angelegen- 

beit werde ohne Willen des Rathes betrieben, fo festen fie eine vom 

5. September datirte Bittfhrift, die erfie in dem ganzen ÖStreite, die 

von ihnen ausgegangen iſt, auf, in der fie ihrem lang verhaltenen 

Unmuthe Luft machten. „Nachdem die Kirche zu St. Katharinen,“ 

fo laffen fie fi darin vernehmen, „auch ein niedrige Gebäu ift und 

in diefem Wolf allerlei Seuchen regieren, auch ihre jungen Kindlein 

mit fi in die Kirchen tragen und unrein halten, fo würde es viel 

böfen Geruchs geben, zudem auch ohne das die Unfern — 

über fie klagen und nicht großen Gefallen zu ihnen haben, wuͤrden 

fie die Kirche meiden und würde alfo mit der Zeit diefelbige unferer 

Predigt abgehen.” Ueberhaupt meinten fie: „es follten der Fremden 

Kirhen an einem fonderlihen Orte ftehen und nicht alfo öffentlich 

am Wege liegen, daß wer fürüberginge hineinlaufe und etwa von 

ihren ungewöhnlichen Geremonien Aergerniß empfangen möchte 84). 

Die Prädicanten wurden darauf angewiefen tiber die Abweichung der 

Fremden von ihrem Belenntniß, namentlih von der Augsburgifchen 

Gonfeffion zu berichten, die Ueberweifung der Katharinenkirhe aber 

unterblieb. Am folgenden Tage den 6. September fagte Adolf von 

Glauburg erbittert zu Dr. Johann Stod: „Eure Prädicanten find 

verzweifelte Böfewichter; ich hätte mic foldes zu Hartmann nicht 

verfehen, fo fie haben wöllen fuppliciren im Rath, füllte er mir's 

zuvor gefagt haben, Ich darf mich verreden mein Peben lang mit 

ihrer feinem umzugehen.” Doch in derfelben Nacht nahe gegen den 

*) Religionshandblungen Theil I. Beilage Nro. IH. 
5% 



Morgen wurde Adolf von Glauburg plößlic von einer fhweren Kranf- 

heit befallen und als Tags darauf Johann von Lasky, Walerandus und 

Andre ihn befuchten, um ihm die Evangelienharmonie zu bringen, welche 

Galvin dem hiefigen Rathe gewiedmet hatte, wiederholte fih, als er 

eben das Bud eröffnete, derfelbe Krankheitszufall und beraubte ihn 

der Befinnung. Hier zeigte ſich nun die ganze Härte der Prädicanten. 

Hartmann Beyer erzählt: „Als ich an dem Tage, an welchem er fpäter 

verfchieden if, von feiner Gattin gerufen, eintrat, hat er mich weber 

erfannt, noch meine Worte verflanden. Der alfo fonft ſich vermeſſen 

fonnte mit feiner menfchlihen Vernunft zu ergrübeln, wie Chriſti Leib 

im Abendmahle gegenwärtig fei, wenn er überhaupt gegenwärtig fei, lag 

nun da, gänzlich feiner Vernunft beraubt, ein furdtbarer Anbligt ! 85) 

Dann berichtet er, wenige Tage vor der Eingabe der Bittfchrift fei er 

mit Gafpar Peucer, dem Schwiegerfohne Melanchthons, Profeffor der 

Mathematik in Wittenberg, mit dem jüngeren Joachim Gamerarius und 

Dr. Johann Stod bei Adolf von Glauburg zum Mittagefjen geweien, wo— 

bei der Letztere die reformirte Abendmahlslehre vertheidigt hätte. Als am 

Schluſſe des Geſpraͤchs Dr. Stock gefagt habe, er wolle für ihn beten, 

daß ihn Gott aus feinem Zwinglifhen Irrthum reife, habe er ver= 

fihert, er wiffe fih von jedem Irrthum frei, und auf die Ermahnung 

der Uebrigen, er möge nicht allzufehr auf ſich vertrauen, habe er fie 

befhmworen ja nicht für ihn zu beten. Sein rafher Tod erfchien den 

Prädicanten ald ein offenbares Gotteögeriht. Adolf von Glauburg 

ftarb am 26. September 1555 im 32. Lebensjahre®%), Gr hinterließ 

zwei Kinder und eine fchwangere Gattin. Die Vaterſtadt betrauerte 

in ihm einen ihrer talentvollften, vielfeitigft gebildeten und thätigften 

Patrizierföhne, Johann von Glauburg nahm fih nun allein der 

#) Ego eo ipso die, quo deinde ex sua vita migravit, accersitus ab uxore 

ejus, eum accedebam, sed me loquentem neque agnoscebat, neque intelligebat, 

et qui antea sua ratione humana perscrutari et deprehendere conatus erat, 

quomodo Christi corpus praesens esset in coena, si praesens esset, nunc ratione 

omni prorsus destituebatur, horrendum spectaculum. Act. eccles. ]. fol. 226. 

80) Darnach ift Lersner zu berichtigen, der 1, 2, 82 die Inſchrift des Epi: 

taphiums in ber Peterskirche mittheilt mit ber fallen Angabe VI. Kal. Aug. 

Es muß VI. Kal. Oct. heißen. Ebenfo Kirchner, der ihn 1. 428, gar noch im 

Jahre 1575 leben läßt. 
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Sache der Englaͤnder an und auf ſeine Veranlaſſung kamen ſie beim 

Katy um die unbenutzte Allerheiligenkirche ein, die ihnen auch am 

29, Dctober 1555 bewilligt wurde. „Hier hielten fie,“ wie Harts 

man bemerkt, „nicht nur ihre Predigten und Beiſtunden, fondern faſt 

jede Woche Disputationen, wie fie an Academien üblih find.“ Gr 

deutet damit auf die Streitigkeiten über die Fiturgie. 

Schon aus diefen Zügen, die wir als charafteriftifche Beiträge zur 

Phyſiognomik des Reformationszeitalterd und feiner Eittengefchichte 

geben, leuchtet die Bitterfeit hervor, womit Firchliche Streitigkeiten 

damald geführt wurden. Fr beides mögen noch zwei Mittheilungen 

aus den Acten fprehen. Wahrend der Zerwirfniffe mit den Refor— 

mirten wurden in der Barfüßerkirche Reparaturen vorgenommen. Bei 

diefer Gelegenheit fcheinen einige nach der reformirten Seite neigende 

Rathsfreunde in ihrem Puritanismus darauf hingewirft zu haben, 

daß ein an ber Kanzel angebrahtes Marienbild hinweggenommen 

werde, zumahl es auch den lutherifchen Prädicanten Anftoß gege- 

ben habe. Hartmann Beyer richtete deßhalb ein Gutachten an den 

Kath, worin er unumwunden erklärt: „Haben nody Niemand gehört, 

der fi daran hab’ geärgert, ohne daß Dr. Johann von Glauburg 

ungefährlich vor acht Tagen fol zum Maler gefagt haben, er folle 

das Bild oder Gögen herabfchlagen, welches fein Judicium oder Aer⸗ 

gerniß, (alö der ſich von unfer Kirchen abgefondert und ber mwelfchen 

Secte anhängig gemadht,) wir nicht achten, fondern mit Paulo fagen: 

Was gehen uns die draußen an? denn unfer Kirch oder Zuhörer fein 

dermaßen unterrichtet, daß fie ſich an diefem Bild nicht ärgern, Es 

nimmt und Wunder, daß Etliche aus den Herrn fein mögen, die fich 

daran ärgern, da fie ſich ärgern an einem flummen Gößen, der doch 

Niemand verführt, und ärgern ſich nicht an den lebendigen Göten, 

die reden und in ihren Mäulern widerwärtige Rehre führen in ihren 

Rinfelprebigten, da follte man eifriger und wahrhaftiger fein. Zwar 

wenn man uns hätte gefragt, da man die Kanzel hat wollen machen 

laffen, wie man und zuvor gefragt hat, wie der Schreiner die Lehnen 

und Stühle machen follte, hätte ich eher wollen rathen, daß man 

einen Steinmesen dad Bild gar hätte laffen abbauen und der Maler 

an die glatte Stelle einen Salvatorem (Erlöfer) mit dem verlornen 

Schaͤflein auf den Schultern oder fonft, wie er fteht, ruft und fpricht: 
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Kommt Alle zu mir ıc. malen laſſen. Da ed nun aber ba iſt, moͤ— 

gend bie Herren wegthun oder bleiben laffen. oder zubeden. Da es 

fiehen bleibt, Fann Einer, wenn er von der papiftifchen Abgötterei pre— 

digt, dieß zum Erempel anziehen, daß fie aus Maria eine mediatri- 

cem (Mittlerin) gemaht und an Chriſti Statt gefest, darum denn 

die Stifter des Stuhls zwifchen ihre Wappen dieß Bildniß gefegt und 

damit bezeugt, wofür fie ed halten.“ 97) 

Conrad Humbracht hatte ſich laͤngere Zeit vom Abendmahle fern 

gehalten und wuͤnſchte es wieder zu empfangen. Da er ber refor= 

mirten Lehre zuneigte und öfter im Gefpräche mit den Prädicanten 

behauptet hatte, die Ungläubigen empfingen Chriſtum nicht, fo mußte 

er beforgen von ihnen am Altare zurüdgewiefen zu werden. Er ließ 

darum M. Ritter fommen und theilte ihm feinen Entfchluß mit. 

Diefer gab ihm nad einer Beiprehung mit feinen Amtsbrübdern die 

Enticheidung, fie freuten fich ihn wieder in der Reihe der Communi— 

canten zu fehen, könnten ihn aber nur dann zulaffen, wenn er zuvor 

ihrer Anficht völlig beigetreten fei und das Bekenntniß der lutherifchen 

Abendmahlslehre vor dem verfammelten Gonvente abgelegt habe. Vers 

gebens warf Johann von Glauburg NRittern feine Harte vor und 

warnte ihn der Urheber von Epaltungen zu werden; die Prädicanten 

beharrten auf ihrem Entfchluß; „wenn Conrad von Humbracht“, fag- 

ten fie, „nicht widerruft, fo laß er uns mit Lieb.“ Der Ausgefchlof 

fene bemerkt in einem Briefe, worin er diefe Vorgänge erzählt 8): 

„Die ganz anderd unfer Hirte und Meifter, den fie doch preißen! 

Wenn der cind von feinen Schäflein verloren hat, läßt er ed nicht 

fahren, fondern läßt die neun und neunzig zuruͤck und raftet nicht, bis 

er dad verlorne gefunden. Mögen fie immerhin mid ausfchließen, 

mit Gleichmuth trage ich ihre papifliihe Anmaßung, halte ich mid) 

doch überzeugt von Chrifto nicht ausgefchloffen zu fein und freue mic 

mit feinen Erwählten fein Angefiht zu ſchauen.“ 

Es würde und zu weit führen dem Gange der Verhandlungen 

während diefes Streited zu folgen und wir dürfen und dies um fo 

87) Mic. IV. 8 anf der Stabtbibliothel, Fol. 250. fegg- 

+) Uuffenbachiſche Manuferiptenfammluug auf der Stadtbibliothek: Varia 

Francofurtensia fol 26. seqq. 



eher verfagen, ald Hartmann Beyers Betheiligung bei weitem ge 

ringer darin hervortritt, als die de Matthias Ritter. Da indeffen 

einige der ausgezeichnetſten Perfönlichkeiten des NReformationszeitalterd 

fih unter den Gegnern befinden, fo wollen mir lieber diefen unfre 

Aufmerkfamfeit zuwenden. 

Der Unbebeutendfte ift unftreitig ber, welder den Fremden ben 

Weg nah Frankfurt gebahnet hat, Walerandus Polanus, Die Art, 

wie er fich bier die Pforte eröffnete, die Geſchicklichkeit und Glätte, 

womit er fi bei den Verhandlungen zu wenden wußte, muß auch 

auf Unbefangene einen peinlichen Eindrud machen, und wir begreifen 

vollfommen das Mißtrauen, dad die Prädicanten gegen ihn empfan« 

den, wenn wir auch zugeben müffen, daß bei der Härte und Unduld« 

famfeit, weldye die Reformirten von den Lutheranern erfuhren, nur 

Schleichwege einen Erfolg in Ausfiht ftellten. An Heftigkeit und 

Bitterfeit gab er feinen Gegnern nichts nad, wie fein Antibotus 

(Gegengift), den er im Jahre 1557 gefchrieben und dem Rathe ge= 

widmet hat, zur Genüge beweift?9). Der Unmuth, mit dem er den- 

felben fchrieb, ift um fo erflärlicher, da das Bud auf Veranlaffung 

eines Briefes entitanden if, den Weftphal in feiner maaßlofen eis 

denfchaftlichkeit an den Rath gefchrieben hatte und für deſſen eigent« 

lihen Abfafjer er irriger Weife Hartmann Beyer hielt; eine willfom« 

mene Gelegenheit dem verhaßten Gegner, den er verfappt vor fi zu 

fehen glaubte, die fchärfften Schwertesfchläge beizubringen, Bei feiner 

eignen Gemeinde genoß Valerandus wenig Achtung. Galvin fpridt in 

einem Briefe unverholen aus, bei Vielen beſtehe wider ihn ein unver- 

fühnlicher Haß; beffer trete er von feinem Amte ab, ald daß er diefes 

täglich neuen Befchuldigungen und fortwährender Schmad; preifigebe 99). 

In der That legte Valerandus 1557 fein Amt nieder ®!), 

Ein wahrhaft großer Charakter dagegen ift Johannes von Lasky, einer 

der bedeutendflen Vertreter der reformirten Kirche in diefer Zeit, Geboren 

»9) Abgedrudt in dem zweiten Theil der Religionshandlungen Beilage 

Rro. XVII. fol. 217. 

») Abgedr. in dem zweiten Theil der Religionshandlungen Beilage Nr. LXVI. 

1) Kirchner II. 437 Anm. rechtfertigt ihn gründlich gegen die auf Hören: 

fügen von den Prädicanten im Gegenbericht erhobene Anklage der Veruntreus 

ung anvertrauter Gelber, 
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zu Warſchau 1498 in einem der ebelften Gefchlechter Polens, ward 

er frühzeitig zum geifllihen Etande beflimmt und zu hohen Kirchen« 

ämtern befördert. Auf Neifen Iernte er in der Schweiz die Zwingli— 

fche Lehre Eennen, lebte längere Zeit in vertrauter Freundfchaft mit 

Grasmus, der ihm das Zeugniß feltner Eittenreinheit in feinen Brie— 

fen ertheilt, und trat nad einem Fürzeren Aufenthalte in feinem Va— 

terlande völlig zur reformirten Kirche über. Won 1543 bi 1549 

finden wir ihn als Euperintendenten in Tftfrießland thätig, dann nad 

Einführung des Interim in diefer Grafichaft ald Euperintendenten einer 

aus vertriebnen deutfchen und niederländifchen Flüchtlingen beſtehenden 

Gemeinde in London. Nach Königin Marias Thronbeſteigung verlief 

er England und Fam 1555 als Prediger der hofländifchen Gemeinde 

nad Frankfurt. As folcher ſchrieb er 1556 in lateinifher Sprache 

feine Purgatio, eine Derantwortung ber fremdem Kirchendiener wiber 

‚die von den lutherifchen Präbicanten erhobenen Beſchuldigungen 9%). 

Gr entwidelt darin feine Lehre vom Abenbmahle. Daß er das Haupt- 

gewicht auf die fubjective Seite ded Myſteriums legt, laßt fih erwar- 

ten, aber auch die objective Seite, audy der reale Genuß der dargebotenen 

Gnadengüter fommt zu feinem vollen Recht. Der ganze Ghriftus ift 

ihm im Abendmahle geiftlid gegenwärtig, nicht in und unter, aber 

zugleich mit dem Brode und wird von din Gläubigen wahrhaft 

empfangen. Nicht bloß Leib und Brod, Blut und Wein, fondern 

Himmel und Erde durchdringen fih im Eacramente und feiern unficht- 

bar ihre Verföhnung und die Stätte dieſes Myſteriums ift nicht der 

Altar, fondern der inwendige Menfch, der durch Gottes Geift in die 

unfichtbare Welt entruͤckte Menfchengeift, der andaͤchtig in die Tiefen 

der Gottheit verfenfte Glaube. Das ift die großartige Anfhauung, 

die ber treffliden Laskyſchen Entwidlung allentyalben zu Grunde 

liegt und die man zwiſchen den Zeilen Iefen muß, um ihn ganz zu 

verftehn. Er beruft ſich für feine Auffaffung nicht bloß auf die älteften 

Kirchenlehrer, fondern auch insbefondere auf die Augsburgifhe Gon- 

feflion, freilich die veränderte, wogegen feine Gegner ſich indeffen Feine 

Einwendung erlauben. Dabei bedient er ſich eines merkwürdigen dia 

»2) Abgedr. im zweiten Theil der Religionshandlungen: Beilage XV. 

fol. 167. 
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lectifichen Griffs. Um den 10, Artikel namlic zu Gunften der Refor⸗ 

mirten zu interpretiren, nimmt Lasky den 13. Artikel vom Gebrauche 

des Sacraments zur Hülfe, zerlegt ihn in feine einzelnen Säge und 

weift nad, daß nah dem urſpruͤnglichen Sinne der Confeſſion eine 

Nießung des Leibes und Blutes Chriſii ohne Glaube nicht denkbar 

ſei. Auf dieſem Wege gewinnt er fuͤr den 10. Artikel die erweiterte 

Faſſung: daß im Abendmahle zugleich mit Brod und Wein, d. h. 

während wir Brod und Wein empfangen, der Peib und das Blut 

Chrifti wahrhaft dargeboten und im Glauben empfangen werde zur 

Ernährung in das ewige Xeben??), „So“, ruft der Prädicant Nitter 

in den Anmerfungen aus, womit er die Purgatio begleitet hat, „fo 

wollte ih auch eine Gefhichte Chrifti aus dem Wirgile fchreiben ; fo 

wußte Trigines durd; Allegorien Alles zu Gunften feiner Anficht zu 

deuten!" Das Witlführliche des Verfahrens ift allerdings nicht in 

Abrede zu flellen, aber nachdem einmal von dem Belenntnifje ber 

Augsburgifhen Gonfeffion die Hffentlihe Duldung abhängig gemacht 

war, galt es für den Abmeichenden ſich um jeden Preiß damit zu 

einigen und der Geift des Scharfſinns verfuchte fih fo lange an fol- 

hen Formeln, bis fie eine gewiſſe Elafticität gewonnen hatten. Wie 

hoch aber auch Lasky in diefer Schrift die Augsburgifche Gonfeffion 

fielt, er nennt fie geradezu ein großes Gnabengefchenf, 9) höher 

ftellt er das Anfchen des Wortes Gottes und fordert die Berechtigung 

um des leßteren und des Gewiſſens willen von jener frei abgehen 

zu dürfen. Darum proteflirt er laut gegen das Beginnen derer, 

welche die chriftliche Brudergemeinde mit der Augsburgifchen Confeſſion, 

wie mit Schranken, umfriedigen und Alle, welche nicht auf die Worte 

derielben fchwören, nicht bloß von der firchlichen, fondern auch von 

der bürgerlihen Gefelfchaft ausfchließen 9). Es Eonnte nicht fehlen, 

daß folhe Aeußerungen über die Geltung der Symbole in unferen 

Tagen ald Beweife einer dem Reformationszeitalter fonft fremden 

*2) Ibid. fol. 185. Quod in Coena Domini una cum pane et vino, h, e. dum 

pani et viro coenae participamus, vere exhibeantur corpus et sanguis Christi, 

fide percipienda, in alimoniam nostram ad vitam aelernam. 

*) Ingens Dei beneficium. Ibid. fol. 175. 

#) IJbid fol. 174. 
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Sreifinnigfeit und ald beherzigenswertje Winfe für unfer Geflecht 

bezeichnet wurden, allein ſolche Freiſinnigkeit war bei einer unterdrüd- 

ten Parthei damald eben nicht unerhört; wo die Neformirten zur 

Herrſchaft gelangten, machten fie ihre Symbole mit derfelben Ausfchließ- 

lichkeit geltend, Jedenfalls gehört diefe Schrift zu den ausgezeichnet- 

ften 2eiftungen jener Zeit und mit wahrem Genuffe folgt der Leſer 

der feiten, ficheren Bewegung diefer Acht wiffenfchaftlichen Gonftruction. 

Nicht unverdient ift darum das Lob, welches der große Meifter Calvin 

diefer Arbeit fpendete, hoͤchſt widrig die Schmähungen, womit neben 

dem Präbdicanten Ritter auch der Hamburger Paftor Ioahim Weftphal 

darauf antwortete 96), Schon ehe diefe Schrift erfchien — fie ift vom 

21. October 1556 bdatirt und außer dem Verfaſſer von Valerandus 

Polanus, Wilhelm Houbraque, Robert Horn und Peter Dathen 

unterzeihnet — am 2, Mai 1556 hatte Lasky fi gegen Galvins 

Rath mit dem Würtembergifchen Neformator Johann Brenz in ein 

Religionsgeſpraͤch eingelaffen, ohne, wie er hoffte, die Anerfennung 

feiner Uebereinflimmung mit der Augsburgifchen Gonfeffion zu erwir— 

fen. Noch in bemfelben Jahre legte er feine Stelle in Frankfurt 

nieder und begab ſich über Kaſſel, wo er bei Landgraf Philipp die 

ausgezeichnetfte Aufnahme fand, und über Wittenberg, wo er einen 

Tag bei Melandhthon weilte, nad feinem Vaterlande zurüd, wo ihn 

im Kämpfen und Wirken für feine Kirche am 15. Januar 1560 der 

Tod überrafchte, 

Neben Lasky haben mir noch des berühmten Schottifhen Refor- 

matord John Knor zu gedenken, der wenige Monate hindurd als 

Prediger der englifchen Gemeinde gewirkt und oft in der Weißfrauen- 

fire geprebigt hat. Wie gänzlich abgefchloffen diefe fremden Gemein- 

den in fich lebten, geht daraus hervor, daß die lutherifchen Prädicanten 

nicht mit einer Eylbe feine Wirffamkeit, ja nicht einmal feinen Namen 

erwähnen, Die englifhen Quellen haben uns allein darüber Nachricht 

»°) Denry Leben Calvins III. p. 434. Responsio J. W. ad scriptum Joannis 

a Lasco, in quo Augustanam confessionem in Cinglianismum transformat, 

Beide Ritter und Weftphal fehen in Laskys Schrift nur den niedern Zwingliſchen 

Standpuntt und haben keine Ahnung von dem wichtigen Fortſchritt, den bie 

wiffenfchaftlihe Bewegung des theologifhen Bewußtfeins in Calvin und Lasky 

über die lutherifche Geftalt des Dogmas hinaus gemacht hat. 
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aufbewahrt 97). Der hieſigen engliſchen Gemeinde war, wie wir oben 

gefeben haben, von dem Nathe bei ihrer Aufnahme die ausdruͤckliche 

Bedingung geftellt worden, daß fie fidy in den Gebräuchen und ber 

Anordnung ihres Gottesdienftes den Welfchen ganz conform zu halten 

habe; daruͤber gerieth fie in Gonflict mit den englifchen Gemeinden, 

die ſich in Straßburg und Zürich gebildet hatten und fie mit Aufhe— 

bung der Kirchengemeinfchaft bedrohten, wenn fie nicht den Gebrauch 

der Chorhemden, der Litanei, der Antiphonen, überhaupt die ganze in 

England übliche Form des Gultus beibehalten werde. Die von beiden 

Städten eingelaufenen Schreiben blieben nicht ohne Wirfung; ernfte 

Spaltungen drohten in der Gemeinde audzubrehen. Da traf im 

November 1554 John Knor in Frankfurt ein. Die Gemeinde hatte 

ihn durch einen Brief vom 24. September zu ihrem Prediger neben 

Billiamsd und Whittingham berufen, und obgleidy er nur mit Wider: 

fireben feine ruhige Muße in Genf mit diefem angetragenen fchwieri« 

gen Amte vertaufchte, fo folgte er dennody auf Galvind Zureden dem 

an ihn ergangenen Rufe, Da zwei Partleien in der Gemeinde be- 

flanden, deren eine die unbedingte Beibehaltung der. englifcdyen Liturgie, 

die andre die Annahme der Genfer forderte, fo befchloß Knox weder 

das Eine, noch das Andere zu thun, fondern feine Stellung vermittelnd 

zwifchen ihnen zu nehmen. Auf feinen Rath wurde ein Furzer Auszug 

der englifchen Piturgie in lateinifcher Spradye an Calvin gefandt, und 

da diefer mehrere darin vorgefchriebene Gebräuche ald albern und pa= 

piftifch bezeichnete und der Gemeinde rieth eine ihrer gegenwärtigen 

Lage entfprechendere und erbaulichere Ordnung des Gottesdienftes zu 

entwerfen, fo wurde ein Ausfchuß von fünf Gemeindegliedern ermwählt 

und mit der Ausführung des Werkes beauftragt. Unter Knox Peitung 

war daffelbe bald beendigt, man hatte die englifche Liturgie zu Grunde 

gelegt und nur einiges Anftößige ausgefchieden, Die ganze Gemeinde 

unterzeichnete den Entwurf und empfing zur Beflegelung der dadurch 

hergeftellten Eintracht das heilige Abendmahl, Aber diefer Friede war 

von furzer Dauer. Schon am 13. März kam Dr. Cor, der ehemalige 

») Die Anm, 80 angeführte Schrift Whittinghams ift die Hauptquelle, 

fol. XIX bis XLV. Sie ift treu und ausführlich benust von M’Crie in feinem Leben 

bes ſchottiſchen Reformators Johann Knor, überfegt von Plant, Seite 195—216, 
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Lehrer Koͤnig Eduards, mit mehreren Landsleuten nach Frankfurt. 

Als ſie ſich beim naͤchſten Gottesdienſte am 14. Maͤrz in der Kirche 

einfanden, antworteten ſie dem miniſtrirenden Geiſtlichen waͤhrend der 

Gebete und wieſen trotzig jede Abmahnung der Gemeindeaͤlteſten zu— 

ruͤck. Am folgenden Sonntage dem 14. Maͤrz bemaͤchtigte ſich einer 

von ihnen des Pults und trug die Litanei vor, waͤhrend die Uebrigen 

die Antiphonen anſtimmten. SKnor hatte an dieſem Sonntage die 

Abendpredigt. Er ſprach über die Erzählung der Genefis, 9, 21—25, 

wie Noah aufgededt in feiner Hütte lag, und benükte diefen Tert, 

um nit nur die Anmaßung des Dr. Gor und feiner Begleiter, ſon— 

dern auch die Halbheit der englifchen Reformation und die Unvoll— 

fommenheit ihrer Liturgie aufzudecken, weil dieß Dinge feien, die man 

nicht mit dem Schleier der Liebe zudeden, fondern Öffentlich darlegen 

und flrafen müffe. Die Friedensflörer Über diefe Freimüthigfeit aufge 

bracht und erbittert, beantragten eine Gemeindeverfammlung und als 

die Mehrzahl ihnen das Stimmredt abſprach, weil fie noch nicht der 

Gemeindeordnung mit ihrer Unterfchrift beigetreten waren, zeigte Knor 

eine bewunderungswürdige Mäßigung und Großmuth, er bewirkte 

daß man feine Feinde an der Abftimmung theilnehmen ließ zu feinem 

eignen Nachtheil, denn die Gorifche Faction warb fich raſch einen Anhang 

und ſetzte es durch, daß Knor vorläufig feines Predigtamtes enthoben 

wurde, Allein fofort benachrichtigte Whittingham den Johann von Glau- 

burg von diefem Borgange und veranlaßte, daß mehrere Gemeinde- 

glieder fi) in einer Bittfchrift an den Rath wandten und diefen um 

Ausgleihung des Streite baten. In deifen Auftrag erfchien am 

22. März Iohann von Glauburg in der Kirche und eröffnete der Ge- 

meinde den Befcheid, daß fie fich firenge an die von den Welfchen bes 

obachtete Ordnung zu binden hätten, widrigenfalls ihr die Kirche ver- 

fchloffen werde. Jetzt verfuchte die Gorifhe Parthei wenigftens den 

ihr verhaßten Knor zu befeitigen. Einer derfelben benuncirte die 

lente von dem Schotten herausgegebene Schrift, feine Ermahnung 

an die engliſche Nation, bei dem Natbe, In diefer befand ſich naͤm— 

lih eine Aeußerung, zu welcher Knor durch die bevorftehende Ver— 

mäblung der Königin Maria mit Philipp von Spanien veranlaft 

worden war. Lie lautete: „O England, England, wenn du mutl- 

willig nad Aegypten zuruͤckkehren und SHeirathöverträge und Freund« 
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ſchaftsbuͤndniſſe mit Fuͤrſten ſchließen kannſt, welche die Abgoͤtterei verfech- 

ten und foͤrdern, wie der Kaiſer thut, der ein eben ſo bittrer Feind Chriſti 

iſt, als einſt Nero es war, ja wenn du, um ſolchen Fuͤrſten zu gefallen 

zu den alten Graͤueln des Papſtthums zuruͤckkehren willſt, ſo wirſt du 

unfehlbar in dein Verderben eilen und zwar durch die Haͤnde eben 

derer, um deren Gunſt und Freundſchaft du buhlſt.“ Auf dieſe und 

fieben andere Stellen klagte der Denunciant Knor des Hochverraths 

und der Majeftätöbeleidigung gegen den Kaifer, feinen Sohn Philipp 

und die Königin Maria an. Der Nath 309 zuerft bei Whittingham 

Erfundigungen über Knor Charakter ein und als derfelbe erklärte, 

daß er ihn nur ald einen gelehrten, würdigen und frommen Mann 

fenne, ließ er durch denfelben eine treue lateinifche Ueberfegung der 

incriminirten Etellen ded Buches ausfertigen; an Knox aber erging 

die Mahnung ſich bis auf Weiteres des Predigens zu enthalten. Da 

aber die Erbitterung feiner Gegner immer heftiger wurde, mochte ber 

Kat beforgen, daß die Denuncianten fi) auch an die auf dem Reichs— 

tage zu Augsburg anwefenden Eaiferlihen Raͤthe und an das Reichs: 

fammergeriht wenden und ihn im fchwierige Verwidelungen bringen 

fönnten. Unter diefen Umjtänden hielt man es für das Gerathenfte 

ihm durch feine beiden Amtögenoffen Williams und Whittingham den 

Wunſch zu erfennen zu geben, er möge die Stadt verlaffen, da man 

auf eine etwaige Faiferlihe Kequifition feine Auslieferung nicht vers 

weigern Eönne. In der Nacht vom 25, März, ed war der Montag 

nach Fätare, hielt Knor in feiner Wohnung vor etwa fünfzig Ge 

meindegliedern noch eine ergreifende Troftpredigt über den Tod und 

die Auferfiehung des Herrn und über die unausfprechlice Freude, 

welche Gottes Auserwählten bereitet fei, die in diefem Leben Angft 

und Verfolgung um feines heiligen Namens willen erbulden müßten. 

Am folgenden Tage begleiteten ihn einige aud biefer Verfammlung 

drei bis vier Meilen Weges über Frankfurt hinaus, empfahlen ihn 

mit beflommenen Herzen und vielen Thränen dem Schuge Gottes 

und ließen ihn weiter ziehen. Er richtete zunaͤchſt feinen Neifeftab nad) 

Genf, von wo er gefommen war. Der Gegenfag aber, der in Franf- 

furt aufgetaucht war, wurde nicht wieder ausgeglichen, fchärfer noch 

und in größeren Verhältniffen trat er fpäter in England hervor, in 

der Scheidung der bifhöflihen Kirche und der Puritaner. 



— 78 — 

Aber auch der Gegenſatz zwiſchen den lutheriſchen und reformirten 

Praͤdicanten hatte ſeine hoͤchſte Spannung erreicht. Umſonſt war es, daß 

Johann Calvin in einem Briefe vom 29. Februar 1556 die lutheriſchen 

Prediger freundlich zur Eintracht und Liebe gegen die von ſchwerem 

Mißgeſchick verfolgten Bruͤder ermahnt hatte und im Herbſte dieſes 

Jahres ſelbſt nach Frankfurt gekommen war, jener Brief wurde mit 

ausweichender Kälte beantwortet, 9%) das Erbieten des anweſenden 

Reformators mit ihnen zuſammen zu kommen wurde abgelehnt, kaum 

daß ſie bei einem zufaͤlligen Zuſammentreffen auf der Straße ſeine 

Anſprache erwiederten und ſich ſeinen Segen gefallen ließen. Umſonſt, 

daß Philipp Melanchthon bei ſeiner Durchreiſe von Worms im Hauſe 

des Rathsfreundes Claus Bromm, den Hartmann Beyer und Chriſtian 

Egenolph bat, ſie wollten doch Friede haben und Geduld tragen, 

Beyer antwortete ihm, fie dürften die Lehre nicht verſchweigen, ſon⸗ 

dern müßten, was dawider, firafen, fonderlid da man öffentlich anders 

Iehre. 99%) Umſonſt, daß derfelbe in einem Schreiben an den Rath vom 

13. Juli 1557 die fremden Gemeinden in Schutz nahm wider die ihnen 

angedichteten Irrthuͤmer, vor der Unruhe und Zerrüttung warnte, 

welche eine proteftantifche Inquifition in deutichen Landen und Städten 

ftiften würde, und dringend erfuchte, man möge doch die Heimathlofen 

nicht ohne vorgängige Unterweifung ins Elend verftoßen 100), Alle diefe 

Fürfprachen und Verwendungen fonnten die Abneigung nidyt über 

winden und den drohenden Schlag nit aufhalten. 

Allerdings war ed nicht dad Andringen der Pradicanten allein, 

welches denfelben hervorrief. Wenn diefes nicht erfolglos blieb, fo ift 

der Grund vorzugsweife in den beftändigen Neibereien und Zerwürf- 

niffen zu fuchen, welche ununterbrodhen im Schoofe der fremden 

Gemeinden herrfhten und zulegt den Rath ermüden mußten. Auch 

manche bedenkliche Nichtungen Famen hinzu und ſchienen die Beforg- 

niſſe der lutherifchen Eiferer zu rechtfertigen. Franz Perucelle, genannt 

de la Niviere, woallonifcher Prediger, geriet) mit feinem Amtsbruder 

Wilhelm Houbraque in einen heftigen Zwieſpalt über die Frage, ob 

v.) Beilage Nr, XX und XXI des zweiten Theils der Religionshandblungen, 

9) Beilage Nr, XXVIII zum zweiten Theil der Religionshanblungen, 

100) Beilage Rro. XXI zum erften Theil der Religionshandlungen. 



ein Gemeindeglied, dad einem andern Haß im Herzen truͤge und ihn 

durch die That offenbare, zum Abendmahle zugelaffen werben bürfe. 

Der Streit wurde mit folcher Feidenfchaft geführt, daß fich die Ge- 

meinde in zwei Heereslager theilte und der Rath fich einmifchen mußte. 

Auf feine Verfügung wurde Houbraque ded Amtes entfegt und fpäter 

der Stadt verwiefen. Ein flämifcher Handwerker trat mit den Be 

bauptungen auf, Gott Fönne ohne Schrift zur Seligkeit erfannt 

werben aus dem Geſetze, dad er dem Menfchen ind Herz gefchrieben ; 

die welfchen Kirchendiener prebigten darum nicht das Wort Gottes, 

fondern den Budftaben; die Gemeinden feien Feine Kirche, weil fie 

nicht ohne Sünde wären; die frömmften Ghriften feien die Wiedertäufer; 

den beften Glauben und Lehre hätte Sebaftian Frand gehabt: diefe 

Anfihten blieben nicht ohne Beifall und Anhang. Ein gewifler 

Juſtus Belfius, Doctor der Medizin, aus dem Haag gebürtig, ein 

unruhiger Kopf, der fi) die Aufgabe geftellt hatte, die herrfchende 

Philofophie zu reformiren und wegen feiner befonderen Meinungen in 

Löwen in die Hände der Inauifition gefallen, dann zu Göln aufs 

Neue verhaftet, und ausgewieſen worben war, Fam um das Jahr 1556 

nah Frankfurt und ſchloß fih den Neformirten an. Im Jahre 1560 

ihrieb er ein Bud „die Summa driftlicher Xehre und Lebens,“ und 

da er von dem Rathe die Erlaubniß begehrte es hier druden laffen 

zu dürfen, wurde ed durch den Bürgermeifter den Prädicanten zur 

Beurtheilung zugeftellt. Diefe bezeichneten in ihrem Berichte vom 

29. Auguft 1560 die darin ausgefprochene Forderung einer ganz 

reinen, unbefledten Kirche oder Chriftenheit und eines volllommenen 

Lebens ald wiedertäuferifch, fie Außerten die Beforgniß, daß fih in 

Frankfurt die Münfterifchen Auftritte erneuern fönnten und fchloffen 

mit der Bitte die Fremden auf die Augsburgifche Gonfeflion zu ver- 

pflichten oder ihnen im Weigerungsfalle die Kirche zu fchließen, da 

Diejenigen unter ihnen, weldhe mit Ernit die reine Lehre und der 

Kirche Friede fuchten, die deutfche Sprache hinlänglich verflünden, um 

die lutherifchen Predigten mit Segen zu hören. 201) Auch von den 

Zünften waren mandye Klagen über Beeinträchtigung in ihren Ges 

rehtfamen und bürgerlihen Nahrungszweigen gegen die Fremden 

100) Beilage Nr, XXX zum zweiten Theil der Religionshandlungen. - 
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eingelaufen. Selbſt ein Johann von Glauburg mußte wohl am Ende 

uͤberdruͤſſig werden dieſe Gemeinden bald unter ſich zu verſoͤhnen, bald 

gegen das immer entſchiednere Auftreten der Praͤdicanten in Schutz 

zu nehmen; hatte doch ſogar Galvin die Geduld bewundert, womit er 

ihre Hartnädigfeit trug und troß ihrer Fehler ihnen feine Zuneigung 

bewahrte. 102) Es darf uns daher nicht befremden, daß am 22. April 

1561 nad langen Verhandlungen, zu welchen die Zwiftigfeiten zwi⸗ 

ſchen Perucelle und Houbraque die unmittelbare Veranlaſſung gaben, 

der Rathsbeſcheid erfolgte, „daß die welſchen Praͤdicanten ſich fuͤrderhin 

des Predigens gaͤnzlich zu enthalten haͤtten, bis ſo lange ſie ſich zuvor 

mit den hieſigen Praͤdicanten gaͤnzlich verglichen und vereinigt haͤtten.“ 

Alle Gegenvorſtellungen und Erbietungen der fremden Gemeinden, ſogar 

ihre feierliche Verſicherung, daß ſie keine Schwaͤrmer, keine Calviniſten 

oder Zwinglianer, ſondern Bekenner der bibliſchen Wahrheit ſeien, 103) 

wurden nicht beachtet, es blieb bei dem gefaßten Beſchluſſe; nicht 

einmal waͤhrend der Pfingſttage wurde ihnen zum Gebete die Kirche 

geoͤffnet. 

Die Engländer waren bereits im Jahre 1558, als der katholiſchen 

Maria ihre Stiefihwefter auf den Thron gefolgt war, in die Heimath 

zurüdgefchrt.. Im Jahre 1562 wanderte eine große Anzahl der 

Wallonen und Niederländer nad Frankenthal, Schönau, St. Yambert 

und andern Städten der Pfalz aus, wo fie bei dem reformirten Chur— 

fürften Friedrich IN. freundliche Aufnahme und freie Neligionsübung 

fanden. Der Ueberreft der wallonifchen Gemeinde, aus welcher fpäter 

die franzöfiich reformirte erwuchs, verfammelte fi) in dem Haufe „zur 

großen Aynung“ in der Mainzerfiraße; der der Niederländer, von 

weldyen unfere deutſch reformirte Gemeinde flammt, in einer Scheuer 

unweit der Weißfrauenkirche. Im Jahre 1594 wurde der letzteren, 

im Jahre 1596 auch ber erfieren der Privatgottesdienft unterfagt 19%). 

Wir haben in dem dritten Gapitel gefehen, mit welcher freimuͤthi— 

102) Calvinus ad Joannem Glauburgerum, in ben ber Amfterdamer Ausgabe 

der Inftitution angefügten Briefen fol. 108. Er nennt fie „durae cervieis.“ 

‚ 108) Beilage Nr. XXXI zum erften Theil der Religionshandlungen fol. 59. 

104) Mittheilungen aus der Geſchichte der deutſch reformirten Gemeinde in 

Frankfurt am Main von Schrader, in den Vorträgen bei ber Feier des 50. Jah— 

restags der Einweihung der deutſch reformirten Kirche, 1843, 
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gen Offenheit und Entſchiedenheit Hartmann Beyer waͤhrend der 

Streitigkeiten über das Interim die Berechtigung des Rathes in Kir— 

henangelegenheiten einfeitig zu decretiren befämpft und die Mitwir- 

fung der Gemeinde gefordert hatte. Daß man für diefe nicht die 

geeigneten Organe fchuf, daß überhaupt diefe Anfiht in den Akten 

des Miniſteriums jener Zeit völlig verfchwindet, dazu mag bie Erfah— 

rung, die man in den Nahren von 1554 bid 1561 an den Reformir— 

ten gemacht hatte, wefentlic beigetragen haben, Unter biefen beiland 

eine vollig ausgebildete und gegliederte Presbvterialverfaffung, aber 

die Frucht derfelben war nicht ein gefräftigtes Gemeindebewußifein, 

fondern Kampf und Streit, Zerrüttung und Auflöfung im Innern, 

ein Beleg mehr für die Wahrheit, daß die Form nicht das Peben 

erzeugt, daß fie überhaupt nur da den lebendigen Pulsfchlag erhöht, 

wo fie dem bereits vorhandenen Leben die erforderlichen Bahnen und 

Ganäle eröffnet. 

VII. 

Borgänge in dem Dominitfanerflofter und Hartmann 
Beyers Beziehung zu denfelben, 1560—1364. 

Trotz der Ungunft der Prädicanten und der Bevoͤlkerung erfreuten 

fih feit dem Neligionsfrieden die Etifter und Klöfter in den prote- 

ftantifhen Neichsftädten wieder einer geficherten Stellung. Erft unter 

der milden Regierung Kaifer Zerdinands I. feheinen mandje Eingriffe 

in ihre Freiheiten flatt gefunden zu haben, wenigftens waren die Or« 

densprovinziale auffallend bemüht ſich durch Privilegien des Faiferlicyen 

Schutzes aufs Neue zu verfihern und die wiederholte Betätigung 

ihrer Nechte zu erlangen 108), Auch in Frankfurt ereigneten fi) zwei 

Vorfälle im Dominikanerklofter, welche auf eine veränderte Stimmung 

im Rathe hindeuten. Während die Lenker der Stadt nach dem Schmal⸗ 

kaldifchen Kriege der politifchen Uebermacht des Kaiferd Überall nach— 

gaben und mit Fluger Vorſicht jeden Anlaß zu läftigen Gonflicten zu 

umgehen fuchten, fehen wir fie jest mit einer Nichtachtung Faiferlicher 

e) Mehrere ſolcher Privilegien befinden ſich in dem ſogleich näher zu bes 

zeichnenden Sonvolut, E. 15. N. (Nr, 5. 6. 7.) 

6 



Verordnungen und mit einer eigenmächtigen Kühnheit gegen die Im— 

munitäten und das geifllihe Forum des Klofterd auftreten, wie man 

fie nur in den flürmifchen Jahren von 1526 bi$ 1533 gewohnt war. 

Da auch Hartmann Beyer bei dem einen diefer Vorgänge nahe bes 

theiligt war, fo bietet ſich uns eine willfommene Gelegenheit beide 

ald charafteriftifche Zeichen der Zeit und der herrfchenden Stimmung 

in diefe Darftellung zu verweben 106), | 

Um das Jahr 1560 ſtand dem hiefigen Prebigerklofter der Prior 

‚Martin Gellern von Lich vor, Alles, was uns über denfelben mitge- 

theilt wird, laßt und in ihm einen ebenfo leihtfinnigen als ungebil« 

deten Mann erfennen. Er pflegte oft zu fagen: wäre er gelehrter, 

würde er nicht fo lange im Orden geblieben fein. Cr predigte nicht, 

weil ihm dazu die Befähigung abging. Er veranflaltete feine Disci— 

plinarcapitel, weil ihm die Flöfterliche Zucht gleihgültig war. Er 

beichtete 'nie, während er doch, fo oft er die Meſſe las, als Priefter 

communicirte. Gr forgte weder fuͤr die Beduͤrfniſſe feiner Untergebes 

nen, noch fpendete er den Armen Almoſen. - Aber das größte Aerger- 

niß gab ber vertraute Umgang, den er mit ber demfelben Orden 

“ angehörigen Priorin der Nofenberger Einigung unterhielt. Eliſabetha 

Beyer von Eppftein war der Gegenitand feiner unverholenen Neigung 

und nicht felten brachte er ganze Naͤchte in dem anſtoßenden Begui— 

nenhaufe zu, Schon traf er Vorbereitungen mit ihr in den Hallen 

feines Kloſters feierlihe Hochzeit zu halten 10%), Die vorhandenen 

106) Fichard, der überhaupt die einfeitige Gonfequenz der herrfchfüchtigen 

Prädicanten mit den greilften Farben ausmalt, Elagt fie an burd ihren heil: 

lofen Einfluß den Rath in die Streitigkeiten mit bem Ghurfürften von Mainz 

verflochten zu haben. (Fichard's Archiv 11. 324.) Die folgende Erzählung wird 

indeffen zur Genüge darthun, daß bie damalige Stimmung bes Rathed an fich 

fhon zu gewaltfamen Schritten gegen den Glerus neigte und nit erſt der 

. Aufreizung der Prädicanten beburfte, 

107) Diefer Vorfall ift bis jest von keinem Darfteller Frankfurter Geſchichten 

. ausführlidg erzählt worden. ine kurze Notiz findet fi bei Lersner 1, 1. 

fol. 191, wo Martin Gellern fälfchli ein Prior des Garmeliterflofters genannt 

wird, während er fol. 196 in der Reihe der Dominitanerprioren fteht. Kirdy: 

ner 11, 253 Anm, bat hier, wie auch fonft nicht felten, Lersners irrige Angabe 

wiederholt. Den Namen der Priorin theilt Ritter fol. 137 aus dem zum Jun: 

gen'ſchen Manufceripte von Kirchen und Kiöftern in Kranffurt mit. (Uffens 

bachiſche Handſchriftenſammlung). Die von mir benuste Quelle ift Jacquins 
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Berichte feßen ed außer Zweifel, daß der Rath fein Vorhaben Fannte 

und begünfligte. Längft hätte man gerne dem Gindringen fremder 

Gonventualen in die biefigen Stifter Schranken geſetzt; Martin Gel- 

lern war darin den Wünfchen des Nathes bereitwillig entgegengekom⸗ 

men, und da ſich im proteflantifhen Frankfurt wenig Neigung zum 

Klofterftande zeigte, fo waren die Dominikaner dem Ausfterben nahe. 

Wie lodend mußte nun den Vätern der Stadt die Ausficht erfcheinen, 

durch freiwillige Uebergabe von Seiten des Priord und der Mönche 

auch diefes Kiofter, wie früher dad der Barfuͤßer, einziehen und das 

vorhandene Vermögen dem Gemeinmwefen zuwenden zu koͤnnen. 

Obgleich die unter Gellerns Leitung verwilderten Ordendbrüder 108) 

dem Plane ihres Obermeiſiers nicht abgeneigt ichienen, fo fonnte doch 

die Kunde davon dem gerade in Afchaffenburg refidirenden Churfürften 

Daniel von Mainz — er flammte aus dem Wetterauifchen Gefchlechte 

der Brendel von Homburg — nicht entgehen und, fobald der Pros 

Chronicon Dominicanorum (eine handſchriftliche Geſchichte des hiefigen Do: 

minitanerktofters auf der Stadtbibliothek), I, fol. 522—542 nebft dem dazu ge: 

börigen Codex probationum 1. Nr, 266, Lit, A—K Nr. 267 — 268, ein mit 

diplomatifher Genauigkeit und Eritifhem Scharfblick ausgearbeitetes Werk, das 

reiche Beiträge zur Geſchichte Frankfurts enthält, aber leider noch wenig für 

biefelbe bemügt wurde. Befonders wichtig fhien mir für das Folgende der sub. 

Lit. K. verzeichnete Bericht des Provinziald über die Ereigniffe von 1560, ber 

in allen wefentlihen Angaben aud von dem Bürgermeifterprotocolle diefes Jah: 

res (fol. 36 b— 56) beftätigt wird. In dem Stadtarchive fand ih nur ein 

Gonvolut hierher gehöriger Acten: Mittelgewölb C. 15. N. mit der Auficrift: 

„Spann und Irrungen, fo fi zwifcen einem erb, Rath und dem Ghurfürften 

zu Meng des Predigerktofters halber zugetragen. Anno 1560 Rr. 1-8, Als 

ber deßmalß gewefene Prior feine Religion verendert und fid bes Ordens ent: 

äußern mwöllen.” Diefelben find zum großen Theil in Jacquins Codex aufge: 

nommen; beachtenswerth ift unter Nr. 8 das von dem Provinzial eigenhändig 

entworfene Verzeichniß der Kloftergefälle. Diefe betrugen in baarem Gelbe 

631 fl. 6 Schitlinge, wovon 173 fl, aus hiefiger Stadt bezogen wurden; an Korn 

aber 113 Achtel 3 Simmern. 

‚os, Daß ein Geift der Zügellofigkeit unter den Gonventualen eingeriffen war, 

entnehme ich aus ber Erklärung, die der Provinzial dem Rathe gab, „daß feine 

biefigen Brüder die ungehorfamften und ungefchidteften feien, fo er in feiner 

Provinz in 65 Klöftern oder Gotteshäufern habe,” (C. 15. N. Nr. 4.) Auch gebt 

aus einem Briefe des fpäteren Priors Joh. Malberger hervor, baß ber junge 

Subbiaconus Johannes nad) Köln verfeht werben mußte, um bort zu verlernen, 

was ihn das böfe Beilpiel Martin Gellerns ‚gelehrt hatte, Jacquin Cod. No. 268, 
6* 
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vinzial des Dominikanerordens fuͤr Oberdeutſchland, Bruder Wilhelm 

Brandt, nad Aſchaffenburg Fam, machte er ihn auf die bevorſtehende 

Gefahr aufmerffam und fandte ihn mit einigen feiner rechtsfundigen 

Näthe nah Frankfurt, Der Provinzial flieg mit feinen Wegleitern 

in dem Klofter ab und zog den Prior wegen der über ihn umlaufen» 

den Gerüchte zur Verantwortung; diefer hob feierlich feine Hand zum 

Himmel und ſchwur: nie feien ihm foldye Gedanken in den Einn ge— 

fommen. Aber bereits war fein Vorhaben fo ftabtfundig und fo viele 

Beweife lagen gegen ihn vor, daf längeres Laͤugnen unmöglid war; 

ſchon nach adıt Tagen (22. Juli) mußte er feinen Meineid eingefte- 

hen und der Provinzial enthob ihn vor Notar und Zeugen feines 

Amtes und befahl ihm die Echlüffel deffelben abzuliefern, Der Ber 

drohte verfaumte nicht die Hülfe des Rathes anzurufen, der unver- 

züglich die verordneten Pfleger in das Klofter fandte und ihm gebie- 

ten ließ die Schlüffel nicht aus der Hand zu geben. Gleichzeitig 

ertheilten die Bürgermeifter dem Provinzial die gemeffene Weifung 

den Prior in feiner Amtöführung unbeläftigt zu laſſen und feine 

Aremden ohne Willen des Rathes in den Gonvent aufzunehmen. 

Wilhelm Brandt hatte von Ferdinand I. nicht nur fehr ausge: 

dehnte Privilegien zu Gunften feines Ordens, fondern aud für feine 

Perfon einen befonderen Faiferlihen Geleitöbrief erhalten. Durdy beide 

wurde den Dominifanern ihre geiftliche Gerichtsbarfeit, die Freiheit 

ihrer weltlichen und geiſtlichen Adminiftration und die Aufnahme juͤn— 

gerer Ordensglieder an der abgeflorbenen Statt; dem Provinzial aber 

die unbefchranfte Ausübung aller feiner Amtsbefugniffe, insbefondere 

das Recht nach eignem Ermeffen die Gonventualen aus einem Klofter 

in das andere zu verfegen, aufs Neue beftätigt und gefichert. Diefe 

Documente ließ er am 30, Juli durd) Notar und Zeugen dem Nathe 

infinuiren. Um fo auffallender ift es, daß diefer auf feinen rechtswid— 

rigen Verfügungen beharrte. Selbſt die Verwendung des Ghurflir- 

ften Daniel von Mainz, der fich berufen fühlte, ald Schuß» und 

Schirmherr des Ordens, einzufchreiten 109% blieb unbeachtet. Schon 

109) C. 15. N, Nr. I nennt er fih „diefes Ordens Protector, Schirm: 

here und Privilegiorum Gonfervator” Es muß befremden, baß ber 

Rath, der ed 1564 fehr übel nahm, daß ber Shurfürft den Dominikanerconvent 

fein Ktofter nannte, nicht gegen biefen Ausdrud proteftirte. 
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ſah ſich Pater Brandt genoͤthigt die Stadt beim Kammergerichte zu 

belangen, als der Handel ploͤtzlich eine andere Wendung nahm. 

Gleich nach der Abſetzung Martin Gellerns hatte ſich naͤmlich der 

Provinzial nach einem Nachfolger fuͤr denſelben umgeſehen. So arm 

war damals der Orden an tuͤchtigen Männern, daß man das Priorat 

einem Etudenten der Theologie in Preiburg anvertrauen mußte, 

Johann Malberger — fo hieß der Neuernannte — opferte ungern 

die flilfe Abgeichiedenheit feiner Studien der fchwicrigen Stellung, 

welche ihn in einer proteftantifhen Stadt erwartete: nur das Gebot 

feiner Oberen lenkte feine Entfcheidung 7%, Doc feine Ankunft 

fleigerte die Widerfeglichfeit Gellerns zum offnen Trotz. Pochend auf 

den mächtigen Schutz des Rathes verfagte er dem Provinziale und 

dem von ihm eingefehten Nachfolger geradezu den Gchorfam; er fuhr 

fort im Klofter ald Prior zu fchalten und erſann gegen die Verhaßten 

die empfindlichften Kränfungen. Er hieß fie aus dem Kloſter, worin 

fie nichts zu thun hätten, weichen, Er ging in die Küche und nahm 

das für die Fremden gebratene Fleifh vom Spieße, indem cr dem 

Koch zurief: „Will der Provinzial freien, fo Faufe er's von feinem Gelde! 

Was hab’ ich mit ihm zu thun!“ Dem Pförtner riß er die Schluͤſ— 

fel von der Zeite und fragte ihn: „Warum haft du die Schelme, die 

Diebe und Böfewichter eingelaffen ” Cinen jungen Bruder, der es 

0) Ein bierher gehöriges Aktenſtück (bei Jacquin Cod. prob. 1. Nr. 266, 

8it. 3.) unterfhreibt er: Ego frater Joannes maelberger studens S. Theologiae 

in Academia friburgensi ac invitus prior praefati conventus. Er hieß eigents 

(ih Ichannes Edywarg und war wohl aus ber dem Markgrafen von Baden 

gehörigen Herrſchaft Mahiberg gebürtig. Er ging fpäter wieder nad Freiburg 

zurüd, um dort feine unterbrochenen Studien fortzufegen und bie Doctorwürde 

der Theologie zu erlangen, Ich entnchme dich aus einem Zeugenverhöre vom 

Zahre 1564 (Mittelgewölb, C. 15 C. Nr. 6.) in welchem Margaretha Seip, 

Hector Wullenwebers Wittwe, ber Mönche frühere Köchin erklärt: fie fei fünf 

Jahre im Ktofter gewefen, „bei Herrn Martin [b. i. Gellern] und nod, ale er 

heraus gelommen fei, bei Hans Schwargen dem Prior, welcher ist im Breis— 

gau ſtudiere und Doctor werben wolle. Desgleichen auch bei dem igigen Prior.” 

[306. Koffeler, um den es fi in diefem Berbör banbelte.] Da nun auch Jac- 

quin zwiſchen Gellern und Koffeler den Joh. Malberger ftellt, fo leuchtet bie 

Identität deffelben mit Hans Schwarz volltlommen ein, wie fi dann aud im 

Uebrigen beide Mitteilungen ganz gut ergänzen, 
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früher mit ihm gehalten und ſich nun gegen ihn erflärte, uͤberhaͤufte 

er mit Schimpfworten und bedrohte ihn mit Schlägen. Der aufs 

Aeußerfle gebrachte Provinzial verfammelte endlich die Gonventualen, 

nahm auf gemeinfamen Belhluß dem Ungehorfamen gemwaltfam die 

Schluͤſſel ab und befahl ihn in den unterirdifchen Kerker zu bringen. 

Pachend ließ ſich Martin Gellern dorthin abführen und bald überzeug- 

ten ſich die Mönche, daß fie die rechten Schlüffel doch nicht hätten. 

As der Gefangene darum befragt ward, antwortete er: er habe fie 

von ſich gefchmiffen, wohin wiſſe er felbft nicht, man möge fie ſuchen. 

Erft am folgenden Tage ſtellte es fich heraus, daß der Schalk fie in 

einem Diebsfade bei ſich verborgen hielt. Doch jet wandelte fich 

fein frecher Trotz in Heinmüthiges Zagen; er bat den Provinzial um 

Gnade und verfprach fir die Zufunft unbedingten Gehorfam. Wil 

helm Brandt hielt ihm vor: er habe fich gröblich vergangen, darum 

möge er mit Geduld leiden und büfen, damit er ihm fpater Barm- 

herzigfeit erweifen könne. 

Unterdeffen mochte fein Berfchwinden dem Rathe aufgefallen fein, 

denn fchon am Nachmittage erfchienen die Pfleger, Conrad Humbracht 

und Antonius zum Jungen, im Slofter und fragten nad dem Prior. 

Der Provinzial erwiederte, er wiſſe nicht, wo ſich derfelbe umbhertreibe. 

„Sch wollte, ſprach er, „daß die Herrn ihre Bürger regierten und 

ließen mich meine Mönche regieren und machten mir diefelben nicht 

halsſtarrig. Wie würde ed wohl den Herren gefallen, wenn fie 

draußen einen Scultheis hätten, der fich gegen fie ungehorfam 

hielte und riefe eine fremde Obrigkeit wider fie an?‘ Humbracht 

wandte ein: der Prior habe ihren Beiftand verlangt, darum müf- 

ten fie etwas dazu thun, und da dad Klofter von ihren Bürgern 

geftiftet fei, fo wäre es billig, daß es nicht mit Fremden beſetzt, 

fondern von Bürgersfindern bewohnt werde. „Wo Bürgersfinder 

find,” entgegnete Brandt, „die herein begehren und fidy nad unferes 

Ordens Brauch wollen ziehen. laffen, die. werben wir nicht abweis 

fen; aber ed nimmt mid) Wunder, daß ihr euch bed unmwürbigen 

Mannes fo fehr annehmt, ift er doch Feines Bürgers Kind, hat auch 

nicht in diefem Kloſter, fondern in Mainz Profeß- gethan.” Als 

hierauf die Verordneten noch einmal forderten, der Provinzial möge 

den Prior im Klofter und in feinem Amte belaffen, denn er wolle 



im Orben fterben, bemerkte er: „So foll er fi in den Gehorfam 

begeben und hinziehen, wohin ich ihn fenden werde. Ich"kann ihn 

nicht allhier im Klofter, viel weniger im Amte, bleiben laflen. „Wohlan,“ 

ſprach Humbradt, „dieß wollen wir dem Magiftrate anzeigen!“ und 

ſchied mit den Nathöfreunden. 

Gegen Abend traten die beiden Bürgermeifter Iohann Voͤlcker 

und Peter Ort mit ihren Knechten ind Klofter und fragten ebenfalls 

nad dem Prior. Der Provinzial benachrichtigte fie, daß er ihn wegen 

feines unerträglihen Muthwillens habe einferfern laſſen. „Wie feid 

ihr fo vermeſſen,“ riefen fie ihm zu, „daß ihr in unferer Stadt Einen 

dürft feßen, der euch nicht zugethan ift; denn er ift nimmer unter 

eurem Gehorfam, er hat feinen Stand verlaffen und ſich in einen 

andern Stand begeben. Wir wollend feinem Fürften geftatten, daß 

er Semanden foll in unferer Stadt einlegen. Derhalben follt ihr 

ihn herausgeben. Wo ihr das nicht ohne Verzug thun wollt, Fönnt 

ihr bald Gäfte im Haufe haben, denn es fieht viel Volks am Römer, 

die feine Auslieferung begehren.” Als hierauf der Gefangene herbei- 

geichafft wurde und dem Bürgermeilter erklärte, er habe der Beguine 

zugefagt, daß er fie nie verlaffen, fondern fie zur Che nehmen wolle, 

fragten fie unwillig die Mönche: „Iſt das nicht genug? ift das Feine 

Ehe?” Dann geboten fie ihrem Schugbefohlenen, er möge da bleis 

ben und fih fo halten, daß man ihn dulden koͤnne. Am naͤchſten 

Morgen Famen fie wieder, nahmen den Provinzial allein und hielten 

ihm vor, er habe fchwere Strafe verwirft, da er einen Bürger einge 

legt habe; doch wolle man ihm fein Vergehen nachſehen, wenn er 

dem gewefenen Prior zu feinem Unterhalte den Gültbrief geben wolle, 

den der Gonvent von der Stadt habe, „Wie?“ rief der erfchrodene 

Provinzial, „mancher Graf gibt feiner Tochter nicht fo viel, ich bin 

ihm nichts fchuldig, der Meligionsfriede und die Faiferlihen Gnaden— 

briefe ſchuͤtzen mich in meinem Rechte.“ Vergebens erbot er fih, um 

nur von dem unangenehmen Handel loszufommen, den Abtrünnigen 

mit einer Fleinen Summe Geldes zu entlaffen, die Bürgermeifter 

fhlugen jedes Gebot unter 400 Gulden aus. Als er ed endlich ge= 

rathen fand lieber mit Frieden einen Kleinen Schaden zu erleiden, als 

mit großem Zank und Hader viel zu erhalten, legte man ihm noch 

drei Artikel zur Annahme vor: da er fremde Perfonen in den Con— 
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vent aufnehmen wolle, begehre man einen Schluͤſſel zu den Guͤltbrie— 

fen; um jederzeit zu wiſſen, wie die Moͤnche Haus hielten, ſolle eine 

neue Inventirung veranftaltet ‚werden; ba endlich der Markgraf von 

Baden ein wunderlicher Fürft fei und leicht eine Ungnade auf die 

Etadt werfen Eönne, möge feiner feiner Unterthanen affilirt werden. 

Hier war die Geduld Wilhelm Brandts erfchöpft; er fprah: „Sch 

hab’ euch zu Lieb und Ehren gethan, was ich vor Gott und der 

Welt nicht antworten kann, damit ich Friede vor euch habe, bedenket 

den Eid, den ihr dem Kaifer gethan habt und laffet midy bei kaiſer— 

lichem Recht, Freiheiten und Geleit bleiben, Eher wollte ih mich 

zerreißen laffen, ehe ich darein willigte!” Im Unmuthe verließen bie 

Buͤrgermeiſter das Haus, allein der Rath mochte es bedenklidy finden 

die Saiten zu uͤberſpannen, er ſtand von den Artikeln ab ünd zog 

den Martin Gellern aus dem Kloſter. Diefer trieb ſich mit feltfamen 

orten in der Etadbt umher. Gr rlhmte fich mehr denn taufend 

Gulden aus dem Klofter mitgenommen zu haben und meinte, die 

Zeit werde noch fommen, wo er die Schlüffel wieder erhalte. Allein 

feine Neden blieben, wie ſich der Provinzial in feinem Berichte naiv 

ausdrüdt, „ein Katengefchrei, das nicht zum Himmel auffteigen konnte.“ 

Im folgenden Jahre übertrug ihm der Rath auf feine Bewerbung 

die vacant gewordene Hausmeiſterſtelle im Leinwandhaufe, die aller 

dings feinen Fähigkeiten angemelfener fein mochte, als das Priorat. 

Er war zur lutherifchen Kirche übergetreten und heirathete nun die 

ehjemalige Priorin. 

Da indeflen der Provinzial beforgte, die feindlichen Nathöglieder 

möchten den mißlungenen Plan bei günfliger Gelegenheit wieder auf- 

nehmen und ſich des Kloſters bemädtigen, fo war e8 ihm ein An» 

liegen daffelbe vor feiner Abreife ficher zu flellen. Er ließ daher dem 

Ghurfürften die foͤrmliche Schusherrfchaft über daffelbe antragen gegen 

eine jährlihe Abgabe von zehn Goldgulden, jedoch unbefchränft der 

Rechte des Ordens und des Provinziald. Ueber den Erfolg ift nichts 

befannt, | 

Obgleich der neue Prior Johannes Malberger redlich bemüht 

war dem Klofter von außen neue Kräfte zuzuführen, fo gelang es 

ihm doch nicht ed zum alten Glanze zu erheben, Die Zahl der Gons 

ventualen hob fich nicht tiber fechs, faft lauter junge Leute, die noch 
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ihren Studien oblagen oder dienende Brüder, Ald er zur Fortſetzung 

feiner eignen Studien nad Freiburg zurüdkehrte, ward fein Nachfols 

ger der bisherige Prior in Pforzheim, Johannes Koffeler !!!) ein 

harter Mann, der es nicht verfchmähte durch Eörperlihe Zuͤchtigungen 

feinen Untergebenen den Gehorſam gegen die Ordensregeln einzu— 

ſchaͤrfen. Er pflegte zu fagen, er ziehe die Eeinen nad feinem Mohl- 

gefallen. Als der Klofterfoch, Bruder Philipp Nefller, er zählte faum 

zwanzig Jahre, um Michaelis 1563 geftorben war, fand man beim 

Ginnähen der Leiche den Rüden mit blauen und ihwarzcht Eitriemen 

bebedt, die ihm die firenge Hand feines Worgefeßten um eines cin» 

fahen Widerfpruch® willen gefchlagen hatte. Die fpäter eingeleitete 

gerichtliche Unterfuhung madt es wahrfcheinlih, daß er dem „böfen 

Kraut,‘ einer damals herrfchenden Seuche, erlegen war, aber im 

Klofter verbreitete fih das Gerücht, der Prior habe ihm ein fpanifches 

Suͤpplein kochen laffen und diefen Verdacht beftärkte der Umftand, 

daß er ohme Ärztliche Hülfe urploͤtzlich verfchieden war und daß nicht 

einmal feine in Frankfurt lebenden Berwandten von feiner Krankheit 

Kunde erhalten hatten. Auch andere Gonventualen waren jählings 

geftorben 112). 

Die tyrannifhe Schredensgewalt des Priord laflete, wie ein unheim— 

liher Fluch, auf den öden Klofterhaflen und feinen Bewohnern. Keinen 

aber duͤnkte diefer Druck unerträglicher, ald dem Möndy Johannes 

Rolf, einem neunzehnjährigen Süngling. Der Sohn ehrlicher Land: 

) So ſchreibt er feinen Namen in ber Unterfchrift des Documentes bei 

Jacquin Cod. prob. Nr. 266 Lit. J: Ego joannes Kosseler prior Pforzhemensis 

Der GShurfürft fchreibt feinen Namen: Goslar. — Quellen für das Nachfolgende 

waren, außer Jacquin’s Chronik und Beyers handſchriftlichen Notizzen im Msec. 111, 

21 der Stadtbibliothek, die Akten des Stadtarhivs Mittelgewölb C. 15. Lit. C. 

Spenn und Irrungen, fo ſich zwifchen einem Erb. Rath ber Stadt Frankfurt 

und Erzbifhof Daniel Churfürften zu Meng des Prediger Klofters halben zu: 

getragen, betr, den Johann Wolffen, fo ſich des Ordens entäußert und bie 

Religion verendert hatt, Anno Dni 1561. 

12) C.15. C.Rr. 6. Etlicher abgehörter Zeugen Ausfage, wegen eines geheling 

geftorbenen Orden Bruders im Prediger Klofter allhier, derwegen man gearg: 

wohnt, der Prior möchte Ime ein Spanifh Süpplin haben kochen laffen. Bor: 

gelefen im Senat 22. Febr, Anno 1564. Bol. auch das Ratheprotötoll 1563—64 

auf den Zag. p. 66. 
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leute, war er aus Stetten in der Grafſchaft Hohenzollern geboren, 

in der lateinifhen Schule des benachbarten Hechingen unterrichtet, in 

Rothweil zu claffifher Bildung gefördert worden. An dem lebten 

Orte hatte ihn ein Freund durch Vorfpiegelung einer glänzenden Zus 

funft überredet in das Noviziat des Dominifanerordens zu treten. 

Zwei Jahre waren ihm in Sefang, Gebet und Studien verflofien, da 

fam der Prior der hiefigen Dominifanermönche, wahrfcheinlih Mal— 

berger, zum Befudye in das Klofter, er lernte den talentvollen Juͤng— 

ling Eennen und nahm ihn mit ſich nad Frankfurt. Bald nad feiner 

Anfunft legte derfelbe das Geluͤbbe ab, der Dechant des Bartholo— 

mäußftiftes, der gelehrte Iohannes Yatomus (Steinmetz), der an ihm 

einen innigen Anteil nahm und auf feine geiftige Begabung große 

Erwartungen gründete, wohnte felbft der Feier bei. Mehrere Jahre 

unterrichtete er ald Novizzenmeifter die jungen Mönche in der lateini- 

fhen und griehifhen Sprache und uͤbte ſich im Predigen. Aber mitten 

in diefer Beihäftigung empfand er den Mangel einer eigentlihen 

Befriedigung, er glaubte nicht nur feine irdifche Yaufbahn, fondern 

auch das höchfte Ziel des menfchlichen Strebens den Himmel verfehlt 

zu haben, er fehnte ſich nach wahrer göttlicher Weisheit, So kam 

das Jahr 1564 heran und eine fchredende Ausficht that fich ihm auf, 

der Prior Fündigte ihm an, dafi er um die Faftenzeit die Univerfitat 

Freiburg zu beziehen habe, um dort die Theologie zu fludieren und 

fi) zum Empfange der Priefterweihe vorzubereiten. Je näher diefer 

Zeitpunkt rüdte, deflo mehr wuchs fein Widerwille gegen den unna— 

türlihen Zwang — aber ihm fehlte ein Freund, der ihn verfland und 

an deſſen Erfahrung er fich in feiner Nathlofigfeit orientiren fonnte. 

Da fiel fein Blid auf Hartmann Beyer, nie hatte er ihn von Ange- 

ſicht geſehen, aber durch Schriften, die er von ihm gelefen, fühlte er 

fih zu ihm hingezogen; Alles was er außerdem von ihm hörte, fein 

Anfehen und fein Einfluß bei dem Nathe, wie der Bürgerfchaft, be— 

feftigte fein Vertrauen und gab ibm die Gewißheit, dieß fei der Mann, 

der ihm helfen fönne und werde, 

In diefer Ueberzeugung ergriff er am 12. Januar die Feder und 

fchrieb einen lateinifhen Brief, worin er feine Page fchilderte und den 

Wunſch der Befreiung ausfprah. in altes Weib, das bis vor Kur- 

zem dem Klofter ald Köchin gedient hatte und nun für daffelbe die 



Waſche beforgte, uͤbernahm bie Vermittlung. As M. Hartmann 

Bener an bdiefem Tage aus dem Gonvente heimfehrte, fand er das 

Schreiben und lad ed. Gr glaubte anfangs eine Falle zu erfennen, 

welche ihm die römifche Hinterlift ſtelle, und das längere Ausbleiben 

der Hinterbringerin beftärfte ihn in feinem Verdacht. Erft als diefelbe 

nach acht Tagen wiederfehrte und im Namen des Schreiber um Ant« 

wort bat, ging er an die Erwiederung und forderte den Johannes Wolf 

zu ausführlichen Nachrichten über feine Herkunft und feinen Bildungs- 

gang auf. Obgleich Beyers Brief mit vorfichtiger Zurtdhaltung 

gefchrieben war, fo mwedte er dennoch in der Seele des Moͤnchs bie 

frobeften Hoffnungen, er riß ihn haftig der Botin aus der Sand, er 

durchflog ihm zitternd vor Freude, er las ihn immer wieder und richtete 

ſich an der Berfiherung auf, daß der verehrte Mann fich des Ver: 

laffenen annehmen wolle. Schon am folgenden Tage gab er in 

einem zweiten Briefe die begehrte Ausfunft und fandte denfelben 

unter der Klofterwafche verfledt der vertrauten Frau. Hartmann hatte 

unterdefjen den Vorgang feinen Amtsbrüdern mitgetheilt und ihre 

Anfiht vernommen. SHeimliche Flucht aus dem Klofter, das Nächite 

und Peichteite, war unrathfam, denn wohin follte der Flüchtige fich 

wenden, was beginnen, wovon Ichen? Alles ſchien darauf anzukom— 

men, daß der ältere Bürgermeilter Sohann von Glauburg von feinem 

Entfchluffe Kenntniß erhalte und für ihn gewonnen werde, um ihm 

beim Rathe eine Unterftüsung zur Kortfegung feiner Studien auszu- 

wirfen. Zwar hatten ihn die durd das Interim und durd die Re— 

formirten veranlaßten Handel zu den Prädicanten in ein fühles, wenn 

nicht gefpanntes Werhaltniß gefeßt; um fo inniger war Beyer mit 

feinem Bruder dem Doctor Hieronymus von Glauburg befreundet, 

der feine Ueberzeugungen völlig theilte und in dem Umgang mit dem 

gelehrten Prediger fo hohen Genuß fand, daß er ihm in der Negel 

Eonntags zu Tiſche zog. Durd ihm fchien es leicht auf den älteren 

Bruder einen Einfluß zu üben, . Aber unglüdlicher Weife weilte 

Hieronymus feit einigen Tagen bei dem benachbarten Grafen von 

Königftein, und ald er von dieſem zuruͤckkehrte, unterblieb gerade die 

gewöhnliche Einladung. Auch in den naͤchſten Tagen fheint Beyer 

den Mann verfehlt zu haben, deifen Rath ihm vor Allem wichtig, 

defien Mitwirfung ihm unentbehrlid war — cine Zeit qualvoller 
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Spannung fuͤr den Ungluͤcklichen, der nur in den ermuthigenden 

Briefen feines vaͤterlichen Freundes Troſt und Stärkung ſuchte 113). 

Die natürliche Entwidlung der Greigniffe machte jeden kuͤnſtlichen 

Plan uͤberfluͤſſg. Der Prior, den die Erhebung der Kloſtergefaͤlle 

haufig zu Reiſen nöthigte, Echrte nad längerer Abwefenheit zurid 

und der Organiſt, der den Briefwechſel ausgeſpuͤrt hatte, entdeckte 

ihm den ganzen Handel, Nod waren die Vorgänge mit Martin 

Gellern in frifcher Grinnerung, daher berief Johann Koffeler Samflag 

den 29, Januar nach dem Mittageffen fümmtlihe Gonventualen in 

eine Kammer und fteflte den Angeklagten wegen der Briefe zur Rede, 

die er an Hartmann Beyer geſchrieben. Ein Schreden durczudte 

ihn bei diefer Frage, er Fannte die unerbittliche Särte des Priors und 

fein bevorftehendes Loos ließ fich unfchwer errathen. Raſch war darum 

fein Entfhluß gefaßt, ohne zu antworten, flürzte er hinaus, eilte in 

den Hof, ergriff einen im Wege liegenden Prügel und erreichte, die 

verfolgenden Möndye abwehrend, im ungleichen Kampfe das offen 

ftehende Thor, wo fein lautes ZBetergefchrei: Mord! Mord! die ans 

wohnenden Bürger in Aufruhr brachte. Noch ehe diefe ihm zu Huͤlfe 

eilen Eonnten, gelang ed den Mönchen ihn zu Überwältigen und in 

das Klofter zuruͤckzuſchleifen. Die Thuͤre ward gefperrt, die Schluͤſſel 

ihm albgeriffen. Da das Letztere gewöhnlich der Cinkerferung voran- 

zugehen pflegte, fo ermannte fich der Bedrohte zu neuem verzweifeln: 

dem MWiderflande, Erampfhaft hielt er fih am Thore fefl, während 

alle Bewohner des Haufes mit dem Nufe: „Ketzer! lutherifcher Bube!” 

— un — — — 

118) Mittelgewölbe C. 15. D. Etliche Miſſiven, ſo Johann Wolffius, paeda- 

gogus Monasterii Ordinis praedieatorum an Herrn Hartmann Beyern Präbdi: 

eanten, Und Er Herr Hartmann mwidder an Inn Wolffium gefchrieben de mu- 

tanda Religione, darauf diefe Vnruhe zwifchen dem Gtofter und Ghurfürften 

zu Meng Erzbifhof Danielen an einem vnd einem erb. Rath allbie anders 

theils entftanden. In dem Januario Anno 1564, Nr, 1. Es find im Ganzen 

2 Briefe Wolf und 3 Briefe Beyers, aus welchen die obige Darftillung faft 

wörtlich geichöpft if. Daß ihrer vor dem 20. Januar nit mehr gewechſelt 

wurden, geht aus einem Goncept Beyers hervor, welches fi) in dem Gonvolute: 

Joh. Molffium betr. auf der Stadtbibliothek Mſcpt. III 21. befindet und ein 

vollftändiges Diarium diefer Ereigniffe vom 12. Januar bis 16. März enthält. 

Der Briefmechfel war demnach keineswegs, wie Kirchner Thl. 118, 252 behaup— 

tet, zu einem ftarken Pad angewachſen. 
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uͤber ihn herfielen und ihn unter Fauſtſchlaͤgen fortzuzerren ſuchten. 

Unterdeſſen waren auf den Tumult und den wiederholten Angſtruf 

die Nachbarn, Maͤnner und Weiber, zuſammengeſtroͤmt, das kleine 

Fenſter in der Kloſterpforte ward geoͤffnet und eine neue Hoffnung 

ging dem Gequaͤlten auf. Er rief in die gedraͤngten Maſſen des 

Volks feinen Namen und flehte die Buͤrgermeiſter und den Prädican- 

ten Hartmann herbeizuholen. Der Prior ließ von weiterer Gewalt 

ab, denn immer größer ward der Andrang, immer drohender die Be— 

wegung. Aud der Dechant ded Domflified, Johannes Latomus, cilte 

berzu, aber zu fpät, um zu vermitteln, denn auf dem Fuße folgte ihm 

Hartmann und wenige Augenblide fpäter ftanden die beiden Bürger- 

meilter Iohann von Glauburg und Philipp Ufffteimer vor dem Klo— 

fter, in ihrem Gefolge die gelehrten Buchdruder Eigmund Feierabend 

und Georg Gorvinus, mehrere weltliche Nichter und Söldner. 

Die Bürgermeifter traten fofort mit ihren Begleitern in die große 

Gonventöftube und leiteten dad Verhör ein. Der Prior erklärte: hätte 

er gewußt, daß Bruder Johannes mit widerfirebendem Gemüthe bei 

ihnen gewefen, fo wollte er ihn nicht gehalten haben; jeden Aus 

genblick fei er bereit ihm ledig zu zählen und möge ed wohl leiden, 

daß ihn die Herren fo bald mit fi) nähmen; doch folle er nicht 

gedenken, daß ihm ein Pfennig aus dem SKloftervermögen aud- 

gezahlt werde, Faum hätten fie ihm mit ihren Mitteln ein wenig aus 

dem Kothe erzogen. Hierauf befahl der ältere Bürgermeifter dem 

Johannes Wolf die Schreiben Hartmannd aus feiner Kammer zu 

holen, einer der Umftehenden wurde ihm zum Geleite beigeordnet. 

Nach ihrer Ruͤckkehr verlas Beyer felbft feine Briefe!!). Als Jo— 

bann von Glauburg den Prior fragte, warum er — den Neichsabfchie= 

den und dem Paſſauer Vertrag zuwider, die ausdrüdlich verordneten, 

daß ein Ieder bei feiner Neligion unbeläftiget gelaffen werde — ſich 

Dinge angemaft habe, die nicht ihm gebührten, fondern allein der 

hrigfeit gehörten, entgegnete er: was er gegen den ungehorfamen 

Bruder kraft feines Amtes vorgenommen, das habe er Macht über 

2110) Alſo nicht die Briefe Wolfe, wie Kirchner 1. c. angibt, fondern Beyers 

Briefe wurden verliefen, und zwar von dieſem felbft, „als der foldye gefchrieben 

ond am beiten leſen konnte.” 
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Alte, fo unter feiner Disciplin und Zucht fländen; die Neichstagsab- 

fchiede beflätigten ihm dieſes Recht; ihm einzuferfern fei nicht feine 

Abficht gewefen; die Schlüffel habe er ihm nur darum abgenommen, 

weil die Sacriftei werthvolle Gegenftände enthalte, deren Entwendung 

zu beforgen gewefen, Auf die fernere Frage, ob er die Briefe Hart⸗ 

manns, fo jetzt verlefen worden, zu flrafen gebenfe? bemerkte er, er 

höre foviel, daß die Briefe nicht für fie feien und laffe fie darum auf 

fidy beruhen. Begehre Johannes hinaus, fo halte er ihn nit und 

geftehe keineswegs, daß einige Gewalt gegen ihn geübt worden. Mit 

Mühe Fonnten die Mönche dahin vermocht werden zu geloben, daß 

fie bis zur naͤchſten Nathefigung mit Bruder Johannes Frieden halten 

wollten. Um indefjen ganz fiher zu gehen, beſchied Johann von Glau⸗ 

burg das Nathöglied Ulrich Harpf, feines Gewerks einen Kürfchner, in 

das Klofter und ließ ihn mit einem weltlichen Nichter und mehreren Buͤr⸗ 

‚gern bis zum völligen Austrag des Streites ald Schugwade zurüd !16). 

Aber noch fehlte viel, daß diefer Handel fein Ende erreicht hätte. 

Ein unfceinbarer Mönch hielt die weltlihen und geifllihen Vertreter 

der Stadt in Bewegung. Zunaͤchſt den älteren Bürgermeifter, Johann 

von Glauburg. Den ganzen Sonntag und Montag brachte er auf der 

Amtsflube zu und verhörte die Zeugen. Am Dienftag vernahm der 

Nat) feinen Bericht und forderte die Advocaten (Syndiker) zum 

Gutachten auf. Sodann die Pradicanten, Edyon -in derfelben Raths⸗ 

ſitzung ward ein Bedenken von ihnen verleſen, zu deſſen Abfaſſung 

ſie ſich durch ihr Amt und Gewiſſen gedrungen fuͤhlten. Sie baten 

den Magiſtrat „nach Mittel und Wegen zu trachten, daß Johann 

Wolf nicht allein von feinen Feinden erledigt werde, ſondern auch her⸗ 

nach eine Steuer und Hülfe haben möchte, entweder von den Mön- 

chen, die ihm billig einen Abtrag thun follten, oder falls folches nicht 

zu erhalten, von I. 5. W. Schule, wo er darinnen etwas dienen könnte,“ 

118) €, 15. C. Nr. 2. Befchreibung des Zumultes fo Bruder Johann Wotff 

im Prediger Klofter erregt. Samftags den 29. Ianuarii. Anno 1564. (Amt: 

liher Bericht.) Nr. 3, Zeugen Verhoͤr vnnd Ausfag vber den Lermen, fo im 

Prediger Klofter zwiſchen Johann Wolffen vnnd Confratribus fürgangen, Den 

30. Zanuarii 1564 vfgefchriben. Der Verfaffer war bemüht, alle einzelnen 

in den Acten zerftreut liegenden Züge zu eineni Gefammtbilde zu vereinigen, 

Berglichen wurde aud das Rathsprotocoll vom 1, Febr, 1561, 



Mit befonderem Nachdruck forderten fie vom Rath Schuß „gegen ben 

Muthwillen, Trog und Aergerniß, fo nun eine gute Zeit ber von 

Mönchen und Pfaffen und ihrem Anhang veruͤbt werde,” „Sie brau- 

chen,‘ heißt es, „allerlei Finanzen und heuchlerifche Practifen, dadurch 

fie viel Bürger mit Weib und Kind in ihre Kirchen zur Meſſe und 

anderer Abgötterei reizen; thun fi zu den Nachbarn, die bezaubern fie 

zum Theil mit füßen Worten und Verheißungen, zum Theil mit 

Schreden und Dräuen und mit Trotzen auf des Papſtes Gewalt und 

großen Reichthum, haben darnach auch etliche gute Gönner und Zifc- 

genoſſen, die hin und wieder bei den einfältigen Leuten herausfahren 

mit Schänden und Läftern unfrer Pehre und Sacramente. Etliche 

bisputiren auch und ruͤhmen ihre, Hochgelahrten, denen die Unferen 

nicht mehr follten antworten können. Eiliche bereden die Leute es 

fei Fein Unterfchied "zwifchen -ihren und unferen Predigten. Alfo ſuchen 

fie allerlei Werk, dadurch fie die Bürger wieder an ſich hängen mögen. 

— — Iſt alfo offenbar, daß fie weder Religions» noch andern Frieden 

gegen und zu halten gedenken, fondern find nur deren Leut, davon 

der Palm fingt, daß ihre Zunge Mühe und Arbeit anrichte und fie lau« 

ern, daß fie die Elenden erhafchen und erwürgen die Unfchuldigen“ 116), 

In eine neue Verwidelung führte die unvermuthete Einmifchung 

des Ghurfürften Daniel von Mainz, Kaum hatte fich der bedbrängte 

Prior an ihn gewandt und feine Hülfe gegen den Rath angerufen, 

fo ordnete er einen Dominikaner nad Frankfurt ab und ließ durd ihn 

den Thatbeſtand erheben. Darauf erging an den Prior der Beſcheid, 

er möge den Ungehorfamen in feinem Muthwillen hinziehen und au— 

ßerhalb des Haufes gewähren laſſen, an den Rath aber das ernfiliche 

Begehren, die verordnete Buͤrgerwache aus feinem, des Ghurfürften, 

Klofter zuruͤckzuziehen und den Prior in feiner Verwaltung nicht fers 

ner zu verhindern 277), Der Magiftrat erholte fi bei den Praͤdi— 

ne) C. 15. C. Nr. 4. der Herr Präbicanten allhie Bebenden, wie den GSatho: 

liſchen etliher Maafen in der Stadt ihre Gercmonien und Kirdhengebräude 

zu ſteuern. 

117), C. 15 €. Nr. 5 a. Erfamen vnferem Prior vnferes Glofters zu Pre: 

digern zu Frankfurt vnd lieben Andechtigenn Johann Goßlarn. dat. 7. Febr. 1564, 

Rr. 7. Den Erfamen unferen lieben befondern Bürgermeifter und Rats ber ftat 

Frantfurth. dat. 17, Febr, präf. 22, Febr, 1564, 
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canten Raths und Peter Geltner wies in einem kurzgefaßten Beben- 

fen nach, die Bettelorden feien nie unter biſchoͤflicher Gerichtsbarkeit, 

fondern immer unmittelbar unter dem Papfte geſtanden; die Prediger- 

mönche hätten darzu fein Zug gehabt, ſich unter den Biſchof von 

Mainz zu begeben, noch diefer fie unter feine Jurisdiction zu nehmen; 

der Rath habe endlich nicht zu geftatten, daß die Klöfter der Stadt, 

welche die Bürger fir ihre Kinder geftiftet, mit Fremden angefuͤllt und 

gegen das Ausiterben gefichert werden 118), Diefes Gutachten blieb 

nicht ohne Einfluß auf die weiteren Schritte des Raths. „Es will 

und nicht wenig befremden,“ heißt es in der unter dem 2. März ge 

gebenen Antwort, „daß Ew. Churf. Gnaden ſich diefer Zeit obgebady- 

ten Predigerklofters ald ded Ihren anmaßen, welches doc weder Ew. 

Ghurf. Gnaden löbliche Vorfahren, die Erzbifchöfe von Mainz, noch 

auch Ew. Churf. Gnaden felber hiervor -jemald gethan haben, noch 

vorgenommen haben, derwegen wir auch jesunter ſolches Ew. Churf. 

Gnaden nicht einzuraͤumen noch nachzugeben wiſſen, ſondern hiermit 

vor Allem ausdruͤcklich widerſprochen haben wollen.“ Hinſichtlich der 

Schutzwache erklaͤrten ſie: „Als unſere Buͤrgermeiſter vermerkt, mit 

was unchriſtlichem und verbittertem Gemuͤthe obbemelter Prior und die 

Seinen gegen vorgenannten Johann Wolfen entzuͤndet, auch nicht we- 

niger vermerkt, welcher Geftalt diefer undhriftlihen Handlung halber 

die Bürgerfchaft auf die Mönde erhist geweſen, haben fie beiden 

Theilen und alfo nicht allein dem vergewaltigten Iohann Wolfen, 

fondern auch ihnen, dem Prior und Gonventualen, zu Gut etliche we— 

nige Perfonen vom Rath und der Bürgerfchaft in das Klofter gelegt, 

allen ferneren Unrath zu verhüten, Daß wir aber dieſelben wieder 

herausnehmen und abfchaffen follten, will zur Zeit noch nicht rathſam 

und thunlih fein, fonderlich in diefen gefährlichen und beforglichen 

Läuften, Doc wollen wir Ew. Churf. Gnaden zu unterthänigem Ges 

fallen mehr genannten Johann Wolfen in Kurzem aus dem Klofter 

an einen andern Ort verfchaffen, der Zuverficht, dieweil er, Wolfius 

eine gute Zeit der Jungen im Kloſter Schulmeiſter geweſt, fonften 

auch vor Andern viel Mühe und Arbeit darin gehabt haben foll, es 

ne) C. 15. €. Nr. 11, Deren Peter Geltner Predicanten Bericht, welcher 

Maflen die Klöfter alldie einem erbaren Rath zugethan feien. Ohne Datum, 
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werde ihn dickbemelter Prior mit einer ziemlichen und billigen Abfertigung 

daran ſelbſt nicht verhindern, noch aufhalten 11%), Die Antwort des 

Ghurfürften erfolgte unter dem 10, März. Er häft ed unter feiner 

Würde ſich mit dem Rathe in eine Disputation über feine Nechte ein- 

zulaffen, da ihm nicht allein diefes fein Klofter, fondern auch die ge⸗ 

meine Cleriſei und alle Geiſtlichkeit nicht von heute oder geſtern, 

ſondern von unvordenklichen Jahren her zugethan geweſen ſei; daher 

es ihn auch nicht wenig befremde, daß der Rath ſich in dieſem Falle 

unterſtehen wolle ihm in feinem Schreiben und feiner Kanzlei an 

uraltem hergebrachten Styl maafzugeben und in unndthigen Dingen 

mit ihm zu grübeln. Jeder Unpartheifche, meint er, müffe vermerken, 

- daß diefed ungeiftlihe Mordgefchrei nicht aus vorgegebner Tyrannei 

ded Priors, ſondern aus ungehorſamem Muthwillen des Moͤnchs, 

vielleicht auch aus muthmaaßlicher Anſtiftung hervorgegangen ſei. Eine 

ſo langwierige Anordnung, wie die der Schutzwachen, ſei in einer 

kaiſerlichen Reichsſtadt nicht vonnoͤthen, ſollte dieſelbe noch ferner im 

Kloſter verbleiben, ſo muͤßte daſſelbe bald verzecht werden und in 

endliches Verderben gerathen. Demnach wiederholt er mit gemeſſenem 

Nachdruck ſeine fruͤheren Forderungen und droht, falls ſeine Geduld 

noch mehr mißbraucht werde, auf gebuͤhrliche Mittel zu ſinnen, um 

fein Recht zu erhalten 120),. Der Rath, dem das Recht nicht zur 
Seite ftand, überzeugte ſich, daß längerer Widerftand fruchtlos fei und 

benachrichtigte am 14. März den Ghurfürften, daß er feinem Verord⸗ 

neten und dem Iohannes Wolf bereits den Befehl zum Abzug gegeben 

habe, proteſtirte aber nochmals gegen alle. Anfprüche von Churmainz 

auf dad Klofter und behielt ſich vor die feinigen BENBnEhn Ortes 

geltend zu machen 121), 

Unterbeffen hatte der Urheber des Streited Wochen einer peinlichen 

Ungewißheit in dem Klofter verlebt. Was ihn allein ermuthigte, waren 

19) C. 15.C. Rr, 8, An Herren Daniellen Erzbifhoffen zu Mens, Churs 

fürften. Dat. 2. Martii. Anno 1564, Bei den Acten liegt noch ohne Numerirung 

ein anderes nicht genchmigtes Goncept zu einer Antwort, bie in viel fchärfern 

Ausdrüden abgefaßt ift. 

20) C. 15. C. Rr. 9. Den Erfamen vnſern lieben — Bürgermeifter 

und Rath der Stadt Krandfurth. 

) C. 15. C. Nr. 10. Andere und zweite Verordnung an den Herrn Erz: 

bifhoff zu Mens Iohann Wolfium betreffend. 
7 
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die Befuche feines Freundes und Beſchuͤtzers. Oft ward Hartmann von 

einem und dem andern feiner Amtöbrüber begleitet, am häufigften 

von Peter Eltwil, gebürtig aus Elfeld im Nheingau und in Mainz 

zum Glerifer erzogen, der durch ähnliche Anfechtungen zur Erfenntniß 

der evangelifchen Wahrleit und zum evangelifhen Predigtamte gefom- 

men war; feine Erfahrungen fchienen am geeignetften den niederges 

fhlagnen Iüngling aufzuridten. Zugleich brachte er gute Bücher mit, 

feinen Schügling im Glauben zu befefligen, vor Allem gab er ihm 

die Augsburgiſche Gonfefiion in die Hand. » Aber aud die Gegner 

ließen nichts unverfucht, um das angefochtene Gemüth zu verwirren 

und aufs Neue zu beftriden. Anfangs bot man die freundlichfien Worte 

und bie Kuͤnſte einer einfchmeichelnden Ueberredung auf. Der Dechant 

Sohannes Latomus fchrieb an ihn einen langen lateinifchen Brief voll 

glänzender Beredfamkeit, worin er die Verdienftlichfeit des Moͤnchs— 

lebens mit fchillernden Farben ausmahlt und dann in die Worte aus- 

bricht: „Menſchlich ift ed zu irren, in dem Irrthum zu beharren aber 

fluhwürdig. Siebenmahl fällt der Gerechte, doch er erlebt fich wieder 

von feinem Falle. Ich halte dich nicht für den Grften, der in Irrthum 

fanf, Die Kirche weift viele unvergeßliche Beifpiele großer Männer 

auf, die menfchlicher Schwäche erlegen, bei weitem ftärfer wieder auf- 

geftanden find, Wirft du aber im Cigenfinn beharren, fo kann did 

die Hınd ded Herrn nicht fchonen, fie wird dir Schwere Wunden 

fhlagen. Komme feinem Gerichte durdy demüthiges Bekenntniß zuvor, 

theuerfter Bruder! fchütte vor ihm dein Herz aus und häufe nicht 

Ende auf Sünde! Werde ohne Verzug dein eigner Ankläger, fo 

machft du dir deine Väter wieder geneigt; Manche unter ihnen, idy weiß 

es, wollen lieber leiblich flerben, als did) dem geijllidyen Tode verfallen 

fehen; fo erfülft du die himmlifhen Schaaren mit Freude, fo verwirrft 

und vereitelft du alle teufliichen Künfte“ 122). — Hartmann uͤbernahm 

bie Abfaffung der Erwiebrung, Stelle für Stelle folgte er dem Schreiben 

des Latomus und antwortete durch fchlagende Gegenfüge, er fchloß 

mit den Morten: „Ihr überzeugt Euch felbft, ehrwürdiger Herr Decan, 

2) Die Abfchrift des Briefes und das Concept der ebenfalls lateiniſchen 

Antwort befinden fi in dem Gonvolute: Belangend Johann Wolfium. Anno 

salutis 1564 Ass. JIL 21, auf der Etadtbibliothek, 
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wie wenig Ihr durch Euern Brief bei mir ausgerichtet habt; wiſſet, 

daß Ihr auch kuͤnftig nicht mehr ausrichten werdet, wenn Ihr gleich 

zehnfach, ja tauſendfach laͤnger ſchriebet. Johannes Wolf, nicht Euer 

Feind, ſondern, wenn Ihr ſelbſt wollt, Euer Bruder in Chriſto.“ 122) 

Als der Prior fah, daß auf dem Wege der Güte nichtd zu errreichen 

fand, verſuchte er die Strenge. Er verihloß dem Novizenmeifter 

feine Kammer und bie übrigen Gemäcder, die fonft offen zu fichen 

pflegten, daß er feinen Ort fände, um allein und ungeftört zu leſen; 

er entzog ihm Tinte und Papier; er verweigerte den Präbicanten den 

Zutritt zum Kloſter; als fie fi) auf die Bürgermeifter und den Rath 

beriefen, lachte er ihnen ind Angefiht; nur mit Mühe erlangten fie 

es ihren Zögling auf dem Kirchhof zu ſprechen 723), Eines Tags 

lief er tobend im Haufe umher und fchrie über Diebftahl, dann drang 

er in Wolfs Kammer, ergriff hier ein fchmales Tuͤchlein, zwei ger 

wirfte Schnüre und eine alte Kappe, gab ihm die Entwendung Schuld 

und drohte mit gefänglicher Haft 1249). Erft ald er ſich überzeugte, 

daß ein gürtliches Abkommen feinem Bortheile mehr entfprehe, ward 

er gefügiger; er hinderte feinen ehemaligen Untergebenen nicht am 

Beſuche der lutheriſchen Predigten und feste fogar Hartmann, als er 

mit einigen Antorfern in das Kofler kam, Wein zur Crfrifhung vor. 

Endlich fchlug die erfehnte Stunde der Befreiung. Am Morgen des 

15. März vor 10 Uhr erfchien Beyer mit einem Faiferlichen Notar und 

mehreren Zeugen im Klofter. Im Kreuzgang bat Johann Wolf noch 

einmahl den Prior um ehrlichen Abfchied, daneben eine wohlverdiente Un- 

terhaltung in Echriften und mit Darftredung eines Stipendiums. Als 

derfelbe die Forderung rund heraus abihlug, übergab Johannes Wolf 

dem Notar eine Verwahrung, worin er ſich feine vermeintlihen Nechte 

vorbehielt, - Der Notar las biefelbe vor und fertigte auf der Stelle 

dad Inftrument aus, der Prior aber entgegnete, er geftche gar nicht, 

daß er gedachtem Joanni Wolfio einige Gewalt zugefügt, vielmehr 

habe diefer ihm Gewalt getan, derhalben auch er vor einem Notare 

2) 0,15. C. Nr. 6. h. Der Predicanten alhie rathſames Bedenden, vff was 

maß Johannes Wolff möge füglicdy aus dem Klofter bracht werben. lect. Dicn: 

ſtags den 22, Febr. 1564. 

120) Belangendt Johann Wolffium. In dem Concept eines Briefs an den 

Bürgermeifter klagt dich der Mönch felbft, 
76* 



protefliren wolle. Eo zog Beyer mit feinem Schügling, Ulrich Harpf 

mit den Bürgern und Söldnern ab, 125) 

Johannes Wolf feßte feine Etudien nicht fort; fehon nach wenigen 

Monaten heirathete er die Wittwe ded Buchdruckers Johannes Nafch, 

übernahm das Gefchäft und ſchwor am 25. Auguft 1564 den Bür- 

gereid. 126) Als darauf der Prior den Grafen Niclas von Zollern 

bewog zum Erfas für die dem Klofter verurfachten Koflen fein in 

Hechingen gelegenes Erbgut, ald nach geiftlichem Recht ohnehin dem 

Orden verfallen, mit Befchlag zu belegen, führte Wolf am 13. Novem- 

ber 1565 beim Nathe uͤber folche Willkuͤhr Beſchwerde und bat den- 

felben ihm zur Erledigung feines Eigenthums in hiefiger Stadt behilflich 

zu fein oder, zu feiner Befriedigung einige dem Kloiter zuſtaͤndigen 

Gefälle einzuhalten, 727) Der Rath gebot fogleihh dem Prior unter 

Etrafandrohung den von ihm veranlaßten Arreft binnen vier Wochen 

aufzuheben, 128) Im Jahre 1571 drudte Johannes Wolf das von 

Dr. Fichard "verfaßte Solmſiſche Landrecht. Die Buchdruderacten auf 

dem Stabtardiv berichten, daß er im Iahr 1611 den Erasmus, Kempfer 

zum Gonforten angenommen habe, 129) 

125). Fine Abfchrift des notariellen Inftrumentes’ findet fi in Jacquin’s 
Dominikanerchronik Cod. prob. Vol. 1. Nr. 272, Die Proteftation ift von Beyer 

- aufgefest, bad Concept liegt in bem Gonvolute: Belangendt — Wolffium an⸗ 

geheftet. nn 
100) Bürgerbudh ‚auf dem Stadtarchio. Tom. VI de anno 1564 fol. 177: 

Joannes Wolffius gewefener Moͤnch zun Predigern duxit viduam Joannis Raschen 

Buchdruckers ift zum Bürger angenommen worden. Juravii Freitags ben 25. 

Auguft Anno 1564,.dedit 9 Schilling 5 Heller, Darnady muß Münden berichtigt 

werden, (hiſtoriſcher Bericht von den Frankfurter Buchdruckern 1741) ber ©. 216 

nod im Jahre 1579 den Hans Rafdı erwähnt. 

127) C. 16. C. Rr. 12. Johann Wolff clagt über ben Prior zun —— 

Das Er Im feine guter Arreſtirt hab, Lect. Dinſtags, den 13. Rovembris 1565. 

22) Bürgermeifterprotofoll de anno 1565. fol. 115 b. Befcheid: „Soll man 

ben Prior befhiden und fagen, daß er gedende und foldhen Arreft Innerhalb 

4 Moden abſchafft oder es werbe ein Erbar Rath‘ vermöge Ihrer habenden 

Privilegien vnd ber Inn verlcibter Peen vff Inn zu klagen verurſacht.“ 

129) Münden erwähnt Seite 222 ebenfalls den Erasmus Kempfer unter 

bem Jahre 1611, Seite 221 und 226 aber unter dem Jahre 1626 den Matthäus, 

1652 den Johann und 1651 den Ich, Gottfried Kempfer, wahrſcheinlich feine 

Nachkommen. In den Buchbruderacten auf dem Stadtarchiv heißt es von 

Joh. Wolff 1611 „nimpt den Erasmus Kempf zum Gonforten an.” 
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Eine glänzendere Laufbahn war feinem Gegner Iohannes Koffeler 

vorbehalten. Derfelbe erfcheint neh im Jahre 1573 als Prior in 

Frankfurt, viel länger Fann er diefed Amt nicht verwaltet haben, ba 

es ſchon im Jahre 1576 dur Johannes Schlecht befleidet wird. Um 

das Jahr 1579 finden wir dagegen Koſſeler ald Provinzial des Do— 

minifanerordens für Oberdeutfchland und Deftreih. In diefer Eigen« 

ihaft empfängt er am 24. November. von dem apoftolifchen Nuntius 

Biſchof Felicianus die Vollmacht, alle Ketzer, mögen fie früher Geift- 

liche oder Laien, Weltpriefter oder Ordensbrüder, Bifchöfe oder niebere 

Glerifer, Herzoge oder Unterthanen geweſen fein, wenn fie nur reuig 

in den Schooß der Kirche zurüdkehren, nach auferlegter Pönitenz, 

wieder aufzunehmen, die über fie verhängten Etrafen aufzuheben, ihnen 

alle verlornen Rechte zuruͤck zu geben und fie zur Bekleidung jedes 

Amtes und jeder Wirde in Kirche und Staat zu ermächtigen. Ferner 

wirft er am 28. November von demfelben apoftolifhen Nuntius für 

alle Gläubigen, welche an Sonn» und Felltagen um die. Vesper eine 

in Oberbeutfchland gelegene Kirche des Predigerordend befuchen und 

für die Einheit der chriftlichen Kirche, für die Ausbreitung des Fatho- 

lichen Glaubens und für das Heil des jeweiligen Papftes beten, einen 

Ablaß von 50 bis 250 Tagen, je nah dem höheren oder niederen 

Charakter des Fefted aus. — 13%, Er ftarb am 22. November 1586, 

ald er gerade zur Bifitation ded Nonnenflofterd Gotteszell nach Gmuͤnd 

gefommen war und wurde in der Kirche diefes Klofterd an der Evan- 

gelienfeite des Hochaltars begraben. Seine Brüder gaben ihm das 

3eugniß großer Gelehrfamfeit und Klugheit (discretionis). Er war 

ein geborner Sohn des hiefigen Klofters, 137) 

120) Beide Urkunden hat Jacguin Cod. prob. Vol. I Rr. 277 und 278, 

137) Jacquin Chron. Domin. Vol. J. fol. 586. Filius nativus eines Kloſters 

wurde derjenige genannt, ber in bemfelben den Profeß geleiftet und nicht durch 

Affitiation in daffelbe aufgenommen worden war, 



Hartmann Beyerd übriged Leben und Tod 
bis zum Sabre 1877. 132) 

Wir haben bisher den Mann unferer Darftellung durch feine 

Kämpfe begleitet, wir wenden jett unfere Blide feiner Amtsthaͤtigkeit 

und feinem Privatleben zu, Ein reiher Schatz theologifhen Willens, 

eine fir jene Zeit feltene Vielſeitigkeit der Geiftesbildung, eine meifter- 

hafte Gewandtheit in der Behandlung der deutfchen Epradhe, eine 

unerfchütterliche Gharakterfeftigkeit und ein hoher fittlicher Ernft, ficherten 

ihm nicht blos unter feinen Gollegen, fondern auch gegenüber dem 

Ratlye und der Gemeinde eine bedeutende Stellung 133). Bon feinem 

Amte hatte er eine würdige Anfchauung und widmete der Führung 

defjelben feine volle, ungetheilte Kraft, Selten und nur in den Außerfien 

Fällen ließ er ſich vertreten. Auf feine Predigten bereitete er ſich forg- 

fältig vor und ſchrieb fie vollftändig nieder. Seinen Ausdrud erwog 

er gewiffenhaft, nie fuchte er durch Wortfülle und Schmud die Ma- 

gerfeit des Inhaltes zu verbergen, er war bemüht ben Reichthum 

feiner Gedanken fcharf, Furz, gediegen und Fraftvoll auszufprechen, 

fo daß „Mancher der wohl beredt und von weitläuftigen Worten ift, 

aus einigem feinem gehaltenen Sermon wohl zwei oder drei guter 

langer Predigten konnte machen.” Jede feiner Predigten war ber 

Ausfluß einer wahrhaft fittlihen Perfönlichkeit und darum eine fittliche 

That; nie fuchte er feinen Ruhm, fondern die Ehre Gotted und 

die Erbauung feiner Gemeinde, deren Bebürfniffe er nie aus dem 

Auge verlor. Wenn er auf der Kanzel mit der Gemeinde in heiligem 
- | 

2) Hauptquelle für biefen Abfchnitt ift die Anm. 2 angeführte Schrift 

des hHiefigen Prädicanten Peter Patiens. 

12) Adam in den vitae Germanorum theologorum Heidelberg 1620 gibt 

Hartmann Beyer pag. 1516 das fhöne Zeugniß: Instructus erat rerum Theo- 

logicarum, artium, disciplinarum et linguarum scientia, quibus accessit vitae 

morumque integritas et innocentia, ita ut adversariorum nemo unquam vel 

ausus fuerit eum calumniis tentare. Humilitas animi illi fult tanta, ut nunquam 

se aliis doctrina praestantiorem, majorem officiis, auctoritate graviorem re- 

rumve usu superiorem habuerit., 
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Kampfe rang, redete er mit folchem Ernfte und foldyer Gewalt, daß 

feine Worte „den Zuhörern durchs Herz gingen und die Gemüther, 

wie mit einer Donnerart niedergefchlagen und gefchmeitert und dahin 

bewegt wurben, wozu Gott fie will angehalten und bewegt willen.‘ 

Bei folchen Gelegenheiten fprach er mit Affect und doch in der höchften 

Steigerung mit fo fefter Nuhe, daß ein gelibter Schreiber ihm Wort 

für Wort nachfchreiben konnte. Galt es aber den Erfchrodenen und 

Gebeugten den Troſt des Evangeliums zu reichen, fo that er es mit 

fo freundlicher, fanfter Milde, daß die Herzen fi ihm unwillkuͤhrlich 

erfchloffen. 

Sein Wandel war unfträflih und drüdte der Wahrhaftigkeit feiner 

Verkündigung das beftätigende Siegel auf. Selbſt feine Widerfacher 

und Gegner fonnten ihm dieß Zeugniß nicht verfagen. Jedermann 

fand die Pforte feines Haufes und feines Herzens offen und gerne 

diente er mit Rath und That. Der Armen und Fremden nahm er 

fih mit Selbftaufopferung an; befonderd wird feine mildthätige Freis 

giebigfeit gegen arme Schliler, Studenten, Schulmeifter und Prediger 

gerühmt, die in Haufen zu den Prädicanten einer fo namlaften Stadt 

herzuliefen. Auch befchwerte er ſich nie uͤber den Andrang ber vielen 

fremden Kaufleute aus den Niederlanden und Sachſen, aus Schwaben 

und der Schweiz, die in der Meßzeit theild feine Bekanntſchaft, theils 

feine Verwendung fuchten. 

Seine wilfenfhaftlihe Bildung bewegte fich nicht bloß auf dem 

Gebiete der Theologie und der alten Sprachen, die er gründlich ver» 

ftand, fondern umfafte auch die Mathematif und ganz befonders bie 

Aſtronomie. Obgleich die Kunde der Pesteren damals vielfach zu 

aftrologifchen Zweden benügt wurde, war Hartmann von diefem Vor— 

urtheile frei. „Wir willen,” fo fchreibt er 155% zur Zeit des zwifchen 

Gyurfürft Morig von Sachſen und dem Kaifer ausgebrochenen Krieges, 

„daß die Vorherfagungen der Aftrologen, befonderd wo fie in's Ein- 

zelne gehen, eitel und ungewiß find, Ich, der ich Chrift und nicht 

Heide bin, fhöpfe mein Urtheil über diefe Kriegsunruhen nicht aus 

dem Stande der Geftirne, fondern aus unfern Sünden und aus dem 

Worte Gottes, wie mich meine Schlußfolgerung über den vorigen 

‚ Krieg nicht getäufcht hat. Viele wiffen, daß ich in dem leßtvergangenen 

Kriege den Unfrigen einen unglüdlihen Ausgang vorhergefagt 
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habe,“ 134) Cine merkwuͤrdige Aeußerung und ein neuer Beweis, daß 

nicht der Unglaube, wohl aber der fefte pofitive Glaube, der uner- 

fchütterlih auf Gottes Wort ruht, am ficherfien gegen den Aber 

glauben ſchuͤtzt. 

Hartmann's ſchriftſtelleriſche Thätigkeit war fehr befchränkt, da er 

feine ganze Kraft und Zeit auf fein Amt verwandte, Außer den im 

erften Gapitel erwähnten quaestiones sphaericae und ber Predigt 

gegen Theobald Thamer kennen wir nur zwei während ber interi- 

miftifchen Handel von ihm verfaßte und pſeudonym herausgegebene 

Bücher 135), Die Stadtbibliothek bewahrt in feinem handfchriftlichen 

Nachlaffe noch neun und vierzig Bände gefchriebener Predigten. Es 

find theils fortlaufende Homilien Über mehrere alt« und neuteftament- 

liche Bücher, die er in den Wochengottesdienften gehalten, theils feine 

fammtlichen Eonntagspredigten. 

Eine folche Perfönlichkeit und Bildung konnte nicht verfehlen ihm 

Freunde zu erwerben. In Frankfurt waren es vorzüglich drei Männer, 

mit denen er im engeren Umgange lebte, weil er in ihrem Familien- 

Icben einen wahrhaft chriftlichen Geift, „liebe Hauskirchen“ fand: der 

ES chöffe Antonius Eller und die beiden Rechtögelehrten Dr. Hierony- 

mus von Glauburg und Dr. Jakob Schwarzkopf. In ihrer Umgebung 

brachte er feine erquidendflen Stunden zu. Schr audgedehnt war der 

Kreis feiner litterarifchen Freunde, mit denen er einen lebhaften 

Briefmechfel unterhielt, von welden die Stadtbibliotyef noch eine 

Menge empfangener Schreiben und einzelne Goncepte bewahrt, 136) 

Faft alle bedeutende theologiſche Notabilitäten find darin vertreten, die 

124) Scimus Astrologorum praedictiones, praesertim ubi de particularibus 

agunt, esse vanas et incertas. Ego ut homo non ethnicus, sed christianus, de 

bellicis his tumultibus praesentibus non ex astris, sed ex peccatis nostris et 

verbo Del judico, sicut et de priori bello non me mea fefellit ratiocinatio. No- 

tum est multis me in proximo bello nostris infelicem praedixisse successum. 

Mss. 111. 21. Aliqnot epistolae de recepto a Magistratu interim. 

2) Marer Grunde vnd Beweifung, das bie unrecht handeln, bie jren 

Predigern verbieten, das antichriftifhe Bapftumb mit feinen greweln zu ftraffen :c. 

.M. Sigiömundus Gephalys. — Pro ficticio missae sacrificio Argumenta erronea 

Sophistarum Pontificiorum cum Refutationibus eorundem. Andreas Epitimus. 

1551. In einem Bricfe an Brenz auf der Stadtbibliothek bekennt ſich Beyer 

als den Verfaffer beider Schriften. 

0) Sie find in ber Lade Mss. III. 21 auf der Stadtbibliothek aufbewahrt, 
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Namen eined Melanchthon, Bugenhagen, Jonas, Brenz, Iacob Andres, 

Beit Dietrich, Acpinus, Weltphal, Major, Wigand, Heßhus und Anderer. 

Befondere Erwähnung verdient feine Beziehung zu dem be 

Fannten Matthias Flacius Illyricus. Seit dem Jahre 1553 itand 

derfelbe mit Hartmann in einer litterarifchen Gorrefpondenz. Die 

Briefe, die er an ihn fchrieb, find zum Theil von Johann Bal- 

tyafar Ritter in feinem Leben diefes unruligen Mannes abgebrudt 137) 

und beweifen nicht nur, wie thätig ihn Hartmann in feinen wiffen- 

fhaftlichen Unternehmungen unterflügte, fondern auch wie freundlich ' 

er fich feiner in den vielfachen Verwidelungen feines Lebens annahm. 

Es war ihm zulegt noch vorbehalten der Zeuge feiner Sterbeflunde 

zu fein. In dem Jahre 1574 war Flacius krank und fhwah in 

Frankfurt eingetroffen, wo feine Familie fhon feit einem Jahre in 

der größten Dürftigfeit lebte und hatte durch die Verwendung mehrerer 

Patricier 138) und Bürger eine Aufnahme in dem Hofpitale des 

Weißfrauenkloſters gefunden. Hier ſetzte er feine litterarifchen Arbeiten 

und feine Gontroverfen Über die Lehre von der Erbfünde fort, „Elend, 

Jammer und Streit,” diefe unzertrennlidhen Begleiter feines Lebens- 

ganged, verfolgten ihn bis an das Ende, Durch feine "Feinde, an 

deren Epite der Tübinger Kanzler Jacob Andrei ftand, bedrängt, 

kündigte ihm der Nat) im Monat December, ald der größte Theil 

feiner Familie frank darnieder lag, den Schuß und die Herberge, In 

den klaͤglichſten Worten wandte fi) der Bedrohte am Weihnachtöfefle 

an das lutherifche Minifterium: „Feiern fie, fo fchreibt er, „ſo die 

Geburt unſeres einzigen Erlöferd? während einft die Juden in ihren 

Palläften und ihrer Ueppigkeit fchwelgend dem zur Welt fommenden 

Chriftus nur einen Stall zur Wohnung einräumten, gewähren dieſe 

ihm jegt nicht einmal einen Stall zur Herberge, da er in feinen 

Gliedern kommt und demüthig um Aufnahme bittet,“ 139) Nur die 

einflußreihe Fuͤrſprache feines gerade anmefenden Gönnerd Adolf 

Hermann von Riedeſel erwirkte ihm einen kurzen Auffhub in der 

) Die Ritterſche Lebensbefchreibung des M. Flacius Niyricus ift Krank: 

furt 1723 erſchienen. | 

28) Daß er diefe Wohlthat nicht, wie Kirchner II. S. 428 behauptet, dem 

Aolf von Glauburg zu banken hatte, geht baraus hervor, baß biefer ſchon 1555 

geftorben ift, 

10) Ritter im Leben des Flacius p. 243 hat den Brief abgebrudt. 



== 4. => 

Ausführung der gegen ihn befchloffenen Maafregel, aber feine erlit— 

tenen Drangfale, feine fleten Befümmerniffe, feine fortbauernden 

Entbehrungen hatten die Kraft feines Körpers allmählig untergraben 

und er fühlte fich feinem Ende nahe, Am 10, März ließ er Hart« 

mann Beyer und Matthias MNitter zu ſich bitten, um ihnen fein Bes 

Penntniß von der Erbfünde abzulegen und darauf das heilige Abendmahl 

zu empfangen. Bei diefem Befuche rieth ihm Hartmann dieß Be— 

Penntniß fchriftlich aufzufeßen oder es feinem Eohne in die Feder zu 

dictiren, ald er aber am folgenden Morgen um 9 Uhr wieder Fam, 

fand er ihn in den letzten Zügen, er vernahm nur noch die letzten 

Seufzer, die er mit gebrochener Stimme ausfließ: „Jeſu Ghrifte, du 

Sohn Gottes, erbarme dich mein!” Hartmann, der Arzt Adam Ponicer 

und der Bürger Jacob Bernoully waren die Zeugen feines Todes. 

Den Berichten des Erften verdanken wir die einzigen Nachrichten über 

das Hinfcheiden diefes merkwürdigen Mannes, 1%) ein Leib wurde 

Tags darauf unter zahlreicher Begleitung zur Nuheftätte geleitet. Was 

ihm das Leben hartnädig verfagt hatte, wurde ihm erft im Tode gewährt. 

Auch unter den deutfchen Fürften zählte Hartmann warme Freunde, 

die ihm eigenhändig fchrieben, die Grafen von Ifenburg, Büdingen, 

Solms, Erbach und Königflein. 

Sein väterlihe® WBermögen hatte Hartmann Beyer theild auf 

feine Studien verwandt, theild während der erften Jahre feines Pre—⸗ 

digtamtes, wo er eine fehr geringe Befoldung bezog, verbraucht. 

Später hat ſich feine Rage verbeffert, Die Bemühungen, womit er 

die gelehrten Buchdrucker unterſtuͤtzte, eröffneten ihm mande Erwerbs- 

quellen, die Dankbarkeit der wohlhabenden Gemeindeglieder befundete 

fih in zahlreichen Gefchenfen; feine Verheirathungen brachten ihm 

eine Vermehrung feines Wermögend, So ward er in den Gtand 

gefeßt feinen Erben ein eigenes Haus mit einem ziemlichen Einfommen 

zu hinterlaffen. 

Er war dreimal verheiratet gemwefen. Nachdem er am 9. April 

1553 feine erfte Gattin verloren, deren Hinfcheiden wir im 5. Gapitel 

befchrieben haben, verheirathete er fih am 1. Auguſt deffelben Jahres mit 

) In dem Briefe an den Arzt Lampridius Fricdland in Lübeck (Drigis 
nalconcept Act. eccles. III. fol. 629 abgedrudt bei Ritter 1. c. p. 252.) unb 

einem befonderen eigenhänbigen Berichte. (Act. eccles. III. fol. 630.) 
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Agatha, der Tochter des Gerberd Widtmann, und ald auch fie ihm 

am 19, April 1561 durd den Tod entriffen worden war, führte er 

am 21. April 1562 feine dritte Ehefrau Katharina zur Kirche, die 

Tochter des verflorbenen Predigers Sebaftian Yigarius, an beffen 

Stelle er gerade vor 16 Jahren in das Amt getreten war, Diefe drei 

Ehen waren im Ganzen mit zwanzig Kindern gefegnet gewefen, von 

denen aber nur fünf, ſaͤmmtlich der legten Ehe entfproffen, den Vater 

überlebten. Der Bedeutendfte derfelben war Johann Hartmann Beyer, 

1563 geboren. eine Erziehung war nad) des Vaters Ableben durch 

feinen Vormund Matthias Ritter geleitet worden 11), Anfangs zum 

Studium der Theologie beftimmt, vertaufchte er daffelbe bald mit 

dem der Medizin, und warb ein geachteter Arzt in Frankfurt, nad 

%erönerd Chronik, Erfinder der Decimalrehnung und der damals 

berühmten Frankfurter Pillen, 142) Epäter betheiligte er ſich an den 

bürgerlichen Unruhen und war im verhängnißvollen Jahre 1614 älterer 

Bürgermeifter. Unter feiner Amtsführung ward Vincenz Fettmilch durch 

Johann Martin Baur (v. Eyſſeneck) verhaftet und nach Rüffelsheim 

abgeliefert. Auf Verfügung der Eaiferlihen Commiſſion mußte Johann 

Hartmann Beyer ald Rathöglied refigniren. Er farb am 1. Auguft 

1625. Bon ihm und feiner Gattin rührt das bei Lersner abgebrudte 

Teftament und die dadurch begründeten großen Stiftungen her. 193) Diefe 

fielen unter ber Verwaltung des Hauſes Frauenftein, deffen Glied er 

durch feine Verheirathung mit Urfula, Tochter des Hand von Bogheim 

und der Elifabeth Kühorn, geworden war. 

Nach dem Zeugniffe feines Biographen ift Beyer „von ziemlich 

harter Natur und faft durchaus. die Tage feines Lebens ein gefunder 

Mann gewefen.” Einige Krankheiten erfchüitterten heftig feine eifens 

fefte Gonftitution, aber durch Gottes Gnade auf der Kirche inbrünftige 

Fürbitte genad er immer wieder und wurde den Seinen, namlich 

feinen Hausgenoffen und feinen Zuhörern, von Gott wiedergegeben. 

101) Der Briefmechfel zwifchen 3. Hartmann Beyer und Ritter während ber 

erften Studienjahre ift noch erhalten. Beyers Briefe befist das Minifterium 

in feinem Ardive, Ritterd Briefe die Stadtbibliothek, 

142) Lersner II. 2. fol. 217. 

108) Lersner 11. 1. fol. 105 ift es abgebrudt. Auf der Stabtbibliothe bes 

findet fi das Originalgemälde J. H. Beyers in Del, 
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Seine letzte Predigt hielt er am 28, Juli, den 8. Sonntag nad 

Irinitatis, Über das Gvangelium von den falfhen Propheten. Er 

behandelte den Tert fo, als fühle er, daß er zum Lestenmalt auf 

dem Pehrftuhle ftehe, von dem er ein und dreißig Jahre hindurch zu 

der Gemeinde geredet hatte. Er faßte noch einmal die Pehre, die er 

bisher verfündigt hatte, in einer gebrängten Ueberfiht zufammen und 

ermahnte männiglich ſich vorzufehen, daß Niemand von dem wahren 

Grund weiche, noch ſich durdy der Päpftler und Sectirer Arglift bethören 

laffe. 144) J 

Nach dieſer Predigt fuͤhlte er ſich unwohl. Ein rheumatiſches Fieber 

beſiel ihn mit heftigem Stechen und verzehrte raſch ſeine Kraͤfte. 

Einige Tage hielt er ſich init Selbſtverleugnung aufrecht, bis die 

Steigerung der Krankheit ihn noͤthigte ſich auf das Ruhebette nieder- 

zuftreden, Als feine Hausfrau zu ihm trat und fich beforgt nad) 

feinem Befinden erfundigte, Flagte er über unerträgliche Hitze. Er— 

fchroden rief fie aus: „Ach wenn ihr fo faget, fo daͤucht mich, der 

Tod ftoße mich an.” Hartmann erwiederte: „Du bift alfo verzagt. 

Weißt du nicht wie der 46. Pfalm fagt: Gott ift unfere Zuverſicht 

und Stärke, eine Hülfe in den großen Nöthen, die uns betroffen 

haben. Darum fürchten wir und nidyt, wenn gleich die Welt unter- 

ginge und die Berge mitten in das Meer fänken.” 

Mährend der vierzehn Tage, die feine Krankheit andauerte, ſprach 

er feiner Gewohnheit nach wenig und hielt ſich ſtille. Als ihn Mat— 

thias Nitter zum lettenmale befuchte und ihn beim Scheiden fegnete 

mit der Wermahnung, er wolle nach dem Spruche Davids dem Herrn 

feine Wege befehlen und auf ihn hoffen, der wuͤrde es wohl machen, 

fagte er: „Das hab’ ich längft gethan!“ Auf die Troftfprüche eines 

andern Amtsbruders antwortete er: „Ich gedenke oft an den 103, Pſalm,“ 

und hob an, da feine Zunge ſchon ſchwer war, mit gebrocdener 

Stimme einige Stellen deſſelben aus dem Gedaͤchtniſſe zu wiederholen. 

As ihn Frau Maria, des Älteren Buͤrgermeiſters Antonius Eller 

Hausfrau, befuchte und weinend an feinem Pager fand, fprad er zu 

ihr: „grau Gevatterin faget dem Herrn Gevatter viel gute Nacht, ich 

149) Diefe Predigt befindet ſich noch banbichriftlich im IV. Theil ber Evangel. 

Dominical. Manuferiptenfammlung der Stadtbibliothek V, 42, 
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hoffe es ſoll dießmal keine Noth haben.“ Sie reichte ihm die Hand 

mit den Worten: „Nun Herr Gevatter, Gott verleihe euch Macht, 

Stärke und Kraft!” Er antwortete: „Shriftus ift meine Stärke!“ 

Am Abend vor feinem Hinfcheiden faß feine Hausfrau an feiner 

Eeite und da fie feine zunehmende Echwäche bemerkte, hob fie an 

zu Flagen: „Ad Herr, ihr feid gar fchwach, befümmert euch etwas? 

„„Nein!““ war feine Antwort. „Gedenket ihr denn nicht an euere 

Kinder ?‘’ „„Gott wird fie wohl verforgen, laß fie nur fromm fein.“ 

As ihm gegen ein Uhr Frau Katharina eine Stärkung reichen wollte, 

lehnte er ſie ab: „Laß mich zufrieden, ich wollte gerne ſchlafen.“ 

„„Ach,““ ſprach ſie betruͤbt, „„Herr, ihr ſeid zu ſchwach zu ſchlafen. 

Ich denke, ihr begehret in dem Herrn Jeſu Chriſto zu entſchlafen.““ 

„Ja,“ ſprach er mit Ruhe, „des Herrn Wille geſchehe!“ Es war fen 

letztes Wort gewefen; nur wenn ihn Iemand aus feiner Umgebung 

fragte, ob er auch glaube und. dabei bleiben wolle, antwortete er mit 

einem feiten und vernehmlichen Sa. — | 

Wenn ein Seelforger in fchwerer Krankheit - oder Todesnoth lag, 

war es damals üblich feiner im SKirchengebete am Sonntage mit 

ausdrüdliher Anführung feines Namens zu erwähnen. Obgleich 

Hartmann feiner Hausfrau in gefunden Tagen oft geäußert hatte, er 

wünfche nicht, daß man ihm einen Dienft leiſte, der nicht für jedes 

andere Gemeindeglied gebräuchlich fei, fo hatten fich feine fammtlichen 

Amtöbrüder vereinigt, am nächften Morgen, es war gerade Eonntag, 

den theuern Diener des Herrn im Gebete auf der Kanzel Gott zu 

empfehlen, aber wenige Minuten nad) 6 Uhr, ald man eben zu ben 

Barfüßern das erfte Zeichen mit der Glode gab, war er fanft ent— 

fhlafen. Es war am 11, Auguft 1577, Noch hatte er nicht dag 

61. Lebensjahr vollendet, „Ev hat ihn,“ wie Peter Patiens bemerft, 

„als er nach dem Willen Gottes feinen Lauf vollendet, der Herr 

endlich aus diefem elenden und vergänglichen Leben abgefordert und 

ihn in dem himmlichen Wefen mit Gnaden zur Ruhe gebracht, da er 

nun von afler Mühjfeligkeit, Truͤbſal und Angſt, deren er genug aut 

geitanden, erlöfet, fammt den heiligen Engeln Gottes mit Freuden fingt: 

Ehre fei Gott in der Höhe!’ 

Schon am folgenden Morgen wurden feine entfeelten Ueberrefte 

nah dem Peteröfirchhof gebracht, Jede Leiche wurde damals von einer 
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der Zünfte zu Grabe geleitet und den jüngften Meiftern lag ed ob fie 

zu tragen. Diefmal aber wollten es fidy die alten Vaͤter und Meifter, 

es war bie Innung der Schneider, nicht nehmen laffen ihre Liebe und 

Dankbarkeit gegen den theuern Seelforger und Vater an den Tag zu 

legen, Ihrer ſechs, „feine und ehrwürdige Greife,“ erfchienen, die Hüte 

mit Bändern geihmüdt und in Zrauerkleidern in dem Sterbehaufe, 

hoben den Sarg auf ihre Echultern und trugen ihn hinaus auf die 

Strafe. Hier fchloß fi) eine ſolche Menge von Nathsgliedern, Ges 

fchlechtern, Bürgern und Bürgerinnen jeden Standes und Alters dem 

Zuge an, daß man glauben mußte, „ed wäre eine Welt, die fih um die 

Leiche verfammelt hätte und dem Verftorbenen zur Ehre erfchiene.” Peter 

Patiens, 1571 als Prädicant nah Franffurt berufen, fprah, von 

fümmtlichen Gliedern des Minifteriums dazu aufgefordert, am Grabe 

„feines lieben Ceniord am Glauben und Predigtamt, Mitgenoß und 

Bruders,’ Nachdem der Sarg eingefenft war, wurden die Trauernden, 

wie ed die Sitte forderte, von dem ganzen Zuge nach Haufe geleitet 

und Gott befohlen. 

Das find die Züge, welche und in gleichzeitigen Aufzeihnungen 

und Akten aus dem Leben eines Mannes bewahrt wurden, dem die 

alte Reichsſtadt vorzugsweife die Ausprägung ihres lutherifchen Cha— 

rafterd zu danken hatte. Wir haben fie forgfältig gefammelt und 

fchließen diefe Mittheilungen an dem Todestage unſeres ehrwuͤrdigen 

Ahnen mit dem Wunſche, womit vor beinahe dreihundert Jahren der 

erſte Biograph ſeine Hiſtorie ſchloß: „Der allmaͤchtige, ewige Gott 

und Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti und unſer herzallerliebſter Herr 

und Heiland Jeſus Chriſtus ſelber, dad Haupt feiner lieben Chriſten—⸗ 

heit, fammt dem heiligen Geifte, unferm rechten Pehrer und Tröfter 

wolle gnädiglidy verfchaffen, daß hie und anderswo aflezeit folche Leute 

gegeben werden und bleiben, die da tüchtig, bereit und fleißig find, 

feiner lieben heiligen Kirche zu ihrer Auferbauung und Befferung mit 

hoͤchſten Nutz und Frucht zu dienen und feines heiligen, göttlichen 

Namens Lob, Ehre und Preiß durchaus in allen Dingen, auf fchuldige 

Maaß und Weife und mit rechtem inbrünftigen Eifer und Geifle zu 

fuchen und zu fördern, Amen,“ 



Frankfurter Annalen, 

Ende der Reichsſtadt. 

(Aus den Papieren eined ehemaligen Rathsglieds, mitgetheilt von Dr. Römer-Büchner.) 

1506. 

11. July. Vom 11. an nahm das Stadtgeruͤcht, daß Frankfurt 

Heſſiſch oder Erzfanzlerifch werben würde, immer zu, ja Sonntags 

13, und Montags den 14. ward diefes für eine ausgemachte und 

in acht Tagen völlig entfchieden fein werdende Sache angefchen, fo 

daß der 13., 14. und 15. nachdenfliche, fehr unruhige Tage und Nächte 

waren. Endlih am 

16. entfland ein neuer Hoffnungsftrahl, indem allgemein behauptet 

und felbft von Paris aus verfichert worden war, baß ber ganze neue 

Theilungs⸗ und Organifations-Plan Deutfchlands auf etlihe Monate 

zurüdgefegt worden ſei. Diefe Hoffnung, Zeit gewonnen zu haben, um 

durch Anfpannen aller Kräfte die hiefige Verfaſſung zu erhalten, 

dauerte nicht lange. Ungeachtet am 

17. durch Nathsfchluß die bisher gemifchte Deputation durch Syn— 

dicus Büchner, Schöffen Schweizer und Senator Rothan mit dem Aufs 

trag vermehrt worden war, um alles zur Neitung hiefiger Unmittel« 

barfeit anzuwenden, fo war doc) Samſtags 

19, der Debut diefer vermehrten Deputation diefer, daß ein Schrei⸗ 

ben vom Mefidenten Abel zu Parid vom 14. Juli verlefen warb, 

worin diefer berichtet, daß ſchon am 12. July die Afte über das neue 

Föderativfyftem im füdlichen und weftlihen Teutſchland fignirt, Nürn- 

berg an Bayern und Frankfurt an den Erzkanzler abgetreten worden 

feie, obgleich Letzterer Frankfurt nicht verlangt habe, Man befchloß, 

noch alles zur Neitung verfuchen zu wollen, 
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23, kamen bei der Deputation Briefe der hiefigen Deputirten zu 

Paris vor, wonach der ganze Plan unabänderlic entfchieden fei. Die 

Gouriere feien fhon abgegangen; den 25. July follen fchon bie re— 

fpeftive Befiergreifungen erfolgen; ja Dom.Deputati hatten fich ſchon 

an den Erzkanzleriſchen Gefandten Grafen Beuft wegen Mitwirkung 

durch den Gardinal Fäfh zum Nachlaß der ruͤckſtaͤndigen Gontribution 

von 1500000 Liv. gewandt, und zwar nicht als Deputati, fondern als 

Privati und Coneives. ‚ Man wollte durch Abfendung des Syndicus 

Seeger und von Bethmann immer noch den Schlag abzuwenden fuchen; 

allein beide, da es zu fpät feie, reflfirten, und. fonderbar daß den- 

felben Tag der Großherzog von Berg und Gleve durch den Refidenten 

Hirfinger wegen Errichtung eines Poftbüreau in hiefiger Stadt ſich 

ad Senatum wanbdie. j 

26. war von 4 bis 10 Uhr Deputation, wobei ſchon der ganze 

Föderativplan in extenso vorfam, fo daß alle Hoffnung an: | 

Nun fprah man täglich von Beſitznahme. 

2. Auguft ward fpät noch auf Sonntag den 3. Augufl Sinquar 

tierung bei allen Nathögliedern und Syndiei angefagt. 

6. brachte der. ältere Bürgermeifter im Schoͤffenrath vor, daß der 

franz: Reichsmarſchall Augerau am 15. Auguft ald dem Napolcons- 

fefte ein Feuerwerf geben wolle, und daß foldhes vor dem Bodenhei- 

mer und Gallenthor auf dafigen Feldern gefchehen folle, hierzu auch 

Holzwerk und andere Sachen requirirt wuͤrden. 
7. kam in Senatu vor, daß der Galgen aus dieſer Gegend weg— 

zuſchaffen, und ward hierzu dem Bauamt der Auftrag ertheilt, welches 

hierzu auf Freitag fruͤhe den 8. fuͤnf Uhr die beiden Handwerker der 

Zimmer und Maurerprofeſſion beſtellte, ſo daß dieſe an erſagtem Mor- 

gen den Galgen demolirten, ungeachtet die franz. Behoͤrde ſchon Tags 

vorher die Pfingſtweide zu dem Luſtfeuerwerk erſehen hatte. Uebrigens 

war dieſe Tage her, jedermann ſowohl Rath als Burgerſchaft in Er— 

wartung der Civil-Beſitznahme hieſiger Stadt, und der Dinge, die da 

kommen ſollten. 

8. Heute verlautete im Schoͤffenrath, daß der Marſchall Augerau 

ſogar erwartete, daß die Stadt am 15. Auguſt einen großen Ball im 

Comoͤdienhaus auf ihre Koſten veranſtalte, und daß ſich die hieſigen 

Frauenzimmer zum Tanz einfaͤnden. Man beſchloß, ihm die traurige 
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Gemuͤthsſtimmung des Raths und der Buͤrgerſchaft uͤber ihr bevor- 
ſtehendes Schickſal, und daß ſich Luſtigſein nicht erzwingen laſſe, nebſt 

dem erſchoͤpften Zuſtand des hieſigen Aerarii dagegen vorzuſtellen. 

Senatus hatte eine enge gemiſchte Deputation am 7. Auguſt be⸗ 

ſchloſſen, beſtehend aus drei Syndieis Seeger, Büchner, Danz, Schöff 

Schweizer, Senator Mesler und Georg Steiz, Gebhard des Raths, 

5l sen. von Leonhardi, 5l von Betlmann, 51 Dr. Etarf und 9 

Goulett, welche begutachten folle, was bei Occupation der Stadt und 

bei deren Uebergang an den Fuͤrſt Primas zum Bellen ded ganzen 

Gemeinwefens zu thun, zu bitten ıc, fein dürfte, 

11. referirte Gonful jun. Dr. Hofmann im Schöffenrath, daß der 

Churerzfanzler Staatsminifter Graf Beuft, welcher im hiefigen Com— 

poftell angefommen, nachdem er dem ältern Bürgermeijter Viſite ges 

macht, und ihn nicht angetroffen, auch ihm bdiefe Ehre erwiefen und 

ihm offiziell angezeigt habe, daß Fürft Primas, welcher naͤchſtens anher 

fommen würde, ſich alle Ehrenbezeigungen verbeten haben wolle, — 

er habe hierbei die fürftliche Verfiherung für den Flor hiefiger Stadt 

und das Schickſal aller befoldeten Perfonen gegeben. Nachdem nun 

der ältere Bürgermeifter von Holzhaufen demfelben gleichfalls Gegen- 

vifite gemacht und fidy mit ihm unterhalten hatte, brachte derfelbe 

12. in Senatu ein Schreiben des gedachten inzwifhen nah Duͤſ— 

feldorf abgereiften Grafen Beuft vor, wonach derfelbe dem Nat) em- 

pfahl, den Wünfchen der franz. Generalität auch von Seiten hiefiger 

Stadt am Geburtstag des franz. Kaiferd den 15. Auguſt von Stabt« 

wegen etwas zu thun, um fomehr nachzugeben, ald wenn Ce. Hoheit 

früher von der Stadt Beſitz genommen hätte, diefed gewiß befohlen 

worden fein würde, und er verfichere, daß alle deffallfigen Koiten ges 

nehmigt werden würden, 

Hierauf ging Senatus von dem vorhin gefaßten feiten Vorſatz, in 

diefen Tagen der allgemeinen Trauer nichts von Luſtbarkeiten zu ver« 

fügen, nothgedrungen ab, und gab dem Bau- und Approvifionirungs- 

Amt auf, den Römer, dad Comoͤdienhaus und die Springbrunnen zu 

iluminiren, und diefed dem Marfchall Augerau durch Schöffen von 

Humbracht wifjen zu laffen, und zu fondiren, ob man ſich damit be= 

grügen werde; er nahm ed wohl auf, und da wegen ben Mefläden 



—i4 — 

die Fontaines des Nömer- und Liebfrauenbergs nicht wohl illuminirt 

‚werben fonnten, fo wählte man nod die Allee auf dem Roßmarkt. 

ber 

12., 13. und 14. verfammelten ſich übrigens die Deputationsglier 

auf dem Gonfiftorialzimmer, und man befchloß, daß man bei der 

Occupation, welche wie es verlautete, nach Ankunft des Kriegsmini« 

ſters Berthier in hiefiger Gegend und Stadt, vor fich gehen, und wozu 

ber 

von 

bisher fich dahier befunden habende Churerzfanzi. geheime Kath 

Roth von Seiten ded Fürften Primas den Auftrag erhalten würde, 

bitten folle 

1) 

2) 

3) 

4) 

5) 

Die bisherige Stadtadminifiration, um Ctodung zu verhüten, 

proviforifch zu genehmigen. 

Der Stadt und Bürgerfchaft gegen die bisherigen Einquartierungs- 

laften und großen Koften Schutz und Beiſtand angedeihen zu 

laffen, und daher dem Departement, an welches die Forderungen 

gelangten, eigends Iemand zuzuordnen. 

Vorerſt die hiefige Stadt und deren Gebiet Dero andern Staaten 

nicht zu incorporiren, fondern folche befonderd zu verwalten. 

Bei diefer neuen Organifation aber dem Magiflrat gnüdiges Ges 

hör zu verleihen, und da 

den I. November die Summe von 700,000 fl. an Nechnungs- 

Commiſſions⸗Schulden capitaliter, fodann 210,000 fl. an Zinfen 

verfielen, man aber, da in diefem Jahr zur Bezahlung der franz, 

Kriegs-Gontribution von der Einwohnerfchaft, außer den großen 

Befchwerden der Einquartierung, zwei ganze Simpla durch Zwangs⸗ 

anlehjen erhoben werden müffen, diefes Bedürfniß auf die näm- 

lihe Weiſe nicht fuͤglich aufbringen koͤnne, nicht nur zu geſtatten, 

daß die Zahlung der 700,000 fl, vorerſt und bis zu Errichtung 

eines neuen, den Umftänden angemefjenen Finanzplans fufpendirt, 

fondern auch, daß die Übrigens richtig abzuführenden Zinfen auf 

andere Weife herbeigefchafft würden, Iierbei jedoch dem Publitum 

die fuͤrſtliche Verfiherung zu geben, daß alle Stadtfchulden rich» 

tig bezahlt, und hierzu die zweckdienlichen Mittel eingeleitet wer— 

ben follen, 

Mit diefem Punkt waren jedoh Eyndicus Seeger und Genator 

Georg Eteiz durchaus nicht einverflanden,, fondern wollten auf der 

pünftlichften Erfüllung der Zahlungs-Sftipulation durch auszufchreibende 
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Beiträge fchlechterdings beharren. Daher nur die andern Membra 

Deputat. diefes Gutachten des Syndicus Birchner unterfchrieben haben. 

12., 13. und 14, dauerten die Anftalten zur Sllumination und 

befonderd zum Feuerwerf auf der Pfingſtweide, wofelbft ein großer 

Tempel erbaut, und Pläge eingerichtet wurden, lebhaft fort, ungeach— 

tet dad den 13. Abends eingetretene und den 14, fortbauernde 

ftarfe Negenwetter Feine gute Audfiht für den Tag des Feſtes ge— 

währte. Am 14. Auguft rüdten etliche taufend Mann franz. Truppen 

auf etlihe Zage hier ein. Marfchall Augerau invitirte Senatum fchrifts 

lich zu dem Gottesdienft, der am 15. im Dom follte gehalten werden, 

und Senatus beputirte Dienftag 12. Auguft hierzu Echöffen von 

Sumbraht und Senator von Glauburg. 

Am 12. Auguft Abends find auch die zwei feit mehreren Monaten 

in Paris gemwefenen hiefigen Deputirten, Ehöff von Günderrode und 

Senator Müller dahier eingetroffen, ohne daß Senatus oder die De— 

putation bis zum 14, einige Relation von ihnen erhalten hätte, 

Am 13. Auguft, da die Deputation von 4 bis 9 Uhr verfammelt 

war, hieß es, daß folgenden Tags drei Bataillond und 200 Meiter 

zu ben hier liegenden Truppen auf einge Tage einruͤcken ſollten. Man 

erfuhte von Bethmann, bei dem Marfhall Augerau Alles zur Ab— 

wendung oder Erleichterung, fowie bei dem Gommandanten Fouque 

anzuwenden. 

Am 14. rldten wirklich Truppen ein, und der Commandant hatte 

fih gegen Consulem jun. Hofmann perfönlich befhwert, daß in den 

Wirihs- und Bierhäufern allerlei gefährlihe und unfchidlidye raison- 

nements geführt würden. Consul jun. hatte audy ein weitläufiges 

Dehortatorium fhriftlich entworfen, um folches dem Drud zu über 

geben und auszutheilen. Die Deputation aber, welche von den bie 

dern und von aller Unruhe entfernten Gefinnungen hiefiger Bürgers 

und Einwohnerſchaft fich uͤberzeugt hielt, glaubte, man folle ohne Grund 

ein ſolches Document zur Selbftinculpation nicht an Tag geben, viele 

mehr den Commandanten Fouque, dem dergleichen vom Polizei-Offi- 

jialen Daläus in den Kopf gefeßt worden, durch den Sir Hoffmann, 

welher mit ihm in Relation fand, — und verſichern laſſen, 

daß nichts zu beſorgen ſei. 

14. Auguft 6 Uhr Abends laͤutete man das morgendige gef ein, Vor⸗ 
8* 
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her hatte ſchon das Rechneiamt am 11. im Schoͤffenrath angefragt, ob, 

da das Feft des 15. Auguft juft mit Maria Himmelfahrt coincidirte, 

an weldhem Tag befanntlih um halb 12 Uhr die Herbftmeffe einge 

läutet wurde, ob man, da Gonfuffion im Gottesdienft entfliehen könnte, 

dad Meßeinläuten auf einen andern Tag verfchieben folle, Der Schoͤf⸗ 

fenratly glaubte aber quod non. 

Uebrigens requirirte die franzöfifche Behörde die Lampen, Bretter, 

Holz ıc. zu der Sllumination und dem Feuerwerf vom hiefigen Appro= 

viſionirungs⸗Amt. 

Kein ordentlicher allgemeiner Feſttag iſt jedoch auf den 15. Auguſt 

nicht verordnet worden‘, vielmehr verfammelten fi die Aemter im 

Nömer wie gewöhnlich, und das Nechnei-Amt hat den Hoͤchſter Fifchern, 

welche anfragen ließen, ob fie mit ihren Fifchen zum. Verkauf anher 

kommen könnten, mit Ia geantwortet. Man theilte Entree-Billets zum 

Feuerwerf aus, - Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr wurde durd; etliche 

zwanzig Kanonenſchuͤſſe am Friedberger Thor das Felt des folgenden 

Tags angekündigt, auch von jlingerer birgermeiflerl. Audienz eine vom 

Gommandanten Fouque contrafignirte teutfch und franzöfifch verfaßte 

Verordnung, wie ed bei dem Feuerwerk mit den Thoren und Zugäns 

gen gehalten werden folle, bekannt gemacht. 

15. Auguft frühe 5 Uhr ward das Feft mit Kanonen angefchoffen, 

Die Generalität zog nad) eingenommener Revue über die hier befinds 

lichen franz. Truppen in den Dom, woſelbſt das hiefige Theaterorchefter 

eine vortreffliche Muſik aufführte. Um 12 Uhr Mittags und Abends 

um 7 warb anderweit gefchoffen. Das Mefigeläut gefchah für diesmal 

flatt fonft um 14 zwölf, nad geendigtem Gottesdienft um 1 Uhr. 

Mitunter regnete ed ein wenig, ed ward aber befländig an der Illu— 

mination in der Stadt und dem Feuerwerk auf der Pfingfhweide ges 

arbeitet, welches viele Menfchen ald Zufchauer und Neugierige in Bes 

wegung feste. In dem ntelligenzblatt war angekuͤndigt worden, daß 

alle Thore mit Ausnahme des Gallenthors bis zu gänzlich geendigtem 

Feuerwerk und bis alle Zuſchauer retournirt wären, offen bleiben, und 

feine Sperre gezahlt werden würde. 

Im Schöffenrath Tangte heute von Negensburg die Niederlegung 

der teutſchen Kaiferfrone und Entbindung aller teutfchen Neichsanges 

hörigen und Unterthanen von ihren Pflichten, nebft Entlaffung der 
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Reichögerichte, abſeitens Kaiferd Franz II. d. d. Wien 6, Auguft 1806 

im 15. Jahr der Regierung, welche der Defterreichifche Directorialis 

von Fahnenberg am 11. Auguft allen Gefandten zu Regensburg im 

Mangel einer beftehenden Dictatur mitgetheilt hatte, ein. Bei folchen 

veränderten Umjtänden, da hiefige Neichöftadt noch vor der Occupation 

ihrer Pflichten gegen Kaifer und Reich entlaffen worden, befchloß man, 

dem inzwilhen zu Afchaffenburg angefommenen Fürft Primas eine 

Deputation nah Afchaffenburg zu fchiden, und ob ihm ſolche nicht 

unangenehm fein werde, durch Schöffen Schweizer beim geheimen Rath 

von Roth anfragen zu laſſen. Marfhall Augerau hatte heute Diner, 

wozu viele hiefige Perfonen eingeladen worden waren: 

Das Feuerwerf ward nicht ganz fertig und vermuthlich zugleich 

wegen der Witterung auf einen andern Tag, wie es hief, ben Sonn» 

tag den 17. Auguft, verfhoben. Die Illumination und Alles ging 

fehr ruhig und ordentlich vorüber, doc; waren die Zuſchauer ſehr ſtill. 

Der Römer nach dem Nömerberg zu, doch ohne die Nebengebäude, 

der Springbrunnen auf dem Nofmarkt, die Allee und Comoͤdienhaus 

waren von Seiten hiefiger Stadt, und der Darmflädter Hof, ald das 

Logis des Augerau und Schweizer'iche Haus, als jenes deö Chef d’etat 

major, fonjt aber nur einzelne Fenfter von franzöfiihen Offizieren mit 

etlichen Lichtern und Lampen illuminirt, Die Witterung befferte ſich 

— nur auf der Eeite des Roͤmers nady dem Fahrthor hin, mollten 

wegen ded Windes die Lampen nicht recht brennen. 

Heute wußte man immer noch nichts Beftimmtes über die Befik- 

nahme und die Anherfunft des Fürften Primas. 

17. Augufi Eonntagd wurde zum erfien Mal in dem Kirchenge- 

bei die gewoͤhnliche Fürbitte für den teutichen Kaifer ausgelaffen. 

Abends ging dad Feuerwerk auf der Pfingfhweide unter großem 

Zufluß von Menfchen vor fich und dauerte bis 10 Uhr. Das Haupt 
fü, der Tempel, war mit einer Sonne und dem Namen Napoleon 

le grand, auch mit dem Zeichen der Ehrenlegion geziert; allein das 

le grand und die Zeichen der Ehrenlegion verbrannten, ohne in Glanz 

zu gerathen, Das Wetter war vortrefflich, Fein vive wurde übrigens 

gehört. 

18. zeigte der ältere Bürgermeifter im Schöffenrath an, daß ihm 

geſtern Mr. Lambert, Commissaire general de l’Empereur a Franc- 
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fort, Bifite machen wollen; bald darauf langte in naͤmlicher Seſſion 

ein Schreiben von ihm ein, worin er befannt machte, daß er beauf⸗ 

tragt wäre, von den Staaten, fo dem Fuͤrſt Primas durch trait de 

12. Jul. devolvirt wären, Befig zu nehmen. Gr verlange alfo die An- 

gabe alles territorii und Befisungen nebft Documenten. Am Schluß 

bemerkte derfelbe ohngefähr, daß in feinem Auftrag liege, die bisherigen 

verwaltenden Autoritäten nody zu belaffen, damit nichts gefchehe, wozu 

man vor gefchehener Befigüberlieferung nicht befugt fei, in einer fon- 

derbaren franzöfifhen Wendung, woraus doc fo viel hervorging, daß 

der Fürft Primas bis zur Befisübergabe an ihn zu nichts berechtigt 

fein foll. 

Man befchloß, ihm Schöffen Schweizer und Syndicus Seeger zu: 

zufchiden, um ſich mit bemfelben zu en. und die nöthigen Er 

laͤuterungen zu geben. 

Consul jun. fragte an, wie man ed mit dem Formular des Buͤr⸗ 

gereides halten ſolle, und man beſchloß, vorerſt mit Weglaffung beffen, 

was den Kaifer betrifft, den übrigen Inhalt beizubehalten, um Fein 

Auffehen unter ber Bürgerfchaft und Feine Störung zu veranlaſſen. 

Der Senior der dir und ein Neuner befchwerten fich in Aud. Cons. 

sen., daß ihnen Feine EntreebilletS zum Feuerwerk gegeben worden, 

da doch Marfchall Augerau deren genug für die conftituirten Autoris 

täten, worunter fie mitgehörten, zugeftellt habe, Da aber Marfchall 

Augerau Dom. Cons. sen. einhundert Billets, um ſolche nad) eigenem 

Befinden zu repartiren, zugeſtellt Hatte, fo beſchioß man ponatur ad 

acla. 

Neferirte Schöff Schweizer, daß. der Fürft Primas auf die An- 

frage des geheimen Raths von Noth wegen Annahme einer Deputas 

tion in den gnädigften Ausdrüden ſich ridgeäußert habe, und man 

befchloß, Schoͤffen Schweizer und Syndicus Seeger dahin zu ſchicken. 

Uebrigens verlautete nicht nur, daß von Seiten des Haufes Lim— 

purg fchon früher der Erfchöffe von Fichard an den Fürft Primas fogar 

nach Regensburg geſchickt worden, -fondern der Schoͤff von Niefe laͤug⸗ 

nete auch nicht, daß er in abgewichener Woche zu Afchaffenburg bei 

dem Fürft Primas gewefen und zur Tafel gezogen worden fei, Wor— 

aus man abnehmen Fonnte, daß beide Gefellfchaften glaubten, für ihr 

Privatintereffe wachen zu mülfen, 
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Heute war von 6 bis 9 Uhr gemifchte Deputation, um mehrere 

Gutachten wegen der bevorftehenden Befisnahme hiefiger Stadt durch 

einen Commissaire de l’Empereur et Roi und wegen ber Abfendung 

des Schoͤffen Schweizer und Syndicus Seeger ad Senatum zu er 

flatten, 

Die hier liegenden franz. Truppen hatten heute von der franz. 

Behörde Wein ausgetheilt befommen. Bendermeifler Jacobi hatte die 

Beforgung. Ä j ar 

19. Frühe- find die franz. Truppen bis auf wenige von hier ab» 

marfchirt. Und ift Ertra-Nathöfig mit Zuziehung der Syndicorum ans 

gefagt, auch werden fid) collegia civica verfammeln, 

Die heutige Nathsfigung dauerte von 9 bis 2 Uhr, wobei die praͤpo— 

nirten Gutachten vorfamen, fonft aber nichts Wichtiges vorfiel, außer - 

daß, da man nummehr zum Abfchied ein publicandum an bie Buͤr— 
gerfchaft erlaffen wolle, und dadurch ein letztes Denfmal für die Nach— 

welt zu fliften glaubte; ed aber bei der” Deputation beliebt worden 

war, den Marfchall Augerau und Gommiflar Lambert davon durch von 

Bethmann zu präveniren, und dieſer referirt hatte, daß diefe Herren 

verlangten, man folle ed unterlaffen, daß man daruͤber in Verlegen— 

heit Fam, ‚und befchloß, zu verſuchen, ob man nicht ihre Einwilligung 

erhalten koͤnne, weil ohne folche die Publication zu bedenklich ſchien. 

Schoͤff Schweizer und Syndicus Seeger nahmen fich vor, diefen 

Nachmittag noch nach Afchaffenburg abzugehen, 

Dem Vernehmen nad} ſollen heute einige jübifhe Deputirte nad 

Achaffenburg abgegangen fein. | 

20. ift die Nathödeputation von Afcaffenburg szurldgelommen, 

folhe ward vom Fürft Primas befonderd gnädig empfangen, - auch zur 

Tafel gezogen und erhielt die beften Verficherungen für die Einrichtung 

hiefiger Stadt nach erfolgter Beſitznahme. 

21. verlautete, bie wirkliche Beſitznahme follte Samftags den 23. 
vor fich gehen, auch ward, weil das Rathszimmer unpaffend zu fein 

fhien, das Wahlzimmer in aller Eile zu dem Endzweck eingerichtet, 

daraus. aber das Bildniß Kaifer Franz II. weggethan. Außer geheimem 

Rath von Roth follte Directorialratly Idſtein zur Befisnahme beftimmt 

fein; Beide machten aud den Bürgermeiftern Bifite, und warb auf 

diefe Anzeige im Scöffenrath befchloffen, außer der Gegenvifite fie 



— 1210 — 

durch Syndicus prim. Seeger und Schoͤffen Günderrobe jun. nom. 

Senatus complimentiren zu laffen. Geftern und heute verlautete es 

auch, daß es mit der Befignahme noch nicht fo gefchmwind gehen, fon= 

dern bdiefelbe ſich noch verzögern würde. 

22. war im Schöffenratly Gutachten ad Senatum befdloffen wor 

den, daß in den MWehrfchaftöbriefen die Paffus, fo auf Kaifer und 

Reich Bezug haben, wegbleiben, die Notarii aber ſich nur als hiefige 

Notars inzwifchen nennen, und in ihren Teſtamenten den Faiferlichen 

Titel und Autorität weglaffen follten. 

Am 21. erfolgte die Austheilung des Notificationsproclamatis an 

die Bürgerfchaft d. d. 19. Auguft 1806 worin das bevorftchende Ende 

der Neichöftadt mit Würde befannt gemacht wird, Man hatte Mar- 

fhall Augerau und Commiſſaͤt Lambert von dem Widerfpruc durch 

mündliche Vorftellungen abzubringen geſucht. 

25. Geheimer Rath von Noth beauftragte Syndicus Büchner, tiber 

die bisherige hiefige Gerichtöverfaffung eine Skizze, und wie folche zu 

verändern, zu projectiren, und folche entweder unmittelbar dem Fürften 

Primas einzufenden, oder folde ihm zur Cinbeförderung zuzuftellen. 

Im Schoͤffenrath war ein heftiges Schreiben des franz, Comman⸗ 

danten Fouqué eingelangt, worin diefer Iber die GErlaflung des Pro- 

elamatis des 19. Auguft und deffen Einruͤckung in das Journal de 

Francfort ſich ausließ; er behauptete, es wäre in expressions in- 

convenantes et injurieuses für fein Gouvernement abgefaft, und er 

würde desfalls verantwortlich ſein. Er verlangte, man ſolle ſolches 

wieder "einziehen, nichts mehr druden laffen, und den Redacteur zur 

Genfur an ihn verweifen. Marfchall Augerau wäre juft in Afchaffen- 

burg und Darmflabt abwefend, wenn biefer käme, würbe er ihm des⸗ 

falld feinen Rapport machen. Senator Müller, dem Bürgermeifter von 

Holzhaufen den Auftrag gegeben hatte, vorher wegen nicht zu befor- 

gender Mißbilligung zu fondiren, wollte nun nicht gefagt haben, daf 

Marfhall Augerau nichts dagegen habe. Won Bethmann hatte aber 

Schöffen Schweizer verfihert, daß Augerau nichts einwende, und fo 

ward die Austheilung damals beliebt. Man befchloß eodem, dem Gom- 

manbanten Fouqué, daß man das Gefchehene, weßhalb vorher Augerau 

und Lambert fondirt wurden, nicht ungefchehen machen koͤnne, zu ante 
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worten, und darauf zu beziehen, daß es nichts als eine Verantwortung 

und Zurechtweiſung der Buͤrgerſchaft ſein ſolle. 

26. ward das Schreiben an Commandanten Fouqué bei Rath 

genehmigt und abgelaffen, Während der Rathöfeffion verlangte Mars 

fhall Augerau die beiden Burgermeifter zu ſprechen, welche fih auch 

dahin begaben, und nady ihrer den folgenden Tag erftatteten muͤnd⸗ 

lihen Relation im Schöffenrath, nachdem er fie durch mehrere Zimmer 

durchgeführt und ſolche verriegelt hatte, auf das empfinblichfle in 

Worten mißhandelte.e Er ſprach von mutinerie und daß er feine 

Bajonets, fondern fouets gebrauchen wolle. Nahm die Entfchuldigung 

daß von Bethmann rapportirt habe, er fei damit zufrieden, nicht an 

— behauptete dies fei Feine Perfon constitue, und-nac vielen Bor 

würfen fagte er, daß nun feine Erklärung fchriftlich folgen werde. 

Den 24. hatten auch die 51r und Ir eine Deputation in ben 

Perfonen von Bethmann und Dr. Stark an den Fürft Primas gefchidt, 

diefes Fam in heutiger Rathsfigung vor, Es ward auch die Verant- 

wortung des Genford der Franz. Zeitung, Senator Diel befchloffen. 

27. im Echöffenraty fam noch um 1 Uhr das Augerau’fche 

Schreiben vor, wie er ſolches gleich folgenden Tags in Nr. 240 bes 

Journals de Francfort hatte einrlden laffen, worin er den Verfaſſer 

binnen 24 Stunden zu willen verlangte, in eodem Sessione ver- 

dankte der Großherzog von Gleve, Murat, in den verbindlichften Aus- 

drüden die Poftverwilligung und der Schöffenrath befchloß gutächtlich 

ad Senat., daß ein Gommiffär zu ernennen, der mit dem Glevifchen 

ſuchen ſollte, alle mögliche jura durch ein traite zu wahren. 

28, war Ertra:Rathfig mit Zuziehung der Syndicorum wegen bed 

Augerau’fhen Schreibens, bis 143 Uhr. Man beliebte ein ſubmiſſes 

Antwortfchreiben. Unanimia übernahmen die Proflamation 

als Authores, an der Publifation hingegen fei nur mißverflandene 

Ausrichtung Schuld. Senator Müller proteftirte gegen das Gutachten 

in der Glevifchen Poſtſache, weil er geheime Gründe dagegen habe, 

die er aber in consessu Senatus nicht anführen könne, wohl aber 

vor einer Deputation, wobei Gommiffair Syndicus Seeger fein folle 

befannt machen wolle, und des Widerſpruchs ungeachtet, bewirften 

majora ein reproponatur. Syndicus Büchner wurde aufgetragen 

dad factum uͤber das bei der Publication vorgefallene Mißverftändniß 
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und Verſehen aufzufegen, um daß ſolches als Aftenftüde dienen 

koͤnne. 

Das Publicum hatte ſich neugierig im Roͤmer eingefunden, und 

man vermuthete einen gewaltfamen Hergang. 

29. Der franzöfifhe Gommandant verlangte den diat und bie 

Zahlungsliften des hiefigen Militärs, fo willfahret worden. — Beigte 

der franzöfifche Gommandant Fouqué an, daf alle hiefigen Journals 

und Zeitungen an den Mefidenten Bacher zur Genfur fallen einge" 

fchieft werden, Won dato an durfte man alfo nichts mehr in den 

hiefigen Zeitungen fuchen, was ber franzöfifchen Tendenz niht ans 

paßte. Eodem um 11 Uhr war Nathfig und referirte Senator Müller, 

daß er am Donnerftag nad) erhaltenem Antwortichreiben an Marfchall | 

Augerau fi) nach Nieberrad zu demfelben verfügt, ihm das Schreiben 

Senatus überreicht, welches derfelbe in feinem Beifein erbrochen, 

laut gelefen und Punct für Punct mit einer fatalen mündlichen 

Gritif in harten Ausdrüden begleitet habe. Das Nefultat fei gewefen, 

daß es auf Paris ankommen würde, als welches der Ort ſei, von wo 

aus wir Vergebung zu erwarten haͤtten. Er habe den ganzen Hergang 

durch ſeine Adjutanten an den Fuͤrſt Primas einberichtet, und dem— 

ſelben heimgeftellt, für uns zu Paris zu intercediren. Er rieth und an, 

fih an den Fürften Primas zu wenden. Eine ihm offerirte Deputation 

zur Gondolenzbezeigung wegen des Ablebens feiner Gemahlin decli- 

nirte derfelbe, behielt aber den Senator Müller bei Zifche, - 

Eyndicus Büchner riet) die Wendung an den Fürften Primas 

an, allein man glaubte e8 genüge dem Geheimeraty von Roth das 

Antwortfchreiben an Augerau vertraulich mitzutheilen. Man hatte 

Marſchall Augerau gebeten, deſſen Einruͤckung in's Journal zu ge 

ftatien, er hatte aber bei dem bdesfallfigen Sondiren gefagt a quoi 

bon ? 

30, Ward durch Syndicus Seeger an Nefidenten Abel nad Paris 

wegen des Borfalld mit der Proclamation ein Notificationdfchreiben 

und Information erlaffen, aud dad an Marfchall Augerau erlafjene 

Antwortfchreiben, dem Geheimen Nath von Roth, um folches dem 

Fürften Primas vertraulid zu communiciren, mitgetheilt. 

Wegen endlicher Reftitution unferer Schiffbrüde, um die großen 

Koften abzuwenden, hatte Senator Müller die Gommiffion gehabt mit 
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Marfhall Augerau zu fprechen, und referirte, daß. er deßfalls an den 

Kriegsminifter fchreiben wolle, 

2. September referirte Syndicus Seeger ad Senat. ſchriftlich, daß 

x. x. von Roth ihm die Antwort des Fürften Primas mitgetheilt 

babe, welche foviel er behalten koͤnnen, darin beflanden, daß feine 

Hoheit in der Proclamation weiter nicht gefunden, ald daß der Nath 

der Bürgerfchaft fagen wollen, es fei alles mögliche gefchehen; er 

wiſſe uͤbrigens daß Marſchall Augerau der Stadt ſehr guͤnſtig ſei, 

und habe ſelbſt mehrere Briefe geleſen die derſelbe wegen Nachlaß 

der Contribution an den Kaiſer Napolcon geſchrieben; er wuͤrde ihn 

ferner dringendſt erſuchen, der guten Stadt gewogen zu bleiben. 

. 3. September las Syndicus Büchner hierüber bie fchriftliche Re— 

lation im Schoͤffenrath. 

Wegen der bei dem Pfeiffergericht einzuholenden Soltfreibeit lief 

“ein Schreiben von der Reihsftadt Nürnberg mit ber gewöhnlichen 

Recognition ein, Man’ befchloß aber noch Feine Antwort darauf zu 

eriheilen, weil es darauf anfommen werde, ob der aafile Landeöherr 

willfahren wolle. 

Abends Famen der Minifter von Albini hier im Gompoftell an; eı 

befam weder Deputation noch ordentliche Viſite vom Senat, 

5. Sept. referirte Syndicus Seeger im Schoͤffenrath, daß er ſich 

mit dem Commissaire general Yambert über die nächft vor fih 

gehende Occupation eben fowol, .ald mit den primatifhen Gommiffaris 

beſprochen habe. Letztere feien mit allem zufrieden, Erfteren aber habe 

er mit Mühe von der Idee, daß die Handlung in einer- Kirche, dem 

Dom oder der Catharinenkirche, damit Jedermann zuſehen koͤnne, 

gefhehen folle, und daß Collegia eivica auch dabei fein müßten, 

abgebraht; doch würden Marſchall Augerau mit feinem Staab beis 

wohnen, audy- follten — was fonderbar — die Werthheimer Depu- 

‚tirten zugleich mit erfcheinen, um damit die Giviloccupation und 

Uebergabe dieſes Landes an den Fürften Primas fogleih zu beur- 

Funden. Das zurecht gemachte Wahlzimmer, welches Lambert nod) 

nicht gefehen, würde das Perfonale faſſen. 

6. Sept. Samſtags war ertra Nathfis, weil Abende noch ein 

Schreiben des ꝛc. 20, Yambert eingegangen, wonach er auf (vermutl- 

li weil fi) Colleg. eivica hinter Marfchall Augerau dur von 
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Bethmann geſteckt hatten) Beiziehung der Collegiis eivie. beſtand. 

ajora nicht unanimia ſchickte nochmals Syndicus Seeger an Lambert 

und Senator Muͤller an Marſchall Augerau, ab, um es — 

Allein vergebens. 

Man beſchloß daher den großen Kaiſerſaal zur Vornahme der 

Uebergabe und Beſitzergreifung, zu beſtimmen und Syndicus Seeger 

ſollte die Rede halten. 



Ueber den urfprünglichen Stich und die allmäh: 
ligen Abänderungen der Platten ded Merian’: 
hen Plans der Stadt Frankfurt a. M. 

Bon Earl Theodor Weiffenftein. 

Nichts iſt fuͤr die Kenntniß der Topographie unſerer Stadt von 

größerer Wichtigkeit als das Studium des alten und namentlich des 

Merian'ſchen Plans, deſſen allgemein verbreitete Abdruͤcke wohl ein 

jeder Frankfurter kennt und geſehen hat. Selten jedoch gelingt es 

einen erſten Abdruck der Platten zu Geſicht zu bekommen, indem fie 

beinahe alle in feften Händen find und ald werthvolle Blätter ange 

fehen werden. Ich rede hier nur von den älteren Abdrüden, nicht von 

den fpäteren, ald man die Platten, um darauf alle die nad) und nad 

vorgefallenen Veränderungen der Stadt auf dem Plane nachzutragen, 

allmahlig großen Umänderungen unterwarf, Aeltere Gebäude merzte 

man aus, neue fügte man hinzu, fo daß der urfprüngliche Plan nicht 

nur in vielen wefentlichen heilen ein fehr verfcjiedener wurde, fon« 

dern auch, da die auf den Platten vorzunehmenden Weränderungen 

meift ungefchidten Händen anvertraut” wurden, die Schönheit des 

Werkes fehr gelitten hat, Die Platten find noch vorhanden und man 

kann ſich perfönlich von der Art und Weife durch den Augenfcein 

überzeugen, wie man mit diefem in feiner Art vielleicht einzigen Kunft« 

werfe umgegangen ift. Ueber deſſen hohen Kunflwerth find alle Kenner 

einverfianden und ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ic; meine 

Ücberzeugung audfpreche, daß es feinem unferer jegigen Kupferflecher 

möglich fein dürfte Achnliches zu leiſten. Diefe Meinung werden 

namentlich alle diejenigen mit mir theilen, welche einmal verfucht 

baben etwas der Art zu unternehmen, 
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Das- Entftehen und erfte Erfcheinen des Plans füllt in das Jahr 

1628 und nicht, wie der fonft fehr achtbare und verdienftvolle v. Hüsgen 

(ebenfo auch Faber Befchreibung v. Frankfurt I. 378.) angibt, um 

1682, Die Achnlichkeit der Zahlen hat vielleicht im Drud den Irrthum 

herbei geflihrt, in den auch Herr Dr. Heyden verfallen ift, oder auch war es 

vielleicht Feinem der angeführten Herrn möglidy einen Abdrud erfter 

Ausgabe zu fehen, auf welchen die Jahreszahl 1628 ſich zweimal be— 

findet, einmal mit römifchen, das andermal mit deutichen Zahlen. Die 

Sache ift im Ganzen fehr verzeihlich, indem vielleicht das einzige aͤchte 

und ungefälfchte Eremplar erfier Ausgabe fich gegenwärtig in meinen 

Händen befindet, aber leider nur aus den beiden unteren Platten be- 

ſteht. Die erfle und Hauptformveränderung, welche unfere Stadt 

erlitt, war dad Anlegen der Befeftigungen nah dem Bauban'fchen 

Syſtem, welche vor dem früheren einfachen Graben angelegt wurden. 

Da nun diefe Arbeiten furz nach dem erftien Erfcheinen des Plans 

in Angriff genommen wurden, fo war nichts natürlicher als nad) 

Beendigung derfelben auch auf den Platten des Plans die zadigen 

Baftionen hineinzuftechen, indem fonft das Werf ja gleicy einige Jahre 

nad) feiner Geburt veraltet gewefen wäre. Und fo ging es weiter. 

Der Neuftich diefer Befefligungen nun frheint mir nicht von Merians 

Meifterhand gemacht zu fein, es fehlt das feine künftlerifche Werftänd- 

niß und vor Allem die Liebe zur Sache; jedoch ift es im Vergleich 

zu den ſpaͤteren Abaͤnderungen immer noch ehrenwerthe Arbeit. Mit 

dieſer Veränderung wurde ein Hauptcharakterzug unſerer Stadt aus— 

getilgt, was auch auf dem Plane ziemlich bemerkbar iſt. Die Gaͤrten 

und Felder unterhalb des Schneidwalls bis an die Windmuͤhle und 

dieſe ſelbſt verſchwanden, um“ den Baſtionen Platz zu machen. Auch 

das Schild mit der Dedication wurde um wenigſtens 4 Zoll weiter 

herunter geruͤckt. An der fchönen Ausficht wurde das natitrliche 

Terrain, welches in den Main trat, abgeftochen und die jest noch 

ftehende lange gerade Mauer angelegt, Der Meridian wurde von 

feinem urfprünglichen Plage unten am Schaumainthor wegpolirt und 

nach dem ehemaligen Fiſcherfelde verlegt u, f. w. 

Ob nun in dem damaligen Zuftande der Platten Abdrüde gemacht 

und ausgegeben wurden weiß ich nicht; der erfle, den ich nach diefer 

Beit Fenne, ift um das Sahr 1683, was fich dur das Vorhandenſein 
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der neuen Catharinenkirche herausftellt, welde im Jahr 1681 erbaut 

wurde, Schlechter und unverfländiger ald den Neuſtich diefer 

Kirche kann .man ſich wohl nichts denfen und in demfelben Gharafter 

find „leider auch alle fpäteren Weränderungen vorgenommen, fo daß 

die Platten in ihrem jetigen Beftand ein feltfames Gemifcd von 

Unfinn und Berftändniß darbieten. Eo viel mir nun befannt ift, 

gibt es vier 'verfchiedene Ausgaben mit jebesmaligen Veränderungen 

und ich will es verfuchen eine jede, fo genau es fich immerhin thun u 

läßt, feftzuftellen, jedocd will ich damit Feineswegs ausfprechen daß dem 

ganz genau fo fei, indem man nur annähernd die .Weränderungen be— 

fiimmen kann nad) dem jedbesmaligen Abbruh und Neubau bemerfens- 

werther und auf dein Plane verzeichneter Gebäude, 

Sie folgen alſo: 

Die It 1628, was fi durch die darauf geſtochene Jahreszahl 

zweimal ergibt. 

Die II 1682. Cie trägt bereits Aftens die Befeftigungen nad) 

Vauban'ſchem Syſtem und alle daraus entftchenden Gonfequenzen, 

als da find: 

a. Die Infel oberhalb der Brüde zunaͤchſt an Sacfenhaufen, welde 

aus drei Theilen beftand, ift zufammengezogen und eine Schanze 

darauf angelegt; namentlich an dem legten Stüf nad dem Holz 

magazin zu ift die ganze Richtung geändert, die Bäume und 

Büfche herauspolirt und die Baftionen hineingelegt. 

b. Die Brüde am Affenthor ift, als das dafelbft befindliche Kron- 

wert hineingeftochen wurde, von ihrer urfprünglichen Richtung 

auf dem Plane von der Nechten zur Pinken, umgekehrt von ber 

Linfen zur Nechten geſtellt. 

c. Das ganze Stud Feld und Weinberge links bei Sachſenhauſen ift 

herauspolirt nebft der Meridianfcheibe, welche fih hier befand, 

und welche an bad Ende des Fiſcherfeldes dicht unter den Metzger⸗ 

brud; gelegt wurde. Dann fehlen die Maulbeerbäume auf dem 

Wale, fo wie hierher auch die Veränderung der Schaumaintlord» 

Befeftigungen gehört, Gin Stud der neuen . Schanzen am 

Schaumainthor ift nicht ganz im Stich beendigt, es fehlen die 

Schatten und dad Waller ift nicht fertig angegeben. Bei dem 

abermaligen Wegpoliren diefer Befefligungen behufs der vierten 
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Ausgabe hat man ein Stüd derfelben auf der Platte links 

ſtehen laſſen. 

d. Die Schrift unterhalb des Affenthores iſt herauspolirt und, zwar 

gleichlautend, jedoch nach einer anderen Raumeintheilung wieder 

hinein geſtellt. Auch fehlt die Jahreszahl 1628. 

Die Originalſchrift lautet und iſt eingetheilt wie folgt: 

Matthäus Merianus Basileensis, Civis et Calcographus 

Francofurtensis mensus est, delineauit expressit, cae- 

lauit, iurisg publici fecit, Anno 

1628. 

Die Schrift in ihrer Veränderung ift eingetheilt wie folgt: 

Matthäus Merianus Basileensis, Civis et 

Calcographus Francofurtensis mensus est, delineauit, ex- 

pressit caelauit iurisq publieci fecit. 

e. Die Infel am Schneidwall ift durch gerablinigte Böfchungen 

abgefchanzt und mit Pallifaden befegt, ferner fehlt an dem langen 

Haufe auf derfelben dad Fleine Quergebäude, dann fehlt bie 

Schrift „Mühlen“ und ift an deren Stelle ein Feines Häuschen 

fehr ſchlecht hineingeſtochen. Eben fo fehlen die Echirmdächer 

auf der Holzbrüde, weiche vom Ufer herüberführt. 

f. Die Gärten unterhalb des Schneidwalls am Mainufer nebjt der 

Windmühle und dem Bleichplage find heraus polirt, um Raum 

für die Schanzen zu gewinnen, Aus demfelben Grunde wurbe 

das Schild mit der Dedication um 4 Zoll tiefer geruͤckt. Der 

Inhalt der Schrift ift derfelbe geblieben, jedoch hat fie andere 

Letiern und eine andere Naumeintheilung erhalten, Auch fehlt 

die Jahreszahl MDCXXVIII. 

g. Das neue Gallenthor ift hinein geſetzt nebft der Bruͤcke. 

h. Die Mauer an der fhönen Ausficht ift angelegt. Es fehlt die 

Schrift „Fifcherport” an dem Thurm oberhalb der Brüde. Auch 

ift dad Heraustreten eines Baches an derfelben Stelle durch das 

Anlegen der Mauer verfchwunden, fowie die kleine Treppe, welche 

die Terrainerhöhung vor dem Thurme mit dem tieferliegenden 

Ufer verband, 

Die weiteren Veränderungen auf den beiden oberen Platten kann 

ich nur annähernd beftimmen. Es gehören hierher das Verfchwinden der 
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Gärten um die ganze Stadt herum bis zu dem Obermainthore nebit 

dem Berfegen der Meridianfcheibe nad dem Fifcherfelde. Daß jeboch 

jedenfalls bedeutende Veränderungen vorgegangen find, unterliegt feinem 

Zweifel. Sollte vielleicht Jemand im Beſitze eines vollitändigen Erem- 

plars aus jener Zeit fein, fo erfuche ich ihn hiermit freundlichft und 

dringend, mir zur Vervoflfländigung gegenwärtiger Arbeit gefälligft Ein— 

fiht in daffelbe geitatten zu wollen. 

Die weiteren Aenderungen der II" Ausgabe find: 

2) Die Gatharinenkirhe ift herauspolirt und neu hineingefeßt. 

3) Der Thurm auf der Barfüßerkirche ift herauspolirt und neu 

hineingeſetzt. 

4) Das uͤberbaute Thor auf der Bruͤcke iſt herauspolirt und ſtatt 

deſſen ſind die beiden Bruͤckenmuͤhlen hineingeſetzt. 

5) Die kleine Muͤhle oberhalb der Bruͤcke auf dem Wehr fehlt. 

6) Das rothe Haus auf der Zeil iſt hineingeſtochen. 

7) Die Spitze des Thurmes am Schaumainthor fehlt. 

8) Das Wehr bei Sachſenhauſen mit der unteren Mühle iſt hinein» 

geftochen. 

9) Das Zeughaus und die Gebäude im Rahmhof find hineingeftochen. 

Die II Ausgabe ungefähr 1761. 

Es find folgende Veränderungen auf ihr vorgenommen: 

1) Der alte Darmftädter Hof ift herauspolirt und der neue hineingefest. 

2) Der Bau am Waifenhaus ift hineingeflochen. 

3) Die Gatharinenpforte fehlt. 

4) Die alte Hauptwache ift herauspolirt und die neue hineinges 

ftohen. Ebenfo find: 

5) Der römifche Kaifer, 

6) Die Jaſſoyſche Apotheke auf der Allerheiligengaffe, 

7) Das Thurn und Taris'ſche Palais, 

8) Die Shiffmühlen auf dem Main, 

9) Die beiden Häufer neben dem rothen Haufe nah der Haupt- 

wace hin hineingeflochen. 
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Die IV Ausgabe ungefähr 1766. 

Auf ihr find folgende weitere Veränderungen: 

1) Der Brüdentburm in Eacfenhaufen fehlt. 

2) Die Bornheimerpforte fehlt. 

3) Der Gang von dem Berforgungshaus nah dem Waifenhaus 

ift hineingeftochen. 

4) Das rote Haus ift wegpolirt und das neue hineingeftochen. 

5) Die Baftionen vor dem Affenthor links fehlen. 

6) Nings um die Wälle der Stadt find Bäume hineingeftochen. 

7) Namen und Schrift nebft Jahreszahl fehlen gänzlich, 

8) Die Bereftigung am Schaumainthor ift abermald abgeändert 

hineingeſtochen. 

Dies find ungefähr die Beſtimmungen melde ich nach den aller- 

forgfältigften Unterfuchungen darüber zu geben im Stande bin. Kleine 

Unrichtigkeiten und Verſehen mögen ſich wohl dabei eingefchlichen haben, 

die Hauptſachen find zuverläffig, wenigftens foweit e8 die vorhandenen 

Quellen und Materialien, die mir reichhaltig zu Gebote flanden, zu— 

ließen. Sollte irgend Jemand noch Veränderungen entdeden, fo wird 

er mich zum größten Danfe verpflichten, wenn er mich damit gefälligft 

zur Verbeſſerung biefer Arbeit befannt machen wollte, Alle und jede 

wirkliche Belehrung kann nur hoͤchſt willfommen fein bei einer Arbeit, 

die am Ende Fein anderes Berdienft hat als den des Zuſammenſuchens 

und Berichtigend bereits vorhandener Dinge. 

Zur genauern und augenblidlihen Erkennung der verfchiedenen 

Ausgaben dürften für Liebhaber vielleicht folgende Notizen nicht uns 

interreffant fein, 

Zur eriten Ausgabe. 

Das Vorbandenfein der Jahreszahl 1628 bei der Schrift am 

Affenthore, Iſt außerfi felten und vielleicht nur in einem einzigen 

Gremplare, welchem noch dazu die beiden oberen Plattenabdrüde 

fehlen, gegenwärtig in meinen Händen. 

Zur zweiten Ausgabe. 

Das Vorhandenſein der Gatharinenpforte. 

Sind aud ziemlich felten. 
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Inr dritten Ausgabe. 

Das Vorhandenfein ded Brüdenthurms in Sachfenhaufen. 

Sind auch nody ziemlich felten. 

3ur vierten Ausgabe. 

Das Nichtmehrvorhandenfein des Brüdenthurms in Cadyfen- 

haufen. 

It diejenige, welche am meiften vorfommt und nod zu haben ifl 

in der Jaͤger'ſchen Buchhandlung. 

Es können nun noch zufammengefeßte Eremplare vorfommen, deren 

Erkennen jedoch nach den angegebenen Notizen nicht ſchwer fein dürfte. 

Im Januar 1850, 

9% 



Ueber die angebliche Frankfurter Gerichts— 

Ordnung von 1376. 

Bon Dr. jur. Euler. 

J. dem von Koͤnig von Koͤnigsthal aus der Bibliothek des 

beruͤhmten Reichshofraths von Senckenberg und mit deſſen 

Vorreden herausgegebenen Corpus juris germanici publici ac privati 

(Franff. 1760. Fol.) befindet fich im zweiten Theil des erſten Bandes 

unter No. VI. mit der Ueberfchrift: Frandfurtifhe Gerichtsord— 

nung 1376 eine kurze Wiuführ über gerichtliches Verfahren, ohne 

Angabe eined Jahres, abgedrudt und derfelben ift ohne weitere Ueber- 

fchrift ein Weisthum der Schöffen zu Brandenburg beigefügt, welches 

drei Frankfurter Schöffen im Jahr 1376 eingeholt haben. In der 

Borrede zu diefem Theile Seite XV, bemerkt Sendenberg, dieſes Stuͤck 

No. VI betreffe theild die Stadt Frankfurt am Main, theild die Stadt 

Frankfurt in der Mark, welche letztere den Schöffenftuhl zu Bran- 

denburg als ihren Oberhof anerkannt habe, und nur durch ein Ver— 

fehen des Druders feien beide Stüde verbunden worden, da fie doch 

durch befondere Nummern hätten getrennt werden follen. 

In dem fehr verdienftlihen Werke des Profefford Dr. Gengler 

zu Erlangen, „Deutfhe Stadtrehte des Mittelalters, 

(Grlang. 1832.) wird nun im dem Artikel, Frankfurt am Main, der 

eine recht gute Ueberficht der hiefigen Rechte und Statuten enthalt, 

auch unter e eine Willführ Über procefjualifche Gegenftände von 1376 

aufgeführt und dazu in der Note ©. 119 unter Bezugnahme auf das 

citirte Corpus juris germ. bemerkt, daß diefer Willführ ein Weisthum 

der Brandenburger Schöffen von 1376 angehängt fei, weldes von 

drei Abgeorbneten des Frankfurter Schöffenftuhls eingeholt worden. 
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ESs ſcheint hiernach, als ob Gengler die Bemerkung Senckenbergs 

in der Vorrede uͤberſehen und die Abgeordneten fuͤr Mitglieder des 

Schoͤffengerichts zu Frankfurt am Main gehalten habe, da er nicht 

beſonders angibt, daß dies Weisthum fuͤr Frankfurt an der Oder be— 

ſtimmt geweſen ſei. 

Wie ich glaube, gehoͤrt aber nicht nur das Weisthum, ſondern auch 

die Willkuͤhr ſelbſt nach Frankfurt an der Oder und dieſe Zeilen 

ſollen dazu dienen, auf einen Irrthum aufmerkſam zu machen, der ſich 

ſonſten, wie dieſes mit ſolchen Angaben ſehr haͤufig der Fall iſt, leicht 

von einem Buche ins andere hinuͤbertraͤgt. 

Die fragliche Willkuͤhr gewaͤhrt naͤmlich nicht einen einzigen An— 

haltspunkt dafuͤr, daß ſie von Frankfurt am Main herruͤhre, vielmehr 

läßt ihre Faſſung an ſich ſowohl wie auch im Vergleich zu dem fols 

genden Weisthume mit hinlänglicher Gewißheit darauf fchließen, daß 

fie der märfifhen Stadt angehöre. 

Die Willkuͤhr ift ausgegangen von dem „rat, gemeynlich werke 

vnd gemeyne der Stat Fraukinforde,‘* fie ift „der gemeynen Stat 

wilkor vnd eyntracht.“ Die Pfändungen, von denen fie handelt, ge- 

fhehen durd die „dyner der Ratmanne.“ Die Strafen und Gebühren 

werden nah Edhillingen » Grofchen, und nach „frankinfordschen phe- 

nigen“ angeſetzt. 

Alles died paßt nun nicht zu den hiefigen Verhältniffen. Wie die 

bei Thomas (der Oberhof zu Frankfurt, Fr. 1841.) abgedrudten 

Schoͤffen⸗Gerichtsordnungen bemeifen, erließen Schultheiß und Schöffen 

des Reichögerichtö zu Frankfurt die Sasungen für das Verfahren vor 

diefem Gerichte, niemals findet fich hier die Formel von gemeiner 

Stadt Willkuͤhr und Eintracht; nicht die Diener des Mathe, fondern 

die f. g. weltlihen Richter nahmen die Pfande; nicht nad Grofchen 

und Pfennigen, fondern nad Hellern und Pfund Hellern wurden hier 

zu diefer Zeit die Bußen beitimmt, während grade damals (1369) 

die mittelmärfifhen Städte von Markgrafen Ludwig das Mecht des 

ewigen Pfennigs erfauft hatten, und in Frankfurt an der Oder die 

Pfennige mit dem Etadtzeihen des Hahns gefchlagen wurden. (Söhne 

Münzwefen der Stadt Berlin. 1837. S. 20.) Die Groſchen aber 

waren eine um 1296 zuerft in Böhmen aufgefommene und bald auch 

in der Marf üblich gewordene Minze. 
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Schon eine flüchtige Vergleihung der Willführ mit dem Weis— 

thum zeigt dagegen, daß in beiden Urkunden die gleichen Verhaͤltniſſe 

vorfommen und da auch Sendenberg durchaus feinen Beweisgrund 

angibt, warum er die Willführ nach Frankfurt am Main verlegt, 

ebenfowenig die in der Willkühr felbft nicht vortommende Jahrzahl 

von 1376 feftftiehet (obwohl man annehmen fann, daß fie mit dem 

MWeisthume gleichzeitig if), fo muß wohl künftig die angeblihe Ge— 

rihtsordnung von 1376 auß der Reihe der Statuten der 

Reihsftadt Frankfurt geftrihen und der gleichnamigen märfi= 

fhen Stadt zugetheilt werden, 



Frankfurter Goldgulden aus König Ruprechts 

Zeiten. 

Mitgetheilt von Dr. jur. Euler. 

stur, Ken m ii 
—— EHE 

Sn meiner Befchreibung der hiefigen Goldmünzen (Archiv Heft 4. 

S. 11) mußte ich es bedauern, daß fih von ben Goldgulden, die 

unter König Ruprecht hier „mit dem Adler“ gefchlagen und auf einem 

Münztage zu Mainz 1402 als gut angeführt wurden, feine mehr bis 

auf unfere Zeiten erhalten hätten. Seitdem find mir aber zwei folder 

Goldgulden mitgetheilt worden und ich ergänge durch deren Belchrei- 

bung mein früher geliefertes Werzeihniß um fo lieber, als bdiefelben 

die Älteften bis jetzt bekannten biefigen Goldmünzen, meines Wiffens 

noch nirgends erwähnt und von größter Seltenheit find. 

Der erfte diefer Gulden, in der Sammlung des Herrn Geheimes 

rat Profeflor Nebel in Gießen befindlih und mir von demfelben 

bebufs der Abzeihnung mit anerfennungswerther Freundlichkeit einge- 

fendet, ift hier unter No. 1 abgebildet. J 

%. + RUPT. ROM. REX SR’ AUGUST. Der einköpfige Reichs— 

adler, darunter der Wappenſchild mit den bairifchen Wecken. 

R. MONETA FRANFORDIE. Gin Heiliger (Johannes der Täufer) 
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fiehend, mit Bart und Heiligenfchein, einen Kreuzesſtab haltend; 

links neben dem Kopfe befindet fich ein zmweiföpfiger Adler. 

Daß der Adler auf dem Averfe der Reichsadler und nicht etwa der 

Frankfurter Stadt- Adler fei, geht daraus hervor, weil zu diefen 

Zeiten der einköpfige Adler noch das Zeichen des Reichs war, !) erft 

fpäter auch als Stadtwappen erfcheint und zudem das Stadtwappen 

auf einer Neichömünze feinen Pla anſprechen konnte. Bemerfens- 

werther ift der zmeifüpfige Adler auf dem Revers. Denn diefer 

erfcheint erft feit Kaifer Sigmund ?) und wird als befonderes Zeichen 

der römifch » Faiferlihen Würde im Gegenſatz der deutich » Föniglichen 

angefehen; wo daher vor Sigmund ein zweiföpfiger Adler vorfommt, 

foll er nicht den Reichs-Adler vorftellen, fondern in anderweitigen 

Umftänden feine Erklärung finden. 3) Da man aber den zweilöpfigen 

Adler auf diefem Gulden nicht ebenfo, wie denjenigen auf einer Gold» 

münze Kaifer Ludwigs IV. für den damald auf den holländifchen 

Goldmünzen üblihen zweilöpfigen Adler wird halten Eönnen,*) fo 

dürfte diefer Gulden wohl einen Beweis daflır liefern, daß auch ſchon 

vor Kaifer Sigmund der Reichsadler mit zwei Köpfen abgebildet 

worden, 

Der zweite Goldgulden Ruprechts befindet fi ch in dem Befige des 

Herrn P. Wannemann dahier und wurde mit einer Anzahl anderer 

Goldgulden 3) aus derfelben Zeit bei dem Ausgraben der Ruinen des 

Klofterd Difibodenberg 6) in einer Mauerede aufgefunden. Er ift hier 

unter No. 2 abgebildet. 

1) Bgl. Zeichen, Fahnen und Farben des beutfchen Reiche. Frankf. 1848 

©. 4. Die Siegel der deutfhen Kaifer, Könige und Gegentönige von Dr. Rö: 

mer:Bücdner. Frankf. 1851. S. 5. 

2) Allein ſchon auf dem in Heft 4. S. 30 beſchriebenen Goldgulden von 

König Sigmund findet ſich der zweiköpfige Adler ebenſo wie auf ac 

Gulden. 

2) Bal. Spieß archiviſche Nebenarbeiten 1. 3. Zeichen ıc, S. 7. 

+) Bal. Spieß a, a. D. ©. 2. Plato über den doppelten Adler auf Kaifer 

Ludwigs IV. goldener Münze, Regensb, 1778. 4°, 

" »s) Es befanden fidy darunter noch zwei hiefige Goldgulden von Kaifer 

Friedrich und ein guterhaltenes Eremplar bes fchönen Goldguldens Sigmunds, 

der auf Taf. 1. Nr. 4 abgebildet if. 

*) Das Klofter Difibobenberg, bei den Städtchen Odernheim und Sobern⸗ 

beim, nädft des Zufammenfluffes der Glan und Nahe gelegen, fon vor 700 
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%. -+ RVPERT. ROM’ REX’ SP. AVGVS, Der einföpfige Reichö- 

adler, darunter ein Wappenfchild mit dem pfälzifhen Löwen. 

R. MONETA FRANFORD. Der heilige Iohannes, ftehend, bärtig, 

mit Heifigenfchein ums Haupt, einen Kreuzeöftab haltend, Links neben 

dem Kopfe ift ein Schild mit den bairifchen Weden. | 

Diefer fehr wohl erhaltene Gulden entfpriht mithin volllommen 

den Vorfchriften, welche K. Ruprecht im Jahr 1402 für die hiefige 

Reichsmuͤnze gegeben hat. Denn in einer von Ghmel?) bekannt ges 

machten — früher von mir überfehenen — Urkunde Ruprechts, zu 

Nürnberg 26. November 1402 ausgeſtellt, befiehlt der König den 
Bürgermeiftern und Rath der Stadt Frankfurt feine Guldenmuͤnze 

dafelbft, um fie ein Jahr lang inzuhaben und Gulden zu 221, Grade 

zu fchlagen, die in der Mitte einen Adler und unten in dem 

Fuße einen Löwen haben follen. 

Durch diefe Urkunde wird übrigens fir die Geſchichte der hiefigen 

Reihsmünze dargethan, daß fhon König Ruprecht in derfelben Weife 

wie fpäter Sigmund 1429 den Verſuch machte, durch zeitweife Ueber- 

laffung der Münze an die Stadt felbft für gute Münze zu forgen 

und ſich eine beftimmte Einnahme durch den Schlagefhag zu fichern, 

den auch König Ruprecht ſich ausdruͤcklich vorbehält, allein es fcheint 

die Beforgniß, daß die Stadt hieraus Veranlaffung nehmen möchte, 

fih dauernd in den Beſitz des Muͤnzrechts zu fegen, die Urfache ge— 

wefen zu fein, daß die Münze ihr nicht länger gelaffen, fondern an 

Muͤnzmeiſter verpachtet wurde. 

gegründet und von Benebictinern bewohnt, wurbe 1560 dem Pfalzgraf Wolf: 

gang von Zweibräden durd; Vertrag übergeben und gerieth feitbem in gänz— 

lihen Berfall. Vor einigen Jahren verkaufte die Regierung den Platz mit den 

Trümmern an Herrn Wannemann. Bol. Joannis tabularum veterum spicile- 

gium. Frankof. 1724. &, 71— 248. Widder Befchreibung ber churf. Pfalz. 

Franff. 1768. IV. 132. 

?) 3. Ehmel. Regesta Ruperti Regis Rom. Franff. 1834. Rr. 1358, abgedr. im 

Anhange. N. 13. ©, 202, 



Die Siegel der Stadt Franffurt am Main. 

Bon Dr. Mömer: Büchner. 

In meiner Anficht werde ich immer mehr beftärft, daß die Sie— 

gelfunde zu den wichtigften und nothmendigften Hilfsmitteln der Ge— 

fhichtsforfhung gehört. Das Nächfte und Theuerfte ift die Gefchichte 

des heimathlichen Heerds, daher habe ih in meinen Mufeftunden 

die Siegel meiner Baterftabt gefammelt, und fielle fie bier zum er- 

ftenmal zufammen; einzelne Siegel wurden von Lersner, Böhmer 

und Fichard mitgetheilt, außer diefen hat noch Niemand feine Thaͤ— 

tigkeit auf die Bekanntmachung hiefiger ſtaͤdt'ſcher Siegel erfiredt. - 

Es find auch Materialien zur Frankfurter Kunfigefhichte, auf ei- 

nem bis je&t nicht betretenen Pfad, und freut es mich, obnerachtet das 

Stadtarhiv, auf mwelhem ih in den Jahren 1815 — 1818 meinen 

Staatödienft antrat, in fpätern Jahren mir unzugänglicd war, doc 

die meiften Siegel erhalten zu haben, hierdurch nad meinem be- 

fchränften Wiffen einen Fleinen Beitrag zur Geſchichte meiner Vater— 

ftadt liefern zu fönnen, und auf das vielfeitige Intereffe der Siegel 

aufmerffam zu machen. 
Römer. 

J. Stadtfiegel. 

Man hat verfchiedene Meinungen über das ältere Stadtfiegel. 

Fichard, Entftehung der Neichöftadt Frankfurt pag. 161, hält folches 

für das Fönigliche Gerichtöfiegel, Kirchner Geſchichte I. pag. 212 für 

das Echöffengerichtöfiegel. Die angeführte Urkunde von 1219 fagt 
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jedoch Fein Wort von einem Gericht, fondern nennt das Siegel bulla 

eivium; Böhmer Codex dipl. Moenofr. pag. 27, und wir werden 

fpäter bei den Gerichtöfiegeln fehen, daß im Namen des Gerichts die 

Reichsſchultheißen die Urtheile mit ihren eigenen Siegeln beglaubigten, 

fomwie daß dad Gerichtöfiegel erft 1524 gefertigt worden ifl. Kirchner 

I. p. 212. not. q. führt das Stadtfiegel mit dem Bildniß Richard's 

an, ſchon Fichard, Archiv I. pag. 331 widerlegt foldhes, indem bei dem 

allegirten Joannis fein Wort von dem Bild Richard's gefagt ift, und dies 

von Kirchner erdacht worden. Sendenberg Abhandlung von der Faiferlichen 

hoͤchſten Gerichtsbarkeit in Deutfhland S. 12 und ©, 19 des Anhangs 

halt das alte Stadtfiegel für ein SHofgerichtöfiegel, und glaubt dem— 

gemäß, daß hier ein kaiſerliches Hofgericht beftanden habe. Diefe Hy« 

pothefe gründet er auf die irrige Vorausfegung, daß das Bild des 

Kaifers ein Schwert habe, es ift aber ein Scepter. Die früheren Hofe 

richter gebrauchten, wie die Reichöfchultheißen, ihre eigenen Siegel und 

die Sigilla judieis Curiae mit den Bildniffen der Kaifer und Könige 

und dem Schwert der Gerechtigkeit erfcheinen erft feit Friedrich II. in 

dem Siegel des Hofrichterd Albert von Noffewmah vom Jahr 1236, 

abgebildet bei (Harppreht) Staatsarchiv des Faiferl. Kammergerichts, 

Um 1757. 

Das koͤnigliche Frankfurt ) hat gründlich Fichard Entſtehung ıc. 

abgehandelt; wir finden, daß Frankfurt bis auf Arnulph, der feinen 

Aufenthalt nach Regensburg verlegte, der Hauptfig der Könige war, 

nachher hielten fi bier noch auf Gonrad I., die drei Dttonen, und 

Seinrih II., von welchen ſich bier ausgefertigte Urkunden finden. Nach 

1) Aus diefer Periode haben fi bis auf bie neueften Zeiten noch königl. 

Abgaben erhalten; fo die Wildbannsgefälle, welche jährlih für den Königsforft 

Dreieich gezahlt werden; die Königsbeeb zu Bornheim und Oberrad; die Mini: 

fterialen hatten zu Dortelweil, Niebererlenbah, Niederurfel und Bonames, 

Burgen, — Niederrad und Haufen find in fpätern Zeiten erbaut worden, — bier 

wurde feine Beed erhoben, aber zu Oberrad werden bis jest von 99 Morgen 

3 Viertel jährlich 7 Malter 5 Geſcheid Dafer und fl. 17. 38 kr., und zu Born: 

beim von 18 Morgen im Galgenberg, worauf das fönigi. Gentgericdht des Born= 

heimer Bergs gehalten worden, fl. 17. 38 Er. jährlide Königsbeed zur Stadt: 

kaffe erhoben. Auch die in neuefter Zeit aufgehobenen Abgaben bes Beſthaupts 

der Rauchhühner und die Leibeigenfhaft fowie die Frohndienſte der Dorfinjaffen 

haben aus ber Zeit, in welcher Frankfurt Königsftadt war, ihren Urfprung. 
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Verlegung der Refidenz wurde Frankfurt von koͤniglichen Beamten 

verwaltet; es war eine villa indominicata oder ein Eönigl, Kammer- 

gut, alled Grundeigentum gehörte bem König, wurde auf feine Rec- 

nung gebaut, oder war von ben Dienfl- und Hofhörigen, die folches 

im Befis hatten, zinspflichtig; erft fpäter im Anfang des 11. Jahre 

hunderts finden wir erbliches nußbarcs Eigenthum, Fichard 25. Zu 

diefer Zeit kann auch zuerft ein Siegel der villa regia in Betradht 

kommen. Für Heinrich IV. in feinem Streit mit dem Pabft, und da 

er zum Wortheil der Bürger über mehrere geiſtliche Güter verfügte, 

ergriffen die Städter die Waffen, die fie früher nicht führen durften, 

und wurden vom Kaifer begünftigt, welches der Anfang zur Freiheit 

war; es bildete ſich in der fönigl. Stadt ein Stadtrath, eine Unter- 

behörde, welche von den koͤnigl. Beamten geduldet worden ; bei Ber 

außerungen des erblichen nusbaren Eigenthums wurde das Siegel des 

koͤnigl. Kammerguts, da zu diefer Zeit Feine Stadt ein eigenes Siegel 

führte, gebraucht, und da durch verjährtes Herfommen der Stadtrath 

eine gefegliche Eriftenz erhielt, fo blieb fortwährend das koͤnigl. Siegel 

in Gebrauch. Unter Ludwig IV. wird bie Neichsftädtifche Selbftftändig- 

Feit erft gegründet. Fichard 194. Daher kann von einem eigenen Stadt« 

fiegel vor dieſer Zeit Feine Rede fein. 

Die eigenen Städtefiegel ftellen ald Bild gewöhnlich einen Schup- 

heiligen, ein Stadtthor oder ein redendes Wappenbild (z.B. bei Müyl« 

haufen einen Mühlftein, bei Schafhauſen ein Schaf und ein Haus) 

vor, oder zeigen Bilder, welche auf die Nahrungsgefchäfte der Stadt 

anfpielen (wie bei Luͤbeck ein Schiff, ald Sinnbild der Handlung), 

hier ift e8 aber das Bild des Kaifersd mit der Umfchrift des Reichs— 

fammerguts, Die römifhen und canonifhen Rechte (Instit. lib. 2. tit. 

10. $.5. Dig. ib. 28. tit. 1.1.22. $.2. Decret. Greg. 2. tit. 22. 

$.5) erlauben aud den Gebraudy fremder Eiegel, und Mabillon Acta 

S. S. Bened. tom. 4. pag. 600. tom. 7. p. 909. de re dipl. p. 24% 

führt mehrere Urfunden an, bei denen fremde Siegel gebrauht wor- 

den. Hatte der Stadtrat) das koͤnigl. Siegel nicht, fo hängten die 

Schöffen ihre eigenen Siegel an die Urkunde, wie die Schenkungen 

von 1257 und 1258 (Cod. dipl. 118) beweifen. 

In den diplomatifchen Yehrbücern ift angenommen, daß der Ge— 

brauch der eigenen Städtefiegel im 12. Jahrhundert begonnen habe. 
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Conradin behandelte Zuͤrch als ſeine herzogliche Stadt, Koͤnig Richard 

erklaͤrte ſie 1262 als Reichsſtadt, Gebauer's Richard p. 387, und doc) 

beſitze ich in meiner Sammlung fruͤhere Siegel derſelben, naͤmlich vom 

Jahr 1224 mit den Bildniſſen der Schutzheiligen der Stadt (der hei⸗ 

ligen Regula, des St. Exuperantius und St. Albanus, ihre abge— 

bauenen Köpfe in den Händen haltend) und der Umfchrift: Sigillum 

consilii et civium Turicensium; vom Jahr 1240, mit der heiligen 

Regula, dem St. Eruperantius und der Umfchrift: Sigillum consilii 

Turicen, und vom Sahr 1250 mit der Umfchrift: Sigillum eivium 

Turicensium. Wien wurde 1237 zur Reichsſtadt erklärt, und doch 

ift das Altefte Stadtfiegel, welches in Defterreich befannt ift, vom Jahr 

1240 der Stabt Villa, Melly Beiträge zur Eiegelfunde 1846, p. 

155. Frankfurt, wo kein Gütereigentyum war, konnte daher auch Fein 

eigenes Siegel haben, und die Benennung Sigillum civitatis, civium 

bulla bedeutet nur das von dem Stadtrath beigedrudte Reihsfammer- 

fiegel, wie aud die Umfchrift fagt: Specialis domus imperii. Der 

Erzbifhof von Mainz folgte in vielen Einrichtungen des Erzflifts dem 

deutfchen Kaifer; fo war Bingen von Anbeginn der Sig eines Curtis 

Archiepiscopalis und, gleich Frankfurt, von der Wetterau bie Leg⸗ 

ſtadt — Camera —, der erzbiſchoͤflichen Einkuͤnfte des Rheingaues; ſie 

erhielt daher den Namen Specialis Camera Ecclesiae Mogunt., ganz 

wie die Reichöftädte Hagenau und Golmar auch Specialis Camera im- 

perii genannt wurden. Bodmann, Rheingauifche Alterthlimer pag. 61, 

Eine legale Gewohnheit braucht nicht die fpezielle Zuflimmung des 

Regenten, und die notorifhe Wahrnehmung des Gebrauchs des Sie— 

geld der Eöniglihen Behörde abfeiten ded Frankfurter Stadtraths 

brauchte Feines Beweiſes, daß ſolches demfelben zuftehe, zumal der 

Magiftrat nur im Namen des Kaiferd die Regierung leitete. Die Ge- 

wohnheiten, wozu auch die Führung der föniglihen Siegel gehörte, 

wurden von den Kaifern und Königen beftätigt. Dieältefte vorhandene Con⸗ 

firmation ber Privilegien ift von König Gonrad IV. vom Jahr 1242, 

"er beftätigt die von Kaifer Friedrich bereitd confirmirten libertates et 

consuetudines, tam antiquas quam novas?), die folgenden Könige 

2) Auch bie Urkunde von 1264 rebet von der vonsuetudo civitatis. Boͤh— 

mer 132, 
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Wilhelm, Richard, Rudolph, Adolph, Albert, Heinrich und Ludwig IV. 

beftätigten gleichfalls die Rechte und Freiheiten, die von ihren Vorfah— 

ren ber Stadt gegeben worden, und in ber erften beutichen Priviles 

gienbeftätigung König Günther'd vom Jahr 1349 fagt er, die „Fryheid 

vnd Gemwonheid alt vnd nume bißhere beftedigt — vnd nicht frenden 

— my fie adir ihre Aldern die here bracht han“. 

Durch Gemohnheitöreht wurden daher die früheren koͤniglichen 

Siegel, Stadtfiegel. Diefelben find: 

1) rund 5%, Gentimeter; der Kaifer ald halbes Leibftüd, in der 

rechten Hand den Pilienfcepter, in der Linken den Reichsapfel mit dem 

Kreuz haltend; das Oberkleid auf der rechten Seite zufammen geknüpft, 

und aufgefchlagen, links herabhängend. Eine Krone mit drei Kreuzen. 

Umfchrift: + FRANKENVORT SPECIALIS DOMV IMPERI. Diefes 

Siegel ift an Urkunden von 1219 bis in die Mitte diefes Jahrhun⸗ 

dertö zu finden. Böhmer gibt auf der Kupfertafel zu dem Codex dipl. 

Nr. 1 hiervon eine Abbildung (hier Tafel I. Nr. 1)3), deren fchöne 

Zeichnung jedoch zum Theil willfürlih ift; fammtlihe Wachsabdruͤcke 

diefes Siegels find, was den Kopf betrifft, ſtumpf, die beften fand ich 

an den Urkunden von 1222 und 1228. Böhmer 33 und 52. In der 

Zeihnung ift es ein jugendlicher Kopf mit einer offenen Bügelfrone, 

in den Driginalfiegeln finde ich ein längliches Geficht, deffen Phufio- 

gnomie nicht ausgebrüdt if, und deffen Ränge eher auf einen Kinn- 

bart deutet, eine Buͤgelkrone ift auch nicht ausgedrüdt. 

Die Kronenformen hat Heineccius de Sigillis pag. 208. abge- 

bildet; bei diefen, und auf den Siegeln der Kaifer bis Friedrih I. 

finde ich feine Kreuze auf den Kronen. Die Kronen find entweder 

Laub- oder Pilienfronen, je nachdem die Kronenreife Blätter- oder 

Lilienverzierungen bilden; erft fpäter wurden die Lilien mit Kreuzen 

untermengt und mit Perlen und Steinen gefhmüdt. Die meiften 

Abbildungen find willführlih und von den Künftlern die KReifver- 

zierungen nach Gutdünfen gegeben; Friedrich II. hat auf dem Siegel, 

welches jedoch ungenau und verfälfcht in Privilegienb. I. ad 1. abge 

») Herr Stabtbibliothetar Dr. Böhmer hatte die Güte, mir bie Kupfer: 

platte, worauf bie vier Stadtfiegel geftochen find, mitzutheilen und habe id 

deren Abdrud diefem Auflage als Tafel 1. beigefügt. 
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bildet ift, ſtatt Pilie, drei Kreuze, an dem Kronenreif und auf dem 

Siegel Heinrichs (VII.) ift die Krone deutlich ausgedrüdt, der Reif 

bat drei ®ilien, und über der mittlern ift das Kreuz, abgebildet Privi- 

legienb. I. ad 2. u. 3, dann ift auf den Siegeln bei der Umfchrift feit dem 

12ten Jahrhundert der Buchftabe S., der Sigillum bedeutet, anzus 

treffen, Heineccius de Sigillis pag. 68. der hier fehlt, während er 

bei dem Siegel No, 3. ad causas befindlich ift. 

Friedrich II. ſchon im dreijährigen Alter 1196 zum König ge 

waͤhlt, dur die Wahl Philippe und Ottos jedoch nicht anerkannt, 

Fam 1212 aus Italien nah Franffurt, um die Krone zu fordern, 

wurde 1215 zum zweitenmal gewählt und gefrönt, nahm damalen 

das Kreuz an, und gelobte nach dem gelobten Land zu ziehen; 1220 

flug er zu Frankfurt den Reichsfuͤrſten feinen Eohn Heinrih (VII) 

zum König vor wegen feiner Öftern Abwefenheit und dem vorhaben- 

den „Kreuzzug; derfelbe erhielt den Erzbifhof Engelbert von Göln 

zum Vormund und Neichöverwefer. In der Zeit der Streitigkeiten 

zwifchen Friedrich, Philipp und Otto waren die Cinfünfte der Meiche- 

fammer nicht gehörig beigetrieben, und herrichte viele Unordnung, 

welche bei dem Regierungsantritt Friedrichs befeitigt worden, ich mutb- 

maße, daß auch in diefer Zeit die Fertigung des Siegeld für das 

koͤnigliche Kammergut gefchah. 

2) Rund 61, Gentimeter; der Kaifer in Halbfigur, die Krone 

gleichfalls mit drei Kreuzen, das Oberkleid mit einer Agraffe auf der 

Bruft zufammengeheftet, und wie das Unterfleid, mit Perlen einge- 

faßt: im der rechten Hand den Kilienfcepter, in der linfen den Reichs— 

apfel mit Kreuz. Umſchrift: 4 FRANKENVORT. SPECIALIS. DOMUS. 

IMPERII. Abbildungen: Gudenus Cod. dipl. IV. I. Schannat Fuldifcher 

Lehnhof 232, Leröner Chronik II. 122, und am Bellen Böhmer Fig. 2., 

danah auch bier Taf. I. Nr. 2. 

Das erfie Siegel muß in der Mitte des 13. Jahrhunderts nicht 

mehr braudhbar gemwefen, ‚Oder abhanden gefommen fein, denn wir 

finden zuerft 1253 diefes zweite. Der fupferne Stempel ift auf dem 

Stadtarhiv noch vorhanden, und wurde bis zu Ende der Reichsftadt, 

ald das große Stadtjiegel — Sigillum majus gebraudt. 

Gleichwie bei den Etiftern und Kloͤſtern ein befonderes Siegel für 

Verträge mit Privatperfonen, ad causas, geführt worden, hatten die 
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Städte hierzu auch befondere Siegel. Es irret daher Fichard Archiv 

I. p. 331., wenn er ſolche für Scöffengerichtsfiegel, und wegen 

Zeihnung und minder fcharfen Abdruds für Alter, als die vorlerge- 

henden hält, fie find jünger, und wurden nie zu Urtheilen gebraucht. 

Der Stadtrath hatte die freiwillige Gerichtsbarkeit, die Hypothekenbe— 

flellungen und Wehrfchaften, noch bis zur primatifchen Negierung, die 

Errichtung der Teflamente, welche jet noch als privilegirtes Teftament 

vor drei Rathsgliedern errichtet werden; zu dieſen gerichtlihen Ver— 

handlungen, fowie zum Gebrauch fammtlicher Kanzleigefchäfte, dienten 

die folgenden Siegel, der Stadt Kleininfiegel genannt, daher aud, 

weil die Währfchaften mit demfelben gefiegelt folhe Minorwährfchaf- 

ten genannt worden. 

3) Rund 51%, Gentimeter, im Gebraud von 1300 — 1395. Der 

Kaifer bis an die Knie, mit einer Laubfrone, in der rechten Hand 

den Filienfcepter, in der linken den Reichsapfel mit Kreuz haltend, 

das Oberfleid ift am Hals vornen zufammengeknüpft, und hängt nad) 

der linken Seite über dem Arm, der Rand hat einen Perlenfaum. 

Umſchrift: — OPIDI. FRANKENVORDENSIS AD CAUSAS, Xbs 

bildung Böhmer No. 3., (hier Tafel I Nr. 3.) und Lersner II a. 

pag. 122, aber. nicht’ getreu. 

Der häufige Gebraudy diefed Siegels, hat den meffingenen Stempel 

beſchaͤdigt, und ift derfelbe auf dem Stadtarchiv noch vorhanden, ganz 

zerdrüdt; nach dem Copialbuch, Böhmer IX, wurde 1396 in Gebraud 

genommen das folgende: 

4) Rund 5 Gentimeter; Bruftbild des Kaifers, die Krone ift inful- 

förmig mit darauf gefegtem Kreuze, wie fie zuerft Garl IV. führte, das 

Oberkleid hängt über beide Schultern, und ift vornen offen; der 

Lilienfcepter ift in der rechten, Reichsapfel mit Kreuz in der linken 

Hand des Kaifers, das Siegelfeld hat Laubwerk; unter dem Kaifer, 

im Zirkel der Umfchrift, erfcheint zum erftenmal der Stadtadler ®). 

— nm — — 

*) Wenn ber weiße Stadtadler aufkam, ift urkundlich nicht erwieſen; ge— 

wöhnlid wird angenommen, nach bem Treffen bei Eſchborn, am 12. Mai 1389, 

Das auf der Stadtbibliothek befindliche alte Gemälde des Treffens, bat auch 

im untern Feld das Panier ber Stadt, roth mit weißer Ginfaffung und in dem 

rothen Felde den weißen Adler; allein es zeigt unter den Zhürmen ber Stadt 
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Umſchrift in deutſcher Minuskel: + Opidi franckenfurdenſis 

ſpecialis domus imperii ad caſ. Abbildung. Böhmer No. 4. 

(bier Tafel I. Nr. 4) und ganz verfaͤlſcht bei Lersner II. a. pag. 122. 

Der Stempel ift von Eifen und auf dem Stadtarchiv vorlanden. 

5) Rund 514 Gentimeter, ganz gleich dem Vorigen, nur iſt die 

Krone nicht infulförmig, fondern eine Lilienkrone. Diefes Siegel ift 

von Silber, flach gravirt, und war im täglichen Gebrauch bis zu 

Ende der Reichsſtadt, daher es abgenugt ifl. Die Zeit feiner Ferti« 

gung ift ungewiß, 1559 wurde es am Rande reparirt, Lersner II. a 

pag. 122; Gossel diss. de eo quod justum est circa sigilla uni- 

versitatum Lipsiae 1750, gibt eine ganz verfälfchte Zeihnung. Siehe 

ner Tab. II. Fig. 2. 

6) Rund 5%, Gentimeter. Der Kaifer in Halbfigur foll wahre 

fcheinlich Ferdinand II vorftellen, wie nidyt allein, die mitra bicernis 

ähnliche Krone, fondern auch der in einem Knauf endende Scepter 

andeuten, da dieſer Kaifer ebenfo auf feinem goldenen Bullenfiegel 

erfcheint, auch die Ordenskette des goldenen Vließes hat der Kaifer 

auf der Bruft hängen. Der Ffaiferlihe Mantel, reich geftidt, ift auf 

der Bruft, durd ein Querband verbunden, in der linfen Hand hält 

der Kaifer den Reichsapfel unter fih. Unter dem Kaifer ift in einem 

den Pfarrthurm und beffen fpätere Erbauung beweift, daß das Bild nicht gleich: 

zeitig gemalt worden; ben Schriftzügen nach ift eö zu Ende bes 14 Jahrhun— 

derts gefertigt. Die in der Mitte des 14. Jahrhunderts vollendete Kirche des 

Bartholomäusftifts, zeigt in ben Schlußfteinen ber Gewölbe auch den weißen Adler. 

Das ältefte Reichſtädt'ſche Siegel mit dem Adler, weldhen Frankfurt, Wetzlar, 

Briedberg und Geinhaufen führten, finde ich auf dem Landfriedensſiegel von 

1360 bei Bernhard Alterthümer der Wetterau p 278. Diefe Städte, nebft Chur: 

main; und Ulrich von Hanau waren verbunden, den Landfrieden zu beſchützen; 

in dem Siegel ift oben für die Reichsſtädte der Adler, in ber Mitte das Mainzer 

Rad, und unten ber Schild, mit den Hanau’fhen Sparren. Der Schultheiß 

führte in Reichsfehden das Aufgebot Frankfurts unter dem Reichsbanner, wie 

die Urkunde von 1268, Böhmer 147 erweißt; Gegen das Ende des 13. Jahr: 

hunderts begann bie Zeit der täglihen Fehden, und die Stadt mußte fich ſelbſt 

fhügen, daher es nicht paffend war, das Reichspanier aufzufteden; der Schuls 

theiß als königl. Beamter durfte aber kein andered Banner führen, baber 

K. Ludwig IV. 1322, Böhmer 462, auf Bitte der Bürger geftattete, daß ber 

Schultheiß dad Panier der Stadt führen dürfe, welches zur Unterfcheibung 

ein weißer Adler obne Zweifel gemwefen ift. Fichard Entſtehung pag. 174. 

10 
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Schild. der Frankfurter Adler. Umſchrift: + S. CIVITATIS. IMPER. 
FRANCOFURTI. AD CONTRACTES. 

Dieſes Siegel, eind der vorzüglichften Erzeugniſſe der Etempel- 

ſchneidekunſt wurde 1637 gefertigt, und nur für die Währfchaften uͤber 

liegende Güter gebraucht. Lersner II a. pag. 122 gibt eine ganz 

verfälfchte Abbildung deffelben, deögleichen Goffel am angeführten Ort. 

"Siehe Tab, U. Fig. 1. 

Neuere Ziegel?) 

7) Rund 424 Gentimeter. Der gekrönte Frankfurter Adler, rechts 

fehhend, auf der Bruft F. Umfchrift: FREIE STADT FRANKFURT. 

8) Rund 6%,.Gentimeter. Zwiſchen Säulen und einem Baldachin 

im germanifchen Styl, der Adler, Umſchrift in bdeuifcher Fraktur: 

Eiegel der freien Stadt Frankfurt. 

9) Rund 5%, Gentimeter. Cine Mauerwand in einem Zirkel; 

unten ein Kragflein worauf ein Echild mit dem Frankfurter Adter, 

über welchem ein Baldahin im germanifchen Styl. Umfchrift: SI- 

GILLUM REIPUBLICAE FRANCOFURTENSIS. 

. 10) Rund 4%, Gentimeter. In einem Schild der Frankfurter 

Adler; das Schild ift mit vier Bogenfegmenten umgeben. Umfchrift in 

deuticher Fraftur: Siegel der freien Stadt Franffurt. 

rn 

IL. Gerichtsſiegel. 

Die Gerichtöfhöffen find eine von den Franken herſtammende alte 

Einrihtung. Urfprünglic fanden fie nur die Urtheile in den von den 

Grafen oder andern Beamten gehegten Gerichten, fpäter wurden fie 

auch die Vorſteher der Gemeinden und ed war ihnen der Schultheiß 

) Das Großherzogthum Frankfurt hatte als Staatsfiegel, 5'4 Gentinreter, 
ein quadrirtes Schild, Herzſchild, worin das Dahlbergiſche Familienwappen, 
rechts oben den Frankfurter Adler, links das Mainzer Rad, wegen Aſchaffen— 
burg; unten rechts ein Kreuz wegen Fuld, und links drei rothe Sparren wegen 
Hanau. Umfhrift: Carolus D. G. Pr. Prim. Conf. Rhen. Magn. Dux Franef. 
Princ. Franc. Aschaff. Fuld. Han. et C. Das ift Carolus dei gratia princeps 
Primas confoederationis Rhenanae, Magnus dux Francofurti. Princeps Fran- 
cofurti, Aschaffenburgi, Fuldae et Hanovine et Comes (Wetzlariae). 
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oder Vogt vorgefegt. Diefe Cinrihtung war bei allen Gemeinden, 

und. beftand auf den Ftanffurter Dörfern noch in den leuten Zeiten 

bis zur Einführung der Gemeindeordnung; der Ortsfchultheiß hatte 

mit den Gerichtöfchöffen nad der Eolm’fchen Landesorbnung einen 

Theil der Gerichts und Gemeindegefhäfte zu .beforgen und die jährlich 

einmal zu haltenden Nügegerichte, bei welchen die Meinen Frevel ge- 

ſtraft werden, nach dem Landrecht des Bornheimer Bergs im Namen 
ded Königsamtmann, nachher im Namen des Raths, zu hegen®). 

Die ältefte Erwähnung des Pönigl. Gerichts zu Franffurt fommt 

in der Urkunde von 1194 (Bölmer 20) vor, in welcer es beißt: 

in judicio domini imperatoris (Heinriei) hujus nominis Vti; ba 

die Streitfahe Kirhengüter betraf, fo wurden dem Gebrauc gemäß 

der Dechant und einige Ganonici zugezogen, welde die Urkunde mit 

dem Stiftsfiegel verliehen. Die Urfunde von 1284 (Böhmer 212.) 

nennt ein Gerichtöfiegel (Sigillum curie frankenfordensis), da die 

felbe jedoch Feine Streitfache, fondern eine Schenkung von Grund- 

zinſen betraf, aud außer dem Schultheiß und den Schöffen nod die 

Rathmannen — consules, ceterique eives — die lirfunde aus 

fteflten, und das Gefchäft als Sache der freiwilligen Gerichtsbarkeit 

nicht vor das fönigliche Gericht gehörte, fo wird es das Siegel ad 

causas gemwefen fein. 

Das kaiſerliche Reichsſchoͤffengericht, welches zugleich der Oberhof 

von Rheinfranfen und der Wetterau war — der Oberhof zu Frankfurt 

von Thomas 1841 — hatte fein eigenes Siegel, fondern der Reichs— 

fhultheiß beglaubigte durch fein eigenes Siegel bie Urkunden. Orth 

Ate Fortfegung pag. 150 führt mehrere Beifpiele aus früheren Iahren 

an. 1344 fertigte Schultheiß Friebrih von Huttyn (Hoychen), der 

zugleich Landvogt der Wetterau war, einen Gerichtsbrief aus, welchen 

Bernhard Alterthlimer der Wetterau pag. 266 mittheilt, der Schluß 

heißt: „zu Urkunde bdirer vorgefchriebin Dinge, fo han ich Her re 

derih von Huttyn vorgenannt. von Gerichtöwegen myn Ingefiegel an 

dofem Bryf gehangen. 

s) Diefem Gerichte hat ber Verfaffer von 1818—1824 ald Gerichtsfchreiber 

beigewohnt, jeder Ortsangehörige mußte erſcheinen, durfte allenfallfige Befchwerben 

vorbringen und mußte bei feinem erften Erfdeinen ihm einen alten Turnus 

einhändigen. 

10* 
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In einem dem Bartholomäiftift ertheilten Urtheil von 1490 heißt 

ed: „So geben wir Iene des diefen Brief verfiegelt mit des Hoch— 

gelerten vnd Strengen Kern ludwigs zum paradiefe Doctor vnd 

Nitter des Reichsgerichts vnd vnſers Schultheißen anhangenden Ampts 

Ingefiegel das wir die Scheffen vns von gerihtöwegen heran gebru- 

chen ꝛc.“ Der Baculus judicii aus dem XIV. Jahr). Thomas Oberlof 

pag. 227 befiehlt dem Gerichtöfchreiber: er fal keynerleye ortel es ſy 

uber eygen vnd erben ader anderd nymands befchriben geben, dan 

yn eym verfegelten brieff mit des fchultheiß ingelegel, der dan Echul- 

theiß if. | 
Die Eröffnung des Reichskammergerichts in Frankfurt 1495, 

welches die Beifiger verpflichtete „‚nacy des Reychs gemeinen Nechten ” 

zu richten, veranlaßte den Rath 1498 die Schöffen zu beauftragen 

eine Ordnung „den Nechten gemäß” zu errichten; die ernannte Com⸗ 

miffion vollendete 1509 ihren Auftrag, und Fam in diefem Jahr das 

neue Geſetzbuch im Drud heraus. So wie dad Kammergericht Ver— 

anlaffung zu Errichtung der Stadtrechtöreformation gab, fo auch, da 

es von Marimilian I. ein eigenes Giegel erhielt, daß das Reichs— 

fhöffengericht, flatt des Gebrauchs des Privatfiegeld des Schultheißen 

für die Gerichtöurtheile, ein eigenes Siegel bekam; foldhes wurde 1524 

gefertigt, 1554 und 1624 erneuert. Zeröner II a. pag. 122, 

Daffelbe ift rund, 4)4 Gentimeter, der Kaifer bärtig, mit einem 

Mantel, der aufgefchlagen auf der Bruft durd ein Querband befeftigt 

ift, in der rechten Sand einen Scepter, oben mit einer Kugel, unter 

berfelben einen blattförmigen Wulft; in der linken den Keichsapfel 

mit Kreuz, vor fih das Schild mit dem Franffurter Adler, auf wel« 

ches die rechte Hand geftügt if. Umfchrift: SI. IVDICI. IMPERIALIS 

CiViT. FRANCKENFYRD (in dem D der Bucflaben E und dann 

das Abbreviationszeihen —) SIS. Abgebildet, aber ganz verzeichnet 

bei Goffel a, a. D. Siehe Tab. II. Fig. 3. 

Auf der Gerichtsfahne Signum subhastationis, ift das nemliche 

Bild des Kaiferd mit dem Stadtabler, wie auf dem Gerichtöfiegel; 

Fries Pfeiffergeriht pag. 229 hält es fiir das Bild Carls IV, allein 

fhon Orth bemerkt, daß dies Faiferl. Bild, auf allen hiefigen Siegel, 

die weit älter wären, befindlich feie. 
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11. Neichsſchultheißenſiegel. 

Die ältefte beftimmte Erwähnung des Schultheißen ift in einer 

Urkunde von 1189, Wenk hef. Yandesgefh. II. Urkundeb. 120 Joan- 

nis Rer. Mog. Il. 469, worin Wolfram genannt wird, welcher 1193 

von K. Heinrich VI. den Riederhof gefchenft erhielt. Der Schultheiß 

war urfprünglich Oberrichter des koͤnigl. Gerichtshofes, und nach Auf- 

hebung der Vogtey der einzige obere Fünigl. Beamte (officiatus) in 

Franffurt, und hatte feine Wohnung im Pallafl; Fichard, Entit. 62.; 

er wurbe bed Reichs Amtmann genannt. Privilegienbud pag. 36. 

Das Reihöfchultheißenamt wurde 1350 an Ulrih von Hanau 

verpfändet; von biefem Iöfete ed 1366 Syfried von Marburg zum 

Paradies mit Faiferliher Bewilligung ein, und 1372" wurde ed vom 

Kaifer der Stadt wiederkäuflich überlaffen, worauf 1376 Syfried feine 

Rechte wieder an die Stadt abtrat. Kein Kaifer löfte es wieder ein, 

und blieb ſolches mit dem Gericht im Beſitz der Stadt, wie diefes 

gründlih Ort) Fortfegung 4. pag. 205 und folgende erörterte. 

Der Schultheiß wurde jedoch ſtets als kaiſerl. Beamter betrachtet 

und als Beifiger dieſes heiligen Neichsfladtgerichts, wurden, da bie 

Titulaturen auffamen, der Scultheiß, die fieben aͤlteſten Schöffen, 

und der ältere Syndicus, als wirkliche Eaiferliche Näthe in perpetuum 

ernannt. 

Wie wir bei dem Gerichtöfiegel vernahmen, haben die Schultheißen 

mit ihrem Privatfiegel die Urtheile befiegelt, daher ich einige der älteften 

und von berühmten Schultheißen mittheile. 

1) Der Reihsfhultheiß Ripertus. 

Nah dem Schultheiß Wolframus werden die Schultheißen Jo— 

bannes 1211 und Heinrich 1219 in Urkunden ald Zeugen ermälnt; 

legterer fertigte die erfte befannte Schultheißenurfunde aus, jedoch 

unter dem Siegel der Stadt, und blieb bis 1223 im Amt. Böhmer 

19. 21. 25. 26. 30. 35. 43, 

In diefem Jahr erfcheint der von Kirchner in feinem Schultheißen⸗ 

verzeihniß I pag. 616 nicht genannte Ripertus, ald Zeuge, Böhmer 

43, und im Jahr 1226 beurfundet derfelbe die fchiedsrichterliche Ent— 

ſcheidung eines Rechtsſtreits zwifchen dem Klofter Eberbach und den 
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Kittern von Wolfskehlen, die von ben letzteren an den Hof Leheim 

gemachten Anfprüce betr. Die Urkunde befindet fih in dem Grof- 

berzoglih Heſſiſchen Staatsarhiv zu Darmftadt, und ift bei Fichard 

Eniſtehung Nr. 3 ex copia, fowie bei Böhmer 44 abgedrudt. 7) 

Diefe Urfunde enthält das ältefte Stadtfiegel Tab. I No. 1. Das 

Bartholemanftifisfiegel Tab. II No. 10. und das erſte befannte 

Neichöfchultheißenfiegel. 

Das Siegel ift dreiedig jedoch mehr herzförmig 414 — 6 Gentis 

meter, mit zwei bogenförmigen Sparren, Cantherius, Chevron (nad 

Aridern Rippen) Über welchen der einköpfige Reichsadler; das Liegel- 

feld ift in ſchwachen Linien quadrirt und in jedem Quadrat ein Kreuz, 

welches mehr in Kilienform übergeht. Umfchrift: + SIGILLYM RIPER- 

TI SYLTETI DE FRANKENFORT. Xab. II No. 33.. 

An. der Urfunde von 1264 den Verkauf eines Hofs am Pfarrhof 

von Seiten des Ritter Rudolf von Praunheim, an den Gantor Chriftian, 

und den Caplan Godeſchalk, aus dem ehemaligen Bartholomoyſtifts- 

‚arhiv latula S. No. 19, abgebrudt bei Böhmer pag. 132 hat der 

Echultheiß Gunradus ganz gleiches Siegel, nur fehlt der Heichsadler 

und in dem quabdrirten Siegelfeld und den Eparren find feine Kreuze, 

welche letztere in dem Siegel Niperts bloße Verzierungen find, und 

nicht zu dem Wappen gehören. Welcher Familie gehört diefes Wappen? 

Humbradt vom-rhein. Adel Taf. 195. bezeugt, daß Gonrad von ber 

Familie von Rüdidheim gewefen; in „bie gründliche Unterfuchung der 

Frage, ob die Grafen von Hanau mit den von Garben in Vergleichung 
zu ftellen feie 1734. giebt die Beilage C. unter No, 12 das Sigillum 

Marquardi milit. de Redilnheim vom Jahr 1346, welches in einem 

Schild die zwei bogenförmigen Sparren hat, und ganz gleich mit den 

Siegeln der Schultheißen Ripert und Conrad iſt; daſelbſt ſind von 

dem nemlichen Jahr die Siegel Conrad und Johannes von Bomers— 

beim unter No. 6 u. 7 abgebildet, auch in Winkelmanns Beſchreibung 

Heflens I. pag. 161 findet man das Bomersheimifche Wappen abge- 

zeichnet, welches wieder die bogenförmigen Sparren hat, nur mit dem 

’) Die Vergleihung diefer beiden Abdrüde mit der Originalurkunde zeigt, 

bag der Fichard'ſche Abdrud der genauere ift: das Driginal hat sculihetus, 

frankenvort, Everbach, aliquando (nicht aliquatenus), receperunt (nit ac- 

ceperunt) u. f. w. 



Unterfchied, daß auf jedem drei Ringe erfcheinen; auch das Geſchlecht 

der Ritter Schelm von Bergen führte ein gleiches Wappen, nemlich 

zwei rothe ald Rippen angenommene Sparren im filbernen Felde, welches 

der Sage nach der Kaifer deßfalls denfelben verliehen, weil die Vor— 

fahren die Abdeder von Bergen gewefen. Ufener Ritterburgen pag. 10. 

Die Genannten find alle von gleichem Gefchlecht gewefen. Die Schelme 

von Bergen hatten Burgrechte an Rödelheim, Böhmer 176 u. 180, Ger- 

lach Schelm war 1300 judex ville in Redelinheim, Böhmer 330. und 

die Ringe (oder Kugeln)- auf dem Bomersheimer’fchen Wappen fcheinen 
ein Beifag ihres Wohnort zu fein. Daß die Schultheißen Ripert und 

Gonrad zu. diefen Familien gehörten, ift mit Gewißheit anzunehmen. , 

Wenn nun Gatterer das ältefte Reihöfhultheißenfiegel mit dem 

Adler, dasjenige von Nürnberg vom Jahr 1246 nennt, fo ift diefes 

des Frankfurter Reichsſchultheißen Nipertus, das jekt - bekannte — 

Adlerſiegel eines Reichsſchultheißen. 

2) Die Reihsfhultheißen Eberwein und Ludolf. 

Das zweite ältefte befannte Siegel eines Reichsſchultheißen iſt 

dasjenige von Eberwin an der Urkunde im heil. Geiſt Hoſpitalarchiv 

von 1227, in welcher dem Kloſter Haina, auf Erſuchen des roͤmiſchen 

Königs, der Königin und des Gerlach von Büdingen, drei Pfund 

3ins vom Niederhof, der jährlih an die Stadt ſchuldig war, erlaffen 

worden; diefe Urkunde hat eröner I. b. 47. mit der Angabe der 

Eiegelabbildbung und Böhmer pag. 50. Diefes Sigel ift dreiedig 

7 — 7) Gentimeter. Das Siegelfeld ift quadrirt; oben der ein- 

föpfige Adler, unten einen Kranich, und hat die Umfchrift: +. SIGIL. 

M. EBERWINI SYLTETI DE FRANKENFORD. &iehe Tab. II Fig. 4. 
Kirchner Gefh. I. pag. 617. Note r. glaubt, daß Eberwin, dem Wap- 

pen nach zu urtheilen, zur Familie Kranichöberg gehöre, und der 1249 

ald Burggraf zu Friedberg, und 1260 als Vogt zu Wetzlar vorkom⸗ 

mende Eberwein, ein und diefelbe Perfon feie. Diefem ift jedoch nicht 

fo; im Jahr 1238 war Rupert von Garben Schultheiß, und um bie 

nemlihe Zeit Burggraf zu Friedberg, wie aus den Allegaten bei 

Kirchner I. pag. 617. Note t. erhellt; die Urkunde von 1244 nennt 

ald Antecefforen des Schultheiß Eberhard den Burggraf Rupert und 

Schultheiß Eberwein, Böhmer 74; der lehtere ſcheint Unterfchultheiß 
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geweſen zu fein; im Jahr 1245 ſtellt Eberwein allein eine Urkunde 

aus, Böhmer 74. Das Bartholomaiftiftsarhiv hat eine Urkunde von 

1245, mit der Auffchrift auf der Rüdfeite: donatio Heinricus Klo- 

belauch, welche Echenfung der E. Scultetus de Francof. mit feinem 

und der Etadt Wetzlar Eiegel verfehen, beflätigt. Die Klobelauch 

muͤſſen zu Weslar und dortiger Gegend fehr beglitert geweſen fein, 

denn Heinrich Klobeloh, Burger zu Frankfurt, Wolfram Ganonicus, 

und Ludwig Schultheiß zu Wetzlar, ſaͤmmtlich Gebrüder, uͤberlaſſen die 

von ihrem Water Heinrih de Platea erblid zugefaflenen Güter in 

Dallyeim dem Klofter Altenburg im Jahr 1252. Guden, C. D. I. 98., 

und 1342 ſchenkt Erwin Klobelauh Burger zu Giefen, der Kirche zu 

Wetzlar Yand, Wigand Weplar. Beiträge I. 174. 

Das an der Urkunde hängende Eiegel Eberweins ift wohlerhalten, 

dreiedig 54 — 6%, Gentimeter, und ftellt eine Tafche vor, mithin 

ganz verfchieden von dem Eberweins vom Jahr 1227, die Umfchrift 

it: +. 8. EBER. IN. DE GVTHIR DE S... CIE T FRA..... 

ee LTETI. Siehe Tab. I. Fig. 5. 

Das Tiegel des Echultheiß Ludolf von Praunheim » Sacfen- 

haufen, der zugleih Burggraf von Ariedberg war, vom Jahr 1230, 

ift dreiedig 614 — 7 Gentimeter; dad Siegelfeld ift quadrirt, mit dem 

einköpfigen Adler, und der Umfchrift: +. SIGILLVM. LYD... LFI IN. 

F.. NCENE .. FORT, und im Siegelfeld SYLTHETI. 

© RTEr S 
NT 

al ! 



3) Winter von Waſen. 

Winther von dem Wafen, Edelfneht, wie er fih in dem Be 

ftallungsbrief als Reichsſchuliheiß von 1388 und der Urkunde bei 

Böhmer 765 nennt, führte in dem Treffen zwifchen unfern Uralt- 

vordern und ben Nittern von Kronberg am 12. May 1389 den 

Stadtbanner. Nach der Verfiherung glaubwürdiger Zeugen erfolgte 

die Niederlage zum Nachtheil der Frankfurter durch Werrätherei 

fremder Söldner; nad Kronberg, Hanau, Babenhaufen, Windeden 

und Umftadt wurden die Gefangenen vertheilt; Schultheiß Winter, 

fam mit Rulen von Schweinheim nach Pindenfels bei Friedberg. Für 

dad in damaliger Zeit ungeheuere Pöfegeld von 73000 fl., deffen Folge 

lange Zeit durch hole Steuern die Bürger drüdte, erhielten ‚die Ge- 

fangenen die Freiheit. 

Gewiß ift, daß Verrätherei ftatt fand, denn Winter von Wafen 

und viele Gefangene wollte der Rath nicht losfaufen, bis fie felbft 

vom Feinde Zeugniffe ihrer Tapferkeit beibrachten, von welchen Lersner 

11. 338 bi8 343 mehrere mittheilt. Auch verliert Winter fein Schul- 

tbeißenamt und es entfpann ſich mit demfelben eine Fehde, die erft 

1394 verfühnt ward. Kirchner I. 305. 

Bon diefer Schlacht datirt ſich die Werfaflungs » Veränderung, 

indem der Rath zur Betreibung des Auslöfungsgefchäfts 22 Bürger 

zur Nathfchlagung zuzog, wodurch eine Vermehrung des Rathes ent- 

fand. Fichard Entftehung pag. 307. 

Das Eiegel Winterd an deſſen Beitallungsurfunde ift rund 224 

Gentimeter; in einem breiedigen punftirten Schild ift ein Reiher; 

die Umfchrift lautet: WINTER DE WASEN. Tab, I1. Fig. 6. 

4) Rudolph von Sadhienhaufen. 

Die Dienftmannen des Faiferlichen Reichspalaſtes, Ministeriales 

palatii, welche dem Kaiſer, wenn er ſich hier aufbielt, Hofdienſte lei- 

fieten, waren alle aus dem Etande der Freien oder des niedern Adels, 

die dem Eaiferlihen Kammergut auf einzelnen Höfen vorgeſetzt, diefes 

meiftens als Cigentbum oder Lehen vom König erworben, Der Reichs: 
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wald der Dreieich erſtreckte ſich noch 1373 bis vor Sachſenhauſen und 

an den Main; Lersner U. a. 5. Auf des Reiches Grund und Boden, 

Frankfurt gegenüber, errichteten die Minifterialen Höfe, und fo finden 

wir in frübeften Zeiten zu Sachſenhauſen die Höfe der von Münzen: 

berg, von Eppenftein, von Praunheim, Bomersheim, Schenk von 

Schweinsberg, Cleen, Heufenftam, Zegelheim, Stodheim, von Ball: 

brun, jest von Wegel®). Im Schoͤffenprotokoll von 1410 wird des 

Evppenſteiner Hofes bei der Oppenheimerpforte gedacht, und 1338 be- 

faßen die von Purenburg einen Hof, der nun das Gaſthaus zur Blume 

ift, Diefe Hofeigenthiimer hatten Hinterfaßen, welcher das Stadtrecht 

von 1297 $. 23 (Wetteravia pag. 255. Böhmer p. 306) gedenkt; 

diefe Hinterfaffen genoffen den Königsfhus und waren nur Schutz- 

verwandte. der Stadt (Beifaffen), gaben jährlich einige Heller Zins 

als Recognition und erhielten Befreiung 'von Zoll und Weggeld. Fie 

hard, Entftehung p. 160. Nie waren diefe Hofbefiger zu Sachfen- 

haufen bis auf die neuefle Zeit, die Nachfolger der Kitter von Sach⸗ 

ſenhauſen, die von Frankenſtein und von Wallbrun'ſchen Nachfolger, 

die von Wegel in dem Bürgerverband, und wenn in der Urkunde von | 

1292, in welcher Heinrieus miles de Sassinhusen, civis Franken- 

vordensis (Böhmer pag. 276) genannt wird, fo bedeutet eives, wie 

Fichard pag. 103 erläutert, nur Miteinwohner. 

Die allgemeine Meinung, daß Sahfenhaufen von Sachſen an- 

gelegt worden, ift von feinen hifteriihen Belegen unterftügt, und wenn 

auh Garl der Große Sachſen dahin anfiedelte, fo fchidte fie nad 

Lindenbrog Script. rerum septentrional pag. 125 Ludwig nadı Haus 

zuruͤck. 1317 wird es noch Dorf — villa — genannt (Böhmer 437); 

daß ed von Kaifer Ludwig IV. 1345 Samshusen genannt wird (Böh- 

mer 593), fcheint ein Schreibfehler zu fein. - 

In das Bürgerbuc wurden nur Fremde als bier neu aufgenom- 

mene Bürger eingetragen; 1333 ſteht in demſelben It. Syglo cerdo 

in Sassinhusen, es zeigt ſich daraus, daß die in dem Dorf Sadı- 

®) Die Urkunde von 1226 Böhmer 46, nennt ald Zeugen: Meifenbug von 

Eiveftat, von Honftat, von Rendele, von Buchen von Blishofen, milites in 

Sassenhusen, bafelbft ift nod eine Straße, die Nittergaffe benannt; bier war 

ein Zbiergarten. Böhmer 593, 
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fenhaufen damals befindlichen Cinwohner als Fremde zu diefer Zeit 

angefehen wurden; in bdemielben Jahr Fommen noch mehrere von 

Sachfenhaufen aufgenommene neue Bürger vor; 1431 wird noch ein 

Sadhfenhäufer ald Burger recipirt, 1440 waren aber alle Sachfen- 

häufer Bürger. Schon in den Frankfurter Jahrbuͤchern XI. Bd. von 

1838, pag. 36, Note, deutete ich an, daß Sacfenhaufen, flatt von 

der angeblichen Ueberfiedlung der Sachſen durch Garl den Großen, zu- 

mal es im Mittelalter Saffenhufen genannt worden, von den Hin— 

terfaffen, Beifaffen der villa Regia Francof, feinen Namen erhalten 

babe; Beiſaſſen, welche, ohne das Bürgerrecht erlangt zu haben, ſich 

bier haͤuslich niederließen und auf eine eingefchränfte Weife bürgerliche 

Nahrung treiben durften, hatte Frankfurt bis in die neueften Zeiten. 

In Göln it auch ein Diftrikt, der Sachſenhauſen heißt, wahrfcein- 

lich eine feparate Straße, in welcher die Beifaßen getrennt von den 

Bürgern wohnten. Ich leite daher den Namen von den Hinterfaffen 

der Minifterialen, welche dafelbft wohnten — haußten — ab. 

Die kaiſerl. Miniſterialen von Praunheim hatten in fruͤheſten Zeiten 

einen Hof?) zu Sachſenhauſen, und da fie gleiches Wappen mit denen 

von Saffenhufen führten, fo müffen fie von gleichem Gefchlecht ge- 

weien fein, und die Linien fih nur durch den Beifag ihres Wohnorts 

9) Und zwar einen mit Mauern befefligten, wie überhaupt alle Befigungen 

der Minifterialen in unfern benachbarten Dörfern befeftigt waren, woraus fpäter 

Burgen entftanden. Es wäre zu wünfden, daß die Beiträge zur Geſchichte ber 

NRitterburgen in der Umgegend von Frankfurt von unferm verdienftoollen Drn. 

Schöffen und Eyndicus Ufener auch auf bie Burgen im Frankfurter Gebiet 

ſich erftiredten Der Gotdflein bei Nieberradb war feiner Zeit die bebeutendfte 

Burg der Umgegend, die Burgen zu Bonames, wo Guſtav Adolph einft wohnte, 

Nirdererlenbadh, die Bornburg bei Bornheim, die befeftigten Höfe um die Stadt, 

die in Urkunden Burgen genannt werben, Kirchner 1. p. 462, würden gefchichtl, 

diplomatiſch befchrieben von großem Intereffe für Frankfurts Gefhichte und 

nur von Drn. p pP. Uſener zu bearbeiten fein; welcher im Stadtarchiv felbft 

nachforfhen kann, ba jedem andern ber auch die Erlaubniß zu wiſſenſchaftlichen 

3wecen erbielt, nur durch Zufall Urkunden vorgelegt werben Rönnten, bie 

noch chaotiſch aufgehäuft und dem durch laufende Regiftraturgefchäfte verhin— 

derten, zeitigen Ardivar unbefannt find, daher keine Mittheilung, außer durd) 

eigenes Nachfehen, geihehen kann. Vom Goldſtein befist die Stabtkämmergi, 

und von der von Frankfurt und Kronenburg gemeinfhhaftlid befeffenen Burg 

Roͤdelheim, das Stadtarchiv, gleichzeitige Abbildungen und Riffe. 
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von Prunheim oder Saffenhufen 1%) unterſchieden haben. Dieſes Ge— 

ſchlecht gab Frankfurt mehrere Reichsſchultheißen, ſo die von Prunheim, 

1222 Heinrich, 1230 Ludolf, 1273 Heinrich, 1291 Heinrich (vielleicht 

der Naͤmliche), 1313 Volrad, und die Linie von Saſſenhuſen 1338 

Rudolph, 1376 Rudolph und 1389 Rudolph. 

Der Kette Fam an die Stelle des in dem Treffen mit den Kro— 

nenbergern bei Eſchborn gefangenen Schultheißen Winter von Waffen, 

im Jahr 1389, und führte das wichtige Reichöfchultheißenamt bis 1409 11), 

länger als einer feiner Worfahren, von denen fein Großvater und Va— 

ter gleichfalls Neichöfchultheißen waren. Sein Siegel von der Beltal- 

lungsurfunde ift rund, 314 Gentimeter, es ift ein rechtögefehrter Schild 

mit vier Feldern, in welchen zwei Wappen: ein gefchloffener (Steh) 

Helm, deffen Kleinod ein Schwanenfopf mit Flügel, fodann ein Feld 

mit einem Querbalfen, über welchem ein breiblättriges Kleeblatt 12); 

. über dem Schild ein gefchloffener Helm mit dem Helmkleinod: Echwa- 

nenfopf und Hals mit fechs Federn. Nach Lersner I. a. 7 werden bie 

Farben angegeben, im blauen Felde der Schwan mit rothen an 

roter Querbalfen im gelben Felde. 

Die Umfchrift des Siegels ift in deutfcher Minuskel, S. Rudolfi 

de Saccenh. mili. Tab. II. Fig. 7. 

5) Rudolph Geiling von Altheim, 

An die Reihsfchultheißen-Stelle des letzten Ritterd von Sachſen— 

haufen, Rudolph, kam der Friedberger Burgmann Rudolph Geiling 

von Altheim. Es find zwei Beftallungsbriefe deffelben von 1409 und 

1430 vorhanden, mit zwei verfchiedenen Eiegeln. Daß derfelbe fortwährend 

Burgmann zu Friedberg blieb, iſt aus Lersner II. 128 und Maders Nadı- 

richten von der Burg Friedberg pag. 276 zu erfehen, wonach derfelbe 

bei dem Tode des König Nupert 1410 aufgefordert wurde, mit Har- 

niſch nach Friedberg zu fommen, und dafelbit 8 Tage lang Burghut 

zu thun; er farb 1437 und wurde in die Garmeliterfirche begraben. 

10) Der in Böhmer pag. 20. zuerft vorfommende, ift von 1194 Harmudus 

de Sassenhusen. 

1) Zugleich war cr Burggraf der Reichsburg Friedberg. 

2) Mappen der von Eileen, 



Das Wappen deffelben war bisher unbefannt; es ift ein Hirfch« 

geweih mit finf Enden. Im Chor der St. Bartholmäifirche find 

Wandgemälde, welche nach Infchrift im Jahr 1427 gefertigt wurden ; 

dad Gemälde einer vertieften Nifhe zu drei Sitzen auf der rechten 

Zeite gab in einer Abbildung Dr. F. H. Müller, Beiträge zur teut- 

ſchen Kunfte und Gefchichtsfunde ıc. 1837. Nr. I. pag. I. Neben 

dem Echweistuch der Weronifa find die Wappen von Monis, Preußen 

und das Echild mit dem Hirſchgeweih; neben der Nifche unten Enieend, 

die Stifter in ibren Küftungen mit denfelben Wappen. Nah der 

Note find die gegebenen Nachrichten von Hrn. Bibliothefar Dr. Böl- 

mer, welcher jedoch über das Woppen mit dem Hirſchhorn feine Aus- 

funft geben konnte. Won Preußen und Monis find die Wappen bei 

Lersner I. pag. 312. Nr, 45 und 58 abgebildet. Johann Monis, auch 

Monbufen genannt, Fam nach Lersner II. p. 140, 1419 in den Rath, 

war 1425 jüngerer Bürgermeifler, 1427 Echöff, 1432 und 1440 

älterer Bürgermeifter und feine Ehefrau war Margaretha Preuß; 

feine Rathsaͤmter fallen in die Zeit da Rudolph Geiling Reichöfchul- 

theiß war, Die Wappen des Wandgemäldes beurfunden die Schwaͤ— 

gerfchaft beider, Nechts neben dem Schweistuch der Veronika ift das 

Geiling'ſche, lints das Monis’fhe Wappen, und feitwärts diejenigen 

der Frauen, bei Geiling das Monis'fche, und bei Monis das Preußen- 

Wappen, unten, wo die beiden Stifter Enien, find bie gleihen Wappen 

in einem quadrirten Schild, in welchem redts oben das männliche 

und links das meiblihe Wappen erfcheint, und heraldifch unten das 

Gegentheil flatt hat. | 

Merbwürdig ift bei der Umfchrift des Siegeld von 1409 die Be- 

zeihnung: der Vogt. Nach Fichard, Entflehung der Reichsſtadt ıc. 

pag. 60, wurde die biefige Wogtei von Friedrich I. im Jahr 1220 

abgefhafft; in dem Gontert des Beflallungsbriefs Fommt auch diefe 

Benennung nicht vor; wahrfcheinlich ift es, daß zu Friedberg, während 

der Burggraf die Jurisdiktion beforgte, auch ein Reichsvogt für die 

kaiferlihen Gefälle dafelbft beftand, und dieſes wird Geiling gewefen 

fein. 

Das Siegel von 1409 hat 2%, Gentimeter Durchmeſſer; ein 

vieredigter Schild, unten ausgerundet, mit einer Sirfchgeweihllange; 

Umfchrift: gemifchte deutſche Majusfel mit Minuskel: — Rudolf 



Geiling der Vogt. Tab. II. Fig. 8. Das Siegel von 1430 hat 

Id Gentimeter; im drei uͤbereinander ftehenden nicht gefchloffnen Zir- 

keln, ift in dem untern ein rechts gefehrter vwieredigter, unten an ben 

Een auögerundeter, Schild, fiber demfelben im zweiten. Zirkel ein 

Stechhelm, mit dem Helmfleinod einer Hirſchgeweihſtange im dritten 

Zirkel. Umſchrift: gemiſchte deutſche Majuskel mit Minuskel. S. 

Rubolfi Geiling. Tab. I. Fig. 9. 

IV. Kirchenfiegel.- 

1) Gollegiatfirhe ad St. Bartholomaeum. 

Ueber den erſten Urfprung biefer Kirche hat man feine zuver- 

läffige Nachricht; irre geführt durch eine falfche Lesart des im Jahr 

1712 bei Veränderung des Hochaltars gefundenen Pergaments, las 

Lersner, I. b.. 169, die Nachricht, daß 849 der Biſchof Heinrich von 

Appoldia zu Ehren des St. Bartholomäus den Altar - geweiht habe, 

und fette aus diefem Grund die Erbauung in das Jahr 848, Leröner 

II. b. p. 164. Der verftorbene Cuſtos Batton, der die Urkunde ab- 

gefchrieben, las jedoch, ſtatt 849, das Jahr 1349, in welchem auch 

H. von Appoldia lebte. Archiv für Frankfurts Gefchichte und Kunft 

- 11. Heft. pag. 24. Note. Die erfte ausdrüdliche Erwähnung ift vom 

Jahr 874, in welchem Ludwig der Deutfche die Schenfung der Rovt- 

lint zu Gunften der heiligen Maria in ber föniglihen Gapelle zu 

Frankfurt — ad Sanctam Mariam ad nostram capellam in Fran- 

conofurt — beftätigt. (Böhmer C. D. 3.) 880 beurfundet Ludwig 

11. daß fein Water, Ludwig der Deutfche, der königlichen Salvators- 

capelle — in honore salvatoris domini nostri lesu Christi — ge 

nannte Güter geſchenkt habe, er verordnet zwölf Cleriker für biefelbe, 

und daß Abt Williher diefe Gapelle tebenslänglich zu Lehen behalten 

folle (C. D. 3) Garl der Dide 882 und Otto II. 973 beftätigen bie 

Schenkung den Ghorbrüdern des heiligen Salvators. (C. D. 5. 8.) 

Von dem Ende des 10, Iahrhunderts bis zu Ende des 12. Jahr⸗ 

hunderts fehlen alle Nachrichten über die Et. Salvatorskirche, und 
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ſelbſt die Pröbfte fangen erſt mit Ludwig im Jahr 1127 an, und 

zwar als Zeugen, in Urkunden genannt zu werden, Fichard's Ab- 

bandlung: die Gapella regia des Palaftes Franfonofurb war der Urs 

fprung der Pfarrei und des Gollegiatftiftd Et. Bartholomäi, in der 

Wetteravia pag. 1 folgende, hat alles Material vortrefflih zufam- 

mengeftellt, 

Die gemöhnlihe Annahme ift, daß das Ealvatorsflift eine Aen- 

derung feine® Namens deswegen erhielt, weil 1238 die Dirnfchale des 

beil. Bartholomäus hierhergebradht, und 1239 Lubolph Bifchof von 

Rageburg 13) die Pfarrkirche zu Franffurt in honorem Salvatoris, do- 

mini nostri lesu Christi et Sancti Bartholomaei, geweiht habe, 

(€. D. 67,) wobdurd fie den erfien Namen nad und nach verloren, fo 

daß fie in fpätern Jahren nur die Kirche St. Bartholomaei genannt 

worden. Aus dem erften und älteften Siegel ift jedoch erfichtlich, daß 

diefe Annahme ungegruͤndet ift. 

Der Ausdrud ecelesia wird im Mittelalter ftets für ecelesia 

parochialis gebraucht; die diplomatifchen Lehrbücher nehmen jedoch an, 

daß die Parochialfirchen vor dem 18. Jahrhundert feine Siegel führ- 

ten. Gatterer, Abriß der Diplomatif, p. 321. 

Die ältefte Urkunde, in welcher das Sigillum eoclesie genannt 

wird, ift von 1194, jedoch von Böhmer C. D. 20 nach einer Ab- 

ichrift bei Fichard, Entftehung ©. 350, abgebrudt, da nun das Dri- 

ginal nicht vorhanden, fo hat man über das Siegel keine Mittheilung. 

Die zweite Urfunde, melde das Kirchenfiegel erwähnt, und der es 

noch anhängt, ift von 1215, (C. D. 23.) es ift dafjelbe wie es auch 

1219, 1222, 1225 und 1226 (Böhmer C. D. 26, 33, 36, 43 und 
46) vorfommt, mit dem Bild des heil. Bartholomäus, Mone, An- 

zeiger VII. Band p. 262, und die Urkunden von 1225 und 1226 

nennen es daß Sigillum ecclesie beati Bartholomaei; wenn baler 

die Kirche 1215 fehon ihren Edußheiligen Et. Bartholomäus hatte, 

2) Da der Bilhof von Rayeburg kein Suffraganbifhof von Mainz war, 

fo mußte er die Erlaubniß erhalten haben, wie Erzbifchof Gerlach ſolche 1366 

dem. Conradus Episcopus Bondisensis ertheilte, die Allerheiligenkirche dahier 

zu weihen: (C. D. 712;) aud in ber Dominitanerfirhe wurden 1279 zwei 

Altäre, mit Erlaubniß dis Erzbiſchofs von Mainz vom Biſchof von Ricowien 

gewribt. C. D. 190. 
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fo iſt unerklärbar, wie fie 24 Jahre nachher diefem Heiligen zu Ehren 

fonnte geweiht werden, 

Es ift gewiß, daß im Anfang des 13. Jahrhunderts die Kirche 

baufällig war und 1238 der Bau des Stifts, wie es jetzt flieht, an- 

gefangen worden, daher eine Einweihung im folgenden Jahr, nicht flatt 

haben fonnte, auch verheißt die Einweihungsurfunde allen Denjenigen, 

welche zum Kirchenbau Almofen geben — ad edifieationem ecclesie 

elemosinam oferentibus — vierzig Tage Ablaß, mithin war bie 

Kirche im Bau begriffen. Abgefehen von dem Bau, fo mußte bie 

Kirche bereit geweiht geweſen fein, und eine zweite Weihung, wenn 

feine Execratio (Entheiligung) flatt hatte, darf. nicht vorgenommen 

werden, nur in diefem Fall der Entheiligung, findet eine neue Weihe, 

eine fogenannte Reconeciliatio oder Ausföhnung flatt; das Patroci- 

nium (Schugfeft) des heil, Bartholomäus bedurfte keiner Einweihung. 

Die Einweihungsurfunde von 1239 bleibt deshalb ein Mäthfel. Bei 

diefer Kirche waren bei der Stiftung 12 Ganonicis und aufferdem noch 

verfchiedene Vikarien und Altariften, welchen allen ein Probſt, in den 

legtern Zeiten von den Churfürften von Mainz hierzu erwählt, vor: 

ftand. Nah der Befignahme der Stifter und Klöfter durch hiefige 

Stadt (1802) wurde das Gollegiatftift aufgehoben, und die Kirche 

als Fatholifhe Hauptpfarrfirche beibehalten. Bei der Aufhebung hatte 

biefe Kirche, die von alten Zeiten her den Vorzug genoß, die Wahl- 

firche der deutſchen Könige zu fein, und diefe Eigenfchaft in der gol— 

dene Bulle 1356 beftätigt erhielt, außer dem bedeutenden zur Prä- 

fenz des Probftes gehörigen Frohnhofe, viele zerfireut liegende Laͤn— 

dereien, eine Menge Zehnten, Grundzinfe und fonftige Gefälle, 51 

in der Stadt gelegene Häufer, 12 Läden auf dem Pfarreien und 

91,000 fl. ausftehende Gapitalien. Das Stift hatte bei der Aufhe— 

bung einen Probft, einen Dedanten, 10 Gapitularen, 2 Domizellaren 

und 7 Stifiövicarien. 

Die Siegel diefed Gollegiatftifts find: 

1) Rund 6%, Gentimeter; der heilige Bartholomäus in Halb» 

figur mit dem Nimbus, in der rechten Hand das Meffer, in der lin- 

fen ein Buch haltend; Umfchrift: — SERVI FORMA. DEI. PRE- 

SENS. EST. BARTHOLOMEI. Diefes Siegel ift von der Urkunde 

von 1222. Böhmer 33. Eiche Tab IH. Fig. 10. 
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2) Paraboliih gefpist; 714—51, der Heilige in ganzer Figur, 

mit Heiligenfchein, Meſſer und Buch, wie im Vorhergehenden; Ums 

fchrift: + S. ECCLESIE. SCI. BARTOLOMEI IN FRANKEVORD. 

Vom Jahr 1266. Abgebildet: Fichard Archiv IM. Theil No. I. Hier 

nennt er dieſes Siegel das ältere, und in Wetteravia pag. 50 fagt 

er, daß foldhed von der Urfunde von 1215 feie, dieſes iſt unrichtig. 

3) Rund 4), Gentimeter. Der heilige Bartholomäus in Halbfi— 

gur, fonft wie im Borigen. Umfcrift: — S. ECCE IN FRANKENFORT. 

AD. CANVSAS. Abgebildet: Fichard Archiv IT. No. 2. Der meflingene 

Stempel wird auf dem Stadtarchiv verwahrt. Ich fand dieſes Sie 

gel zuerft an der Stiftung der Claus zu Oberrad von 1304. C. D. 

pag. 362, 

4) Parabolifh gefpist 5% — 334 Gentimeter. Der Heilige in 

ganzer Figur, in der rechten Hand dad Meſſer haltend, in der linken 

die herabhängende Haut, die jedoch eher einem Tuch gleicht, und ftatt 

des Kopfs einen Stern hat. Umſchrift: +4 S. OFFICIAL’. ECLE- 

SIE. FRANKENVORDEN. Tab. IH. Fig. 11. Der Originalftempel ift 

auf dem Stadtarhiv. Es befindet fid gleichfalls an der Urkunde ber 

Stiftung der Claus zu Oberrad von 1304, wo es Sigillum officia- 

latus prepositure Frankenfordensis genannt wird, 

5) Ganz gleiches Siegel, nur ift die Haut mehr kenntlich, und 

der Kopf deutlicher ald bei dem Vorherigen. Der Driginalflempel 

befindet fih auf dem Stadtarchiv, 

6) Rund, 4 Gentimeter: Der heil. Bartholomäus bis an die Knie: 

er hält das Meffer in der rechten Hand und die Haut mit dem Kopfe 

bangt über dem linken Arm. Umfchrift: SIGILLYM IMPER. COLLEG, 

ECCLE. S. BARTHOL. FRANCOF\VRTI, der ſehr flache Stempel ift 

auf dem Stadtarchiv. Tab, II. Fig. 12, 

7) Die Auffiht über das Baumefen oder die Fabrik diefer Kirche 

wurde von Deputirten ſowohl des Magiftratd als des Stifts beforgt, 

die den Namen Baumeilter hatten, tiber ihren Eid theilt Böhmer 

p. 778 eine Urkunde von 1399 mit; 1571 wurde ein Vergleich er 

richtet, der bis zu Aufhebung des Stifts beftand. Diefe Commiſſion 

führte ein eigned Siegel, welches rund, 21, Gentimeter Größe hat; 

ed flellt den Pfarrthburm nebft Kirche vor, und hat die Umfcrift: 

S. FABRICAE TEMPLI. AD. S. BARTOL. Tab. II. Fig. 13. 

11 



— 162 — 

2) Gollegiatfirhe zu St. Leonhard. 

König Friedrih II. fchenkte unterm 15. Auguft 1219 den Bür- 

gern von Franffurt auf deren Bitte — ad supplicationem fidelium 

nostrorum universorum civium de Frankinfort — eine dem Reich 

gehörige, am Kornmarkt gelegene Hoflätte, um darauf eine Ca— 

pelle zu Ehren der Jungfrau Maria und des heiligen Märtyrerd Georg 

zu erbauen; zugleich nimmt er diefe Gapelle, mit allem was dazu 

gehört, in des Reichs unmittelbaren Schug und gibt den genannten 

Bürgern dad Recht, den in bderfelben bdienftwaltenden Priefter zu er- 

nennen. Diefes ift die ältefte Urkunde des Stadtarchivs und abge— 

druckt im Privilegienbuh S. 1. Böhmer pag. 28. Diefe dem fönigl. 

Fisfus (nobis et imperio) gehörige und in einem Hof eingeſchloſſene 

(area s. curtis) Ruine oder Bauftelle wird als der Palaft Karl des 

Großen bezeichnet. Wetteravia I. p. 234. Lersner I. b. 112. 

1297 ertheilt Erzbifhof Basilius von Serufalem und andere Bi- 

fhöfe denjenigen einen 4Otägigen Ablaf, welche die Gapelle des heis 

ligen Georg an gewiffen Fefttägen befuchen. C. D. 317. Im Jahr 

1310 ftand der Gapelle ein Gapellan allein vor, welcher ſich dem 

Stadtpfarrer nicht unterwerfen wollte, denn Erzbifchof Peter von 

Mainz befichlt demfelben, die vom Pfarrer der Stadtkirche audges 

fprohene Ercommunicationen zum Bollzug zu bringen. C. D. 391. 

Im Jahr 1317 verwandelten mehrere Geiſtliche die Capelle in 

eine Gollegiatfirhe, und flifteten aus ihren Mitteln Renten zu dem 

neuen Stift. Die Mitftifter und das Gapitel verorbneten alöbald, 

daß ihre Nachfolger jederzeit Priefter fein, daß neue Präbenden von 

den Stiftern, fo lange diefe leben vergeben werben, und daß die Ca— 

nonifer und die Vicarien an den Prefenzgeldern gleichen Antheil haben 

follten. C. D. 435. Erzbiſchof Peter von Mainz genehmigte die Er: 

rihtung des Gollegiatftiftö durch die zwoͤlf Geiflliche, welche die Etif- 

ter waren und genannt werden, fette diefelben als Ganonifer ein und 

nahm das Stift in feinen Schuß; Würdtwein dioecesis Moguntina 

Il. 684. Böhmer 436, Cine Einweihung, wie Kirchner I. pag. 

225 angibt, fcheint nicht fkatt gehabt zu haben, da die Gapelle be- 

reitd geweiht fein mußte. Im Jahr 1318 beftätigte Erzbiſchof Peter 

die eingefesten Prälaten in ihre Aemter und Würden. Böhmer 446. 
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Wegen gemeinfchaftliher Begehung verfchiedener Eirchlicher Feierlic;- 

feiten werden mit ber Bartholomäusfirche Uebereinfünfte getroffen, 

1318. (Böhmer 440) 1321 (MWürdtwein II. 686) und 1323 

(Würdtwein II. 692%. Böhmer 465.) Lestere beftätigte Erzbifchof 

Mathias von Mainz (Würdtwein IL. 696.) In dem Streit Kaifer 

Ludwigs IV. mit dem Pabft war auf des Erfieren Eeite außer den 

mindern Brüdern (Barfüßern) dad neue Stift der Jungfrau Maria 

und des heil. Georg, daher fchenkte er demfelben das Patronatsredht 

der Kirche von Praunheim nebft dem dazu gehörigen Zehnten, und 

behielt fih und feinen Nachfolgern nur das Präfentationsrecht zu ei- 

nem Ganonicat vor (1318 C. D. 446) und zum Beiden, daß das 

Stift in Faiferlihem Schuß fei, wird der zweilöpfige Adler auf die 

Thürme geſetzt. 

Im Jahr 1323 fendet Moriz, Abt des Schottenklofters zu Wien 

— nicht Vienne in Franfreih, wie Kirchner I.pag. 225 Note h fagt 

— dem Stift, auf Bitte des Arztes Heinrih von Wienerifh-Neuftadt, 

die von diefem aus fernen Gegenden herbeigebrachte Neliquie, den Arm 

des heiligen Leonhard. Wuͤrdtwein I. p. 697. Böhmer 468, wes⸗ 

wegen das Stift fpäter den Namen dieſes Heiligen annahm; in ber 

Mitte des 14. Jahrhunderts nannte es ſich noh zu St. Maria und 

Georg. Böhmer 580. | 

Die hiefigen Gefchlechter hatten es vielfach bedacht, wie man an 

den darin befindlihen Wappen der von Holzhaufen, Humbradt, 

Stalburg, Rhein, Bromm, Martorf, Preußen, Glauburg, Rohrbach, 

Melen, Weis von Limpurg, Froſch, Knoblauh u. f. w. fieht, und die 

Bauart zeigt von verfchiedenen Erweiterungen. 2eröner II b. 177 hat 

ein ziemlich vollftändiges Verzeichniß der Präbenden, die 1499 bis auf 

31 fliegen, bei Aufhebung des Stift 1802 aber nur in 6 beflanden. 

Vermögen hatte das Stift 20700 fl. an Gapitalien, 11 Häufer in 

ber Stadt, und einige Pändereien und Gefälle. Die Säcularifation 

verwandelte die Kirche in ein Waarenmagazin, und fie wurde dann 

au flr Kriegszwede verwendet; (fo wurden 1806 die zahlreichen 

preußifchen Kriegögefangenen auf dem Durchmarfch hier untergebracht ;) 

erft 1807 wurde die Kirche dem Gottesdienft ruͤckgegeben, und von 
dem Weihbifchof Kolborn zum zweitenmal geweiht. 

Die Siegel des Stifts find: 
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1) Als Kirche der heil. Maria und des heil, Georg: 

a) Rund 5 Gentimeter; die h. Maria figt auf einer Bank, mit 

dem Apfel im der rechten Sand, das Kind fteht auf ihrem linfen 

Fuß, auf der rechten Seite ift ein Engel, welcher mit dem Rauchfaß, 

die Maria räuchert, rechts ift St. Georg, derfelbe ift bekleidet mit 

einem faltenreichen langen Kleid, und um den Hald eine Kraufe, in 

der rechten Hand hält er die Falıne, ohne Kreuz und in ber linken 

auf die Erde geftellt, einen dreiedigen Schild mit dem Kreuz, an dem 

Kopf des St. Georg, ift im Siegelfeld links, ein gefchloffener (Steh) 

Helm. Umfcrift: +. S. ECCE. SCE. MARIE ET BTI. GEORGII IN. 

FRAKENFORT. Der Siegelftempel ift im ftädt’fchen Archiv Tab, IM. 

dig. 14. 

b) Das Siegel für Verträge (ad causas) ift parabolifch gefpigt 

6%, — 4 Gentimeterz es theilt fi im zwei Theile, in der oberen 

Hälfte fist Maria, auf dem linken Arm das Kind haltend, in der 

untern Hälfte iſt St. Georg zu Pferde, am linken Arm hat er den 

Edild mit dem Kreuz, die Fahne mit einem Kreuz gefenkt, der ges 

fchlofjene Helm, mit Federn auf der Epige, ift an dem Kopf im 

Siegelfeld angebracht. Umfchrift: S. ECCE. SCE MARIE Z (et.) 
BTI. GEORGII. FRAKENFORDN AD CAS. 

Diefes Siegel ift in Fichard Archiv II. Theil No. 2. abgebildet, 

und der Driginalftempel befindet ſich im ftädt’fchen Archiv. 

2) Und des heil, Leonhard: 

ec) Rund 5 Gentimeter; Strebepfeiler im germaniſchen Styl find 

unten in zwei Bögen verbunden, in dem rechten ift St. Georg, in der 

linfen Hand das Echild mit dem Kreuz, in ber rechten eine Panze, 

mit welcher er den zu feinen Füßen liegenden Drachen tödtet. In dem 

linken Bogen ift Et. Leonhard in Moͤnchskleidung, in der rechten Hanb 

ein Buch mit fünf Kugeln, in der linken Hand eine Kette tragend, 

Ueber beiden Heiligen find zwei Strebepfeiler, die durch eine Spike 

mit einem Kreuz verbunden find, zwifchen weldhen Maria mit dem 

Kind auf dem rechten Arm, abgebildet ift; Umſchrift in beuticher 

Minuskel: S. pnciar. ecclie fetor. marie et Georg atı. 

Leonardi et ali. Der Driginalftempel ift im flädt’fchen Archiv. 

Tab. III. Fig. 15. 
d) Rund 3 Gentimeter; dem vorigen ganz gleih; Umfdrift: ©. 
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päciar. ecclie fcorummi. e. georgi atq. Leon 14... Tab. IE 

Fig. 16. Bon einer Urkunde von 1502, die Jahreszahl des Sie— 

geld iſt undeutlich, 

3) Unfer lieben Srauenfirhe auf dem Berge. 

Auf dem Eigenthum der Catharina von Hohenhaus, Ehefrau des 

Schoͤffen Wigel Wannebah, errichteten diefe Eheleute auf dem Roß— 

bübel, im Jahr 1322 eine Gapelle, (2eröner I. 113) und wurde 

folhe die „Wigelncapelle‘ genannt; (Böhmer C. D. 464.) Der 

Schmwiegerfohn des Wigel Wannebah, Wigel Frofh, gab auf feinen 

Todesfall an feine Frau Gifela und an die Gapelle „zu unfer vrouwen 

uf me Rossebühel”“ Güter. (C. D. 469) Wigel Wannebach ftarb 

1322; Wigel Frofch auf einer Wallfahrt nah San Jago 1324, und 

1326 ftarb feine Einderlofe Wittwe Gifela, deren Vermögen ihre Mut« 

ter, die Satharina Wannebach Wittwe erbte. Wie reich diefe Fami— 

lie war, fieht man daraus, daß folhe 5 Muͤhlwaſſer im Main hatte; 

(€. D. 370) und 102 Mark jährlihe Zinfen Fauften (C. D. 403), 

im Jahr 1320 zahlte Wannebah nah dem Beedbuh 140 Pfund 

Heller ald Stadtabgabe, zu jener Zeit eine bedeutende Summe. 

Die Finderlofe Wittwe Catharina Wannebady erhob durch Dotation 

die Wigelcapelle zu einem unferer lieben Frau gewidmeten Gollegiat- 

füift, zu welcher Erhebung der Probft Wilhelm Aspalt der St. Bar- 

tholomäusfirche 1325 einwilligte. (C. D. 478.) Der Schöffe Heilmann 

Froſch klagte bei Gericht gegen die Errihtung und Dotation des Stifte, 

welhen Rechtöftreit der Erzbifhof Mathias ald Schiedsrichter emt- 

fhied. (C. D. 480, Wuͤrdtwein Dioec. II. 701.) Der Bau ging nun 

rafh vorwärts und nachdem Gatharina Frofch, die Wittwe des Schöf- 

fen Gilberif von Hohenhaus, ben Chor erbaute, wurde im Jahr 1326 

die Kirhe vom Erzbifhof Mathias von Mainz eingeweiht. (Lers— 

ner I. 114.) Schon 1327 machen Decan und Gapitel verfchiedene 

Verordnungen über die bei ihnen zu beobachtende Kirchenzunft. 

As 1336 Catharina Wannebach ftarb, erbte das Stift den größ- 

ten Theil ihres Nachlaffes, in Folge ihres weitläufigen Teſtaments. 

In dem Streite zwiſchen Ludwig IV. und dem Pabſt war das 

Siebfrauenftift gegen den Kaifer, und wollte auf feine erfte Bitte fei- 

nem Schreiber Leonhard nicht die nächfte Pfründe geben, (C. D. 548. 



550) fo daß Ludwig dem Nat den Auftrag gab, fo viele Guͤlten 

des Stifts anzugreifen, big Leonhard, fo lange er die Pfründe nicht 

erhalte, jährlih 20 Pfund Heller Entfhädigung habe. (C. D. 554.) 

Ludwig muß ſich jeboc bald mit dem Stift ausgeföhnt haben, denn 

1340 befreit er daffelbe von allen weltlihen Abgaben und Dienften, 

unter der Bedingung, daß das Stift ihm und feinen Vorfahren und 

Nachkommen an dem Reiche jährlich einen Jahrtag begehe. (C.D. 568.) 

Des Wigel Wannebach Grabftein, mit dem Modell der früheren 

Gapelle in der linfen Hand, ift an einem Pfeiler der Süpfeite der 

Kirche angebracht, mit dem Wannebach'ſchen Wappen, einem rothen 

Schild, mit einem goldenen wellenweife gezogenen rechten Schrägbal- 

fen; und der 1671 reflaurirten Umfchrift: Wigelo von Wannebach, 

Scheffe Und Radherr Zu Frankefurt, Stifter diess Stiftes. Ist 

gestorben an Sankt Elizabeta abet Ano Domini MCCCXXI. Dem 

Gott gnadt. Die urfprüngliche eingemeifelte Schrift ift zugefittet. 

Müller, Beiträge zur teutfhen Kunft und Geſchichtskunde I No. II. 

pag. 7. liefert eine Abbildung dieſes Grabſteins. Im Jahr 1497 

wurde das Chor vergrößert (Lersner II. 190) und über der Fleinen 

Kirchenthüre mit dem Brun und Hohhaufifhen Wappen fleht: Su- 

perius Renovatum de novo posit. Inferius. An. Dni MDLXXIL 

Denuo renovatum Anno MDCLXXI 1765 R. 1818. 

Durch diefe Renovationen wurde die Kirche in ihren Denkmälern 

fehr verändert, auch die gemalten Fenfter mit den Wappen der Wohl- 

thäter wurben entfernt, felbft der Grabftein des W. Wannebach fcheint 

an einem andern Ort geftanden zu haben. 

Der berühmte Johannes Gochläus, der auf dem Reichstag zu Augs« 

burg fehr thätig an der Wiederlegung der Augsburger Gonfeffion 

wirkte, war 1520 Dekan des Liebfrauenftiftd., Im Jahr 1802 wurde 

das Stift aufgehoben, die Kirche zum Gotteödienit beibehalten und 

der feitherige Echolafter und Stiftöprediger Marr zum Prediger bei 

der Liebfrauenfirche ernannt. Bei der Aufhebung zählte e8 9 Gapitu- 

laren unter einem Dechanten, und dad Vermögen beftand, außer Laͤn⸗ 

dereien und Gefällen, in 29 Häufern und 83,000 fl. ausſtehenden Ga= 

pitalien. 

Diefes Stift hatte vier Siegel. 

1) Das erfte und ältefte ift parabolifch gefpist, 8'4—5 Gentimes 
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ter. Auf einem Sodel, mit drei Rofen geziert, fleht die Gotteögebäh- 

rerin Maria mit dem Kind auf dem linken Arm; in der naturgemäßen 

Darftellung des Nadten ift dad Kind, welches in der rechten Hand 

einen Apfel 19 ald Eymbol der Erbfünde, auf das Amt des Erlöfers 

deutend, hält. Maria hat ein faltenreiches Kleid, über welchem ein 

Mantel auf der Bruft zufammengeheftet ift; mit der Krone auf dem 

Haupt und dem Nimbus; in der rechten Hand hält Maria eine Blume 

mit drei Blüthen , wahrfcheinlih Rofen ; auf jeder Seite Enieet eine 

weibliche Figur in Nonnentracht mit Kopfbedbefung (Weihel) und 

aufgehobenen betenden Händen, rechts iſt die Schrift: KATHINA, links 

GISSELA. Die Umfchrift des Siegelö in zwei Perlenlinien ift: + S. 

ECCE. MONTIS. SCE. MARIE. IN. FRANKENFORD. Fichard Frankfur- 

ter Archiv II. Theil Nr. I. gibt eine Abbildung nah einem defekten 

Siegel. Der Triginalftempel ift im ftädtifchen Archiv. Tab. IV. Fig. 18. 

2) Rund, 4 Gentimeter; Maria in der Kleidung des vorigen Sie 

geld figt auf einer langen Bank, die auf dem linken hintern Ede, 

eine Roſe hat; das Kind auf dem linfen Arm ift bekleidet, und hält 

den Apfel in der linken Hand von fich; in der rechten Hand hält 

Maria einen Nofenftraud mit vier Blumen. Umfchrift: + 8. ECCE. 

MOTIS. SCE. MARIE IN FRAKEFORD AD CAVSAS. 

Bon einer Urkunde, Tab. IV. Fig. 19. 

3) Rund 334 Gentimeter; über einer Wolfe, unter welcher der 

Wannebach'ſche Wappen, ift die Himmelsfönigin mit einem Scepter 

in der rechten Hand, und auf dem linken Arm dad nadte Kind mit 

dem Apfel. Umfcrift: SIGILLYM MAIVS CAPITVLI B. M. V, IN 

MONTIS FRANCOFVRT. 

Bon einer Urkunde, Tab. IV. Fig. 20. 

4) Dval 2; 11, Gentimeter, Siegel mit nemlicher Darftellung, 

wie das Borherige. Umfchrift: SIG. MINYS CAPI. I. M. FRANCFVR. 

Von einer Urkunde. 

1) Hohe Lied Salomonis cap. 1. v. 5. 
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V. Kloſterfiegel. 

1) Karmeliter Kloſter. 

Zu Ende des 12. Jahrhunderts gründete der Kreuzfahrer Ber- 

thold einen Eremitenverein auf dem Berge Karmel im gelobten Lande, 

welchem vom heil. Albert, Patriarchen von Serufalem im Jahr 1209 

Negeln ertheilt worden, die der Pabft Honorius IN. 1224 beftätigte; 

durch die Sarazenen 1238 verdrängt, fiedelte fich der Orden in Europa 

an; von Pabft Innocenz IV. wurden die urfprünglichen Regeln 1247 

revidirt, erweitert und beftimmt, daß diefer Orden nicht gerade in 

Einöden, fondern auch in Staͤdten ſich Kloͤſter anlegen dürfe. Zu 

gleicher Zeit treten „die Brüder der feligen Jungfrau Maria vom 

Berge Karmel, wie fie fi nannten, in Frankfurt auf und erbauen 

das Klofter und Kirche durch die Freigebigfeit der Gefchlechter, 

welcher weitläufige Klofterbau 60 Jahre erforderte (Peröner I. b. 

117). Im Jahr 1270 weihet Theodorih, Biſchof von Verona, bie 

Kirche zu Ehren der heil. Jungfrau Maria. Joannis rer. Mog. Il. 

p- 422. Böhmer Cod. 156. 

Die Angaben, (Lersner I. b. 117. und II. b. 191.) daß Kaifer Hein- 

rich 1278 u. 1284, den Karmelitern Gonfirmationen ertheilt habe, ift 

ein Irrthum, denn damals regierte Fein Heinrich, fondern Rudolph I. 

von 1273 bis 1291. Die früheren Anftrengungen der Bürger bei dem 

Bau ded Predigerflofters hatten deren Eifer vermindert und ed mußte 

zu dem gewöhnlichen Mittel des Ablaffes Zuflucht genommen werden, 

welchen 1281 der Erzbifchof Werner von Mainz und 1287 der Bi- 

fhof Sifried von Augsburg allen denen ertheilte, welche Beiftand 

zum Bau leiften. (C. D. 202. 233.) Predigt und Beicht erlaubt 

erft den Mönchen Erzbifchof Peter von Mainz im Jahr 1307. (Lers⸗ 

ner I. b. 117). Wegen Widerfpenftigkeit gegen den Kaifer Lud—⸗ 

wig IV. jagte der Erzbifchof Heinrih von Mainz 1338 die Karme— 

liter aus hieſiger Stadt, jedoch wurden fie von dem Erzbifchof Bal- 

duin von Trier, als päbftliher Gommiffarius bald wieder eingefekt; 

(?eröner J. b. 118); im Jahr 1633 verließen ſolche ihr Klofter, 

kehrten jedoch gleichfalls bald wieder zurüd (Leröner II. b. 191). 

Vielfache Neubauten gefchehen in diefem Kloſter; 1430 wird es 
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reffaurirt und vergrößert. Koftbare Freskogemälde aus Chrifti Ge- 

fhichte erhielt der Kreuzgang im Jahr 1469 und 1517 wurde in dem 

Refectorium die Gefchichte ded SKarmeliterordens gemalt. Im Nahr 

1638 brannte es größtentheild ab (Lersner I. b. 118. 119) und 

1710 und 1711 wurde die Kirche nebſt Kreuzgang renovirt; in bie 

Fenſter des letztern wurden Schriften gefest, welche die Wohlthäter . 

namhaft machten, und die bei ®eröner II. b. 192, verzeichnet find. 

Abermald 1726 erlitt diefes Kloſter großen Brandſchaden: 1746 be 

flätigte Kaifer Franz I. dem Gonvent der SKarmeliter zu Frankfurt 

dasjenige Privilegium, fo Kaifer Carl V. im Jahr 1531 dem ganzen 

Orden in Deutfchland ertheilte, und wodurch er von aller weltlichen 

Gewalt und Qurisdiction befreit worden. Bei der Säcularifativn im 

Jahr 1802 wurde zwar das Klofter von dem Rath aufgehoben, die 

Kirche jedoch nah Nathsconclufum vom 27. November 1802 flır den 

katholifhen Gotteödienft beibehalten und der zweite Prediger an ber 

St. Bartholomäifirche, auh Scholafter zu St. Leonhard Menninger 

zum Prediger der Karmeliterfirhe ernannt. Die Mönche bei der 

Säcularifation, 20 an der Zahl, hatten bedeutende Weingüter zu Hoc 

heim und Widert und außerdem mehrere Gefälle und Nenten, nebft 

35,000 fl. ausftehende Gapitalien. Als der Fürft Primas Frankfurt 

erhielt, wurden die Kloftergebäude zu einer Kaferne eingerichtet, der 

Gottesdienſt in die reflaurirte Leonhardskirche verlegt und die Kar— 

meliterfirche zu einem Waarenmagazin verwendet. 

Die Karmeliter hatten zwei Siegel: 

1) Parabolifch gefpist 5— 2%, Gentimeter; es ftellt den Karmer 

liter Sanct Albertus Siculus figend dar, mit dem Nimbus; in der 

linfen Hand ein Buch und die rechte Hand in die Höhe hebend. 

Umfchrift: + S. FRA. BAE. MAR. E KARMEL. I. FRANKEVORT 
d. i. Sigillum fratrum beate Marie ex Karmel in Frankevort. 

Fichard Frankfurter Archiv I. Theil No. 4 gibt hiervon eine Ab— 

bildung. 

2) Parabolifch gefpist 4— 214 Gentimeter. Die Mutter Gottes 

mit dem Sind auf dem rechten Arm; unter bderfelben, in einem Ab- 

fhnitt mit drei Bögen, ein Enieender Karmelitermöndh. Umſchrift: 

2 EEE ANETEERERPRR CARMELI IN FRANCKENFORTIA. 

Don einer Urkunde Tab. II. Fig. 17. 
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2) Barfüßer Kloſter. 

Der heilige Franciscus von Aſſiſſi fliftete den erflen Bettelorden 

der Minoriten (fratres minores), das heißt der minderen ober ges 

ringeren Brüder, fie wurden ſpaͤter auch Franciscaner genannt, doch 

ift legterer Namen von weiterem Umfang, da er allen zufommt, welche 

eine Regel des h. Franciscus befolgen; nur die Gongregationen der 

firengften Obfervanz der Minoriten gingen unbefhuht, und wurden 

Barfüßer genannt, während die meiften wie Gapuziner, Auguftiner, 

Trinitarier u. f. w., lederne oder hölzerne Sandalen, mit oder ohne 

Soden trugen. Im Jahr 1210 erhielt Franciscus von Pabft Inno- 

cenz II. die mündliche Betätigung des Ordens, die fchriftlihe Aner- 

fennung jedoch erft im Jahr 1223 durch Pabft Honorius IM. Auf 

eine unglaubliche Weife flieg der Orden, denn auf ber Generalver- 

fammlung 1219 erfchienen über 5000 Brüder und zugleich traten 

500 Novizen ein. In Frankfurt müffen fie fi bald nad ihrer Er 

rihtung angefiedelt haben, denn nach dem MS. auf hiefiger Stabtbiblio- 

tief: Res clero - politicae Moeno Francofurtenses de anno 1340 

autore Ph. Schurch, Canonico S. Barth. pag. 9, wurde das Bar- 

füßerklofter 1220 erbaut. Da die mindern Brüder in vollftändiger Armuth 

und auf alle Güter verzichtend, lebten, fo hatten fie wenige Güter 15) 

und besfalfige Urkunden hierlber, und ba bei der Reformation die 

Mönche allzueilig ihr Klofter verließen, fo wurden ihre wenigen Urs 

Funden verfchleudert, daher die Nachrichten von diefem Kloſter man- 

gelhaft find. Der Orden hatte unter ſich große Streitigkeiten über 

firengere und mildere Befolgung ber Ordensregeln, und da der Pabſt 

die Mildern bifligte und die Strengern verfolgte, fo vertheibigten fie 

aus Haß gegen den Pabſt Kaifer Ludwigs IV. Rechte und nahmen 

Parthei gegen das hiefige Bartholmeiftift. Im Jahr 1339 meldet 

K. Ludwig dem Rath, daß er ed gern fehe, daß die Barfüßermönde 

den Gottesdienft, wie gewöhnlich vollbringen. (Böhmer 558.) 

Viele Rathöglieder wurden hier, nad ®eröner I. b. p. 61 und 

II. b. 67. begraben, und gibt derfelbe die Epitaphien von acht Reichs— 

fhultheißen an, nemlich: 

15) Pabft Innocenz IV. erlaubte ihnen den Befig von Grundgütern. 
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1386 Sifried von Marpurg. 16) 

1614 Johann von Martorff. 

1639 Stephan von Gronftetten. 

1647 Wilhelm von Günterrode, 

1662 Hieronimus GStallburger. 

1689 Wilhelm von Günterrode. 

1693 Adolph Ernft Humbradt. 

1696 Heinrich Ludwig Lersner. 

Den 2. Juni 1529 übergaben der Guardian Peter Pfeiffer auch 

Chomberg von feinem Geburtsort genannt und die Gonventualen, gegen 

Iebenslänglihe Verſorgung ihr Klofler und am 20. Juni erfolgte die 

Euftentationsurfunde und Uebergebungsacte. Der Rath, übergab die 

Kirche den Lutheranern ald Hauptlirche, und in die Kloftergebäude verlegte 

er die lateinifche Schule und den Almofenkaften. Wegen Baufälligkeit 

wurde die Kirche 1786 abgebrochen, und an deren Stelle die neue 

Paulskirche erbaut, bei deren Vollendung auch die ehemaligen Klofter- 

gebäude abgebrochen worden. Auf der Gedaͤchtnißmuͤnze zur dritten Saͤ— 

cularfeier des Frankfurter Gymnaſiums vom Jahr 1829, findet man 

die fämmtlichen ehemaligen Kloftergebäude in getreuer Abbildung. 

Das ältefte Siegel ift parabolifh gefpist 5 — 314, Gentimeter, 

Zwei Minoriten mit langem Node, einen Strid ald Gürtel um 

den Leib, und mit fpisiger Gapuze, erfcheinen als Bettelmönde; der 

Vordere hält die rechte Hand zum geben, und trägt in feiner linken 

ein Gefäß, wie einen Korb; der hintere hat einen großen Sad auf 

feiner linken Schulter; die Umfchrift iſt: + S. FRATRYM MINORYM 

IN FRANCHENFVRTE. Fichard Arhiv gibt Thl. IM. No, 4 eine 

Abbildung von diefem Siegel aus dem Jahr 1348, 

2) Parabolifch geipist 6 — 314 Gentimeter; ein Heiliger mit dem 

Nimbus, trägt Chriftus auf feiner linfen Schulter, in der rechten 

16) In der Hospitalkirche fand man gleichfalls deffen Grabftein, und beffen 

zweiter Gattin Gatharina zum Wedel, Archiv für Frankfurts Geſchichte und 

Kunft, 3. Heft p. 83, welcher jest in ber Nicolaitirhe auf der Sübdfeite eins 

gemauert ift; Lersner I. p. 62 gibt die nemlidhe Grabfchrift bei ber Barfüßers 

fire, da jedoch in ber legtern mehrere feines Gefchledhts begraben, fo wurde 

vieleicht die Frau in der Hofpitalkirche, Sifried aber bei den Barfüßern be: 

graben. 
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Hand einen gefrimmten Stab — Baumaft — welcher oben Blätter, 

oder eine Lilie hat; um Ghriftus ift ein großes Tuch gefchlagen, wel⸗ 

ched mit der rechten Hand am Stab gehalten wird. Das Siegelfeld 

ift quabdrirt. Ich halte diefen Heiligen für St. Anton von Padua. 

Umfchrift: + S. CONVENTVS. FRM. MIORYM IN FRANCENFVRD. 

Fichard Archiv II. Theil, No, 3 gibt hiervon die Abbildung. 

3) Dominicaner oder Prediger Klofter und Kirde, 

Der Spanier Dominicus von Guzmann ftiftete den Dominicaner- 

oder Predigerorben, ordo fratrum praedicatorum, welchen der Pabft 

Honorius II. im Jahr 1216 beftätigte; Dominicus fandte Brüder 

1221 nah Deutfhland zur Errihtung von Klöftern, und follen nad 

Jaequin Chronicon Dominicanorum. succinetum Conventus Francof. 

Ordin. Praedicator. (Mser.) p. 10 seq. 1233 die Prediger-Mönche 

nad Frankfurt gefommen und der Bau der Kirche und des Klofterd 

1238 angefangen worden fein. Jacquin Ms. p. 4. p. 8 und 14. 

®eröner I. b. p. 123. 

Die Kräfte der Bürger waren bei dem Bau des Barfüßerklofters, 

des Leonhardfliftd und des Garmeliterflofters erfchöpft, fo daß außer 

den vielen Ablaßertheilungen für diejenigen, welche die Kirche beſuch— 

ten, durch die hohen Würdeträger der Kirche die ganze Chriſtenheit 

zum Bau der Kirche und des Klofterd aufgefordert, und allen ben- 

jenigen, die zum Bau beifteuerten, Ablaß ertheilt wurde, und zwar 

1240 von Pabft Gregor IX. 1241 von Erzbifchof Heinrich von Trier. 

1245 von Pabft Innocenz IV. (Iacquin ©. 8. 15. 23.) 1246 von demfel- 

ben, 1249 von Erzbiichof Conrad von Göln, 1254 von Erzbifchof Gerhard 

von Mainz, 1254 von Heinrich Bifhof von Oeſel in Liefland, 1259 von 

Pabft Alerander IV. (Böhmer, C. D. 77. 82. 89. 92. 122.) König 

Richard gab das Privilegium, daß das Klofter fich das nöthige Bau— 

und’ Brennholz aus der Dreieich holen durfte, (C. D. 128.) Wann der 

Bau vollendet und die Kirche eingeweiht worden, ift nicht urkundlich 

nacgewiefen; zwei Altäre wurden 1279 vom Bifchof Johann von 

Licowien, wozu der Erzbifhof Werner von Mainz die Erlaubniß er— 

theilte, eingeweiht, (C D. 190,) 
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Die Domlirhe war zu Anfang des 13. Jahrhunderts baufällig 

und wurde, wie fie jest fteht, in der Mitte des 14, Jahrhunderts aus« 

gebaut; hierdurch gefchah es, daß die deutſchen Könige Adolph 1292 

und Heinrich VI. 1308, in der Predigerfirhe gewählt wurden; auch 

bei der Wahl Güntherd 1349 verfammelten fi) die Fürften in der 

felben, denn das Klofter der Prediger-Möncde war von benfelben 

verlaffen, und mwahrfcheinlih vom Churfürften von Mainz bewohnt. 

Die Predigermönde wiederfegten fid dem Kaifer Ludwig IV., daher 

derfelbe fie aus der Stadt jagte, und erft 20 Jahre nachher im 

Jahr 1351 nahmen fie wieder Beſitz von ihrem Klofter (Leröner I. 

b. 123.) Viele Provinzialcapitel das Ordens wurden hier gehalten, 

und zwar 1262. 1286. 1317. 1360. 1397. 1408. 1455. 1499, 

1520. 1582. 1605. 1636. 1705. 

Im Jahr 1790 entband der Churfürft von Mainz, Friedrih Carl 

Joſeph von Erthal, ald höchfter Ordinarius, fammtlihe Mönche von 

ihrem Ordenögelübde und errichtete aus dem Klofter eine Erzbifchöfliche 

Gongregation ad Sctum Fridericum, unter der Zeitung eined Direc- 

toren. Diefe GCongregation von Weltprieftern hatte die Bellimmung, 

die Jugend zu unterrichten und in der Seelforge auszubelfen; 1802 

wurde folche von dem Rath) eingezogen, jeboch der Schulunterricht den 

damaligen Weltprieftern diefer Gongregation proviforifch belaffen, bis 

durch die neue Staatöverfaffung folcher dem ftädtifchen, allen hriftlichen 

Gonfeffionen gemeinfchaftlih angehörenden, dem evangelifhen Gon- 

ſiſtorium allein untergeordneten Gymnafium anvertraut worden, doc 

beftimmte der Art. 41 der Gonftitutiond» Erganzungsacte von 1816 

(Gefeg und Statutenfammlung I. 55 —) „follte aber die Fatholifche 

Gemeinde die Wiederherftellung des Fridericianeums, als des vorma- 

ligen Fatholifhen Gymnaſiums, unter ihrer alleinigen Direction lieber 

wünfchen, fo ift fofort diefe MWiederherftellung vorzunehmen.“ 

Kirche und Kloftergebäude wurden zu Waarenmagazinen verwendet, 

und fpäter legtere zu einer Kaferne eingerichtet. Dieſes Klofter befaß 

Weinberge in Hörftein, Hochheim, Flörsheim, nebft fonftigen Laͤndereien 

und Gefällen, hatte 30,000 fl. auöftehende Gapitalien, und bei der Saͤ— 

fularifation einen Weinvorrat) im Werth von 18500 fl. 

Das Siegel der Predigermönde ift parabolifch geipist: 5—314 

Gentimeter; eine Figur fißend, hat auf dem linken Schoos Chriflus; 
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in zwei Merlenlinien ift die Umſchrift: — FRM (fratrum) PREDI- 

CATM (praedicatorum) IN FRANKENVORT. 

Abgebildet ift es in Fichard Archiv II. Theil No, 5. 

4) Beißfrauenfloiter. 

In Deutfchland kamen im 12. Jahrhundert die Klöfter der Neues 

rinnen, Büßerinen, Pönitentiarinnen, und weil fie weiße Kleider tru- 

gen, auch; weiße Frauen (Albae dominae) genannt werden, häufig 

vor. Es wurden nur ſolche Perfonen darin aufgenommen, die ihre 

Unfchuld verloren hatten, fie follten Buße thun und von gefallenen 

Eünderinnen ſich zu einem heiligen ®ebenswandel nach der auguflinie 

ſchen Negel. bilden, daher die Patronin der reuigen Lufidirnen St. 

Maria Magdalena, die ihrige war, wodurch fie auch Magdalenen- 

Nonnen oder Schweftern genannt werden. In Frankfurt finden wir 

fie fhon im Jahre 1142 (Kirchner I. p. 93). Doc waren es ſpaͤter 

nicht mehr liederlihe Mädchen, die ihren fträflihen Wandel verlaffen 

hatten, fondern Töchter aus angefehenen Häufern (nobiles terrae), 

indem 1251 Friedrich, Pfarrer zu St. Quintin und Ganonicus von 

St. Stephan in Mainz, in Gemäßheit Auftrags des Gardinal Hugo, 

verbietet, da gewiffe Adelige und Andere aufgedrungen wurden, ohne 

feine Bewilligung Feine Schweftern aufzunehmen. (Böhmer, 84). 

Selbft die unglüdlihe Margaretha, Kaifer Friedrichs II. Tochter, 

des Landgrafen von Thüringen, Albrechtd des Unartigen Gemahlin 

fand hier neun Monate lang eine Zufluchtsftätte (Kirchner I. p. 230). 

Indeſſen muß fpäter die Aufere Ehrbarfeit gefunfen fein, denn der 

Kath, ald Schutzherr, war gendthigt folche wieder herzuftellen, und 

des Klofters Reformation 1456 einer neuen Priorin zu übertragen. 

Seitdem hießen die Klofterfrauen des Raths Kinder und Dienerinnen 

in Chriſto, die nächft Gott Niemand, denn den Rath um Hilfe an- 

zurufen haben. (Kirchner I. p. 524). 

Die meiften Urkunden des Klofters find in dem Brand der Klofter- 

gebäude 1243 zerftört worden, die ältefte theilt Böhmer C. D. 51 

von Pabſt Gregor IX. von 1228 mit, in welder die Frankfurter 

Burger belobt werden, daß fie die reuigen Schweftern unterftüsten. 

König Heinrich (VIT) geftattet denfelben, Reichslehnbare Güter zu 

erwerben. (C. D. 55.), 1232 ertheilt Pabft Gregor IX. allen denje- 
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nigen Ablaß, welche Almoſen geben, und nimmt 1235 den Probſt 

der reuigen Schweftern nebft ihren Beligungen in feinen Schuß. 

(€. D. 56. 62.) Der Papft hatte jedoch denfelben befondere Gonferva- 

toren und Richter gegeben, denn unter dieſer Bezeichnung ertheilen 

Decan, Gantor und Guftos zu Et. Petri, ald verordnete Gonfervatoren 

Ablafß, denen, die Almofen fpendeten. (C. D. 71.) Diefelben Gonfer- 

patoren ertheilen gleichfalls, weil die Gebäude 1243 durch Brand zerftört 

feien, Ablaß den Geldgebern. (C. D. 80,) Im Jahr 1281 verpflichtet 

ſich Petriffa, die Priorin und der Gonvent, niemald zu einer andern 

Ordensregel Überzugehen, bei Etrafe, daß fämmtliche Befigungen der 

reuigen Schweltern dem Domftift zufallen follen. (C. D. 203.) Mehr 

rere deutſche Könige, wie Rudolf I, Adolf, Albreht u. f. w. geftatteten 

den Schweſtern fo viel Holz aus dem Reichswald zu holen, als fie 

zu ihrem täglichen Gebrauch bedürfen. (C. D. 206. 295. 323.) 

Im Jahr 1542 war Johann von Glauburg, Pfleger der weißen 

Frauen, der lutherifchen Lehre zugethan; er folgte dem Beilpiel, 

welches Hamann von SHolzhaufen 1526 im Gatharinenklofter gegeben 

hatte, und ſuchte die Schweſtern zu gewinnen, dem Klofterleben zu 

entfagen; fie verließen bis auf die Priorin Catharina von Merfelden 

und drei alte Echweitern das Klofter, und ald von diefen vier 1588 die 

Gritere ftarb, fo zog der Rath die Gefälle ein und verwandte fie zur 

Verpflegung gleich dem Gatharinenflofter für Frauen, deren Angehörige 

fih um die Stadt verdient gemacht hatten. (Xeröner I. b. pag. 79.) 

Für den Gottesdienft in der Kirche der MWeisfrauen ward jedoch fchon 

1542 der erfte lutherifche Prediger Andreas Gephalus angeftellt. 

(Zeröner II. b. 88.) 

In neuer Zeit werden die Gonventualinnen des Weisfrauenflofters 

durch einen Geldbetrag unterftügt, und leben in Privatwohnungen ; 

die Siegel des Weiffrauenflofters find: 

1) Paraboliſch gefpist, 3%, — 2 Gentimeter; ein Biſchof mit der 

Mitra (Bifhofsmüge), an welcher zwei Bänder (infulae) herabfallen; 

in der linken Hand hält er ein Gefäß (Becher), die rechte Hand auf 

demfelben ruhend, dıber dem Becher ift eine Kugel. Umfchrift in 

deutiher Minusfel: ©, ponitent. Do. in frandfordie. Sigil- 

lum poenitentiae domus in Franckfordie. Tab. IH. Fig. 21, 

Den Driginalftempel befigt das Weisfrauenklofterarchiv. 
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2) Rund 4%, Gentimeter. Ein Heiliger mit dem Heiligenſchein, 

bekleidet mit einem langen Rod, der bis auf die Füße reicht, (Alba) 

an den Armen find Anhänge, die herunter hängen, in der rechten 

Hand ein Buch — bedeutet den Kirchenlehrer — in der linken den 

Reihsapfel mit Kreuz — koͤnigliches Symbol. — Schwer ift es zu 

beftimmen, wer biefen Heiligen vorftellen foll; das Giegelfeld hat 

Blumen. Umfchrift: S. CVET. MOIAL. SC. MAR. MAGDL. 1. 
FRAKEVOR. Sigillum conventus monialium Sancte Marie Mag- 

dalene in Frankenvort. Der Lriginalftempel ift im Weisfrauen- 

Flofterardiv und abgebildet: Fichard Archiv IN. Theil No. 3. 

3) Oval 24 — 2), Gentimeter. Eine weiße Frau in Ordenskleis 

dung, ein langes Kleid, mit Wimpel ( Halöfragen) und Weihel 

(Kopfbededung), in den Händen einen Becher vor ſich haltend. Um— 

fhrift in einem Band im Giegelfeld: SIG. COEN. ALB. VIRG. 

FRANCOF. Driginalftempel im Weisfrauenklofter = Archiv. Tab. IH. 

dig. 22. 

5) Kathbarinenflofter. 

Allgemein wird zwar Wifer Froſch für den Stifter diefes Kloſters 

angenommen, ed kann jedoch dies nicht richtig fein, indem ſchon 1260 

Anfelm, Bifhof von Ermland, Ablaß denjenigen ertheilte, die zum 

Bau der Gapelle beate virginis Katherine apud Frankenvord 

Almofen geben. (Böhmer C. D. 124.) Weitern Ablaß ertheilen 1261 

Sohann, Bifhof von Prag, H. Biſchof von Jachroͤſien, Chriſtian, 

Bifhof von Licowien. (C. D. 125. 126. 127.) In fämmtlichen Urs 

kunden wird die Gapelle bei Franffurt genannt. Damald war 

alfo der Platz, auf welhem die jegige Catharinenkirche flieht, aufer- 

halb der Etadt.17) Wiker Frofh, Eänger zu St. Bartholomai, Scho— 

lafter zu St. Stephan in Mainz, des Kaiferd Hofcaplan, und von 

2) K. Ludwig IV. erlaubte die Erweiterung ber Stadt, welche 1333 ange: 

fangen worden, allein langfame Fortſchritte machte, denn zu Ende des 15, Jahr: 

bunderts kann man nody in dem neuen Stabtbezirk fäen, und 1519 waren bie 

beiden Dirfhgräben noch tiefe Wiefen; in der Beftätigungsbulle der Priviles 

gien des Gatharinenktofters von Pabſt Innocentius VI. vom Jahr 1357 wird 

das Klofter bezeichnet, in novo oppido Franckenford. Senckenberg selecta 

juris I. p. 115. 
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Kaiſer Karl IV. in den Adelſtand erhoben, (C. D. 675.) war einer 

der reichften Burger von Frankfurt; in feinem Stiftungsbrief von 

1346 bei Lersner I. b. 71. fagt er, daß er dem heiligen Kreuz und 

der heiligen Gatharina zu Ehren fein Gut dem neuen Spital, zu 

Frankfurt vor dem Bodenheimer Thor gelegen, gegeben habe. In der 

Gatharinenfirche befindet er fih in ebensgröße in Stein gehauen, 

zwei Kapellen tragend, mit der Umfchrift: O (obiit) Anno Domini 

MCCCLX Wiker Froys de Francenfort, Scholasticus Saneti 

Steffani Mogunt. Fundator harum Basilicarum ; diefes ift Fein. 

Grabftein, fondern nur ein Denkmal, da Wiker Frofh 1360 noch 

lebte, und erft 4363 ftarb. (Wetteravia p. 106.) Derfelbe kann nicht 

der erfte Stifter gewefen fein, fondern bat nur die erfte Stiftung 

verbeffert und mit größern Einkünften verfehen; wie beträchtlich folche 

waren, ift aus der Bellätigungsbulle des Klofters von Papft Inno- 

centius VI. vom Jahr 1357 zu erfehen, in welcher diefelbe verzeichnet 

find. (Sendenberg p. 104.) 

Im Jahr 1344 erlaubte Heinrih, Erzbifhof von Mainz dem 

W. Froſch, in feinem neuen Hofpital zwei Kirchen, die eine zu Ehren 

von St. Catharina und St, Barbara, die andere zu Ehren des hei- 

ligen Kreuzes zu erbauen; (GSendenberg p. 85.) 1345 wurde zu 

dem Bau durch Albert Episcop. Ibonensis der Grundflein gelegt. 

(Senckenberg praefatio p. 46.) und 1353 wurde er vollendet. Die 

meiften Päbfte und Kaifer beftätigten die Privilegien des Klofters, 

und find die Urkunden bei Sendenberg abgedrudt. 

Das Gatharinenflofter war ein der St. Gatharina gewidmetes 

QAungfrauenklofter und nad den Regeln der Deutichordensritter einge 

richtet. Die Nonnen, anfangs von altbürgerlichen Gefchlechtern, hatten 

feinen Ausgang, und fremden Perfonen war der Cingang verboten, 

wie folches in dem Klofter St. Clara zu Mainz auch ftatt fand, 

diefed verfügte der Erzbifhof Gerlach in der Beflätigungsurfunde des 

Klofters vom Jahr 1354. (Sendenberg. p. 91.) 

Das zu Ehren des heiligen Kreuzes erbaute und mit dem Gatha- 

rinenflofter vereinbarte Hosfpital, wie es damalen bei den Deutich- 

ordenshäufer gebräuchlich war, wurde fpäter von dem Gatharinenftofter 

getrennt, und in das Hofpital zum heiligen Geift verlegt, fo daß die 

heil. Catharina die alleinige Patronin des Klofters war. 
12 



— IB — 

Bei dem Anfang ded Religionsftreited® waren die Nachkommen 

des Stifter, Hamann von Holzhaufen und Johann Frofch Pfleger 

des Gatharinenklofterd und übten desfalls barinnen eine wenig 

befchränfte Gewalt; diefelben, der Lehre Luthers anhängend, oͤffneten 

dem Prädicanten Hartmann Ibach die Kirche, darin wurde 1522 

die erfte Iutherifche Predigt in Frankfurt gehalten und im Jahr 1526 

verließen die Jungfrauen, nachdem ihnen alles erflattet worden, was 

fie oder die ihrigen dahin vermact, das Klofter. Die Beſtimmung 

des Klofterd blieb die vorige, nur daß die Gonventualinnen der luthe ⸗ 

rifhen Gonfeffion angehörig fein mußten und daß zur Aufnahme 

nur diejenigen befähigt waren, deren Eltern oder Männer ſich um die 

Stadt verdient gemacht hatten; die Gonventualinnen hatten ihren 

Aufenthalt in dem Klofter, erſt feit neuerer Zeit dürfen fie auch 

außerhalb des Klofterd wohnen und erhalten eine jährliche Geld« 

fumme. 

Bei der Baufälligkeit der Gatharinenfirhe wurde folhe 1678 

abgebrochen, und wie fie jeto flieht 1680 vollendet; die Koften mit 

Altar und Kanzel waren nah ®eröner I. b. 75. 146600 Gulden. 

1) Daß ältefte Siegel ift parabolifch gefpigt 6% —4 Gentimeter, 

Unter einem Baldachin im. germanifhen Styl fteht die heil, Gatharina 

von Alerandrien, mit königlicher Krone, mit der linken Hand das Rad 

in die Höhe wider die Schulter und in der rechten Sand ein Schwert 

auf die Erde zu haltend; unter bderfelben in einem Zirkelabſchnitt iſt 

ein Fnieender Bifhof mit dem SKrummftab; auf beiden Seiten find 

dreiedige Schilder mit drei Fröfhen — der Frofhe Wappen — Um— 

fchrift: jedoch fehr verwifht: S. MONAST......... KATHARINE 

HOSPITAL DOM. IN FRANCENFVRT. Dieſes Siegel ift von einer 

Urkunde von 1501 und als Gonventöfiegel bezeichnet. Tab. IV. 

Fig. 23. 

2) Paraboliſch geipist 4% — 3 Gentimeter; die heil. Gatharina 

mit der Königsfrone, in der linfen Hand an die Bruft das Rad, 

in der Rechten dad Schwert unter fihb an die Seite haltend, im 

Siegelfeld rechtd der Buchſtaben K, links T unter der Heiligen in 

einem breiedigen Schild der Frofche Wappen. Umfchrift: + CON- 

VENTV. MON. SCE. CATHARINE. IN. FRANKENFURT. Der Origi« 

nalftempel ift im Archiv des Gatharinenklofterd Tab. IV. Fig. 24. 
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3) Rund 2%, Gentimeter. Die heil. Catharina ohne Krone, in 

der linfen Hand einen Palmenzweig haltend, in der rechten das 

Schwert, welches durch das unten liegende Rad geht. Im Siegelfeld 

$. CATHARINA. Driginalftempel im Gatharinenklofterarhiv. Tab. IV. 

Fig. 25. 

4) In neuerer Zeit wurde ein rundes Siegel, 31, Gentimeter, 

gebraucht; die heil. Gatharina mit der Königsfrone ſitzend, hat in 

der rechten Hand einen Palmenzweig, links ift das Rad, auf welches jie 

fih fügt und vor dem Rab das Schwert. Umfchrift: ST. BE 

NENKLOSTER AMTS SIEGEL. 

In neuefter Zeit wurde biefed Klofter mit dem Weisfrauenklofter 

vereinigt und find die jetzt im Gebraud befindlichen Siegel: 

5) Ein achteckiges Siegel 5'4— 3%, Gentimeter; in einem Bogen 

im germanifhen Styl, welcher in der Mitte getheilt, ift rechts eine 

weiße Frau in Auguftinerfleidung, einen Keldy in der rechten Hand 

und die linke über demfelben haltend, links die heil. Gatharina, ohne 

Krone, in ber linken Hand einen Palmenzweig, in der rechten das 

Rad haltend, unten ift in der Mitte in einem breiedigen Schild der 

Frankfurter Adler, rechts ein leeres Schild und links das Schild mit 

der Frofche Wappen. Umfcrift: VERSORGUNGSANSTALTEN DER 

ST. CATHARINEN U. WEISSFRAUEN KL(@ESTER. 

6) Rund 3%, Gentimeter. In einem runden Schild der Frankfurter 

Adler, Über demfelben die Mauerfrone, ald Schildhalter rechts eine 

weiße Frau und links die heilige Gatharina, unten zwei Schilder, rechts 

ohne Wappen, links daß Froſch ſche Wappen. Umſchrift, wie das 

Vorige. 

VI. Siegel des Hoſpitals zum heil. Geiſte. 

Schon die alten Römer hatten Krankenhaͤuſer, die dem Aescu- 

lap geweiht waren; in der Religion Jeſu, der göttlichen Liebe zu 

feinem Nächten, war ed Pflicht, flr gaftlihe Aufnahme und Linde» 

rung der Leiden Kranker zu forgen, vorzüglih armer Pilger. Eo 

finden wir fchon im 8, Jahrhundert von einem angelfächfifchen König 
12* 
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Ina eine Herberge, für arme Pilger feines Volks, zu Nom gegrin- 

det, weshalb folhe Hospit. s. Spir. in Saxia bieß, welches noch 

jest das großartigfte Spital der Welt ifl. Auch Frankfurt hatte in 

den früheften Zeiten ein foldhes Krankenhaus, denn nach dem Chro- 

nicon Mariani Scoti et ejus continuatoris in Pistorii Scriptor. 

rer. germ. edit. Struv. 1726. I. 675 wird von Dodechinus, der die 

Ghronif des Scotus fortfeßte, gemeldet, daß 1142 die Gapelle im 

Sospital (in hospitali, weldes alfo fchon beftand) von Wiger, Bi- 

fhof von Brandenburg, zu Ehren unferd Herrn Iefu Ghrifti und 

des heiligen Nikolaus und die Gapelle im Kranfenhaufe (in infir- 

maria) zu Ehren der heil. Maria Magdalena geweiht worden. In 

den meiften Klöftern war ein befonderes Gebäude zur Aufnahme von 

Fremden und Kranken. | | 

Ein gewiffer Guido zu Montpellier trat zu Ende des zwölften 

Jahrhunderts mit mehreren gleichgefinnten Männern zufammen und 

wibmeten fich dem Dienft der Kranken in einem befonderd hierzu ein- 

gerichteten Haus; für deffen Bewohner verfaßte er eine eigne Regel. 

An vielen andern Orten wurden nach Guidos Negeln ähnliche Kran- 

kenhaͤuſer geftiftet, und da Pabft Innocenz die Regel diefer Hospitals 

brüder nicht nur beſtaͤtigte, ſondern ſie auch mit Privilegien verſah 

und beſonders beguͤnſtigte, auch 1204 das ſaͤchſiſche Hospital zum 

heil. Geiſt ihnen uͤbergab, ſo waren in ſpaͤtern Zeiten dieſe Beguͤnſti— 

gungen der Hospitalbruͤder wohl der Grund, daß beinahe jede bedeu- 

tende Stadt ihr Hospital zum heiligen Geift hatte. Der heilige Geift 

wurde für den Water der Armen gehalten, und im Stiftungsbrief 

des Mainzer Epitald vom Erzbifhof Siegfried, in welchem er 1236 

das am Dom befindliche Hospital mit dem neuen vereinigte, wird 

der heil. Geift zum Patron gewählt. (Gudenus Cod. Diplomat. 1. 

p- 538.) In Frankfurt wurden gleichfalld die früheren Hospitäler, 

die dafelbft bei den Klöftern und fonft vorhanden waren, in Eins 

vereinigt, und gleichfalls dem heil. Geift geweiht; wann ſolches ge= 

fchehen wiſſen wir nicht und die erfte Kunde erfahren wir im Jahr 

1278, in welchem Wolmar, der Vorſteher (provisor) des Epitals 

zum heiligen Geift, bekennt, dem Klofter Schoͤnau bei Heidelberg von 

Gütern in Biſchofsheim jährlich acht Achtel Frucht fehuldig zu fein. 

(Böhmer C. D, 183.) Die mweitern Auszüge aus dem Urfundenbuc 
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Frankfurts finden ſich in der trefflichen Abhandlung: das Hospital 

zum heiligen Geift im Archiv für Frankfurts Geſchichte und Kunft. 

3. Heft, pag. 75. 

Das ältefte Siegel ift an der Urfunde von 1287 (Böhmer 233), 

es ift paraboliſch gefpizt 5), — 3%, Gentimeter. Die Taube?®), als 

beil. Geift, gemäß der Evangelien bei Matthäus (3, 16) und Lukas 

(3, 22) ; über derfelben ift eine Hand, die in einem Band die Worte: 

SANCTVS SPIRITVS, bält; Umfcrift: + S. HOSPITALIS. PAV- 

PERVM. INFIRMOR. FRANCOFVRT. Tab. IV. Fig. 26. 

2) Rund 314 Gentimeter. Die Taube mit dem Heiligenfchein, 

unter und über ſich Wolken. Umfchrift: SIGILL. HOSPITAL. SANCT. 

SPIRIT. FRANCOFVRT. Tab. IV. ig. 27. 

3) Ein ganz gleihe® 3 Gentimeter; Umfhrift: SIGILL. HOSPI- 

TAL. FRANCFOR. 1606. 

4) Ein gleichfalls ganz gleiches 2’4 Gentimeter Umfchrift: SIGILL. 

HOSPITAL. SANCT. SPIRIT. FRANCOFVRT. 

5) Beim Abbruh der SHospitalfirhe zum heil. Geift im Jahr 

1840 wurde eine Metallplatte gefunden, welche nun über der Gruft 

auf dem neuen Friedhof, worin die in der Kirche gefundenen Gebeine 

verlenft worden, angebraht if. Diefelbe flellt eine Kanne vor, um 

weldye vier Girfel gehen, und hat in deutiher Minusfel die Umfcrift: 

dife begrebnus der bruderfaftt fant. elecd. anno domynos 

M.CCCCLXI. Gin ganz gleiches Ziegel, rund 3 Gentimeter, 

erhielt ich in einem Abguß von einer Urkunde des Hospitalarchivs, 

das Triginal, von welchem der Abguß genommen, fonnte mir jedoch 

nicht gezeigt werden; Umfchrift in deutſcher Minuskel, ift undeutlich. 

Zab. IV. Fig. 28, 

is) Die ältefte Bedeutung gibt Paulinus von Nola (+ 431) in der Bes 

fhreibung der Tempel zu Rola und Tondi von den Mofaiten in ihrer Apfis: 

— Epist XXXII ad Severum p. 206 u. 210 fagt er: et per columbam Spi- 

ritus Sanctus fluit. 
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VI. Siegel der Niederländifchen Gemeinde. 

Diefe Gemeinde hat ihren Namen von denen aus den Nieder: 

landen vertriebenen, 1585 aus Antwerpen gefllchteten und zu Frank- 

furt fich niedergelaffenen Rutheranern. Zur Unterftügung ihrer noth» | 

leidvenden Gemeindeglieder brachten fie durch Beiträge und Vermaͤcht⸗ 

niffe einen beträdtlihen Fonds zufammen; durch Heirath wurden 

viele Bürger in die Gemeinde aufgenommen, die nicht von den ge— 

flüchteten Niederländern abftammen. Das auf der Flucht mitgenom- 

mene lutherifche Kircyenfiegel von Antwerpen führen die Nachkommen 

noch jest. Es ift rund 3%, Gentimeter. Ein Lamm hält ein aufe 

geſchlagenes Buch, auf welchem fleht: EVANGELIVM IESU CHRISTI, 

an dem Buch hängen fieben Siegeln (Offenb. Ioh. 5), die Umfchrift 

ift: * SIG. ECCL. EVANG. CONF, AVGV. VRB. ANTUE. Tab. IV. 

Fig. 29. 

VI. &iegel der Klaus zu Oberrad. 

In dem zwölften Jahrhundert entftanden die Beghinen (von 

Beggen, d. i. betteln und eifrig beten) und foll die erfle Einrichtung 

der Beghinen in der Nähe von Lüttich entftanden und von Pabft 

Urban III. 1187 beflätigt worden fein: der Zweck war gottgefälliges 

Leben und gegenfeitige Unterftügung in gefunden und Franken Tagen, 

fie lebten nad; feiner allgemeinen Ordensregel, trugen Feine befondere 

Drdenstracht, jedoch meiltend dunfelgraue oder braune Kleider; ein 

Pfarrer fland meiflens einem Beguinenhof vor!9), Die Brüder hießen 

Bedharden, die Echweftern Beghinen oder Beguinen. In der Mitte 

ded 14. Jahrhunderts traten fie auch in Frankfurt auf, und wohnten 

in dem Bedharböhof, dem heutigen Hofe: „zum wilden Mann, 

und mehreren andern Häufern (Kirchner I. pag. 232). Mehrere Be- 

9) In Belgien gibt es noch mehrere Beguinenhöfe, und der größte ift zu 

Gent, worin 600 Beguinen leben, 
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guinenhaͤuſer wurden bei der Reformation evangeliſche Pfarrwohnun- 

gen. Im Jahr 1304 fliftete Methildis Begina de Rode zu Ober 

rad, ihren hinter dem Kirchhof gelegenen Hof (area), in welchem 

bereits eine Glaufe (reclusorium sive clusa) errichtet fei, und mel« 

her ſtets zu dieſem Zwecke dienen folle, zu einem Beguinenhof, die 

Glaufe genannt. (Böhmer C. D. 362.) Es finden ſich feine weitern 

Urkunden bi zum Jahr 1458, in welchem fich die Schweftern „der 

Cluſen zu Node‘ behufs der Erbauung einer Gapelle wegen des 

Pichtrechtd mit den Nachbarn vergleichen. (Driginalurfunde ded Land» 

amts.) Diefen Vergleich befiegelten der Schöffe Hartmann Beder 

von Frankfurt und Ludwig von Gelnhaufen. Diefes Jahr ift daher 

der Anfang der Oberräder Kirche; in der jegigen ift noch ein Sanc- 

tuarium befindlich, an deſſen Pfeiler links das dem Giegel Ludwigs 

von Gelnhaufen gleichende Wappen mit einer Säge, rechts das einen 

laufenden Hund zeigende Wappen der Familie von Offenbach zu 

feben ift; diefe Familie war von Philipp von Falfenftein mit einem 

Sof „villa Roden prope Frankenvort“ belehnt worden, und dieſer 

it nicht, wie Böhmer 395 glaubte, bei Niederrad gelegen. 

Die Schweftern der Claufe lebten nad den Regeln ber Giftercien- 

fer Nonnen, unter der Aufficht des Abts von Haina. Im Jahr 1530 

waren ed nur vier Jungfrauen; die Elifabetha Stork, Mutter, Anna 

von Goblenz und Margaretha Heing von Hain, Schweſtern, erflärten, 

nachdem fie an Schweſtern und Perfonen eine Zeitlang abgenommen, 

und weil fie gefehen, daß niemand mehr in die Glaufe begehre, die 

Güter verringert würden, und fie ald arme unvermögliche Frauen, 

die fonft keine Hülfe hätten, nicht mehr leben könnten, fo wollten fie 

ihre fümmtlichen Güter zu Oberrad dem Rath von Frankfurt. über 

geben, die vierte Schweſter Krain ertheilte 1531, gegen eine Abfin⸗ 

dung von zehen Gulden, gleichfalls ihre Einwilligung. Der Rath 

übergab dad ganze Vermögen dem Gaftenamt der Hausarmen, wel 

ches 1580 die Glaus fammt Weingärten, Wiefen und Anderm an 

Schultheißen Hanßen Jacob zu Tberrad für 800 fl. verkaufte. 

Das einzige Siegel der Claus, welches mir befannt wurde, ifl 

rund 1%, Gentimeter, und ift von einer Urfunde von 1515 genom= 

men, die Abgaben der Glaus betr., es ift ein vieredigter, unten an 

den Eden ausgerundeter Scyild mit einem gefchachteten (gewürfelten) 
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rechten Schrägbalten, hinter dem Schild ift der Baculus pastoralis, 

Krummftab. Umfchrift in deuticher Minuskel: S. + conventuß 

in Rode. Wahrſcheinlich ift das Wappen dasjenige der Stifterin 

Methildis, und der Krummftab ift hier ein Priorinnenftab, ohnerachtet 

leztere nie gefriimmt, fondern gerade gleich den Pilgrimsftäben find. 

Tab. IV. Fig. 30. 

IX. Siegel der Rofenberger Einigung. 

Des Schöffen und Burgermeifterd Heinrih Nofenberg Finderlofe 

MWittwe Anna, genannt zum Altenfaufhaus, fliftete 1452 nach dem 

Stiftungsbrief, bei Lersner II. b. pag. 199, eine Cinigung oder Gon- 

vent für 12 ehrbare Burgerstöchter oder Wittwen nad der dritten 

Regel des heiligen Dominitus. Die Stifterin übergab fie der geift- 

lihen Fürforge der Predigermönhe und der weltlihen Pflege des 

Raths, wozu jederzeit zwei Rathsglieder verordnet wurden. 

Diefe Einigung in dem Hof der Stifterin, naͤchſt dem Prediger- 

Hlofter, blieb in der frühern Verfaſſung bis 1802, in welchem Jahr 

am 22. November der Nathöichluß erging, daß dem Fundationsbriefe 

gemäß diefe blos weltliche Stiftung, gegen handtreuliches Verfprechen, 

dem Nath in allen Stuͤcken gehorfam zu fein, und dem Fundations- 

brief genau nachzuleben, beizubehalten feie. Raths⸗ und Stadtca— 

lender von 1803. pag. 32. Bei der fpätern Einrichtung des katho— 

lifhen Kirchen und Schulweſens wurde jeboch die Etiftung aufge- 

hoben und in eine weibliche Kehranftalt verwandelt; in der Dotations- 

urfunde für das Kirhen- und Schulwefen der Fatholifchen Gemeinde 

vom 19. Oftober 1830 wurden die Nofenberger Einigungslocalitäten 

für immer dem Schulgebrauch überlafien. Das Siegel it rund, 314 

Gentimeter; in einem runden Schild ift eine Nofe auf einem Berg; 

recht8 der Buchftabe O. links P. Umfchrift: A. CONVENT. ZUM. 

ROSENBERG. Tab. IV. Fig. 31. 
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X. Siegel der Elifabetb von Frankfurt. 

Im Sahr 1222 fchenfte Eliſabeth — vidua et concivis in 

Frankenvort — außer Gütern in Bergen und Breunigsheim ihren 

Hof — curtis — in Frankfurt und fieben Buben, welde vorevverc 

(Vorwerk) genannt wurden, zum Eeelenheil ihrer und ihrer verfior- 

benen Ehemänner Iohannes und Gonrad, fowie deren Vorfahren, 

den Deutichordensbrüdern zu Sachſenhauſen. (Böhmer C. D. 33.) 

Den Ausdrud conecivis nimmt Fichard, Entftehung pag. 103, für 

Miteinwohner oder Echußgenoffe, da die Ehemänner der Elifabeth zu 

den Meichödienfimannen aus dem höheren Etande gehörten und bie 

Ritter von Sachſenhauſen, melde nie in dem Bürgerverband flanden, 

fihb auch eives Francofurtenses nannten. Nah Thomas, Annalen | 

pag. 78, waren die Ehemänner diefer Wittwe Johann von Heufen- 

ffamm und Gonradb von Steina. 

Das Siegel ift birnförmig oder einem Blatte ähnlich; dad Wappen 

nach der Länge getbeilt, rechts quer fünfmal getheilt, da die Echraf- 

firungen damals nicht befannt waren, ſo kann man die Farben nicht 

angeben; links der einköpfige Adler rechts fehend, unter welchem eine 

Eparre, die fih in eine Lilie endigt. Umfchrift: + S. ELIZABET 

VIDYA I. FRANKINVORT. Tab. III. Fig. 32. 

xl. Bürgerfiegel. 

Ohnerachtet die römifchen Gelege in den Digeften und Anftitutio- 

nen die Siegel der Privatperfonen bei Teſtamenten und Zeugniffen 

erwähnen, fam deren Gebrauh im Mittelalter ab, und Mabillon 

Annal. Bened. tom. VI. p. 306 No. 21 glaubt, daß erft nach dem 

Sahr 1122 Siegel von Privatperfonen wieder erfcheinen. In dem 

Urkundenbuch der Stadt Lübel 1843 und in Koͤhne's Zeitfchrift für 

Münze, Siegel- und Wappenkunde VI. Jahrgang. 1846. 3. Heft. 

pag. 175, werden Siegel der Pübeder Bürger aus dem 12. und 13. 

Sahrhundert angeführt, und aus dem 14. Nahrhundert mehrere von 
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Bürgern der Stadt Thorn mitgetheilt, und als Wappenſiegel befchrie- 

ben; dieſe enthalten jedody Feine Wappen, fondern winkelige Zeichen, 

wie die Steinmebzeihen des Mittelalters. Lübel und Thorn waren 

in dem mächtigen Hanfebund, hatten bedeutenden Handel und das 

Stadtiſiegel von Luͤbeck, mit dem Schiff, beurfundet den Handel, Ich 

halte daher diefe Zeichen nicht, wie angenommen, für Wappen, fon- 

dern für Kaufmanndzeichen, wie die Kaufleute foldhe noch jetzo bei 

ihren Maarenfendungen gebrauchen und dabei ihre Namens » Verfür- 

zungen (Sigla) beiftigen, als gewiſſe Unterfcheidungszeichen der Waa⸗ 

renfendungen. 

Die Siegel ded Mittelalterd bezeichneten das Grundeigenthum, 

den Pünderbefig, und da die Herzoge, Grafen und Ritter dem Kaifer 

ibre Kriegsdienſte leifteten, fo erfchienen fie meiftens zu Pferde, mit 

dem Ecilde ihres Grundeigentbums oder des Adlerd, wenn fie ein 

NReihsamt hatten; von dem fpätern niedern Adel, den Gefchlechtern, 

ift Fein Reuterfiegel bekannt. Als im 11. Jahrhundert erbliches nug« 

bares Eigenthum zu Frankfurt entftand, wurden die Häufer mit Fir 

guren und Namen bezeichnet ?). Im 13. und 14. Jahrhundert nah 

men mehrere ded niedern Adeld vom Lande das Bürgerrecht in ber 

Stadt und nannten fih nad ihrer Herkunft, fo nah Lersner II. 

pag. 165 folg. Holzbaufen von dem Dorf Holzhaufen am Taunus, 

Weis von Limburg, Glauburg von der Burg Glauburg bei Orten- 

berg, Goldftein von der Burg Goldflein bei Niederrad u. ſ. w.; fie 

legten fich das Vorwort von bei, zur Bezeichnung ihres Urfprungs, 

des Orts ihrer Herkunft; andere nannten fih von ihrem Geburtsort, 

3. B. Siegfried von Marburg, Fauft von Alhaffenburg, Imhof von 

Marburg. Wie fie jedoch Häufer erworben, nannten fie fih nad den 

Figuren und Namen derfelben, fo Siegfried von Marburg zum Pas 

radies, Gölner zum Nömer, zum hohen Haus (de alta domo), im 

Steinyaus, zum neuen Haus; die Zweige der Familie zum Jungen, 

die fehr zahlreih war, nannten fi von ihren Häufern: zum alten 

0) Die Bezeihnung mit Buchſtaben und Nummern geſchah erſt feit der 

franz. Einquartierung im Tjährigen Kriege, und wurde durch Rathsverorbnung 

vom 11. Nov. 1760, (Beierbah Berorbnunge. pag. 1377) als cine gute und 

nügliche Einrichtung beibehalten; die jesige neue Numerirung unter Wegfall 

der Buchſtaben ift feit 1847, 
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Schwaben, zu der Weiden, zum Silberberg, zur Eichen, zum Guten- 

berg, zum Echöned u. f. w. Noch in der Stadtreformation II. 

tit. 3. $. 20. wurde beflimmt, daß die Namen, unter welchen die 

Häufer in den Urkunden und Regiftern eingetragen find, nicht will» 

fürlich abgeändert werden dürften. 

Herkunft und Grundeigenthum gaben die Namen; wie bei den 

Ghriften, fo bei der hiefigen Judenſchaft; diefe Nuden wohnten früher 

um bie Hauptfirche, mußten ihre Wohnungen auf Befehl des Papfies 

und Kaifer verlaflen, erhielten einen, weit vom angebauten Etadtbezirf 

entlegenen Platz, gegen einen jährlichen Grund- oder Bodenzins (als 

einen census reservativus) und bezogen 1462 ihre neue Goſſe. 

Gleih den Häufern der Ghriften hiefiger Stadt erhielten auch hier 

die Häufer Figuren und Namen, welche in der Staͤtigkeit, gedrudt 

1753, genau angegeben werden, und in den Archivalacten Ugb. E. 

No. 43 lit. K. befindet fi ein Riß über die Häufer der Judengaſſe 

mit den Namen derfelben; erft 1761 wurden foldhe numerirt, noch— 

dem die Ecilder mit den alten WBerzeichniffen verglichen worden, und 

1776 murde den Juden aufgegeben Edilder und Nummern von 

neuem anmalen zu laffen, wie wir fie zum Theil noch jeßt fehen. 

Alle alten Frankfurter Stammjuden, Befiger diefer Häufer, nannten ſich 

nach denfelben, und zwar Rothſchild, Schwarzihild, Schiff, Schloß, 

Stern, Stiefel, Neuß, Adler, Bär, Gans, Grünebaum, Haas, Hahn, 

Hecht, Hirfhhorn, Kann, Loͤb (Löwe), Ochs, Rapp (Pferd), Ninds- 

fuß, Rindskopf, Echwarzadler, Eichel, Strauß, Wetterhahn, Wolf 

u. f. w.; fie nannten ſich gemwöhnlih zum Edild, fo nach Gerichtd- 

acten von 1768 Loͤb Bär Iſaak zur Kann. Alle fremde Juden, 

welche in hiefigen Schutz kamen, nannten fih dagegen nach ihrem 

Geburtsort: Braunfels, Werlar, Friedberg, Darmftadt, Epftein, Fal— 

fenftein, Flörsheim, Homburg, Hanau, Niederhofheim, Wallau, Elſaß, 

Epeier, Worms, Oppenheim, Mainz, St. Goar, Kreuznach, Yord, 

Trier, Bonn, Wefel ıc. 

Die Namensannahmen nah dem Grundeigentyum fonnte nur von 

denen ftatt haben, welche folches befaßen. In Sachſenhauſen, wo 

fein Grundeigenthum vor der erften Hälfte des 15. Sahrhunderts, 

außer den Höfen der Minifterialen, vorhanden war, fo wie auf den 

Dörfern der Stadt, deren ÖGrundbejiger meiftens Leibeigene waren, 
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hatten die Haͤuſer keine Schilder und Namen, ſondern nur das freie 

Grundeigenthum der Stadthaͤuſer, nach welchen ſich die Eigenthuͤmer 

nannten. 21) Hier finde ich auch die erſten Spuren von Burgerwappen, 

indem die Eigenthümer nah dem Schild ihres Haufes ſich nannten, 

und folches als redended Wappen (Insignia equivoca) annahmen. 

Die in Aemter flebenden Geiftlihen hatten feit dem 13. Sahrhundert 

ihre eignen Eiegel und 1237 wurde auf der Kirchenverfammiung zu 

London verfügt, daß jeder Prälat fein eignes Eiegel haben folle. Co 

hatte Wider Frofh , Gantor an der Bartholomäustirhe 1335 das 

Eiegel mit drei Fröfchen, von feinem Stammhaus in der Mainzer 

firaßie ; daß er jedoch nicht zum Adel gerechnet werden fonnte, bezeigt 

fein von Garl IV. erft 1360 verliehener Adelbrief;z (Kirchner 1. 

pag. 638.) Es fann daher nicht, wie viele meinen, die Siegelmäßig- 

keit für ein im Mittelalter beftandened eigenes und ausſchließliches 

Recht des Adeld angenommen werben, zumal der Stadtabel, die Ge— 

fchlechter, das Patriziat, von welchen nur gewiſſe Familien am Stabdt- 

regiment ſich betheilen fonnten, nad mehreren Ordnungen nicht als 

Adel anerkannt, und noch in der Turnirordnung von SHeilbron von 

der Nitterfchaft der vier Landen 1483 verfügt wurde, (bei Goldaft 

Reihshandlungen pag. 25): 

„stem welcher aus freiem Willen in einer Stadt fißt, Steuer, 

vnd Wacht giebt, oder fich beamtet, oder das zu thun verbunden 

if, fo den gemeinen inngefeßenen Burger zu thun if, der foll zu 

Thurnieren nicht zugelaffen werden.“ 

Daß die Bürger fih von fchreiben, ohne defiwegen von Adel zu 

fein, beweift die uralte hiefige Metgerfamilie von Garben, denn unter 

den gefangenen Bürgern aus dem Treffen bei Eſchborn von 1359 

fommt fchon nad den Pilteu der Gefangenen, welche auf dem 

Stadtarchiv befindlich find, ein von Garben, Meperle, vor. Nur bie 

Milites, wie die von Sachſenhauſen, waren von eigentlichem Adel; 

der niedere Stadtadel entitand aus den Freigeborenen, nannte fich, 

21) Nur bie Herbergen (Bafthäufer) nannten fi nad angenommenen Bes 

seihnungen, oder die Nahrungszweige der Gigentbümer gaben den Häuſern 

Namen, fo zu Sachſenhauſen 0. No. 15 zur alten Schmiede. 0. Ro. 51 zur Hei: 

nen Oehlmuͤhle. 
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wie bereitö bemerkt, nach feinen Befigungen, wie die anderen Bürger, 

und legte fih den Namen Junker bei, wie diejenigen vom hohen 

Adel hießen, welche die Ritterwuͤrde nicht ER Scheidt vom hohen 

und niedern Abel pag. 20. 

Die Häufer waren, wie gefagt, alle durch Saite mit Bildern, 

diejenigen des eingezogenen niedern Adel mit den Zeichen ihrer 

früheren Befigungen, woraus die Gefchlehtöwappen entilanden, 

diejenigen der Kaufleute mit ihren Handelsinſignien und Buchſtaben 

ihre8 Namens, die der Handwerker mit den Emblemen ihres Hand» 

werfö bezeichnet, und fie nahmen diefe Zeichen in ihre Siegel auf, fo 

daß es wie Heineceius de Sigillis pag. 141 fagt, mit dem Eintritt 

des XIV. Jahrhundert jedem- freigeftanden habe, ein Giegel zu 

führen. 22) 

Da alle teftamentarifhe Verfügungen, Schenkungen und Ber- 

träge, theild unter dem Stadt-, Kirchen» oder dem Siegel der’ Geift« 

lihen beglaubigt worden, je nachdem die Sache eine weltliche oder 

firhliche war, fo finden wir wenig Siegel von Bürgern vor der 

legten Hälfte des 13. Jahrhunderts." Das bereits befchriebene Siegel 

der Eliſabeth von Frankfurt von 1222 gehört nicht hierher, da dies 

felbe die Wittwe von Meinifterialen war; Bürgerfiegel muͤſſen in 

diefem Jahrhundert noch felten gewefen fein, denn in den Schenkungen 

Gerlahs von Wullenftadt von 1279 und des Arztes Magilter Jacob 

von 1280 werden die Siegel ded Scultheißen, des Decan und 

Pfarrers deöfalld angehängt: quia proprio sigillo caremus. (Böhmer 

194 u. 198.) Das erfte Burgerfiegel finde ich von Wigand, genannt 

von Pimpurg, Bürger von Friedberg vom Jahr 1284. (C. D. 213), 

und die älteiten Siegel der Kirchenbeamten von Probft Philipp 1222, 

Probft Sifried von 1222, Decant Gottſchalk von 1223 und Gantor 

Chriftian von 1267. (C. D. 35. 37. 39. 140,) 

Nach diefem ift wohl die diplomatifch fphragiftifche Negel: vor dem 

Ende des 13. Jahrhunderts erfcheinen Feine hiefige Bürgerfiegel; dies 

22) Dagegen, und überhaupt zu vergleihen: von Krenner über die Siegel 

vieler Münchner Bürgers@efchlehter in dem XII. u. XIV, Jahrhundert, in 

biftorifhen Abhandlungen der koͤnigl. baier'fhen Accadbemie der Wiſſenſchaften 

1. Banb pag. 1. folg. 
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felben jind das Bild, die Hierogiuphe des Grundeigenthums und bei 

Veränderung ded Grundeigenthbums werden ſolche Gebächtnißwappen 

der Familie; derjenige, der Fein Grundeigenthbum befaß, hatte anfang» 

lih Fein Bürgerwappen, und erſt fpäter, als die Wappen mehr bei 

den Bürgern, zumal bei den Rathömitgliedern wegen dem Siegelrecht 

auffamen, nahmen diefelben redende Namens- oder willführlihe Wap— 

pen, wie zu jegiger Zeit, an. 

Xl. Univerfitätöfiegel von Frankfurt. 

Zu den fphragiftifhen Eeltenheiten gehört das Eiegel der hiefigen 

ephemerifchen Univerfität. Nachdem Mainz an Frankreich abgetreten war, 

wurde die dortige Univerfität nach Aſchaffenburg übertragen; bei der 

Bildung des Großberzogthbums Frankfurt wurde ſolches in Beziehung 

auf wifienfchaftliche Weredlung ald ein Ganzes betrachtet, Ajchaffenburg 

wurde als der Hauptſitz der Pehranftalten erklärt, und aus Localruͤck— 

fihten Fuld für das theologifche Studium, Wetzlar für die Nects« 

wiffenfchaft und Frankfurt, welches große Beförderungsmittel durd die 

milden Stiftungen, Kranken» und Waifenhäufer, den botanifchen 

Garten, fowie die anatomifhe inrihtung der Senckenbergiſchen 

Stiftung hatte, als Specialichule für die höhere Ausbildung der 

Arzneiwiffenihaft beflimmt. Verordnung vom 25. Ienner 1812 im 

Großherzoglih Franffurtifchen Negierungsblatt I. Band pag. 641. 

Bei dem Erlöfhen des Großherzogthums im Jahr 1813 wurde aud 

die Univerfität aufgehoben. Das Ziegel ift oval 5—414 Gentimeter; 

eine auögebreitete Dermelin« Helmdede, über welcher die Krone, auf 

der in einem Schild das Mainzer Rad befindlih iſt. Umfchrift: 

UNIVERSITAS MAGN. DUCAT FRANCOFURT. Unter dem Wappen: 

FACULTAS MEDICO — CHIRURGICA. 
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vorwort. 

Dem Ausſchuſſe der Geſellſchaft gereicht es zu beſonderer 

Freude, den Mitgliedern ſchon nach Jahresfriſt ein neues Heft 

des Archives darbringen zu können, welches ſich ſowohl nach 

ſeinem an intereſſanten Mittheilungen reichen Inhalte als auch 

nach ſeinen künſtleriſchen Beilagen den bisher erſchienenen fünf 

Heften würdig anreihet. Es iſt damit der Beweis geliefert, 

daß es den arbeitenden Mitgliedern nicht an Eifer gebricht, 

der dem Vereine bei feiner Gründung geſtellten Aufgabe nach— 

zufommen; zugleich aber wird auch immer mehr die Erfennt- 

niß gefördert, nach wie vielen Richtungen hin das Gebiet ver 

Geſchichte und Kunft unferer altehrwürdigen VBaterftadt noch 

zu Forfhungen, Schilderungen und Darftellungen Raum und 

Stoff liefert. Kaum ift ja, um nur Cinzelnes zu berühren, 

erft der Anfang gemacht zu der grade für die auf Lokalver— 

bältniffe vorzugsweife hingewiefenen Bewohner einer Stadt fo 

mannigfach intereffanten topographifchen Gefcichte, zu der 

Gefchichte der einzelnen Gefhlechter und Familien, zu der 

biographifchen Scilverung einzelner bedeutenderen Perfön- 

lichkeiten. Das Feld der Literär-Geſchichte ift noch beinahe 

unangebaut. Für die Kunde des älteren Staatshaushalts 

ift noch wenig gefchehen. Der reiche Vorrath biefiger Medaillen 

und Famtlienmünzen erwartet nod feine Befchreibung und 

Darftellung. Die große Anzahl von Abbildungen bhiefiger 
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Staatsmänner, Gelehrten, Künftler, welche uns zum Theil bei 

der legten Feflfeier der Erfindung der Buchdruderfunft vorgezeigt 

wurden, ift noch nicht einmal verzeichnet. Und mie mande, in 

alten Büchern und dicleibigen Werfen fchon behandelten Partbieen 

der biefigen Geſchichte verdienten es nicht, durch eine erneuerte 

Bearbeitung allgemein zugänglicher gemacht zu werden! Bei ver 

Menge und Reichhaltigfeit des zu bearbeitenden Stoffs ift da- 

ber eine fortgefegte Thätigfeit des Vereing gewiß zu wünſchen 

und je mehr es gelingt, eine eigentlich gefellfchaftliche Thätig- 

feit zu erzielen, alfo für die Beftrebungen und Arbeiten ver 

einzelnen Bereinggliever eine Mitwirfung und Beihülfe ver 

übrigen zu gewinnen, defto mehr wird der Verein leiften können 

und defto größeren Werth werden feine Beiträge für die Er- 

fenntnig der vaterftädtifchen Werhältniffe, oder eine Fünftige 

Geſchichte unferes Gemeinwefens haben. Ebenfo Täßt fih aud 

von der Berbindung mit ven Vereinen der Nachbarftaaten, 

deren Gefchichte fo vielfach mit der hiefigen zufammenhängt, 

nur ein günftiger Einfluß erwarten und daß diefe Verbindung 

angebabnt it, haben die Mitglieder des Vereins bereits aus 

ver Zufendung der vier erften Nummern der periodiſchen 

Blätter erfeben, welche feit Anfang ves vorigen Jahres von 

den Vereinen zu Caſſel, Darmjtadt, Mainz und Wiesbaden in 

Verbindung mit der biefigen &efellfchaft ausgegeben werden. 

Zu den früher aufgezählten 36 Vereinen, mit denen der biefige 

einen Austaufc der Bereinsfchriften unterhält, find weiter hin— 

zugefommen 

37) ver biftorifche Verein von Steyermark zu Graß. 

38) Der Berein für thüringifche Gefhichte und Alter: 

thumskunde zu Jena, 

39) Die Dberlaufig’fhe Gefellfhaft der Wiffenfchaften 

zu Görlitz. 
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Dagegen bat der biftorifche Verein für Inner-Oeſter— 

reich fih als folcher aufgelöft und aus ihm find die felbft- 

ftändigen Vereine für Kärnthen, Krain und Steyermarf ente 

fanden. Der zu Weslar beftandene Verein mußte leider 

wegen Mangels an binreichender Theilnahme und Unterftügung 

aufhören. 

Der Zuwachs, welchen die VereinsBibliothef aus dieſem 

Umtaufche erhalten hat, ift in ver erften Beilage verzeichnet. 

Seit dem Erfcheinen des fünften Heftes find dem Vereine 

manche neuen Mitglieder zugetreten und hat fi die im Laufe 

der „Zeit fehr verminderte Mitgliederzahl dadurch wieder gehoben. 

Die Anzeige diefer Perfonal:Aenderungen findet fi in Nummer 

2 der periodifchen Blätter, ein vollftändiges Verzeichniß aller 

dermaligen Mitglieder folgt bier in der zweiten Beilage. 

Die Rechnung über Einnahme und Ausgabe des Vereins 

feit dem Jahr 1847 (vgl. Heft 4, ©. XIL) ift in der drit— 

ten Beilage enthalten. Es ergibt fih aus ihr, daß die Bei- 

träge der gegenwärtigen Mitglieder nicht hinreichen, um die 

Ausgaben des Vereins zu decken, namentlih wenn auch den 

künftigen Heften die bisherige äußere Ausftattung gegeben wer: 

den foll. So gewiß aber das Fortbeftehen des Vereines über: 

baupt nicht in Frage geftellt werden Fann, fo wenig wird cs 

paffend erfcheinen, den Vereinspublicationen die Kunſtbeilagen 

zu entziehen, durch welche fie ſich vor fo manchen andern Zeit: 

ſchriften in recht vortheilhafter Weiſe auszeichnen und melde 

fhon felbft von dem Kunftfinne dahier Zeugnig ablegen. Im 

Gegentheile dürfte eine Nermehrung verfelben wünſchenswerth 

fein und es ift eine folde fhon für das nächfte Heft in Aus— 

fiht genommen, welches ein mit Abbildungen begleitetes Ver- 

zeihnig der hiefigen Familienmünzen von dem um die 

ſtaͤdtiſche Münzfammlung bochverdienten Herrn Dr. E, Rüppell 
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und eine ebenſo mit Abbildungen verſehene Beſchreibung älterer 

biefiger Gebäulichfeiten von dem Herrn C. Th. Reiffen: 

ftein bringen fol, wie dann auf die reihe Sammlung folder 

Zeichnungen im Befige dieſes thätigen Vereinsmitglieds ſchon 

in No.2 der periodifchen Blätter S. 8 aufmerkfam gemacht 

worden iſt. Es ergehet daher an alle Freunde der vaterftädti- 

fhen Gefchichte und Kunft wiederholt die Bitte, fihb dem Ver: 

eine anzufchliegen und venfelben fowohl durch Theilnahme an 

den Arbeiten als auch durch ihre Gielpbeiträge zu unterftügen. 

Den I. Juli 1854. 

Der Sekretär veg Vereins 

Dr. Euler, 



Erfte Beilage. 

Sortgefeßtes Werzeihniß der Bibliothek der 
Gefellfchaft. 

1) Berein für das Erzherzogthum Defterreich ob der Enns und das Herzog» 

tbum Salzburg. 
Dreigehnter Bericht. Linz 1858, 

2) Hiftorifcher Verein für Krain. 

Mittheilungen, Jahrgang 1852. 1853. Laibach 49. 
3) Hiftorifcher Verein für Steyermarf. 

Mittheilungen 1—4. Gratz 1850 - 58. 

4) Thüringifch-fächfifcher Verein für Erforſchung der vaterländifchen Alter: 

thümer. 

Neue Mittheilungen Bd. 8. Heft 2. Halle 1848. 

5) Verein für thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde. 

Zeitſchrift 1. Heft. Jena 1852. 

Mechtsdenkmale aus Thüringen. 1. Lieferung. Jena 1852 
6) Verein für Gefchichte und Altertfum Weſtfalens. 

Zeitfchrift Bd 14. Münfter 1853. 
7) GSefellfchaft für pommerſche Gefchichte und Alterthum. 

Baltifche Studien 14. Jahrg. 2 Hefte 1852. 
8) Berein für Gefchichte der Marf Brandenburg. 

Märkifche Forſchungen. Bd 3. 4. Berlin 1847. 50. 
9), Oberlaufitz'ſche Geſellſchaft der Wiflenfchaften zu Görlig. 

Neues Laufiger Magazin Bd 27. 28. Görl. 1851. 52. 
10) Wetzlar'ſcher Verein für Geſchichte. 

Beiträge 3. Bd. Gießen 1851. 
11) K. Bairiſche Afademie der Wifjenfchaften. 

Bülletin Jahrg. 1850 51. 52. München 49, 

Abhandlungen der hiſtoriſchen Glaffe, 6. Bd. Abth. 2. 3. Münden 

1851. 52, 49. 7. Br. Abth. 1. München 1853. 40. 

12) Hiftorifcher Verein der Oberpfalz und von Regensburg. 

Verhandlungen Bd 15. Regensburg 1853. 

13) Hiftorifcher Verein von Oberfranfen zu Bayreuth. 

Arhiv Bd V. Heft 3.1858. 

14) Hiforifcher Verein zu Bamberg in Oberfranfen. 

Beriht 14. 15. Bamb. 1851. 52. 
Duellenfammlung für fränfifche Geſchichte 1. Bd. 8. v. Eyb. Denf: 

würbigfeiten Bayr. 1849. 3 Bd Friedrichs von Hohenlohe Bischofs 

von Bamberg Rechtabuch. Bamb. 1852, 
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15) Hiſtoriſcher Verein in Mittelfranken. 
Jahresbericht 20. 21. für 1851. 52. Ansbach 49, 

. 16) Hiftorifcher Verein für Unterfranfen und Afchaffenburg. 

Archiv Bd 12. Heft 2. 3. Würzb. 1853. 
17) Verein für Kunft und Alterthbum in Oberfchwaben. 

Berhandlungen, Bericht 8. Ulm 1858. 
18) Hiforifcher Verein für das württembergifche Franken. 

Zeitfchrift Heft 6. 7. Dehringen 1852. 53. 
19) Hiftorifcher Verein für Niederfachfen. 

Baterl. Archiv. Neue Folge. Jahrg. 1849. 
Urkundenbuch, 2. Heft. Hannover 1852, 

20) Berein für Heffifche Gefchichte und Landeskunde. 

Zeitfchrift Bd 6. Heft 2. Caſſel 1858. 

21) Hiforifcher Verein für das Großherzogthum Hefien. 

Archiv Bo 7, Heft 2. 
Urfundenbuch. 2. Heft. Darmſt. 1858, 

22) Berein zur Erforſchung der rheinifchen Geſchichte und Alterthümer zu Mainz. 

Abbildungen von Alterthümern des Mainzer Mufeums. Heft 1.3.4. 5. 

Mainz 1848, 52. 40, 
233) Geſchichte⸗ u. Alterthumsforfchende Geſellſchaft des Ofterlandes zu Altenburg. 

Mitteilungen 8. Bd. Heft 1. 3. 4. 1850, 58. 
24) Alterthbumsverein für das Großherzogthum Baden, 

Dentmale ber Kunft und Gefchichte des Heimathlandes. Fünf Blätter 

Burg Steinsberg. 1851. Drei Blätter Römerwerke auf dem oberen 
Markte zu Baden. 1853, fol. 

235) Sinsheimer Geſellſchaft zur Erforfchung ber vaterländifhen Denkmale 
ber Borzeit, 

Jahresbericht 9—13. Sinsheim 1843—51. 
26) Berein für medienburgifche Geſchichte und Alterthumskunde. 

Jahrbücher und Jahresberichte, 18. Jahrgang. Schwerin 1858. 
77) Schleswig: Holftlein » Lauenburgifche Geſellſchaft für die Sammlung und 

Erhaltung vaterländifcher Alterthümer in Kiel. 
Bericht 16. Halle 1852. 

28) Boigtländifcher alterth. Verein. 
Jahresbericht 25—27. Gera 1850, 52. 

29) Berein für Hamburger Gedichte. 
Hamburger Ehronifen. Heft 1. Hamburg 1852. 

30) Antiquarifche Geſellfchaft in Zürich. 

Mittheilungen Heft 17. 49, 

en 



Zweite Beilage. 

Berzeihniß der Wereins- Mitglieder. 

(Iannar 1854.) 

Herr Joſeph Baer, 

Frau 

de Bary-Jordio. 

Med. Dr. de Bary. 

Baumann de Neufpville. 

Fried. Alerander Bernus. 

Senator Franz Bernus du Fay 

Aler, von Bethmann. 
Freiherr Earl von Bethmann. 

Freiherr Moriz von Betbmann, 
Geh. Oberfinanzratb Bierfad. 

Dr. jur. G. Ch. Binding I. 
von Bismarf-Schönhanfen 

f. preuß. Bunvdestaggefanbter. 

Dr. jur. Blum, 

Med. Dr. Boeg ner. 

Motar Dr. Bovegner. 
Stadtbibliothefar Dr. Böhmer. 
Joſeph Bolongaro. 
Mathias Borgnis. 
Dr. jur. Braunfels. 

Freiherr von Brenner, 

Schöff Brentano. 
Herr Louis Brentano. 

H. 8. Brönner. 

gor. Gottl. Brunner. 

Fisfal Dr. Burfard, 

Shöff Cöſt er. 

Senator Clarus. 

H. A. Eornill:d’Orpille. 

Dr. phil. Theod Creizenach. 
Cronberger des Raths. 
Dr. jur. Dancker. 

Major Deez. 

Geh. Rath von Deines. 
B. Dondorf. 
Philipp Donner. 

Dr. Drefder. 

Senator Dr. Eder. 

Motar Dr. Euler. 

Herr Stadt⸗Ger.⸗Sekretaͤr Dr. Eyſſen. 

I. ®. Faber. 
Senator Fellner. 

Dr. jur. Fehter. 
Andreas Finger. 

Georg Kinger bes Ratho. 
Io. Juſtus Finger. 
Dr. jor. led. 

Hofratb Forsbooms-Brentano. 

Dr. jur. Georg Freſenius. 
Dr. Geifow. 
C. Gelhaar. 
Georg von St. Georg. 
Heinrich Goll. 
Alexander Gontard. 
Joh. Nik. Graͤffendeich. 

Dr. jur. von Guaita. 

Schöff von Günderrode. 
Fräulein Luife von Günderrode. 

Herr Dr. med. Gunbersheim. 

Profeſſor Outermann. 

Shöf Dr. Owinner. 
Dr. jur. Häberlin. 

Syndicus Dr, Harnier. 

Heimpel, des Mathe. 

Stadtbaumeifter Henri. 
Joh. Gerhard Henrich. 

A. C. von Herz aus Wien. 
Arhivar Dr. Hergog 
Brofefior Heffemer. 

Senator Dr. Heffen berg. 

Dr. Ebuard Heyden. 

Rabbiner Hirfch. 

Thpeaterdireftor Joh. Hoffmann. 
Freiherr von Hol zhauſen. 
3. Jacobi sen. 
Dr. jur. Jeanrenaud. 

Dr. jur. Judo. 
Dr. jur. G. ®. Jung. 
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Herr Kelchner. 
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Buchhaͤndler Keller. 

G. A. Keſſelmeyer. 

Senator Fried. Jak. Keßler. 
Pfarrer Kirchner. 

Dr. jur. Kirchner, Standes: 

buchführer. 

Medizinalrath Dr. Kloß. 
Senator Dr. Kloß. 

Joh. Karl Klog (Wib.) 
Conſiſtorialrath Pfarrer König. 

Senator Dr. Rörner. 

Obriſt Krieg v. Hochfelden. 
Profeffor Dr. Kriegf. 

Director Kühner. 
Eduard von der Launig, 
Freiherr Wild. von Leouhardi. 

Bräulein Karoline von Lersner. 

Herr Med. Dr. Lorey. 
Dr. jur. Ludwig. 
Dr. jur. Simon Maas. 

C. 5. Mad des Raths. 
G. Mal, Maler. 
Dr. jur. Conrad Mal$. 
Dr. jur. Matti. 

Senator Mepler, 
Dr. Hermanı von Meyer. 

Shöff Dr. Müller. 
Ganzleirath Dr. Müller. 
Eifenbahndirector Dr. Müller. 
Dr. jur. Mumm, 

Jonas Mylius. 
Julius Bernhard Neftle. 

Shöff Dr. Neuburg. 
Garl Nor. 
Dr. jur. Ohlenſchlager sen.. 

Senator Dr. von Dven, 
Juſpector I, D. Paſſavant. 

Med Dr. Bonfid. 

Dr. jur, Prior, 
Breibere Prokeſch von Oſten. 

k. k. Bundespräfidial-Gefandter. 

General von Radowitz. 
Dr. jur. de la Raparlier. 

Carl Theod. Reiffenitein. 
Joh. Contad Reifert. 
Joſeph Iaf. Reinach, 

Herr Dr. jur. Reingan um. 

Frau 

Jacques Reiß. 

Dr. phil. Michael Rei. 
Dr. jur. Renner. 

Dr, jur. Römer: Büchner. 

Oberfinanzrath Rommel. 
Pfarrer Roos in Niederrad, 

Baron M. C. von Rothſchild. 

Baron C. M. von Rothſchild. 
Architekt Rumpf. 

Gonfulent Dr. Rumpf. 
Dr. Eduard Rüppel. 

Wilh. Heiur. Ruoff. 

Gottlieb Nuft. 
Med. Dr. Schilling jun. 

Dr. jur. Schlemmer. 
Rath Schloffer. 

Herr Forfimeifter Freiherr Schott von 

Schottenſtein. 

Med. Dr. Schwarzſchild. 

Schöff Dr. von Schweizer. 

Joh. Georg Seufferheld. 
Med. Dr. Sömmering. 

Dr. jur. Sou day. 

Jakob Spelz. 
Med. Dr. G. A. Spieß. 
C. G. Springefeld. 

Syndikus Dr. Stark. 

Couſulent Dr. Stark. 

Rabbiner Leopold Stein. 

Pfarrer Steitz. 
Siegmund Jakob Stern. 
Geh. Hofrath Dr. Stiebel. 

Pfarrer Subhoff. 

Schöff Dr. Ufener. 

Direftor Beit. 

Sried. von den Belden. 

Reinhard von ben Belden. 
Rector Dr. Bömel. 

Bagnerstindheimer. 
Piarrer Wehner. 

Dr. 5. 9. B. Beismann. 

ob, Chr. Weiffer. 
Heinr. Wilmans. 

Dr, jur. Wolff. 

Direktor 3. P. W. Zobel. 

Profeſſor Zwerger. 



Dritte Beilage. 

Rechnung des Vereins für Frankfurts Gefdichte 

und Kunſt. 

Bom 1. Zuli 1847 bis 1. Zuli 1853. 

Einnahme, 

1847. Caſſen⸗Saldo (vergl. Heft 4, ©. XIV) 

Nachträgliche Beiträge auswärtiger Mitglie⸗ 

der aus der Erhebung des Jahres 1844 

Beiträge von 112 Mitgliedern & fl. 5 

Bon der Schmerber'fchen Buchhandlung vers 
tragsmäßige Nüdvergütung für gelieferte 
Platten zum vierten Archivhefte 

1853. Beiträge von 185 Mitgliedern à fl. 8. 

1854. Beiträge von 25 feit Erſcheinen des letzten 

Heftes neu zugetretenen Mitgliedern 

Ausgabe. 

Artiftifchee. 
1. Für Schrift und Zahlenſtich auf5 Kupfer: 

platten des 4. Heftes . 

2. Zeichnung und Stich einer Kupferplatte 

nach einem Frescogemaͤlde im Karmeli: 

terflofter -. - - ’ 

3. Die Siegeltafeln im fünften Hefte a 

4. Die Müngplatte „ 

5. Die Kupferplatte ber „Einf“ im 

fechsten Hefte 

Bertheilung des Archivs. 
6. An die Schmerber’fche Buchhandlung für 

127 Eremplare des vierten Heftes an die 

hiefigen Mitglieder und für 40 Grem: 

plare an auswärtige Mitglieder und 

Bereine 
7. Drudkoften des fünften Archivheftes 

fl.52 O kr. 

„ 23 — „ 

„560 — „, 

„00 — „ 

„a0 — „ 

„421 12 „ 

261 18 „ 

fl. 1317 kr. 

Transport fl. 1052 25 fr. fl. 1317. Oft, 



Xu 

Tranevort Einnahme fl, 1317. Bfr. 

Traneport Ausgabe fl. 1052 25 fr. 

Ausgabe der periobdifhen Blätter. 

8. Beitrag zu den Drudfoilen derfelben im 
Jahr 1853. . . AB Or. 

9. Biermalige Bertheilung erfelben, Bufan 
dungsfoften ı.ı. » » . . - .. 18 6. 

Sonſtiges. 
10, Für ein Bereinsfiegel -» > 2 2 730, 

11. Für Drudkoften . . n 1457, 

1%. Bedellengehalt vom 1. Mär, 1845 bis 

1. Juli 1853 : ; „60 — „ 

13. Copialien und Incaffpefen ‚ „ 1137, 

14, An A. Sedler für feine Bemühungen bei 

Sammlungvon Beitrittserflärungen neuer 

Mitglieder F un 440, 
15. An Dr. Steiner in Seligenſtadi für deſſen 

Codex inscriptionum . - » „ @ 17, 

16. An Portis, befonders der Bufenbungen * 

waͤrtiger Vereine „28 15, 
17. Für das Repertorium von Woalther .. IR. 

18. Buchbinderlonnn. 220m 749, 

Saldo fl. 3. 34 fr. 

— — — 



Die römischen Inſchriften im Gebiete der 

Stadt Frankfurt a. M. 

Bon Dr. J. Beder. 

Die gelehrten Beiträge zur Geſchichte der Stadt Frankfurt am 

Main und ihres Gebiete!) von Dr. Römer-Büchner, dem be- 

mwährten Forfcher auf dem Felde vaterländifcher wie vaterftäbtifcher 

Alterthümer und Geſchichte, haben in fo erfolgreicher Weife von Neuem 

die Urgeſchichte biefiger Stadt und ihrer Umgebung mit der Kadel 

fritifcher Beleuchtung zu erhellen begonnen, daß weiteren Forſchungs— 

verfuchen einestheild damit die Bahn vorgezeichnet, anderntheild nur 

die Ergänzung und nähere Feftftellung einzelner Seiten diefer Urge- 

ſchichte als Aufgabe übrig geblieben fein dürfte, Daß dabei indbefon: 

dere das Auffuchen und Verfolgen aller Spuren, welche von der Ans 

mefenheit und dem Walten deö weltbeherrichenden Volkes der Römer 

Zeugniß geben, von der größten Bedeutung, ja unerläßlich fei, ift 

einestheild ans und für fi natürlich und wird anderntheild durch die 

Verſuche anerkannt, die mehr und mehr, vorzüglih in den Rheins, 

Mains und Donaulanden, gemacht worden find oder immer mehr ges 

macht werden: vorerft nämlich eine auf Eritifcher Grundlage beruhende 

Zufammenftellung aller Zeugniffe und Denfmäler römifcher Vorzeit zu 

veranftalten, aus welcher Sprache und Recht nicht allein, fondern auch 

die dee des weltbeherrfchenden Kaiſerthums bis auf unfere Tage ſich 

übertrug, welche den letzten römifchen Kaifer deutfcher Nation gefehen 

Y) Beiträge zur Gefchichte der Stadt Frankfurt am Main und ihres Gebietes 

von der erften gefchichtlichen Kenntniß bis zum X. Jahrhundert von Dr. Römer: 

Büchner. Franffurt am Main, Berlag der S. Schmerber'ſchen Buchhandlung 1858. 

1 
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Fiten. I c# daher fhon einerfeits von allgemein geſchichtlichem ns 

terefie, die Denfmäler eines Volkes erneuerter Betrachtung zu unter- 

sieben, welches, wie fein anderes, mit ehernem Tritte die Spuren 

feiner Herrſchaft für ewige Zeiten allwärts einzubrüden verftand: fo 

fteigert ſich dieſes Intereffe noch mehr, wenn diefe Refte und Spuren 

in der eigenen Heimath fih unferer Betradytung darbieten, und es 

fann und wird biefes Intereſſe fo lange bleiben, als ed denfende und 

füblende Herzen gibt, die ed zu wiſſen drängt, wie es ehemals ge— 

weſen und wie daraus, was jegt ift, geworden fei. Großartige An- 

lagen von Städten, Strafen, Gebäuden, Brüden, Waſſerleitungen 

werden dabei ebenfo bebdeutfam fein, als Weihaltäre, Grabfteine, Zie— 

geln, ®eräthe, zumal wenn fie mehr oder minder vernehmlih durd 

Schrift zu und von Menſchen reden und zeugen, deren Epur für 

ewig verweht fchien. Bon eigenthümlichen Gefühlen wird fich Jeder 

bewegt fühlen, wenn ſich ihm Zeugniffe darbieten, die num auf ein- 

mal über längſt verfchollene Berfonen, ihr Leben und Treiben, ibr 

Hoffen, Ningen und ihren Tod Aufichluß geben. Cine ganze unters 

gegangene Welt mit allem ihrem Getriebe, ihrem Haffe und ihrer 

Liebe, fteigt gleichſam empor und erfüllt und mit dem lebhaften, weh— 

müthigen Gefühle der VBergänglichfeit alles Srpifchen, welche be- 

fonderd dann unmittelbarer und eindringlicher vor dad Auge geführt 

wird, wenn wir uns bei näherer Unterjuchung überzeugen, wie oft 

eine fpätere Generation fih 3. B. der Särge und Grabfteine einer 

frübern zu ihren Gräbern bediente; wie im Laufe der Jahrtau— 

fende eine Generation über die verwehten Reſte der andern weg: 

ging, um bald felbft wieder dem unaufhaltfamen Tritte nachfommens 

der Geſchlechter zu erliegen. Eo führen uns alfo die injchriftlichen 

Denfmäler ganz befonders in das täglich wogende, private wie öf— 

fentliche Leben der alten Welt ein: mit Recht jagt daher einer der 

erften Gpigrapbifer unferer Tage ?): „Die SInichriften gehören mit 

geringen Ausnahmen nicht der Piteratur an, fondern dem Leben. Die 

Beichäftigung Damit ergiebt für untere Kenntniß des Alterthums 

einen Ähnlichen Gewinn wie für die Kunde eines aud Büchern be- 

2% Th. Mommfen in den Verbandlungen der k. ſächſiſchen Geſellſchaft d. 

Ep 1882, 11. IV S. 23 
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fannten Landes und das Reifen in demſelben bringt. Wir erfahren, 

was die Sihriftiteller, namentlich die einheimifchen, nur felten ſchil— 

dern, den gewöhnlichen und alltäglichen Gang des Lebens; unter 

dem vielen langweiligen und unnügen tritt das Charafteriftifche von 

Zeit und Sand doch auch hervor ; die Sprache trifft unfer Ohr nicht 

blos, wie fie fein foll, fondern wie fie wirklich ift, in zahllofen in— 

dividuellen Mopdiftcationen; wir erfahren fehr viel ©leichgültiges, 

aber auch vieled, was man eben darum gern hört, weil es nidyt 

beftimmt war, auf die Nachwelt zu kommen; kurz es ift diefer In— 

fchriftenfchag richtig gebraucht, noch etwas mehr ald ein Notizenvor« 

rath, er ift neben dem Bilde, welches die antife Literatur und von 

jener wunderbaren Epoche überliefert hat, der treue Spiegel derfelben, 

der, ohne Anjprüche zu machen auf Bildung und Kunft, das ‘Platte 

und Triviale eben fo gut zeigt, wie die Simplicität und die Größe 

des Alterthums und mit feiner Unmittelbarfeit auf die ftilifirte und 

manierirte UWeberlieferung nicht felten erſt das rechte Licht wirft.“ 

Gricheint demnach auch der nachfolgende Berjuch einer kurzen Zu— 

fammenftellung der und zugänglichen meift römifchen Snfchriften, 

welche zum Theil dem Boden des Franffurter Gebietes *), zum 

3) Zwei bei Lersner Chron. J., a. ©. 2. angeführte, angeblich bei Frankfurt 

arfundene Infchriften, gehören nach Heddernheim. Vgl. die „Beiträge“ ©. 13. 

Sie finden fih bei Steiner (deſſen Codex wir nach den Nummern ber zweiten 

Nusgabe citiren) 639 u. 644. — Ueber den in dem Haufe neu 16 ber Fahrgaſſe 

eingemanerten Infchriftitein. von Mainz vgl. Haurifius script. hist. rom. I. p. 78 u. 701. 

Tab. XXI. 3; Steiner 314; „Beiträger a. a. D. Branffurter Gonverfationsblatt 

1852. Mr. 48 u. 55. Eine bis jest überfehene falfche Lefung in ber 6. Zeile ent- 

fchuldigt wohl, wenn bie Infchrift hier wiederholt wird: 

LCANVLEIVS LF 

SVYCCESSVS ANV 

MIIIDXXIH. L. CAN 

VLEIVS PRIMIGEN 

IVS. FILIO ET SIBIVI 

vo SF ECIT. 

L. Canuleins Successus war L. F. d. h. Sohn des weiter unten angeführten 

Lucius Canuleius: an diefer doppelten Angabe, die überflüſſig erfcheint, darf nach 

der Analogie anderer Steinjipriften 5. B. bei Grut. DCLXXV, 1; DCELXXVII, 3 

u. a. fein Auſtoß genommen worden. Es wird Ddiefes bier ausbrüdlich bemerkt, 

weil auf dem jegt angejtrichenen Steine aus LF ein LE gemacht worden ıfl, was 
1* 
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Theil der angrängenden Gegend entitiegen, fich theils in öffentlichen, 

theild in privaten Localen befinden oder befunden haben, vielleicht 

ſchon nicht ganz ungerechtfertigt: fo ift er zugleich auch durch die 

obenerwähnten „Beiträge” fowohl angeregt ald nothivendig ge: 

worden. Sind wir dabei auch nicht im Stande das von dem ehr- 

würdigen Forfcher auf gleihem Gebiete, dem Pater Fuchs, in Aus— 

ficht geftellte „Dußend Inseriptiones vom Alter Frankfurts aus dem 

2. Seculo“ zu liefern, noch auch den Beweis zu führen, daß Franf: 

furt im 230, Jahre fchon eine große Veſtung und Stadt gewefen *), 

da der verdiente Gejchichtichreiber von Mainz wohl ſelbſt Hierzu 

außer Stand geweien mwäre: fo hoffen wir doch den Freunden vater: 

ländiſcher Infchriftenfunde, eine, wenn auch Feine, doch nicht ganz 

uninterefjante Ausbeute bieten zu Fönnen. Ueberfchauen wir die ganze 

Zahl der bier zu betrachtenden Denkmäler, fo treten zuerft hervor die: 

I. Götterdenfmale. 

1. Ein Altar mit den Bildern der 7 Wochengötter, gefun- 

den im Jahre 1832 in dem Haufe A. N. XXXI (neu 4) der Fahr: 

gaffe; jegt im Mufeum zu Wiesbaden. Dain den „Beiträgen ©. 

14 f. die nähern Fundnotizen, ſowie 4 anderwärtd gefundene Altäre 

der Wochengötter angegeben find, verweilen wir der Kürze halber 

auf diefe Zufammenjtellung, welche fich durch 3 weitere Steindenk— 

mäler ergänzt, die von L. Lerſch in den Bonner Jahrbüchern IV. 

©. 146— 176 beigebracht wurden, während ihm das Frankfurter 

Denfmal unbekannt blieb. In einer ebenfo gelehrten als belehrenden 

Erörterung hat derjelbe dabei diefen „PBlanetarifhen Bötter- 

eine genauere Unterfuchung ber eingehauenen Züge als Verfälfhung ermeifet: 

leicht könnte man bei dem erften Anblick in dem angeblichen LE eine Andeutung 

der Tribus LEmonia fehen wollen, In der fechiten Zeile warb bisher vor S ein I (alſo 

In suo) angenommen. Es findet fich aber von tem I feine Spur; es hat vielmehr 

der Steinmetz, der blos die Buchflaben ohne Rückſicht auf den Sinn einhieb, S von 

VIVO und F von ECIT etwas getrennt in die Mitte der Zeile zufammengeftellt. 

Schon der Sinn und die Analogie fordert ein VIVOS, was öfter befanntlich für 

VIVVS ſteht. Bol. Zell, Hobch. d. Epigr. I. 434, 1165, 

+, Dal, „Beiträge" ©. 15. 
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kreis“ auch auf andern Denfmälern von Erz und Thon, forwie 

auf Gemmen nachgewiefen und erläutert, 

Diefem Denfmale der MWochengötter wären zunächft nun noch 

zwei infchriftliche Denffteine anzureihen, welche gleichfalls dem Ge- 

biete, vielleicht dem Boden der Stadt Frankfurt ſelbſt entftiegen find: 

allein die Anordnung aller in diefe Betrachtung einzufchließenden be: 

züglihen Denfmäler macht es nöthig, vorher noch einen Blid auf 

einige andere zu richten, welde aus der nächften ergiebigften Fund— 

ftätte von Reften aus der römifchen Vorzeit, dem Novus Vicus, 

bei Heddernheim und Praunheim in das durch römifche und 

mittelalterliche Alterthümer fo werthvolle Antiquarium des Berfafs 

ſers der Eingangs erwähnten „Beiträge* gefommen, durch des 

Beſitzers preiswürdige Güte hier theilweife zum erftenmalle all: 

gemeiner Kenntnignahme zugänglich gemacht werden fönnen ®), — 

Der Novus Vicus, über welchen fih aud die „Beiträge” 

©. 12 f. verbreiten, war ganz unzweifelhaft (vielleicht aus einem 

römifchen Standlager) zu einer bedeutenden civitas im Laufe der 

eriten Jahrhunderte der chriftlichen Zeitrehnung emporgeftiegen; Han⸗ 

del und Verkehr fcheinen nicht allein rege bürgerliche Gewerbthä— 

tigfeit hervorgerufen, fondern auch, zumal unter dem Einfluffe des 

gerade am Taunus bunten, wechjelnden militärifchen Lebens, Fremde 

aus weiter Ferne herbeigelodt zu haben, wie ſolches z. B. von dem 

Griechen Seleucus aus der Stadt Olba in Eilicien weiterhin fich 

wird wahrſcheinlich machen laffen. Ganz abgefehen von allen übrigen 

Epuren eines blühenden, bedeutenden bürgerlichen Gemeinweſens, die 

ſich dort nachweifen laffen, geben die religiös-mythologifchen 

Bunde ded Novus Vicus genügended Zeugniß von der cinftigen 

5) Daß auch die übrigen in der Sammlung des Herrn Dr. Römer-Buſch— 

ner befindlichen bildlichen Darftellungen mythologifcher Art, fo wie die römifchen 

Waffen, Beräthe, Echmudfachen und Gemmen recht bald durch Abbildung uud 

Beichreibung gleicher allgemeiner Kennmißnahme zugeführt werben möchten, wer» 

den alle Freunde heimathlicher Alterthumskunde und Gefchichte im Intereſſe der 

BWiffenfchaft fiherlih um fo lebhafter wünfchen müflen, ba leider, dem Vernehmen 

nach, diefe in Hiefiger Gegend gefammelten Alterthümer nebit einer wohl einzigen 

Sammlung mittelalterlicher Siegel nach dem Tode des greifen Befipers für Frank— 

furt verloren ins Ausland wandern werden. 
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Blüthe des antifen Lebend, das dort nach allen Bezügen des öffent- 

lichen, wie privaten Verkehrs pulfirte, um dann in den Stürmen der 

Grenzfriege und Bölferzüge dad gemeinfame Schickſal der antifen 

Welt zu theilen. Abendländiſcher, römifcher, wie keltiſcher Glaube, 

mifchten fich auch hier mit morgenländifhem, dem man fich befannt- 

lidy allüberall im Abendlande in die Arme warf, ald in den Zeiten 

des finfenden Reiches und feines verfallenten Glaubens, das durch 

die eigenen Götter nicht befriedigte, unbeftimmte Gefühl menfchlicyer 

Abhängigfeit von höhern Weſen zu den fremden Göttern hindrängte. 

Der fhirmende Genius der civitas fah neben fih den höchften 

und beften Juppiter, theild allein, theil® mit der Gemahlin Juno 

verehrt: 9) beide zugleich auch mit den Gottheiten der fernen aflati- 

fchen Stadt Dolichene ald Juppiter Dolichenus und Juno 

Regina Dolichene (mie die befannte Heddernheimer Bronze-Pyra- 

mide aufweiſet) identifizirt ?). ©leicherweife deuten ver Juppiter Ol- 

bius ®) und der anderwärtd ebenfalld mit Juppiter ibentifizirte 

Deus Casius ®) auf aftatifchen Cultus, der in der Verehrung des 

perfifichenMithras auch im Novus Vicus feinen fiegreihen Triumph 

über die alten Götter Roms feierte 9). Während fo einerfeits dem 

allgemeinen Drange und Hange der damaligen römijhen Welt zu 

den fremden Göttern aud bier Nechnung getragen wurde, und die 

aus weiter Ferne gefommenen Soldaten, fowie zugereifte Fremde 

6 Steiner 1691, 638, 645. 

”) 2gl. Juppiter Dolichenus. Erflärung einer zu Remagen gefundenen 

Steinfchrift und der Hauptfigur auf der Hebdernheimer Bronze-PHramide von 

Prof. Braun, Bonn 1852 u. der Dolichen’fche Gott von Dr. Römer:Büdhner in 

den Annalen des Naſſ. Vereins IV. 2, ©. 349—357. Außer den bei Braun ©. 

6. angegebenen nfchriften vgl. Lingen Kl. Schriften II. $. XII. ©. 120—12%6. 

Lelewel Etud. nımismat. Bruxelles 1M1. p. 373. not. 886. Gine noch unedirte 

Anfchrift des Inppiter Dolichenus wurde neulich auf der Saalburg bei Homburg 

gefunden, f. Gorrefpondenzblatt ver Aitertyumsvereine 1854, Nr. 2. ©. 28. Auch 

befigt Hr. Brof. Oſaun zu Gießen einen auf der einen Eeite fehr befchädigten 

IJuppiterfopf aus Heddernheim, von roher Arbeit, aber edler, idealer Auffafiung, 

der vielleicht einer Statue des J. Dolichenus oder Olbius angehörte. 

8) Vergl. die Infchrift Nr. 4. 

9), Steiner 1692. 

10). Steiner 647, 618, 649, 654, 655 Naſſ. Annal, Bd. I. u. II. die Ab: 

handlungen über das Heddernheimer Dithracum. 
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und Handelsleute, ihre beimathlichen Götter danfbar und fromm auch 

in der Berne mit Gelübden, Altären und Opfern ſich gnädig zu er— 

halten, nicht vergaßen: blühte andererfeitd, zumal in einer auf der 

Scheide regen Orenzhandelöverfehred liegenden eivitas, vor allem 

ver Eultus des Handeld- und Verkehrsgottes Mercurius !?), den 

man nicht, wie bei der civitas Mattiacorum, als Mercurius Nundina- 

tor "2), d. h. Marktbefchüger, fondern al8MercuriusNegotiator'?) 

Gott des Großhandeld und der MWechjelgefchäfte, verehrte, beurkun— 

dend, wie ung fcheint, die Bedeutung ded Handels, Verkehrs und 

Geldumfages, der hier ftattfand. Bei der Wichtigfeit und Bedeut- 

amfeit, welche Mercur für die feltifch»römifhen Grenzlande als Gott 

des Handeld und Berfehrd hatte, erflärt fi dann weiter, wie er 

auch ald Mercurius Cissonius, d. h. mit einem feltifchen Gotte 

Cissonius identifizirt **), erfcheinen fann, welcher legtere ohne Zweifel 

eine dem römischen Handeldgotte homogene Bedeutung hatte. Daß dann 

neben Mercurius aud feine Begleiterin die glüdbringende For- 

tuna, Förderin der Handelöfpefulationen nicht gefehlt habe, würde 

auch ohne die ihrer Berehrung gewidmeten Denfmäler aus der Fund» 

ftätte von Heddernheim *3), fchon mit Sicherheit angenommen wers 

den fönnen. Endlich erfcheint auch Vater Bacchus !°), der Sorgen» 

breder, der Pflanger der Reben und Spender der von den Alten 

felbft al8 entnervend und verderblich anerfannten Freuden des Wei— 

ned 27) zulegt auch Epona, die Vorſteherin der Roffe, jener edeln 

Thiere, weldye dem Menfchen zur Unterftügung feiner Arbeiten, wie 

zum Vergnügen beftimmt find 15). Aus der ganzen Reihe diefer im 

Novus Vieus nadhweisbaren Gottheiten heben wir zuerft hervor: 

11), Steiner 641. 

12) Steiner 670. 

13) Naſſ. Annal. IV. S. 296. 

13) Steiner 640. 

15) Eteiner 636, 644, 652. 

16) Steiner 648. 

7) Bezeichuend iſt in dieſer Hinficht eine die antife Lebensauffafjung und Fe: 

benebeftimmung charafterifirende Grabfchrift bei Or. 4816: 

Balnea, Vina, Venus corrumpunt corpora nostra, 

Sed vitam faciunt B. V. V, 

18) Weber das in Heddernheim gefundene Relief, die Epona zwiſchen zwei 

Pferden darftellend, wird in einer, von uns bereits vorbereiteten, mit den Abbil— 
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2. DEO DOL 

ATILIVS 

TERTIVS 

EX COH 

HAVGQ 
VSLLMF, 

d. h. Deo Doliceno Atilius Tertius ex cohorte secunda Augusta 

quaestionarius votum solvens laetus lubens merito fecit. 

Zu deutſch: 

Dem Dolichenifchen Gotte ließ Atilius Tertius, Strafbeamter 

der zweiten auguftifchen Eohorte, fein Gelübde freudig und gerne nach 

Gebühr löſend diefen Altar errichten. 

3. IOVI. DOLICENO 

C. IVL. MARINVS 

7. BRITTONVM 

CVRVEDENS 

D.D. 

d. 5. Jovi Doliceno Gaius Julius Marinus, centurio Brittonum Cur- 

vedensium dono dedit. 

Zu deutſch: 

Dem Dolihenifchen Zuppiter weihte Gaius Julius Marinus, Gen: 

turio der Curvedenſiſchen Brittonen, diefen Altar. 

Beide Inſchriften, legtere auf einer bronzenen Hand, von natürs 

liher Größe einer Mannshand, befinden fi) in dem ſchon erwähnten 

Antiguarium und wurden in den Annalen des Vereins für Naſſau'ſche 

Altertfumsfunde IV. 2, ©. 350 f. und bei Steiner 1693. mitge- 

theilt. Beide find dem von der Stadt Dolichene in der ſyriſchen 

Provinz Commagene in derjelben Weife zubenannten Juppiter ges 

widmet, wie auch der Juppiter Anxurus, Damascenus, Heliopolitanus 

Prusenus, Olbius, Arubianus, Tavianus, Tsiernanus u. a. aufzufaffen 

und herzuleiten ift ?%). Der Name felbft erfcheint theils vollftändig als 

dungen fämmtlicher Gpona»Denfmäler und Infchriften (darunter mehrere unebirte) 

auszuftattenden Abhandlung mäheres mitgetheilt werden. Inzwifchen vgl. man 

Bergmann in den Berichten der Wiener Nfademie 1852. IX. ©. 4 ff. 

9) Vgl. Brauna.a.D. S. 6. Drelli 1229. Mommſen I.R. N.L.2474, 2475, 2476, 
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J. Dolichenus (Steiner Cod. ed. 1. I. p. 341. n. 712), theils ab» 
gefürzt als J. Dolichen. (Or. 1233) oder mit unbedeutender orthogra- 

phifcher Abweichung als J. Dolychen (Dr. 945). Verdorben ift die 

Leſung bei Dr. 1225, obgleich wahrfcheinlich auch hier mit Drelli Doli- 

cheno herzuftellen ift. Aus biefer ächten und ungweifelhaften Form fonn- 

ten durch leicht zu rechtfertigende Veränderungen andere Nebenformen 

entftehen:: insbefondere mußte die Ausftoßung des i und des c nahe lie 

gen: zwei Kürzungen, die ſich durch öftere Nennung des Namens und 

durch die Geltendmachung Tateinifcher Lautgefege an demfelben bald 

einftellen mußten. Die Ausftoßung des i bewirkte zunächſt die Um— 

wanblung des o in u, mwonad ſich aus Dolichenus ein Dul- 

chenus (vgl. lat. adultus aus adolitus von adolesco) entmwidelte, 

wie wir e8 in ber, aus Horwat's Urgefchidhte (Peſth 1844) und 

Wolanski's Briefen über Slaviſche Alterthümer, zweite Sammlung 

(Gnefen 1847) ©. 116 entnommenen, in den Raffauer Annalen a. a. 

D. ©. 358 mitgetheilten, 1815 in Ungarn gefundenen Infchrift aus- 

geprägt finden: | 

IOVI DVLCHENO 

P. AEL LVCILIVS 

CCOH I. A PE. 

Wenn in diefer Infchrift, um es beiläufig zu bemerfen, die leg« 

ten Buchftaben A P E dur „A PEditibus“ erflärt werden, fo ift 

diefes jedenfalls falfch, denn der ungewöhnliche Raum zwiſchen A und 

P zeugt, daß an A noch ein Strid für L, alfo beide Buchſtaben 

ligirt waren: denn offenbar heißt ed COHortis primae ALPEnorum, 

welche legtere Form für Alpinorum ſich auf einem Militärdiplom des 

Aurelius und Lucius Verus aus dem Jahre 167 nachweiſen läßt, wie 

man aus Arneth Zwölf Röm. Militärdiplome, Wien 1843, ©, 11 

erfieht, wofelbft eine cohors I und II Alpinorum aufgeführt wird. Da 

es aber auf dem angeführten Diplome heißt COH. I ALPEN PED, 

fo fönnte man auch für obige Siglen A PE ebenfalld A(Ipinorum) 

PEc(ditata) ergänzen (vgl. Bonner Jahrb. XI. S. 57). Freilich läge dann 

2488. Bullet. dell’ Inst. Arch. 1848 p. 130. Katancsich Ist. adcol. geogr. vet. 

Pesth 1826. II. 261 u. 355. Drelli 1221. Henzen im Bullet, 1. c. p. 131. Drelli 
1284, 1285. Mafmann libell. aurar. p. 115 u. Nr. 4. 



die Ergänzung de A in Aquitanorum oder Asturum, deren 

Cohorten ebenfalls erwähnt werden, eben fowohl im Bereiche der Mög 

lichfeit, wie die von Alpinorum. Aus beiden Formen Doliche- 

nus und Dulchenus fonnte nun aber weiter auch durch Reduftion 

des dem Lateinifchen zunächft fremden ch auf ein einfaches c fowohl 

Dolicenus als Dulcenus hervorgehen. Yegtere Form findet ſich 

bei Dr. 1234 in I. O. M. DVLCENO HELIOPOLITANO. Erftere 

Scheint mehr im Gebrauche geweſen zu fein, fie findet fich auf einer bei 

Reinefius J. 16. (vgl. 3. f. A. 1837. ©. 53.) mitgetheilten Inſchrift, 

wo jelbft jedoch dag DOLI. GE. NO entweder in DOLICENO over, wie 

Steiner Cod, ed. 1. I. ©. 73 u. 125 hat, in DOLICHENO zu ver- 

wandeln ift. Denn daß Doligeno jedenfalls falfh und unmöglich 

ift, ergibt ſich ſchon aus dem oben Grörterten, wenn man auch gar 

nicht die von Mommfen 6126 und Neigebaur Dacien S. 180. 

N. 53 aus Katancsich Istri adcol. II. p. 261. N. CCCVIIL. mitges 

theilte Inſchrift: 
I. ©. M. 

DOLIC 

MODEST 

fo wie oben No. 3 ald Gegenbeweife anführen könnte. Uebrigens 

findet fi) auch auf einer andern Heddernheimer Inſchrift (Naffauer- 

Annalen a. a D. S. 304) diefelbe Abfürzung des Namens Doliche- 

nus in Dol. wie in No. 2: | 

=. DOI. 

. VDLNTIVS 

HISPANVS 

LLM 

Während hier die Ergänzung der zweiten Zeile in Pruden- 

tius unzweifelhaft erfcheint, kann in der erften entweder DEO over 

IOVI vor DOL fupplirt werden: denn es ift eine ausgemachte Thuts 

fache, daß insbefondere in fpäterer Zeit DEVS oft allein und vor— 

zugsmweife den Juppiter bezeichnet und an feine Stelle tritt. 

So erſcheint Juppiter Casius (Dr. 1224) als Deus Casius 

(Steiner 1692). Juppiter Opt. Max. Acternus (Dr. 1215. 

Neigebaur Dacien ©. 133. No. 50. 135, 63; 179, 44) ald Deus 

Aeternus (Dr. 3140 seq. Neigebaur 253, 216) oder ſchlecht— 
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bin Aeternus (Neigebaur 153, 210), der ſich zugleich auch als 

Deus magnus aeternus (Dr. 2141, Neigebaur 139, 100) oder 

ald Deus magnus (Dr. 3596) manifeftirt. So wird denn D. O. 

M. geradezu für I. O. M. gefegt (Steiner 784) und befonders häufig 

auf dacifchen Infchriften bei Neigebaur 28, 42; 138, 90; 173, 

3; 285, 14; in welden D. O. M. allein erfceint, während 205, 

37 neben demjelben auch Mars und Victoria vorfommen, woraus evis 

dent hervorgeht, daß jene Eiglen für I. O. M. ſtehen. Ob fih aud 

fo bei Murat. I. 40, 4 D. O. M. IANO erflären laffe, bleibt vor⸗ 

erft noch dahin geftellt. Nicht in Betracht aber fünnen die Siglen 

S. M. DO. M. oder S. P. J. D. O. M. bei Neigebaur 33, 74 

und 56, 28 foınmen, da die bezügliche Infchrift verdorben ift. Uebri— 

gens weiſet auch Piper, Myth. u. Symb. der riftl. Kunft, Wei: 

mar 1847, ©. 105 darauf bin, daß Juppiter als höchſter Gott zu- 

legt als Deus ſchlechthin gefaßt wurde, 

Was num aber die Perfonen betrifft, welche beide obige Altäre 

gewidmet haben, fo ift vor allem der Dedifator von No. 3. Gaius 

Julius Marinus in boppelter Hinficht merkwürdig. Es ift nämlich 

(Lehne 179) der bei Mainz gefundene Grabjtein eined C. Julius Ma- 

rinus, Rechnungsführers des Arfenales der XIII. Legion, der im 

dreifigiten Lebensjahre verftarb, auf und gekommen, wobei die in 

den Naffauer Annalen a. a. D. audgefprocdene Vermuthung einer 

Identität mit dem centurio unferer Heddernheimer Infchrift um fo wahr« 

fcheinlicher ift, je offenbarer nämlich diefer centurionatus als ein vor» 

übergehender Dienft erfcheint, zu welchem Marinus momentan abcom: 

mandirt worden war. Während nämlich fonft Die Abtheilungen der aus 

Britannien ftaınmenden Brittonen in den Rhein: und Donauländern 

ald organifirte alae und cohortes ſich nachweifen laffen, erfcheinen da— 

neben auch fogenannte Numeri derfelben, und diefe mit befondern 

Beinamen, wie N. B. Triputiensium, N. B. et Exploratorum 

Nemaningensium, denen ſich ganz offenbar ebenfall® ald Nume- 

rus zu faflen die Brittones Curvedenses unferer Inſchrift und 

weiter der Numerus Brittonum Caledoniorum anſchließen *°), 

2°) Val. Hefner, die röm. Denkmäler Oberbayerne, München 1844, S. 45 ff. 

Darmſt. Arhiv VI. S. 155. Arneth, Militärbipl. S. 10, 39. Bonner Jahrb. XVI, 
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Laffen fi dabei die Triputienses vielleicht auf Das britannifche Tri- 

pontium zurüdführen, wie die Caledonii auf die gleichnamigen Bri« 

tannier, fo würden analog auch für die Nemaningenses und Curve- 

denses entfprechende, bis jegt noch unbekannte britannifhe Stämme 

oder Roralitäten zu vermuthen fein. — Weiter aber ift der Name des 

Marinus gerade mit Bezug auf den dolicheniſchen Gott auch dadurch 

bemerkenswerth, daß wir auf zwei andern dDemfelben Gott in weit 

von einander entfernten Gegenden geweihten Altären zwei deſſel— 

ben Namens als Priefter des Gottes bezeichnet fehen, fo daß bie 

Berehrung deöfelben ganz beſonders in dieſer Familie gepflegt wors 

den zu fein fcheint, wie ſich analoge Beifpiele für andere Gottbeiten 

nachweiſen laffen ?!). Der Dedifator des mit No. 2 bezeichneten Als 

tard, Atilius Tertius, ift befonderd, wie und wenigſtens jcheint, 

wegen feines militärifchen Amtes bemerfenswerth. Zwar ift die co- 

hors secunda augusta, da jede nähere Angabe fehlt, und viele Co— 

horten den ehrenden Beinamen augusta erhalten haben, nicht näher 

zu beftimmen, aber die Sigle Q, welche man gewöhnlich durch Quin- 

quennalis oder Quaestor erflärt, feheint ung vielmehr, wie bei Dr. 

3471 dad Amt eined quaestionarii, des militärifchen Strafbe- 

amten (ähnlich den modernen Regimentsauditeuren) anzudeuten ??). 

4, IOVI OLBIO 

SELEVCVS 

HERMOCRA 

TVSQVIETDIO 
GENESDD 

d. h. Jovi Olbio Seleucus Hermocratus qui et Diogenes dono dedit. 

Zu Deutfd : 

Dem Dlbifchen Juppiter weihte Seleucus, des Hermocrates 

Sohn, der auch Diogenes genannt wird, diefen Altar. 

Diefe Feine bis jegt noch nicht edirte Ara aus Heddernheim 

©. 108 und IX. S. 69. Orelli 1627, Steiner 161. Hefner Röm. Bay. 3. Ausg. 

©. 91. 

21) Val. Lerfch in Bonner Jahrb. XI. ©. 143 fi. 

22) Das Weitere hierüber behalten wir uns, da bier fein Raum zu näherer 

Unterfuhung if, für eine andere fpätere Gelegenheit vor. 



— 13 — 

befindet ſich ebenfalls in dem erwähnten Antiquarium und iſt befon- 

ders dadurch bemerkenswerth, daß fie über der Inſchrift in hori— 

jontaler Richtung das Bligbündel zeigt ?®), welches man in der 

Hand des donnerfrohen Juppiter zu erbliden gewohnt ift. Letzterer 

felbft wird hier in dem fernen Abendlande, mitten in einer aus Rö— 

mern, Kelten und Germanen gemifchten Grenzbevölferung von einem 

frommen Griechen unter heimathlichem Zunamen verehrt. Ohne Zwei: 

fel führten diefen Handelögefchäfte, weniger wohl der Wechjel des 

Militärlebensd, aus der fernen Heimath nach dem Novus Vicus. Yup- 

piter erfcheint bier zum erftenmale unter dem bis jetzt unbefannt ge— 

wefenen Beinamen des Dlbifchen. Wie die obengenannten, fo ift 

auch er eine 2ocalgottheit, für welche unter den verfchievdenen Etäbten 

ded Namend Oi, nur die eine mit Namen "OAB“ angenommen 

werden fann, da hiervon das nomen gentile allein’oAB:o;, Olbius 

lautet ?*). Stephanus Byzantinus p. 512 führt fie s. h. v. als 

vierte in folgender Stelle auf, deren Nachweifung wir der Güte uns 

feres hochverehrten Freundes, des Herrn Profeflors Oſann zu Gießen 

verdanfen: »reraory, Tlaupviias, ds Pidlov. ovx forı di Tlaupuliag, 

a))a rüs rör Zollum» yüs, zaı ovds 'OAßia, alla OMα zaleiraı xad 

oi zolfraı 'OBaloı, zaı "OAßıos zar ’OrBia.” Dazu iſt zu vergleichen, was 

8. v. Kadgena yon diefer Stadt bemerftwird: „wodıs Avxias, dmoıxog 

"OBior.- Wenn aber auch legtere Stadt gewiffermaßen als ein Neus 

Olba angefehen werden kann, fo verwechlelt doch Stephanus offenbar 

die pamphylifche ftarfe Feſtung Olbia (Strabo XIV. p: 666 sq.) 

mit dem cilififchen, zwifchen den Flüſſen Lamus und Cydnus, ober: 

halb Soloe im ®ebirge, liegenden Olba, welches der Sage nad 

von Aiar, dem Sohne des Teucer, erbaut war. Hier befand fich nad 

Strabo XIV. p. 672 ein Tempel ded Zeus, deſſen Oberpriefter einft 

über ganz Cilicia aspera herrſchte; noch haben wir Münzen von 

zweien jener alten ‘Briefterfürften, Polemo und Aiax, übrig ?°). Die» 

3) Das Bligbündel findet ſich auch abgebildet auf der rechten Seite einer 

dem Juppiter geweihten ara aus Cambeckfort in England bei Collingwood Bruce, 

the Roman Wall, London 1851. p. 290. 

4) Gin Freigelaffener Olbius findet fich bei Grut. p. 1070, 1. 

3) Bgl. Eckhel. D. N. P. I. vol. III. p. 26 sqq. 
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ſer Zeus iſt alſo der Juppiter Olbius unſerer Inſchrift. — Der Name 

SELEVCVS iſt hier mit HERMOCRATVS zu verbinden, indem letz⸗ 

tered als 'Eguorgarovg zu faffen und dabei nach griechifchem Sprach— 

gebrauche (der jedoch aud bei den Römern, indbejondere auf In— 

fchriften, fi nachweifen läßt) das Wort vios, Cohn, zu ergänzen 

ift. Bemerfenswerth ift dabei die Schreibung TVS für rovs, indem 

der Grieche offenbar in einer römifch » feltifchen ‘Provinzialftadt der 

berrfcbenden Sprache auf dem Denkmale feiner Krömmigfeit für den 

beimifchen griechifchen Zeus fi accommodirte. Außer dem Namen 

Seleucus hatte aber der Dedifator unſeres Weihaltard noch einen 

Namen, Diogenes; aus welchem Grunde er denfelben erhalten, ift 

in vorliegendem Kalle eben fo ſchwer zu fagen, als bei den übrigen auf 

Infchriften fich findenden Beilpielen. Oft war wohl eine ernfte, oft 

eine fcherzhafte, ſatyriſche Beranlaffung zur Beilegung eined zweiten 

Namend. E3 wird diefe mit den Formeln qui et, quae et, qui vo- 

catur, quae vocatur, sive oder signo angedeutet ?°). Uebrigens fom- 

men die drei hier genannten Namen, insbefondere die beiden erjten, 

jelten auf römifchen Infchriften vor. Wie Hermocrates eine der zahle 

reichen Bildungen von 'Eguäs, fo ift Diogenes auf Zeus, Ar0g zurüd: 

zuführen. Ueber die Weihformel D. D. f. zu No, 5. 

9. DV. MATRIBVSSC 

SOLIMARVS. M. 

CoH III. VIND 

V. S. L. L. M. S. 

D. h. Divis Matribus sacrum. Solimarus miles cohortis quartae 

Vindelicorum votum susceptum lubens laetus merito solvit. 

Zu deutſch: 

Den göttlichen (heiligen) Müttern geweiht. Eolimarus, Soldat 

der vierten Cohorte der Bindelifer, hat das gethanene Gelübde gern 

und freudig nach Gebühr gelöfet. — 

Da bereitd an einem andern Orte 27) ausführlicher über dieſe 

Ara gefprochen wurde, fo erlauben wir und, unter Verweifung bier: 

2) Pol. Zeil, Hobch. d. Gyigr. I. ©. 128, 

””) Bonner Jahıb. XX. ©. 102 ff. 
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auf, hier nur einige nachträgliche Bemerkungen. Dem Boden Frank— 

furt8 oder feiner nächften Umgebung entftiegen, ift das Denfmal 

merfwürdig als größeres Schriftmal der am Taunus geftandenen 

Cohorten der Vindelifer, über welche weiter unten gefprochen werben 

wird. Die Schrift ift ſchlecht und verwittert, daher die erfte Zeile 

nur fehwer zu entziffern. An der linfen Kante ift ein Stüd ausge— 

fprengt, ohne jedoch an der Echrift der zweiten und dritten Zeile 

etwas zerftört zu haben, da vielmehr wie an ber rechten Seite ein 

fleiner freier Seitenraum auch für die linfe Seite angenommen wer: 

den muß. Die Matronae, Matres, Matrae, denen der Altar geweiht 

ift, find der keltiſchen Mythologie eigenthümliche Gottheiten, deren 

Cultus insbefondere in den römifch-keltifchen Orenzlanden durch zahl: 

reihe Denfmäler beurfundet wird. Eo wie fie offenbar zur Entftehung 

der ganzen fpätern Lehre von den „Keen“ den Anlaß gaben ?®), 

fo vertraten fie wohl felbft bei den Kelten die Stelle der römifchen 

Penaten??), ald freundliche, dem häuslichen Heerde und den Arbei— 

ten des Landbaues vorftehende Scügerinnen, welche gewöhnlich in 

der Dreizahl mit Früchten und Blumen im Schoofe abgebildet erfcheis 

nen. Vielleicht hat demnach auch der Kelte Solimarus der freund» 

lichen Penaten des fernen väterlichen Heerdes gedenfen wollen, zumal 

wir gerade Soldaten aus den Feltifchen Grenzlanden diefen Cultus 

weiter verpflangen fehen 20). — Diefe ara befindet fih auf hiefiger 

Studtbibliothef. 

‚„ Bemerfenswerth bei den eben beiprochenen Götterdenfmalen find 

auch die Weihformeln, da fie einige jeltener vorfommende Ab« 

weihungen darbieten. Während gewöhnlid M die Weihformel (V. 

S. L. M.) fchließt, wenn fie vollftändig gegeben ift, und ein unge— 

wöhnliches P (posuit) oder ein mwiederhofted S dem M vorher zu gehen 

pflegt, wie bei Grut. XCVII, 12: V.S. P.L.L. M. oder XIO, 

10: V. 8.8. L. M. fteht in No. 5 das zweite S am Schluſſe, ebenfo 

mie in No. 2 dad dem P analoge F (feeit), welches nur nody bei 

Grut. XCI, 7: V. S. L F. alfo vorzufommen fcheint. Bei einfacher 

=) Bgl. Schreiber „die Feen in Guropa”. Freiburg 1842. 

=, Bol. Freudenberg in Bonner Jahrb. XX. S. 88. 

so) VBgl. Braun ebend. XIX. ©. 100. 
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Widmung, ohne vorhergegangenes Gelübde, fteht meiſt D. D. d. 5. 

dono (donum) dat, (dedit), wie No. 3 und 4. Bgl. Mommfen 

p. 484. 

I. Grabfteine. 

Hierher gehört eine leider jegt verlorne Anfchrift, welche, dem 

Boden Frankfurts entftiegen, fi ehemals in dem Haufe, großer 

Hirfhgraben No. 66 u. 67 (neu No. 9) befand. Vergl. Müller Be- 

fchreibung von Frankfurt, S. 265. Steiner 631. „Beiträge: ©. 14. 

Wenn nah Müller über der Infchrift zwei Genien einander gegens 

über figend (7) angebracht geweſen fein follen, fo wird man alsbald 

vielmehr in diefen angeblihen Genien die Bruftbilder der beiden in 

der Infchrift genannten Gatten zu vermuthen haben, mie foldes öfter 

gefunden wird. Es lautete nämlich die Infchrift alfo: 

6. VEGISONIO 

PRIMO ET 

MELONIAE 

IVNIAE CON 

IVGI FRAT. F.C. 

D. h. Vegisonio Primo et Meloniae Juniae coniugi frater faciendum 

curavit. 

Zu deutſch: 

Dem Begifonius Primus und deffen Gattin Melonia Junia hat 

fein Bruder diefen Grabftein ſetzen laſſen. — i 

Die Namen der beiden Gatten Vegisonius und Melonia erinnern 

bei erftem Anblick ſchon an die vielen ähnlich gebildeten, welche in den 

feltifchrömifchen Grenzlanden vorfommen, wie 3. B. Ovinconius, Ac- 

conius, Visionius, Seneconius, Raconius, Vindonius, Sollonius, Tam- 

monius, Suecconius, Villonius, Mandalonius, Creolonia u. a. m. ®?), 

wozu dann die Familie der Melonü fommt, aus weldjer unfere Melo- 

nia Junia geftammt zu haben fcheint. Diefe Familie, welche zu einer 

der angefehenften am Taunus gehört haben dürfte, erfcheint um das 

Jahr 170 n. Eh. auf einer zu Gaftel gefundenen Infchrift mit zweien 

sı) Bal. ebend. XVII, ©. 122. 
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ihrer Glieder, Carantus und Jueundus, welche einen dem Juppiter 

und der Juno geweiheten Altar auf eigene Koſten in dem Vieus No- 

vus Meloniorum und für denſelben ſtifteten. Daß ein ganzes Ouar- 

tier ihren Namen trägt, dürfte auf Gründung und Anlage desfelben 

durch fie, vielleicht auch, auf Erbauung großer Fabrif- oder Handels» 

gebäude daſelbſt fchliegen laflen. 

IT. Kleinere Denkmäler. 

A. Biegelinfchriften. 

1. gegionegiegelm 

Unter die römifchen Legionen, welche zuerft am Rheine ftanden und 

insbefondere in Dbergermanien und am Taunus Spuren ihres Aufent- 

baltes zurüdgelaflen haben, gehören die XIIII. und XXI. Erftere, eine 

Zeit lang durd die Beinamen Gemina Martia Victrix ausgezeichnet, 

pflegt am bäufigften als Gemina bezeichnet zu werden. Ihre Ziegele 

Stempel haben theils einfach LEGXIIM (aus Mainz, Wiesbaden, 

Hofbeim, Heddernheim, Höchſt und Rambach befinden fi deren im 

Mufenm zu Wiesbaten) theild LEGXILIG, theils LEGXILIIGM, theils 

LEGXITIIGMV. Bon der dritten Art ift das Bruchftüd eines Ziegels 

Etempeld aus Heddernbeim, auf welchem quer über dad Segment eines 

runden Stempels ein gerader mit folgenden Schriftreften weggeht: 

.. . HIGM. 

Außer Lchne zu 184 und Grotefend in Pauly's Realencyelopäbdie 

9.32. S. 893 f. ift befondere Klein: „Ueber die Regionen, welche in 

Dbergermanien ftanden,” Mainz 1853 S. 4—6 über diefe Legion zu 

vergleichen. 

Aus derfelben Fundftätte find in das mehrerwähnte Antiquarium 

mweiter aud von der 22. Legion folgende Ziegelftempelfchriften ge— 

fommen: 

1. LEG 2. LEG 

XXI XXI 

Bass 5 PRPF 

3. LEG XXIIPPF 

IVL PRIMVS. F. 
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No. 1 iſt Auffchrift einer Heizröhre. No. 2 hat zwiſchen XX 

und II das öfter vorfommende Cohortenabzeichen eines Halbmondee. 

P und R jind dabei ligirt, Bon No. 3 finden fi mit demfelben cen- 

turio fabrum, Julius Primus, Ziegelftempel in den Mufeen zu Mainz 

und Wiesbaden. Die Legion hatte den Beinamen Primigenia, Pia, 

Fidelis, d. h. die erftgeworbene, redliche, getreue. Bol. Klein a. a. D. 

©. 1?—16. 

Auf diefelben Legionen mögen fich aud zwei andere Bruchftüde 

deffelben Aufbewahrungsgsortes bezichen. Das eine aus Heddernheim 

bietet in gewöhnlicher Schrift LEG. . . dar; das andere aus Dor- 

telweil gleichfalls den Anfang eines Stempels in folgender Geſtalt: 

kKIIC... 
was auch nur, da II (wie unten ©. 28, 4.) gleih E ift, LEG ge 

deutet werden fann, zumal ſich audy diefe befondere Form des L nach— 

weileu läßt. Veröffentlicht wurde er bereits in den Frankfurter Jabr— 

büchern 1838. No. 5. ©. 37. Steiner 632 und in den „Beiträs 

gen“ ©. 85. 

2. Gohortenziegelm. 

Den römifchen Regionen pflegten Abtheilungen d. h. cohortes bei» 

gegeben zu werden, die aus der ftreitbaren jungen Mannfchaft der 

unterworfenen barbarifchen Völker gebildet worden waren. Wie fie 

ihre von den Legionen abgefonderten Lager hatten, fo audy ihre befon= 

deren Ziegelbrennereien und deingemäß ihre befonderen Ziegelftempel *2). 

Unter den am Taunus vorfommenden find befonderd die der Räter, 

Bindelifer und des Numerus der Gattharenfer hervorzuheben. Ziegeln 

der II Coborte der NRäter find noch vor Kurzem auf der Saalburg 

bei Homburg gefunden worden 3°). Größere Denffteine ihrer VIII 

Cohorten finden fih 13—14: dagegen haben wir deren für die 4 

Cohorten der Vindelifer nur zwei, bei Murat. 816,7 (Mommſen 4643) 

und oben No. 5., was demnach das einzige größere Steindenfmal die- 

2) Val. Mommfen in den Berhandl. der k. fächf. Sefellih. dv. W. a. a. D. 

&. 1m. 

3), Vgl. Gorrefpondengbiatt der Altertbums:Vereine 1854. No. 4. ©. 45. 
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ſer Cohorten, zumal in hieſiger Gegend iſt, in der ſich die Ziegeln 

derſelben häufiger finden. Mit den Stempeln der II Cohorte fand man 

deren bei Butzbach, mit denen der III auf der Saalburg und bei 

Wiesbaden **). Von der IIII Cohorte endlih fanden fih folde zu 

Mainz, Großfrogenburg, Niederbiber bei Neuwied, bei Hefterich, Rei— 

fenberg und der Saalburg bei Homburg. Die Schreibung des Namen 

felbft ift auf den verfchiedenen Denfmälern verfdyieden. COH RAET. 

ET VIN findet fih auf einer Inſchrift zu Mainz bei Steiner 448; 

ebenfo COH III VIN auf einem fleinen Baufteine dafelbft, Steiner 

391, wenn derjelbe nicht vielleicht fragmentirt war; COH III VIND 

liegt man oben No.5. und gerade fo follen die bei Neuwied und auf 

der Saalburg gefundenen Ziegeln nad Steiner 629, 630, 959. Lerſch 

Gentralmuf. II, 67; ID, 113 haben. Allein Zrunde Ziegelftempel (gleich 

denen von Niederbiber), jowie 4 grade von der Sualburg in dem er 

wähnten Antiguarium haben deutlid COH III VINDEL und zwar 

fo, daß bei allen 6 das V umgekehrt wie A erjcheint, und bei den 

4 legten DEL fo ligirt ift, daß eine für EL geltende Klammer 

| dem runden Strid von D zugleich als Fulerum dient: [9. Bei einem 

derfelben ift derfelbe Stempel zweimal übereinander eingedrüdt. Eine 

genaue Unterfuhung diefer Cohortenftempel wird daher, wie wir über: 

zeugt find, in allen diefen Stempeln diefelbe Abbreviatur erfennen 

laffen. Auch die bei Hefterih und Idſtein gefundenen Ziegeln zeigen 

nad Kraus im Mem. de la soc. d. ant. de Cassel I. p. 332 diefelbe 

Leſung COH III VINDEL (Steiner 701), die fi denn auch durd 

die Baditeinplatten zu Großkrotzenburg betätigt, die ebenfalld COH 

III VINDELICOR... aufzeigen 35). 

Außer den rätiichen und vindelififchen Cobortenftempeln find noch 

befonders zahlreich die deg Numerus Cattharensium, welde vor: 

züglih am Kaftell zu Reifenberg häufig gefunden werben. Während 

dort meift NCATTHAR oder NCAUR auf denfelben gelefen wird, ent 

3, Die Iufchriften der Denkſteine, Ziegeln u. f. w. der rätifchen und vindes 

lifiſchen Cohorten finden fich zufammengeftellt bei Boeding zur Notit. dignit. II. 

p. 781. 791; Klein in Abbildungen von Mainzer Altertbümern II. Mainz 1850. 

S. 7—31. Bgl. Bonner Jahrb. XX. S. 104— 107. Bullet. 1852. p. 101. 102, 

Obgleich Tacit. Hist, I. 67. auedrüdlih rätijche Neitergefchwader (alae Raeticae) 

35) Steiner 621, 622. 
2* 
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bält das Antiquarium einen volftändigen mit CAIIHR und einen 

fragmentirten mit .... HR., beide von der f. g. Heidenfirde am 

Feldberge. Da über die Bereutung diefer Schriftzüge fein Zweifel 

erwähnt, und zahlreiche aus Barbaren gebildete Reiterabtbeilungen auf rheinifchen 

Infchriften erwähnt werden, haben ſich bis jegt feine Epuren von der Anweſenheit 

rätijcher Reiterei am Rheine ermitteln läffen, wiewohl aus der Verwendung 

rätifchen Fußvolkes daſelbſt auch die der Reiterei einigermaßen vermutbet werben 

fann, da die aus Rätern gebildeten Truppenkörper gleih nah ihrer Formirung 

an den Rhein gefchidt worden zu jein icheinen. Bielleicht läßt fih aber aus zwe 

im Wiesbadner Mufeum befindlichen Denfmälern aus Wiesbaden und Hebdernheim 

die Anweſenheit diefer rätifchen Reiterei am Taunus direft erweifen. Diefe Infchrif: 

ten nämlich, welche alfo lauten: 

MYRANVS FORTVN 

EUALAIFLAVIA SACRYM 

ANDIOVRIFCIVIS TACILVSEQ 

SECVANVSSTIPXX ALAEIFLAV 

N IAE MILLI 

LLM 

beziehen fi, wie man fieht, auf Reiter einer nicht näher beflimmten Ala prima 

Flavia, die in dem Hedvernheimer Denfmale zwar näher als milliaria bezeid: 

net wird, nicht fo fort aber mit der ala prima Flavia Gaetulorum, wie in den Naf: 

fauer Annalen IV, S. 359 f. gefcheben if, identifizirt werben darf, da ſich einer: 

feits von der Anweſenheit der im römiichen Heere überhaupt felten (Bonner Jahr: 

bücher XIII. ©. 40) vorfommenvden Gobhorten und Alen diefer afrifanifchen Böl:- 

kerfchaft in Rhein» und Mainlanden feine weiteren Spuren finden, andererfeits, wie 

fi zeigen wird, auch andere Reitergefhwabder, außer den gätulifchen, dieſen Bei: 

namen führen. Die verichiedenen Goborten und Alen nämlich, welche den Beina— 

men Flavia tragen (B. I. a. a. O. S. 74, 75), empfingen befanntlih denſelben 

von den drei Flaviern, Beipafian (69--79), Titus (79— 81), und Domitian (BI— 

96), und beflauden noch lange mach diefen Kaifern in jpäterer Zeit fort. Zuerit bes 

gegnen wir auf einem Militärdiplome (Arneth a. a. D. S. 29) Beivafians aus 

den Jahre 74 einer ala I Flavia Gemina und einer ala II Flavia Gemina, Die, den 

Beinamen nad zu urtheilen, aus mebreren andern Alen gebildet worden zu fein 

feinen. Bon der zweiten ift daher jedenfalls die ala Agrippiana (Lehne 254, Sup. 

176, 2) zu unterfcheiden, weldye ale ala II Flavia Agrippiaua im C. I. G. 349,7 

und bei Murat. 674, 1 erwähnt wird. Nach Domitian (dem legten Flavier) benannt 

und durch ihn gebildet ericheint dann eine ala prima Flavia Gaetulorum in Unter⸗ 

Bannodien auf zwei zu Nom gefundenen Steinjchriften (Reinef. VIII, V. Dr. 3398), 

da eine ala Gactulorum ohne Nummer (Dr, 748) auf einem Militärbiplome 

unter ihm aus dem Jahre 86 noch als ala veterana Gaetulormm bezeichnet wird, 

(B. 3. a. aD. ©. 77, 42). Es find demnach nach dieſem Jahre von ihm aus 

Völkerſchaft der Gaetuli mehrere alae errichtet worden. — Da unter denſelben 

Kasjer auch dic durch Julius Agricola (T&—84) vollendete Eroberung Britanniens 



obwalten kann, fo übergehen wir die frühern, zum Theil abentheuer- 

lichen, Erflärungsverfuhe derfelben im Franffurter Ardiv, 4. H. ©. 

89 f. Frankf. Converfationsblatt 1841 No. 145. ©. 580, und ver 

fällt, fo ift auf ihn ohne Zweifel auch die bei Brut. 541, 8 auf zwei zu Vienne 

gefundenen Steinfchriften erwähnten ala I Flavia Augusta Brit. milliaria Civium 

Romanorum zurüdzuführen, auf welchen ein Reiter T. Flavius Verecundus unb ein 

Veteran T. Flavius Barsi fhon durch ihre Namen die ihnen durch einen Flavier 

zuertheilte Vergünftigung römifchen Bürgerrechtes andeuten. Offenbar ift dieſe ala 

identifchy mit ver bei Dr. 485 (Grut. p. 482) aus einer Infchrift von Pettau (Por- 

tovio) in Noricum beigebrachten ala Britannica milliaria, deren dort genannter ges 

feierter Präfect T. Varius Clemens vielleicht in die Zeit Diocletians gehört (B. J. 

XVI. ©. 110), fomit einen langen Beiland diefes Gorps verbürgen würde. Da 

auch von der Anmwefenheit diefer britannifchen ala I Flavia, obaleih auch fie als 

williaria bezeichnet ift, in der Taunusgegend fich, fo viel uns befannt, feine Epur 

ſindet: fo fann wohl mit der Gingangs erwähnten ala I Flavia milliaria eben fo 

wenig Dieje Britannica, wie oben die Gaetulica gemeint fein. Nicht minder ausge: 

ſchloſſen bleibt Dabei weiter auch eine ala I Flavia Civium Romanorum bei Hefner 

Nöm. Bey. 3. Ausg CXXIV uud OXCVIT, welche Drelli (843) ohne Grund für 

die Gaetulica erflärt, während doc der Fundort Köfching demſelben Lande angehört, 

wie der Ort Pföring, wo felbii zwei Infchriften eine ala I Singularium Pia Fi- 

delis Civiam Romanorum aufweifen (deiner CXXIII. CXIV, und Henzen sugli 

kEquiti singolari p. 7), die um fo mehr mit der auf dem Köfchinger Deufmale er: 

wähnten für identifch gehalten werden muß, als auch aufeinem Augsburger Steine 

eine ala II Flavia Singularium vorfömmt (Dr. 3510). Es bleibt nun weiter Feine 

ala mehr übrig, die mit MWahrfcheinlichfeit auf die ala I Flavia milliaria unferer 

beiden Nafjauifchen Infchriften bezogen werden faun, als eine ala Flavia Pia Fide- 

lis milliaria aus dem rätifchen Heere. Gine zu Castello Gandalfo gefundene In: 

fchrift nämlich (Dr. 4873409) erwähnt einen T. Flavius Quintinus lectus ex 

exereitu Raetico ex ala Flavia Pia Fideli milliaria. Es gab alfo 

vielleicht von Veſpaſian errichtete uud nach ihm benannte alae Raetorum, des 

ren zwar fonft Fein Infchriftmal gedenft, deren Griftenz aber einestheils durch Zo- 

simus I, 52: r5 re Aaluarör inıo xaı Muoorz zai Ilalosı zaı !rı ye No- 

gixolg zai Paitoi⸗ę, üreg eori Kedrıxa Tayuara, anderntbeild durch Tacitus 

Hist. I, 67 sq. zum Jahre 69 v. Gyr. bezeugt wird, welcher „Raetica Auxilia‘. 

und „Raeticae Alae cohortesque et ipsorum Raetorum inventus sueta armis 

et more militise exercita“ erwähnt. Dazu fommt endlih noch das ausdrückliche 

Zeugniß der Notitia dignitatum, welche zuerft (bei Böding I. p. 108 val. III. p. 

731) eine zu Quintanis (Kinzing) in Rätien fichende ala prima Flavia Rae- 

torum und weiter (Böding II. p. 68) eine in Aegypten fichende ala V Rae- 

torum erwähnt. Mus allem biefem erhellt wohl mit Evidenz, 1) daß mit der auf 

unjern beiden Infchriften genannten ala T Flavia milliaria die ala I Flavia Rae- 

turum milliaria gemeint dei, bie, wahrfcheinlih von Veſpaſian errichtet, ſpäter durch 

die Beinamen Pia Fidelis anfgezeid;net, bie in die Zeiten Gonftantins des Großen 
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weifen nur auf die von Bording zur Notitia dignitatum vol. III. p. 

813 zufammengeftellten weitern Steindenfmäler dieſes Numerus, deſ— 

fen Soldaten, von dein dDalmatifchen Cattaro benannt, bald ald Cad- 

darenses, bald als Cattharenses eingeführt werden, eine Discrepanz 

die in der Identität des fogenannten geftrichenen D mit TH ihren 

Grund hat ?®). | 
3. Grabziegeln. 

Als im Sabre 1842 bei Mainz neben Afchenfrügen eine Ziegel— 

platte mit der Auffchrift: 

VTI FELIX VIVAS 

gefunden wurde #"),Terhob ſich fofort unter den Erflärern, zumal auf einem 

Ziegel anderwärts eine folche glückwünſchende Formel noch nicht gelefen 

worden war, fowohl über die Beftimmung der Matte, ald auch über 

die Bedeutung der Worte ein Streit. Während Lerch ſich jenen Glück— 

wunſch, auch felbft bei einer gewaltfamen Auslegung des VT als 

VTERE auf einem Ziegel, den er fih am menigften als einen Grab- 

ziegel denken fonnte, faum zu erflären vermochte, glaubten Malten und 

Klein in Mainz diefem Bedenken dadurch begegnen zu können, daß fie 

in dem felix vivas die Andeutung eines ewigen glüdjeligen Lebens 

faben, mithin im diefer Formel auf einem Grabziegel (denn als folchen 

ftellten ihn die Umftände des Auffindens außer allen Zweifel) den Ein- 

flug hriftlicher Lehre annehmen zu dürfen vermeinten $®), zumal auch) 

bei den Alten diefe Formel nicht weiter vorzufommen ſchiene. Dieler 

Auffaffung trat Steiner a. a. D. mit Recht entgegen, indem er in 

der Auffchrift des Ziegels eine den befannten heidnifchen Libationsſprü— 

chen: bibas, vivas, vive felix ähnlichen Wunfch fehen zu müffen glaubte. 

fortbeftanden habe ; 2) daß menigftens 5 alar dieſer Reiterei beflanden, vielleicht 

aber, analog den VIII Gohorten (B. J. XX. ©. 103 ff.) auch 8 alae errichtet wor; 

den waren. Da nun überdies die rätiihen Gohorten ihr Standquartier zeitweife 

am Taunus hatten, fo ift es fchon Dadurch erflärlich, daß auch ihre Meiterei in 

hiefiger Gegend gelegen habe. (Ueber Die alae Flaviar vergleiche man jetzt auch die 

bei Beendigung des Drudes diefer Zeilen uns zugehenden Grörterungen in den B. 

J. XX €, 46 ff., woſelbſt unfere beiden Infchriften nicht berüctfichtigt find). 

3) Vergleiche unten: Töpfernamen, No. 12. 

*n) Bol. Steiner 541, wofelbft die bezügliche Literatur angegeben if. 

* Vgl. Steiner a. a. DO. und Klein in der Zeitfchrift des Mainger Nester: 

thume:Ber. I. ©. 87. 
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Da num aud eine Ziegelinfchrift aus Heddernheim in das vorerwähnte 

Antiguarium gefommen ift, welche dieſelbe Wunfchformel in folgenver, 

etwas fragmentirter Geſtalt: 

VTI FELIX VIV... 

darbietet: jo dürfte es fih wohl zur Erledigung diefer Streitfrage der 

Mühe lohnen, etwas näher auf die Bedeutung und Anwendung jenes 

Wunſches einzugehen. Unter den mannigfaden Aufichriften fententiös 

fen und gemütblichen Inhaltes, mit welchen Lampen, Ringe, Trink— 

becher, Geräthe aller Art von den Alten verfeben zu werben pflegten *®), 

find bejonders die beiden Kormeln FELIX und VIVAS fomwohl ein: 

zeln für fich, als mit einander verbunden hervorzuheben. Ganz abge— 

schen von dem gewöhnlichen und verftändlichen Wunfche: Annum no- 

vum faustum felicem (glüdlidyes, neues Jabr!), ver fih auf ven Bo- 

den eined irdenen Bechers, auf einer Lampe und einem Baditeine 

finder (Dr. 4304 - 7), ift voran die Auffchrift FELIX auf zwei Trinf- 

gefäßen zu jtellen, wozu O. Jahn bemerkt 49%): „Der Zuruf Feliciter 

(Heil!) war einer der allgewöhnlichiten beim Mahl, bei Hochzeiten, im 

Theater , und fonft, wie es ſich denn auch in Pompeji unzählige Dale 

an die Wand gemalet findet.” Ebenſo allein findet ſich VIVE, VIVAS 

auf Trinfbechern, ebenfo auf einer Liebesgabe: VOTIS MEIS CLODIA 

VIVAS, welches legtere lebhaft an Die finnverwandten zärtliden Ans 

reden: AVE VITA over VITAE, DVLCIS VITA und ähnliche auf 

Ringen erinnert. Zahn bemerft auch hierzu: „VIVAS war ber gewöhns 

lichſte Trinkſpruch, wie im Griechiſchen grusas, (duvass) Dio Cass. 

LXX, 18: narre; roüro d7 TO Ev Tols ovumooloıg sindog Akyeodas dke- 

Bunsar. Smosıas. Es wurde aber ald Zuruf, wie jegt evviva, bei allen 

Grlegenheiten gerne gebraucht, und findet fih daher auf Gemmen und 

Siegeln (Gori inse. Etr. III. p. 22) ja fogar auf Grabfteinen 

(Gervart. Electt. III, 8) nicht felten angebracht, fo daß es, wie unfer: 

Wohl befomm cs! aud ironisch gebraucht wird, wie bei Juvenal. 

VIII, 46% !y°. Begreiflid) ift e8 demnach, wie ſich öfter ftatt des VIVAS 

) Bol. Zell a. a. O. II. 332. 339. 

“, Bonner Jahrb. Kill. S. 111. 

“, Die nähern Belege zu dem Angeführten bei Johna a. O. S. 107. 110- 113. 
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ein ZHCAIC neben dem lateiniihen Namen der Perfon findet, wie 

3: B. auf einem zu Wiesbaden gefundenen Ringe: 

IVL VERI 

ZHCAIC 

wahrfcheinlich Julii Veri. Zuoaist?), Weiter aber verbindet fich einerfeits 

Felix mit andern Wörtern zu erweiterten Wünfchen, wie Felix six; 

utere felix; utamur felices; andererfeit& auch Vivas, wie bibe vi- 

vas;vivas, valeas, vincas;nugas, vivas; misce, vivas. Endlich auch 

verbinden fi) beide, wie: hospita felix vivas; hoc si impetro, at 

felix vivas; Maxsenti vivastuis f.(elix) #3); und fo auch auf uns 

fern beiden Grabziegeln, deren Beftimmung alfo nach den bereitd oben 

bemerften die Einprägung eines folden Wunjches um fo weniger aus 

ſchloß, als die Alten befanntlih den Zufammenhang des Todten mit 

den Lebenden lebendig bewahrten und mit heitern aus dem Leben ge: 

nommenen Namen oft auf Grabfteinen auszuprägen pflegten. Uebri- 

gend entfpricht dem felix vivas wohl der gleichfalls auf Trinfbechern 

gelefene Wunſch de8 Griechen: ZHCAIC KAALC, der auch noch mit 

einem ME, bibe verbunden zu werden pflegt. Somit hätten wir uı- 

ſere Formel VTI FELIX VIVAS allfeitig ung erflärlih zu ma- 

den gefucht. 

B. Gefäßinfchriften. 

1 

Gleich den Ziegeln, Ringen, Trinfbehern verſah man auch an— 

dered Haudgeräthe aller Art, Gefäße, Töpferwaaren, Kunftiverfe, 

Weihgeichenfe theild mit den Namen ihrer Verfertiger, Befiger, mit 

den Angaben des Mafes, Gewichtes, mit Weihungen an Götter und 

jonftigen Aeuferungen der Empfindung und Eentenzen, wie bereits 

oben näher angedeutet wurde. Daher erflärt fih dann der folgende 

mit einem Stempel eingeprägte Name des Befigers auf dem graden, 

), Steiner 686, 

“) Die Belege finden ſich bei Steiner 398 ; Drelli 428, 4308, 4812. Maffei 

Mus, Veron. p. 256. Jahn a. a. O. &. 112. 113. Gori Mus. Flor. II. p. 55. 

Spon. Mise. p. 297. Henzen in Archaeol. Ztg. 1846. p. 242. Lerſch in Bonner 

Jahrb. II. ©. 92 f. (vgl. ©. 158). Florencourt ebendaf. VIII. S. 102. 
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flachen, elegant in zwei Schwanenföpfe, durch welche die zum Aufs 

bängen beflimmte Deffnung gebildet ift, auslaufenden Stile eines wohl- 

erhaltenen bronzenen Gefäßes aus Heddernheim in dem oft erwähn« 

ten Antiquarium : 
DTERENTPAMPHIL 

d. b. Decimi Terentii Pamphilü, da dergleichen Angaben gewöhnlich 

im Genitiv ftehen **). Die Buchftaben. NT, AM, HIL find ligirt; legtere 

jo, daf der zweite Stri von H für I und zugleich als Grundſtrich 

des nur durch den daran angeſetzten Duerftrich angebeuteten L gilt. Der 

Name Pamphilus findet fi als Beiname häufig, auch ein Freigelafs 

jener C. Terentius Pamphilus auf einer Infchrift zu Rom bei Grut. 

650, 1. Das Gefäß ift, beiläufig bemerkt, einem in der Grafichaft 

Durham gefundenen, jegt im britifchen Mufeum befindlichen fülber- 

nen ganz ähnlich, deſſen ebenfo grader, flacher Stil in kunſtreicher 

Bagon und Ornamentirung die Infchrift: 

MATR. FAB 

DVBITAT. 

d. h. Matribus Fabius Dubitatus trägt, wonach das Gefäß ſich als 

Weihgabe an die oben No. 5 befprochenen matres erweiſet, denen auch 

der in demfelben gefundene goldene Ring mit der Inſchrift: 

MATR 

VM. COV 

COVAE 

geweiht war #®). 
2 

Räthjelhaft erſcheint die kurze Infchrift einer großen Amphora 

von Thon aus Heddernheim, auf deren oberen Theil, nahe am Halfe 

ih die Buchftaben : 
CORN. CVR 

in deutlicher, ſchöner Schrift darbieten. Ob darin der Name des Ber: 

fertigerd oder des Befiger8 (Cornelü Curatoris?) oder vielleicht eine 

in VRNAE angegebene Maßbeftiinmung enthalten fei, dürfte ſchwer 

zu entfcheiden fein. Noch räthfelhafter 

*) Zeil, Hobch. d. Gpigr. Heidelberg 1852. II. S.332. Mommfen p. 350— 363. 

5) Dal. die Abbildung und Beſprechung dieſes Gefäßes im Archaeological 

Journal. London 1851. 29. p 35—37. 



endlich ift die Auffchrift eines eigenthümlich geftalteten, amphorenar— 

tigen, runden, fpigzulaufenden, thönernen Gefäßes, weldyes an dem 

nach oben gelind ausgejchweiften Halſe je zwei Kleine Hentelchen über: 

einander und außerdem ein einzelnes Henfelhen an der Rüdjeite hat. 

Auf der Vorderjeite befindet ſich eine allfeitig leicht anſteigende, gelinve 

Erhöhung, auf welcher ringe herum halb bervorblidende, mit dichten 

Strahlen umgebene Sonnenföpfe erjcheinen, welde zum Theil 

eine länglichte Stempelplatte bedeckt, auf welcher in erhabener Schrift 

folgende Züge in griehifchen Buchſtaben deutlich erfcheinen : 

xoeoAn 

Das o nach x ijt länglich gezogen, und unterfcheidet ſich fo fehr 

von dem hinter e folgenden vollftändig runden Kreischen, daß 

man biefes unmöglid und um fo weniger aud für o anfehen kann, 

als ed auch vollftändig ausgefüllt ift. Die beiden legten Zeichen find noch 

jchwerer zu beftimmen. Das erfte fönnte für ein Lambda gelten, wenn 

die briven Striche nicht in gerade umgekehrtem Berbältniffe, im Ber: 

gleiche zu jenem Schriftzeichen, flünden. Das letzte Zeichen erfcheint 

weniger als ein v, ald vielmehr wie ein y, nur daß der hintere Strich 

mehr fenfrecht und ohne ſich fortzufegen fich herabftredt, dagegen aber 

der vordere Zug fich in eine fat faum bemerfbare Wendung nad In— 

nen zu verliert. Ob demnad etwa xogolov oder xXoguhov ald Name 

des Befigerd oder Töpfers zu leſen fei, fann nicht beftimmt werden, 

Bemerkenswerth aber bleibt noch insbefondere die griechiſche Curſiv— 

fchrift, die und auf dieſem Denfmale entgegentritt. Bloße Bermus 

tbung bleibt auch jede etwaige Beziehung der angedeuteten Sonnen» 

föpfe zu dem in Heddernheim dereinft blühenden Mithra spienite, 

obwohl nicht unerwähnt bleiben darf, daß zur fiheren Deutung der 

die Inſchrift ungebenden, halb hervorblidenden Sonnenföpfe zwei 

fleinere Gefäße desfelben Rundorts und derfelben Thonerde weſentlich 

beitrugen. Das größere derjelben, von engem Hulfe und mäßigem 

Bauche hat an der hintern Seite einen größern, paflenden Henfel, und, 

etwas tiefer, um das Gefüß herum, noch drei folcher : zwifchen zweien 

befindet fih ein Sonnengefidht mit dichten Strahlen erhaben ans 

gebracht, In gleicher Weife trägt auch das Fleinere, einbenfelige, einen 
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folden Sonnenfopf, beide nach Größe und Ausſehen den halb» 

bervorblidenden des großen Gefähes entfprechend. 

Eine befondere Betrachtung erfordern unter den Gefäßinſchrif— 

ten die 

Töpfernamen. 

Es vertheilen ſich diefe im Folgenden furz au befprechenden Na— 

men theils auf eine Heine Anzahl durch ihre eigenthümlichen Formen 

befonderd werthvollen Rampen, theil® und der größern Zahl nad 

auf Gefäßbruchſtücke fogenannter terra sigillata, welche meift 

von Heddernheim in das mehrerwähnte Antiquarium gefommen find. 

Zur erſten Klaffe gehören folgende Namen : 

1. ATIMETI. Offenbar ift diefes ein Feltifcher Name und nicht 

mit A. Deloye (Biblioth&que de l’Ecole des Chartes, Paris 1848. 4. 

p. 316) aus dem Griechiſchen ariunros zu deuten. Die Firma felbft 

lautet bald ATIMETVS, bald ATIMETI, OFATIMETI, ATIME F 

(officina Atimeti, Atimetus fecit) und finden fich Lampen mit ihr in 

Franfreich, den Rhein- und Donauländern *®). 

2. COMVNI. Gleichlautend findet fih die Firma des Töpfers 

Communis auf Thonwaaren zu Kanten; COMMVNI zu Nimmegen; 

COMM zu ®riedberg; COMMVNIS zu Caſtel; COMMVNIS F. gleich- 

fall8 zu Nimwegen *?). 

3. G. DESSI. In ſchöner Schrift auf einer Rampe, deren oberer 

Theil einen Helm bildet. Diefelbe Firma findet fi auch auf Lampen 

in Regensburg und Salzburg *°). 

4. DIOMIN. Faſt unfesbar. Vielleicht DIICMVS F. mie Stei- 

ner 1589. 

5. FORTIS. Auch am Ober⸗ und Niederrbein fo wie zu Nim— 

wegen häufig ; an leßterem Drte auch FORTIS F. *°). 

6. SATTONIS. A und T, fo wie NIS find ligirt. Findet fich fo 

zu Gaftel und Xanten, wofelbft jedoch auch SATON vorfümmt 3°), 

s) Hefner, d. Heine infchrift. ant. Denfm. München 1846, ©. 15. Steiner 

1834 db. 1530, 1317. Bonner Jahrb. XVII. ©. 1%. 

) Steiner 1317, 1523, 307, 271, 1624. 

“) Hefner a. a. D. 

) Steiner 982%, 1155, 1317, 152+, 1530, 1624, 1634 b. 

20) Steiner 307, 271, 1317, 1684 b. 

— 



Zur zweiten Klaſſe gebören: 

1. AMMIVS. Findet fi auch auf Gefäßen, die in Gaftel gefun« 

den wurden und mit geringer Variante ald AMMIV auf dergleichen 

"im Mufeum zu Leyden 5°). 

2. AVIANVS F. Nicht deutlich lesbar, da vorn ein Buchſtabe 

fehlt und der erfte bei VBergleihung mit dem vierten nicht für ein A 

angefehen werden kann; vielleicht IVLIANUS F. (zu Rottenburg, Stei- 

ner 114), oder M. AIANVS (zu Nimmegen, Steiner 1523) oder 

OVIANVS (zu Trier bei Lerſch Gentralmuf. III, S. 26. No. 38). 

3. OF BASSI, Offieina Bassi. Die Firma diefer Offtzin erfcheint 

gerade fo auf Gefäßen zu Friedberg, Mainz, Nimmwegen und Bar 

fel ®?). BASSIOFF, zu Xanten 5°), BASSI endlid allein zu Utrecht 

und Nimwegen 5*). Diefelbe Firma fiheint auch dur OF BASSICO, 

OF BASICO, OF BASSICOEI zu Utrecht, Nimmegen und Xanten 

bezeichnet zu fein ®>). 

4. CHLIIRIANVSF. Celerianus feeit. E ift hier, tie öfter, durch 

zwei fenfrechte Striche bezeichet, L in ungewöhnlicher Weife faft einem 

V glei. Der Name des Töpfers felbft ift uns fonft nirgend begegnet. 

5. CVDIOF, Cudi offieina. Iſt nicht recht lesbar. 

6. IIRMVSFE. Firmus feeit. Ynfchrift eines vorn abgebrochenen 

Gefäßtheiles. Diefelbe Firma findet fih auf Gefäßen in München 5®). 

7.100: Vielleiht IOCundi oder IOCCAI zu ergänzen, 

welcher Ießtere Stempel fih auf Gefäßen zu Utrecht und Goblenz 

findet, jedoch auch TOCCA geleien wird 3”), 

8. LIBERALISF. Liberalis feeit. Mit der oben (4) bemerf- 

ten befondern Korm des E findet fich diefelbe Firma auch zu Mainz $®); 

9. MACONOF. Maconi oder Maconiü officina. Mit ganz gleichlau: 

tendem Stempel fanden ſich Töpferwaaren zu Friedberg und Mainz ®®). 

sı) Steiner 1484, 1624. 

32) Steiner 207, 1621, 152 B. Roth Bafeler Infchriften ©. 14. D. 

s3) Steiner 1317. 

54) Steiner 1523, 1449. 

ss, Steiner 1449, 1317. Roth a. a. D. 

56) Heiner Klein. Denf. ©. 15. Steiner 1648. 

57) Steiner 962, 1449. 

3) Steiner 1621, 

*), Steiner 207. 394, 1484, 1523, 1621, 1624. 
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an letzterem Orte auch mit OFMACONI, während MACONIVSF oder 

FE zu Boorburg und Nimwegen vorfommt °°) 

10. MAILTV.L.LVS. Matiullus oder M. Atiullus oder Attullus, 

Achnlihe Namen, wie Bellatullus, Petrullus finden fih anderwärts 

als Töpfernamen. 

11. MAGIRVS. Offenbar ift aud fo ein zu Bafel vorfommen» 

der VAGIRV zu Sefen und zu berichtigen ®'). 

12. MEDDVFE. Meddus feeit. Diefelbe Firına zu Gaftel und zu 

Inheiden in Heflen ®?). M und E find ligirt, und D ift das geftri- 

chene D, über welches, fo wie über die mit MEDDVS zufammenhäns 

genden Namen zu vergleichen ift Zeitfchrift für die Alterthumswiſſen— 

haft 1851. ©. 454. 

13. FAVENTINVS. Aehnlich find die Töpfernamen M. B. 

PAVENTINVS zu Rottenburg und PATERNINUS zu Münden ®®), 

14, C.TIGR 

ANES 

der auf einem unedirten Wiesbadener Gefäße als 

Gaius Tigranes. Es ift offenbar derfelbe Töpfer, 

CTIG 

RAN 

Mainzer (Bonner Jabrb. IT. ©. 158) als CTIGR ANI FE erfceint, 

- was Lerfch falich mit C. Tigranius fecit ergänzt. 

15. TRITVS. Dffenbar identifh mit diefem Namen find bie 

Töpferftempel mit IRITVS, BRITVS, RITVSF, FRITVSF zu Fried» 

berg, Utrecht, Weinheim, Leyven, wie nicht minder HARITVS und 

TARITVR zu Xanten ®*). 

16. V VRSI. Lueii Ursi? Das erfte V gleicht eber einem L, 

wie in 35 weiter find VR ligirt und SI oben mit einander faft ver- 

kunden. 

17. VARIV d, h. wohl Varius, eine Firma, die uns ſonſt noch 

nicht begegnet iſt. 

18. VICTORINVSF. Victorinus feeit. Findet fidy zu Friedberg 

und Butzbach und al FICTORINVSF zu Hanau ®®). 

und auf einem 

©) Steiner 1484, 

01) Roth. ©. 15. F, 

2, Steiner 219, 1624. 

es) Steiner 113, 1648. 

*) Steiner 207, 1449, 986, 1484, 1317. 
6), Steiner 217, 223, 626. 



19. QIVDI. 
20. CITISOK (officina Sitiei ?) 

21. JIGNVS, vielleicht Dignus: ſchwer zu erflärende Schriftzüge 

und Schriftrefte. 



Fehde der Stadt Franffurt mit den Ganerben 

des Schloſſes Bickenbach. 
1441. 

Bon Schöff Dr. Uſener. 

Auf einer der Vorhöhen, welche ven Malchen (Melibocus) um: 

geben, erheben fih die Trümmer der Burg Bidebadh, jegt von dem 

nabe fiegenden Dorfe Alsbach gewöhnlih das Alsbacher Schloß ge 

nannt. Es war dad Stammfhloß der Herren von Bickebach, die fol« 

ches, nach einem Schreiben Micheld Herrn von Bidenbah vom Don—⸗ 

nerftage nach dem heiligen Jahrestage 1466, theild von Mainz zu 

Lehen trugen, theild als Pfandſchaft beſaßen. Ebengedachter Michel 

Herr von Bidenbach war in langwierige Streitigfeiten mit der Stadt 

Frankfurt vermwidelt, in deren Verlauf die Söldner Franffurtd am 

Zucadtag (den 18. Detober) 1463 das Schloß Bickenbach erftiegen 

und verbrannten. 

Drei im Archive der freien Stadt Sranffurt bewahrte Foliobände 

enthalten die weitläuftigen, während der Dauer diefer Streitigfeiten, 

von 1441 bis 1469 ftatt gehabten Verhandlungen. Den Conzepten der 

im Zahr 1448 von dem Rath in Frankfurt an die Bickenbacher erlaf- 

jene Fehde: und Bewarbriefe geht folgende Notiz voran: 

In diefen nachgefhriben Sloffen fint der ſtede Fyende: 

Frandenftein, Bickenbach, Rovdenftein, Nuwenſtad, Michelftad, Er- 

bad, Sommeraume, Colnberg, Margftein, Ruffenberg, Sodenberg, 

Schernaumwe, Hartten, Bogrberg, Vbecken, Budeden, Niedern, Rie- 

purg, Wieddern, Helmftad, Zum Nuwenhuſe, Erffenftein, Wartenberg, 

Scheludenbach, Wachenheim, Caldenfilſch, Clein Enfeldheim. 

Nachfolgendes iſt der Abdruck einer gleichzeitigen Zufammenftels 

(ung diefer Streitigfeiten und Fehde, die ſich bei den Acten befindet, 

wobei zu bemerken ift, daß der Rath in Franffurt den Hartmann 
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Becker, den der Eingang dieſer Darſtellung erwähnt, als „vnßern 

Ratgeſelle“ bezeichnet. 

Memoriale. 

Iſt zu wiſſen, daz Jungher Conrad Hr zu Bickenbach vormals 

Hartman Becker, Burger zu Frankfurt, ein Lehenchin gelüwen hat, der 

dez etliche Jar ingehabt hat. Darnach hat Jungher Vlrich Hr zu 

Bickenbach demſelben Hartman (April 1441) geſchriben, er habe Lehn 

inne, die gehoren Ime zu, yeſynende im die ligen zu laſſen; daroff 

Hartmann antwortete, wie Jungher Conrad Im die geluwen hatte, 

vnd hette des pe zu heren vnd weren vnd mochte daz mit Junghern 

Conrad ſynn Vetter reden; Vnd verlieffen ſich zuſchen yn etliche 

Schrifften; biß darnach daz Jungher Ulrich dem Rade auch etliche 

male darvmb ſchreib; do rette der Rad am leſten mit Hartman ſo 

vil, daz er vmb Friddens willen daz Lehn ligen ließ (Mai 1447). 

Da ſchreib Junghr Ulrich (Nov. 1447), Hartman ſulde daz ee getan 

haben, vnd geſann Im ſinen Schaden zu kerrn. Da erbot ſich Hart— 

man vmb den Schaden zu recht vor Rad oder Gericht zu Frankft. 

Daroff die Sache ein Zyt bleib ruwig daz Junghr Ulrich noch Junghr 

Michel ſin ſon dem Rade nicht mer ſchrieben. — Darnach off Frytag 

nah Dioniſii anno XLVIII (Det. 1448) rante Junghr Michel von 

Bickenbach, Junghr Vlrichs fon, vor Frankfurt, name daz Fiehe, finge 

etliche menner, vnd da er daz Fiehe angeflagen vnd die menner ge— 

fangen hatte, da ſchickte er erft finen Fede Briff mit eym reifigen 

Knehte vß dem Hauffen off fin perfone allen Iudende, wie wol er off 

11e myde runder hatte, in die ftad, vnd er hatte den Rab vor vmb 

einge Forderunge nye beichriben oder betedinget, vud zog dem Rade 

faſt Fyntſchafft zu, det Im und den iren vil fchadens by Tage vnd 

nacht, vnd halffen die von Solzbach, die doch des h. Rychs vnd von 

Rychs wegen dem Rade befolhen fin, an Ixe fl. vngeverlid brant= 

fhagen. Nota vergifft vnd ander wunderlich Handel fürgenommen. 

Darnach al die Fehede lange gewerte (1449), da han fin Better 

Diether Gemmerer felige vud der Rad zu Worms fi finer fache 

vndermonden, etwa mande Dage daran befcheiden, vnd zu lezte ale 

fein Rarunge oder ander Abetrage dem Rade mwidderfaren mochte, da 

han jie die Fehede von beiden teilen abegetedinget vnd fin des Brieffe 

geineinander geben, vnd ift die Dauptiache beider ſyte off ir ſelbs bli: 
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ben stehn. Actum Scolastice anno LI. (10. Febr. 1451). Not. ſulden 

darnach Dage daran beſcheiden han die ſache gründlich zu funen is 

warden etliche befchieden von fin ſyten nit bei. 

Darvff vber etliche Zyt hat Junghr Michel dem Rade gefchriben 

vnd berürt die Forderung fin Vater von des Lehns wegen gein dem 

Rade furgenommen habe, daz Im doch des Rads zu thunde nit habe 

mogen folgen, daz Im faft geſchadet habe vnd fordert den Edjaden 

mit forderlich ußtrag vor des Pfalzgrafen und Kapenelnbogen x. Daroff 

bat Im der Rad widder gejchriben wie wol Junghr Michel dem Rad 

vmb eynche Forderung nye bejchriben, und fie vnd die Ire doch vn» 

verſehens befchediget habe, jo wollten fie ir Frunde vor den Graven 

von Ragenelnbogen ſchicken, vnd Im zuvor thun, vnd widber von Im 

nemen, daz eined mit dem andern zugee waz nach Ausfprud vnd 

Antwort beider Syte fin Gnade irfennen, ein partie der andern von 

ere vnd rechtd wegen plichtig ſy 2c. inhalt des Brieffs a. anno LI. 

Daroff ift die Sache aber gute Zyt bliben rumwen, by den zehen Jare, 

doch iſt darvmb Inn vnd vß Bickenbach jedwile dem Rade Bnbillig: 

feit gefüget vnd ire Fynde enthalten worden, alß dem Rad fürquam, 

daz alled geduldet wart. 

Darnad vor Galle anno LXI (1462) fchreib Jungher Michel 

dem Rade daz er Hanfen vom fleyn, genant Vngelt in ſym floß Biden» 

bad) enthalten hette wider den Rad vnd die iren, vnd obe fie das 

ſchaden nemen, wollte er fin ere bewart han zc. vnd quam felich Brieff 

am fechsten Tage darnach ald Hand Bngelt davor darvß vnd darinne 

der Burgere nemtih Peter Kreihen 3 Perde Emmerih Henne 2 

Perde vnd yn gefangen, vnd der Jungfr. zu fant Gathar. 2 Perde 

by Merjefelt genommen, vnd darvff bracht hatte. 

Darnach Anthoni anno LXII (1463) fdreib Herr Adam Cem— 

merer felge, das Junghr Michel finen Teil an Bidenbach widder zu 

finen handen geftellt hatte ane alle Fürworte vnd fulde ſolich enthalt 

abe fin ze. mit ſolchen Worten, darby iß der Rad wol gelaffen hette, 

fo ferre es darby bliben wer. 

Aber darnach nah Oſtern worden Scherer Henne vnd Henrice, 

Heinrich Wiffen Knecht von Heing Fynde, Hans Burfarten, Wilhelm 

Smyd und Hartman Vlners Knete ane Fehede gefangen, Ine zwey 

Perde und noch eym Burger Scheffer Henne zwei Perde darvß vnd darinne 
3 
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genommen. Darvmb fchreib der Rad den Ganerben, nehmlid Herrn 

Schenk Philipfen Hren zu Erpach, Herrn Adam Kemmer und Hart: 

man Biner, Aber if mochte nit verfahren daß Karunge widder feren 

mochte, Sunder Hand Walborn der erbeitet ſich daromb daz die 

ſenechte ledig worden off Orfridbe, vnd mußten föftlich Atzunge becza⸗ 

fen, vnd wart darvmb Hartmann Biner, ald ver fin Knecht darby 

batte vB forgen gelaffen. Darnach die vorgenannte Befchedigung alles 

up vnd inne Bickenbach off den Rab vnd die ire ryden, vnd Det der 

(Hanerben feiner nicht dartzu, wie wol Ine gefchrieben was. 

Darnach off Dornftag nach Jacobi Anno LXIII ward Hartınann 

Binern Fynt vmb Heing fnyder finds Knecht willen, vnd namen er, fin 

Rnechte vnd Merten Knecht mit iren myprittern das Fiehe zu Rode, 

vnd als fie das Fiebe enweg hatten, da wart dem Burgermeifter erft 

Mertin Ziecho Fchedebrief im Felde geantwortet, der fein datum hat, 

vnd er hatte davor doch die den Burger das ire genommen SKres 

mern, der Bifchofen vnd andern Megelern, vnd dryben das Fiehe off 

Bickenbach. 

Solich vnd andere vnbillich Handel vor vnd nach geſchehen den 

Rad bewegete, das fie Abeclage ſchriben, ein gemepn Abeclage den 

Ganerben gemeinlichen in daz ſloß Bickenbach, Vnd fortr den andern 

ieglichen beſunders, der Datum iſt off ſant Bartholomäus Abend anno 

UNI (23. Mug. 1463) nemlich Herrn Schenck Philipſen Herrn zu 

Erpach, vnd Herrn Adam Kemmerer, und wife der Rad von feinen 

Sanerben mer, nachdem Herr Adam geichrieben hatte, dag Herr Mi: 

chel ſich ſines theild geäußert hätte. 

So worden der Hauptmann vnd die Diener alle Hartmann ®l- 

werd der cin Ganerde, vnd Im vor eins verzigen waz, Heing Fynden 

Rüden Smyd vnd Hans Borfard Fonde off dinftag nach Barthol. 

Anno LXII. 

Doarnach über VIIT Wochen of jant Lucaſtag (18. Det. 1463) 

ern wart Bidendach abegelauffen vad gebrand bed Morgens vmb 

VI ven, vnd in derſelden gedat pa Eefangener ven rankfart of 

em geiengnis zu Bickeaboch grrommer ver criledigt 

Doernach wart Deing Rent geiümt vend Weiteri LXIII (1464) 

DER zung Dartmann Qinerd Rchete abe, Dan er sah Hrins Fon⸗ 
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den ſines knechts willen Fynt worden was. Aber als das ſloß gebrant 

wart, da waz er Fynt vnd waren die Diener ſyne Fynde. 

Gefangener geſchieht keine Erwähnung. Mehrere Ganerben des 

Schloſſes Bickenbach, z. B. Frank von Cronberg, Schenk Philipp Herr 

zu Erbach, Conrad Herr zu Bickenbach und andere machten noch bis 

zum Jahr 1474 Anſprüche an Frankfurt wegen deſſen Zerſtörung, und 

riefen ſelbſt im J. 1467 die Hülfe der Weſtphäliſchen Gerichte an. Die 

Stadt lehnte jedoch beharrlich die Verpflichtung zu irgend einer Entihädi- 

gung ab. Befonders mit Conrad Herrn von Bidenbach fanden lang: 

dauernde Verhandlungen ſtatt; fie feheinen jedoch zu feinem Refultat 

geführt zu haben, und die Sache auf ſich erliegen geblieben zu fein. 

Nur mit Michel von Bickenbach verglich fich der Rath am 1. Febr. 

1469, und nahm ihn zum Hauptmann der Stadt auf gewöhnlichen 

Sold, wie andere, und dem Anfügen, daß, wenn er nicht mehr Haupt: 

mann der Stadt Franffurt bleiben würde, er jährlid 50 fl. Lebens» 

lang haben folle. Aber auch diefes z0g der Stadt GStreitigfeiten und 

Fehde zu, Schon am 3. Mai 1469 fordert Hand von Hartheim der 

junge von gedadhtem Michel eine ihm geliehene Summe Geldes, deren 

Zahlung derfelbe verweigere, zurüd, und droht dem Rath mit Fehde, 

weil er mit dem Bidenbacher, ald Hauptmann, Gemeinfhaft habe. 

Am 25. erließen zwanzig Männer und am 14. Juni noch mehrere 

wegen vnßers lieben Jungher Hanſens von Hartend 

Fehdebriefe. Charafteriftifch ift die Stelle eines Briefs gedachten Hart- 

heims an den Rath vom 5. Juni 1469, in welchem er 

„den Michel von Bickenbach den trumwelofen, meineidigen Bof- 

„wicht, der nit wert ift die gelben fporen zu tragen, dar im 

„fein alle Ritterfpiel verboten, ausgenommen das fruden ftechen“ 

bezeichnet, und die Auffchrift eines von Hartheim an gedachten Mis 

chel gerichteten Briefd vom 14. Juni 1469: 

„ven Vbelteder und Vnmann Michel von Bidenbach.” 

Wahrfcheinlich wegen dieſes Vorfalls entlied der Rath denfelben 

von der Hauptmanngftelle, fchrieb died am 8. Juni 1469 den Hans 

von Hartheim, und wiederholte ſolches am 25. Juni mit dem Anfüs 

gen, die Sache gehe den Rath nichts an, er möge daher bie Fehde 

abthun; glaube er aber Anfprüche an den Rath zu haben, fo feie der: 
3* 
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ſelbe erbötig, ſolche für den Kurfürſten von Mainz auszutragen. Auch 

dieſer Sache ſcheint weitere Folge nicht gegeben zu fein, und wahr: 

ſcheinlich blieb die ganze Bickenbacher Fehde, mit dem gegen dad Ende 

des fünfzehnten Yahrbunderts erfolgten Ausfterben der Bidenbacer, 

beruhen; wozu aud die wiederholten Kaijerlihen Befchle beigetragen 

haben mögen. Es hatte nämlich Kaifer FSriederih in einem Mittwoch 

vor fanct Antonientage 1466 von Neuenftadt aus gegebenem Man: 

dat dem Bidenbacher bei einer Strafe von fünfzig Marf Goldes be— 

fohlen,, nichts gegen Franffurt zu unternehmen, und, wenn er Ans 

fprache zu haben vermeine, folche bei dem Kaifer anzubringen; und 

an deinfelben Tage befahl der Kaifer: 

„allen und veglichen Fürften, geiftlihen vnd weltlichen, Gras 

„fen, freien Herrn, Rittern, Knechten, Hauptleuten, Amtluden, 

„Bogten, Pflegern, Berwefern, Bürgermeiftern, Richtern, Re: 

„ten, Bürgern vnd gemeinden, vnd fuft allen andern unßern vnd 

„des Richs Undertanen vnd Getrumwen, in was ftant würten 

„end weſens die feint“ 

die Bickenbacher nicht zu unterftügen. 

Ein gleiches Mandat erließ der Kaifer an gedachtem Tage, und 

zwar an jeden befonderd, an die Ganerben iu Friedberg, Neu: Fals 

fenftein, Cronberg, Voigburg, Staden, Bickenbach, Lintheim, Reiffen— 

berg und Franfenftein, und am 21. März 1467 wiederholte ver Kai: 

fer Friedrih von Linz aus diefen Befehl an Schenk Philipp zu Er: 

pad) und fümmtliche Ganerben zu Bidenbad). 

Ueber einen Zwifchenfall während diefer Streitigkeiten und Fehde, 

deſſen die vorftehend abgedrudte Darftellung mit den Worten erwähnt : 

Not. Bergifft und ander wunderlih Handel — 

ergeben die Acten Folgendes: 

Mittelſt Schreibens vom Sonntag vor ſanet Kilianstage (7. Juli) 

1449 macht Philipp von Frankenſtein der Zunge dem Rath in Frank— 

jurt Vorwürfe, daß ein Knecht gefoimmen fei 

„der fi in eines Kochs wyße vßgegeben vnd freiwillig geſtan— 

„den babe von dem alten Bürgermeifter Henne Rorbach vnd 

„Wigel Heig gedungen zu fein, meinen Obeim, Rreunde, Mit: 

„gelellen, vnd mir, die ewer Fynde fein, zu vergifften“. 

Des Franfenfteiners Oheim war Michel von Bickenbach, und der 
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Knecht wird an einer andern Stelle „Korn Efel und fine mitgefellen“ 

bezeichnet. 

In einem Schreiben des Raths in Frankfurt an Philipp von 

Franfenftein vom 8. Zuli 1449 lehnte derfelbe diefen Vorwurf nach— 

drüdlich ab, und in einer am 10. Juli an Fürften, Grafen, Herrn u. ſ. w. 

erlaffenen Denkſchrift fagt der Rath: 

„wer e8 das der Knecht ſolichs von und gefaget hette, jo habe er 

„vns daran vnrecht getan vnd nit ware gefaget, vund tume vns 

„Philipps mit folcher finer ſchrifft und Fürbrengunge auch vn: 

„recht, und wulden wol das fie folhen Knecht by dem leben 

„gelaffen hatten, vff das man der ſache den rechten Grund 

„erfaren folle han ꝛc.“ 

Die Sache wird immer fabelhafter. Gerhard Forftmeifter von 

Selnhaufen ſchreibt am Freitage nach dem heiligen drei Königstage 

1450 an den Rath in Frankfurt: Philipp von Branfenftein der junge 

und einer feiner (ded Forſtmeiſters) Knechte hätten einen, genannt 

Beter utenfchleier (Lutenſchleger) gefangen 

„der fih herfant Hat vnd noch erfennt” 

daß ihm Heing Wiffe (Schöffe in Franffurt) Gift gegeben habe, um 

ſolches in frinen (des Forftmeifters) Hof zu werfen, und daß 

„myn erbar felig Hußfreume darzu ir dinft Jungfreuwe von dem 

„Leben zum Tode bracht worden fin, den der almechtig Got 

„gnedig vnd barmherzig fin wolfe.“ 

Der Rath und die Befchuldigten, unter diefen auch „Johann 

Monis der alte, den man nennet auch Weinreich“, Schöffe in Franf: 

furt, verwahrten ſich mittelft einer Urfunde vom 8. Yan. 1450 mit 

größter Energie gegen diefe Vorwürfe. Die Sache gelangte an den 

römifchen König Friedrich, der foldhe in einem Nefeript d. d. Neuen» 

ftadt am 25. Nov. 1450 an den Kurfürften Dieterich von Mainz zur 

Erledigung verwies. 

Ohne Zweifel gab eine anftedende Kranfheit, welche die Gattin 

des Forftmeifterd von Gelnhaufen und deren Dienſtmädchen hinraffte, 

Anlaß zu dem Glauben einer Vergiftung, der man in damaliger Zeit 

ſolche Contagionen ſchuld zu geben geneigt war. Ob eine Weitere 

Unterfuhung ftatt fand, ergeben die Acten nicht. 



Die Herren von Sachjenhaufen und Praunbein. 

Ein genealogifder Berfud 

von Dr. Euler. 

$. 1. 

Sn der Urkunde von 1194 ?), da zum erften Male das failer: 

liche Gericht zu Frankfurt erwähnt wird, werden neben dem Schul—⸗ 

theißen Wolfram ald Richter und Zeugen Marquard vonBreun- 

gesheim, Harınud von Saffenhufen, Bertolt vonBreun- 

gesheim, Werner Schelm von Bergen, Heinridh von 

Bonames, Albero von Sedbad, Heinrih von Bornheim 

u. A. genannt. Diefe Herren gehörten zu der Föniglihen Pfalz Franf- 

furt ald Reihe Minifterialen. Urfprünglid aus den Unfreien 

genommen, aber mit Benefizien ausgeftattet, und mit den Waffen ber 

Freien begabt, bildeten diefe Minifterialen eine bevorzugte Dienerſchaft 

ihrer Herren, fpäter einen fowohl von den Freien als von den ge 

meinen Unfreien fcharf getrennten, befonders geehrten Stand, in den 

auch häufig Freie eintraten, und welcher, zu Hof- und Kriegsdienſten 

beftiimmt, der Ritterwürde fähig, im zwölften Jahrhunderte dem Stande 

der freigebornen Ritter gleichgeachtet wurde, bis er zulegt mit dem— 

felben ganz verfchmolz. Die Reichöminifterialen infonderheit ftanden 

ichr in Anfehen, fie hatten ihren Gerichtöftand vor dem Kaifer, wa» 

ren Beifiger in feinem Gerichte, erfchienen mit ihm auf den Hoflagern 

und in den Reichöverfammlungen, befaßen Reihölchen und wurden 

zu allen wichtigen Geſchäften zugezogen ?). Einer jeder föniglichen 

Pfalz waren folhe Minifterialen zugewiefen, in deren Nähe fie theils 

») Böhmer Codex dipl. Münofr. &. 19. — acta in judicio domini imperato- 

ris, sculteto et reliquis judicibus praesentibus. 

2) Walter deutſche Rechtsgeſch. 1853. $. 202-211. Fichard Archiv I. 

264. 285. 
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auf eigenen Gütern, theils auf Benefizien und Lehen angeſeſſen wa— 

ren; aus ihnen wurden die Beamten ter Pfalz und die Mitglieder 

des Pfalzgerichted genommen; wenn der Kaifer die Pfalz befuchte, 

fanden fie fich dafelbft ein, um bei ihm Hoftienfte zu verrichten. ie 

find gleich den freigebornen Rittern die Ahnherren fpäterer ritterlicher 

und reihöunmittelbarer Gefchlechter, und traten, ald ſich die P falzen 

zu Städten entwidelten, nicht in den ſtädtiſchen Bürgerverband, ſon— 

dern blieben auf ihren Burgen und Landſitzen, aus deren zugehörigen 

Huben nah und nah DOrtichaften entitauden, und fie nahmen an dem 

ſtädtiſchen Wefen nur fo lange Theil, als die alte Palatialverfaffung 

fortdauerte oder wenn aus der alten Pfalz eine Burg entitand, als 

deren Burgmannen fie (wie 3. B. in Oppenheim oder Weplar) auf 

die Verwaltung der Stadt großen Einfluß ausübten. 

In den Frankfurter Urkunden erſcheinen fo die Minifterialen ftets 

getrennt von den Bürgern, d. h. den Königsleuten oder freien Stadt: 

betvohnern, welche neben dem Schultheißen ald Schöffen des Stadt- 

gerichts auftreten, an der Epige der Stadtverwaltung ftehen und fpä- 

ter al& die ſ. g. Geſchlechter den Stadtadel bildeten 2). Erftere wer: 

den judices (1219, 1246 Böhmer 13. 73), milites (1222 B. 33 und jo 

oft) oder ministeriales imperii (1219, 1272 ®. 27. 160) genannt 
und den cives, scabimi (zuerit 1223 B. 39) oder burgenses (1225 

B. 43) entgegengefegt, unter welch legteren die Namen der angefes 

henen Gefchlechterfamilien Viol, Goltftein, Brefto, Clobeloch, Dvens 

bad, Holzhaufen (1253), Wannebach (1263), Limburg, Glauburg 

(1279), Rebftod u. j. w. ſchon frühe vorfommen. Im Eingange der 

Urfunden heißt es daher: nos scultetus, milites, scabini eeterique ci- 

ves (DB. 93. 147 ꝛc.), und es findet ſich fein Beifpiel, daß einer aus 

den Rittern unter den Schöffen aufgeführt würde. In den letzten 

Jahrzehenten des dreizehnten Zahrbunderts verfchwinden fie allmählig 

aus den Urkunden, welche Seitens der Stadt ausgeflellt wurden, 

denn die Pfalz war im Berfall, durd das Privileg K. Richards von 

1257 (B. 116) war es der Stadt zugefihert worden, daß innerhalb 

ihrer Mauern fein burglicher Bau errichtet werden folle, und den Rit— 

tern war Feine Gelegenheit mehr gegeben, fih in die ſtädtiſche Ver: 

2) Fichard Entſtehung der Reihstadt Aranffurt. 27. 
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waltung einzumifchen. Nur die Scultheißen wurden noch oft aus 

ihnen genommen, da diefe lediglich Faiferlihe Beamte waren: fo fagt 

1277 der Schultheiß Heinrich, das Kloſter Haina folle ihm den Kö- 

nigszins von feinen Gütern in Bergen jährlih in curia regis fran- 

kenvort überreichen, fo lange er imperii scultetus fei (B. 182). 

Eine intereffante Bemerfung Römers *) weiſt darauf bin, daß 

fih in Franffurt feine alten Befigungen der Minifterialen finden, 

während fie das meifte Grundeigenthum in Sachfenhaufen befigen und 

dort große reichelehubare Höfe haben; es ift daher au feine Ans 

nahme nicht unwahrfcheinfich, daß ſich in den älteften Zeiten der könig— 

liche Hof felbften auf der Senfeite des Mains, bis an beffen Ufer 

bier der große Reichswald fich Hinzog und der Boden fiscalifhes Gut 

war, befunden haben mag. Franffurt und Sachſenhauſen erideinen 

noch fpäter als ganz getrennte Orte, 1226 werden in einer Urfunde 

(B. 46) die burgenses in Frankenfurt den milites in Sassenhusen 

entgegengefegt, und noch 1317 wird die eivitas Fr. von ber villa Sas- 

senhusen unterfdieben (B. 437). Diefe Beziehung der Minijteralen 

zu Sadjenhaufen ift übrigens um fo auffallender, ald die Randfige 

derfelben beinahe alle diesſeits des Mains lagen, wie die oben ange— 

gebenen Namen von 1194 beweifen *). 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß eine Gefchichte diefer Minifte- 

rialenfamilien auch für die Gefdichte Frankfurts von Intereſſe fein 

muß, und ed wird daher der gegenwärtige Verſuch einer Geſchichte 

der Herren von Sadhfenhaufen und von Praunheim um fo 

mehr gerechtfertigt erfcheinen, als grade Glieder diefer beiden Fami— 

lien in der Geſchichte Frankfurts cine bejondere Bedeutung haben und 

ih in den bisherigen Angaben der Echriftfteller über diefe Familien 

vielfach Unrichtigfeiten und Irrthümer befinden. 

Daß Unterfuchungen über einzelne adlihe Familien nicht zu völ- 

ligem Abſchluß gelangen fünnen und gar manche Lüden laffen müffen 

it eine natürliche Folge der Mangelhaftigfeit der Duellen. Der For: 

4) Dr. Römer Beiträge zur Geſchichte der St. Franffurt. Fr. 1853. ©. 33. 

5) Die meilten diefer Orte, von denen fich die hiefigen Miniflerialen nannten, 
find zudem weit älter als Frankfurt, wie Thomas in den Annalen (Archiv Heft 

I. ©. 8) nachweiſt. Die Minifterialen haben daher wohl den Namen von diefen 

Orten, nicht umgefehrt, Fichard Archiv I. 275. 
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ſcher ſieht ſich' namentlich für die älteſte Zeit nur auf ſpärliche Ur— 

kunden hingewieſen und muß ſich mit einzelnen Andeutungen begnügen’ 

aus denen fich der genealogiiche Zufammenhang der einzelnen Fami— 

lienglieder oft nicht entnehmen läßt. Iſt jedoch einmal der Verſuch 

gemacht, das Vorhandene zufammenzuftellen, und find dadurd vie 

Lücken in der bisherigen Kenntnig anfhaulich geworden, fo läßt fich 

immerhin hoffen, daß überfehene oder neu aufgefundene Urkunden und 

Nachrichten zu Ergänzungen oder Berichtigungen führen werden, und 

auch im diefer Hinficht dürfte daher der gegenwärtige Verſuch troß 

feiner Unvollkommenheit nicht als cine überflüflige Arbeit erfcheinen. 

Der große Kenner der biefigen Geſchichte, Schöff von Fichard, 

hatte veriprochen, in feiner Gefchichte der hiejigen Gefchlechter auch 

Nachrichten von den Minifterialfamilien zu geben *); leider fonnte er 

aber fein Vorhaben nicht ausführen, und grade was er über die Her: 

ren von Sachſenhauſen und Praunheim hanpfchriftlich hinterlafien hat, 

find nur einige Bögen von Urfunden»Ertracten und einzelne Notizen. 

Sie find vermehrt mit dem Stoffe, der jih huuptiählid aus Böh— 

mers reichhaltigem Urkundenbuche gewinnen ließ, hier forgfältig be— 

nugt worden. Gänzlid unbrauchbar dagegen haben jih die Stamms 

tafeln 90 und 261 von Praunheim und Sachfenhaufen in Hunıs 

brachts „höchſter Zierte Teutſchlands“ (Fr. 1707) erwiejen : letztere 

zumal enthält faum eine richtige Angabe, und erftere iſt für die äl— 

teren Zeiten ohne alle Zuverläffigfeit. 

$. 2. 

Der erfte befannte Schultheiß von Frankfurt ift Wolframus, 

scultetus de Frankenford, der 1189 ald Zeuge in einer Urfunde des 

Erzbiichofd Conrad von Mainz erfcheint *). Im Jahr 1193 fhenft 

ihm König Heinrich VI. wegen der Dienfte, die derfelbe ihm und fei- 

nem Bater Kaiſer Friedrich I. von Jugend an geleiftet hat, fo wie 

feiner Frau Pauline und ihren Erben den Riederhof bei Frankfurt. 

Als Zeuge fommt er nod 1194 und 1196 vor ?), 1207 aber ericheint 

6) Bal. die literarifche Ankündigung am Schluß der MWeiteravia. 

1) Bol. Thomas Annalen 65. 

2), B. 19. (iudenus Sylloge 46, 
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Johannes filius Wolframi sculteti de Vrankenfort als Zeuge 2), und 

1211 wird unter den Kranffurter Zeugen Johannes scultetus aufs 

geführt (B. 21), welchen man zwar ohne Beweis, jedoch nicht ohne 

Wahrfcheinlichfeit für den Sohn Wolframs hält. Wolfram felbft war 

damals ſchon verftorben. Im Jahr 1216 beftätigt König Friedrich H. 

die Schenfung des Niederhofd von Seiten der Wittwe ded Schul 

theißen Wolfram, ihres Sohnes Johannes und ihrer Enfelin (fliae 

scil. fililae suae) an das Klofter Aulidberg, jpäter Haina genannt. 

(B. 24. Reg. 160). Die Schenker behalten ſich einen Fruchtzins vor, 

der aber aufhören folle, wenn Johannes sive pueri sine prole ver- 

ftürbe. Seitdem fommt Jobannes nicht mehr vor und muß bald dar— 

auf geftorben fein, da 1219 ein anderer Schultheiß, Heinrich, ericheint. 

Nach dem älteften Necrolog ded St. Bartholomäugftifts, der auch Die 

Todestage MWolframs, feiner (erften) Frau Yuitgard, feiner Tochter 

Gertrud, feiner (zweiten) Frau Pauline und des Schultheißen Jo— 

hannes angibt, hat Letzterer allerdings Söhne gehabt, denn es werden 

aud; Johannes filius Johannis sculteti und Rudolfus nepos sculteti 

Wolframi angegeben. Weitere aber ift von ihnen nicht mit Beftimmts» 

heit zu jagen ). 

Welchem Geſchlechte diefe Schultheißen angehören, ift nicht befannt. 

An einer Fulder Urkunde erfcheint zwar 1193 Wolframus nur mit dem 

Zufaß de Frankefurt (Annalen ©. 66), allein es ift bier entweder 

dad „seultetus“ ausgelaffen, oder die Bezeihnung nur nach dem 

MWohnorte genommen. Fichard in feinen handſchriftlichen Collerta- 

neen ftellt den Wolfram an die Spige der Herren von Sachfenhaus- 

fen 5), wozu wohl der Umftand ihn veranlaßte, daß der fpätere Schul- 

theiß Wolfram zu diefer (oder eigentlich zu der Praunheim'ſchen) Far 

milie gehört; er bemerft jevoch felbft, daß died nur eine Vermuthung 

fei, und ich kann derfelben nicht beipflichten. Vielmehr könnte hier 

die Urfunde von 1226 (B. 45) eine andere Vermuthung begründen. 

In derfelben wird nämlich ein Streit zwifchen dem Kloſter Haina-und 

dem Ritter Rudolf von Hollar entfhieden und beflimmt, daß Er» 

3) Grüsner dipl, B. III. 145. Böhmer Regesta (1849) R7. 
4 Val. Annalen 68, 71, Noten zu 1207 u. 1216. 

5) Vgl. auh Römer Beiträge 31. 
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ftered ald Befiger des Riederhofs dem legteren die herkömmlichen 

Sruchtzinfe ferner entrichten folle. Da nun die Wittwe Pauline fi 

1216 für fi, ihren Sohn und deſſen Söhne bei der Schenkung des 

Riederhofs einen Fruchtzins vorbehielt, ein Enkel Wolframs aber 

Rudolf hieß, jo Fönnte man dieſen Ritter Rudolf von Hollar um fo 

mehr für den Enfel Wolframs halten, ald fonft fein Grund vorliegt, 

aus welchem Rudolf von Hollar diefen Fruchtzins bezog. Er kommt 

übrigens auch 1222 unter den hiefigen Minifterialen als Zeuge vor 

(B 33), und hat feinen Namen von einem Dorfe bei Friedberg. 

.$ 3. 

Auch die befannte Wittwe Eliſabeth wird hierher gezogen. Im 

Jahr 1222 fchenft nämlich Elizabeth vidua et concivis in Fr. zu ihrem 

und ihrer Ehemänner Johannes und Conrad Seelenheil den Deutſch— 

ordensbrüdern in Sachfenhaufen ihre Allovien, ihren Hof in Fr. mit 

fieben Huben oder Borwerfen, in Bergen fieben Huben mit einem 

Hofe u. f. w. Diefelbe Elifabeth gibt 1223 dem Klofter Arnsburg 

ebenfo verfchiedene Güter in Kirchdorf, Bergen und Nendel zu ihrem 

und ihrer zwei Ehemänner Seelenheil. Unter den Zeugen wird beis 

demale ihr Diener Stephanus aufgeführt. Im Jahre 1225 verfauft 

Elyzabeth, relicta Cunradi quondam de Hagen dem bdeutfchen Orden 

ihren Weinberg in Rode, und 1226 dem Klofter Arnsburg Güter in 

Bergen, einen Zins in Fr. u. f. w. *). Bisher nahm man nun an, 

daß diefe vier Urfunden nicht von derfelben Elifabetb handelten und 

bielt die 1222 und 1223 vorfommende für die Wittwe Johanns von 

Heuffenftamm und Conrads von Steina ?). Obwohl aber ſolche Herren 

um diefe Zeit erwähnt werden, fo ift doch diefe Annahme ſchwerlich 

richtig. Denn der Dynaft Johann von Heuffenftamm (defien Gemah— 

lin Wenf nit mit Namen angibt) lebte noch 1232, und wird da ein 

Berwandter (cognatus) Ulrichs von Minzenberg genannt (B. 57); 

Gonrad von Steina aber wird 1219, 1226(B. 30,44) ald der Schwie— 

gerfohn des Eberhard Waro und Gemahl von deffen Tochter Adelheid 

angeführt, welche in erfter Ehe mit Wortwin von Hohenberg vermählt 

) B. 33. 42. 43. 46, 

2), Thomas Annalen 78, 81, unter Berufung auf Wenf heſſ. Geſch. 1. 296. 

Römer Sirgel von Franfiurt, im Archiv V. 185. 
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war umd aus diefer erſten Ehe cine Tochter Elifaberh hatte. Pfars 

rer Seriba hält dagegen die in obigen vier Urfunden vorkom— 

mende Elifaberh für eine und diefelbe Dame, weldye zuerfi an ven 

Schultheiß Johannes von Frankfurt, aus dem Gefchlecht der Herren 

von Sacjienhaufen, dann an Conrad von Hagen verbeirathet gewe— 

fen fei *). Diefen Conrad aber hält er für einen Bruder des zwiſchen 

1151— 1210 vorkommenden Cuno I. von Müngenberg oder richtiger 

für deffen Sohn Cuno U. Zum Beweife diefer Vermuthungen beruft 

er fich darauf, daß Conrad von Hagen 1219 Anfprüche an den Rie— 

derbof gemacht habe (B. 27), was nicht erflärlich fei, wenn nicht feine 

Gemahlin vorher mit dem Johannes, dem Sohne des Schultheißen 

Wolfram, verehlicht geweſen, und auf die Siegel, womit jene Eliſa— 

beth die vier Urkunden befiegelt habe. Das Siegel an den zwei Ur: 

funden von 1222 und 1223 zeige nämlich einen einfachen Adler mit 

der Umfchrift: S. Elyzabethı vidua de Frankvort, das von 1225 einen 

getheilten Schild, auf deffen einer Seite der Adler mit einer Schleife, 

auf der andern das zwerg getheilte Münzenberger Wappen befindlich 

fei, das von 1226 eine betende weibliche Figur, beidemale mit der- 

felben Umſchrift. Obwohl nun, wie Römer bemerkt, diefe Angabe der 

Siegel nicht richtig if, indem das Siegel von 1222 den getheilten 

Schild, das von 1225 den einfahen Reichsadler zeigt *), fo läßt fi 

doch die Foentität der Elifaberh nicht bezweifeln und ihre für eine 

Wittwe ded Dynaften Conrad von Hagen immerhin auffallende Be- 

zeichnung in ihren Siegeln rechtfertigt wohl auch die Annahme, daß 

ihr erfter Ehemann Schultheiß in Frankfurt gewefen fei. Daß er aber 

ein Ritter von Sachſenhauſen gewefen, läßt ſich aus feinem Umjtande 

folgern. Uebrigens fönnte man diefe Elifabeth etwa auch für die oben 

erwähnte Domina Elyzabet, privigna Conradi de Steina, halten, und 

der getheilte Schild in dem Siegel von 1222 wäre dann das Wap— 

pen der Herren von Hobenberg. 

$. 4. 

Das Befchleht der Herren von Sadhfenbaufen tritt in der 

Gefchichte zuerft namentlich auf 1194 mit dem Harmudus de 

s) Heff. Archiv VI. 275. VIL.T150. 
#) Römer Beiträge 31. Das Siegel von 1222 if abgebildet im Archiv V. 

Taf. 3, 32, das von 1225 auf der beigefügten Siegeltafel No. 1. 
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rren von Praunheim. Tafel 9. 

Gemahlin Aleidis ($. 9) 

Hartmann Rudolf von P. Ritter Gottfhalf, Ritter Richwin, 1264, Ritter 

anzu Aſchaffenb. 1254, geft. vor 1274, 1254, ($. 10.) von Marienborn 1280, 

232. ($. 10.) ($. 10. 16.) von Garben 1280. 

(Gem. Eliſ. v. Sachfenhaufen ?) Gem. Giſela. ($. 10.) 
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Heinrich, Ritter, 1277, v. Praunheim Conrad 1274, Ritter von 

1280. Unterfchultheiß 1280. von Sacfenhaufen 1291, gen. 

Sachſenh. 1292, der Weile, Ritter der Gute Gem. Petrifja. 

von Sachſ 1291. Gem, Sophia. ($. 8. 16. 29.) 

($. 8. 16. 17.) 
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chſenhauſen Wolfram von Heinrich Conrad Rudolf od. Rulo Heile Emmel⸗ 

chulth. 1338. Sachſeuhauſen. (G. 18.) (6. 8.) v. Sachſ. genannt v. Sachſ. rich 

iedberg 1342. Ritter 1310. v. Praunh. 1321. oder», v. Sadıf. 

Glara 1333. ($ 18.) Gem. Hildegard. Praunh. 1347, 

yeiftina 1340, Gem. Lucardis. ($. 29.) 1334, (6. 20.) 

— —— — 
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friedrich v. ©. Damo von Pr. Heinrich Gonrab 

Ritter 1379, 1355. v. Pr. v. Pr. 
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1384. 
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zhriſtine, Damo Wolf Heilmann Dietrich Henne Conrad 

demahlin v. Pr. v. Pr. v. Pr. v. Pr. 1390. + 1398 

Friedrichs 1371. 1382. Ritter Ritter 

Olmen. Gem. 1370. + 1384. 

($. 26.) Gatharina. 1384. Gemahl⸗ 

($. 30.) Gemahl. Gela. 

Metze. ($. 30.) 

($. 30.) — 

Thammo Henne von Dietrich Heilmann Dietrich 

1399. Glettenberg v. Pr. Gem. Ku, Ebel: 

($. 31.) 1396. Ritter megunde. knecht. 

($. 31.) 1384. ($.30.)  ($.30.) 

($. 30.) 

Die Linie Die Linie 

erlofch nach erlofch Ihr Stamm erlofh 1561. 

1714. 16186. 
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Sassenhusen; da nämlich der Abt des St. Jacobskloſters in Mainz 

fib mit zwei Herren von Bruningesheim wegen einiger Güter im Dorfe 

Senfan in Francenvurt in judicio domini imperatoris, Wolframo scul- 

teto et reliquis judieibus praesentibus, vergleicht, fo werben in der 

unter dem Siegel der Kirche audgefertigten Urfunde der Schultheiß 

und die Minifterialen der Pfalz als Zeugen aufgeführt, unter ihnen 

diefer Harmud von ©. (B. 19), und wie die übrigen fi von ihren 

Sigen nannten (vgl. $. 1), fo geht wohl aus feinem Namen hervor, 

daß fein Sig und Hauptgut in Sachfenhaufen lag. 

Vielleicht ein Sohn dieſes Harmud, obwohl fich feine Andeutung 

davon findet, ift der Rupertus oder Ripertus de Sahsenhu- 

sen, der zuerft 1219 unter den Zeugen vorfommt, und dann 1223, 

1227, 1228, 1230, 1236, 1242 wieder ald Zeuge unter den Rittern 

(milites) aufgeführt wird *). Fichard mar geneigt, ihn für einen 

Sohn des Schultheißen Johannes und für eine Perſon mit dem feit 

1225 vorkommenden Ripertus scultetus zu halten. Erftere Bermuthung 

iſt jedoch nicht haltbar, und die zweite nahm Fichard in einer fpär 

teren Notiz zurüd, da er diefen für einen Schelm von Bergen erklärte. 

Auch Römer, der jegt das Siegel dieſes Schultheifen Ripert be» 

kannt gemacht hat *), ift der Anficht, daß er zu den Familien der 

Herren von Bergen, Bommersheim oder Rödelheim gehöre, weil fein 

Eiegel zwei bogenförmige Sparren oder Rippen enthalte, und bies 

das Wappen jener alle zu einem Geſchlecht gehörenden Herren fei. 

Trog dem aber halte ich diefen Schultheißen Ripert für den gleich: 

namigen Ritter von Gachfenhaufen. Denn aud der Schultheiß Eon- 

rad, der unftreitig ein Herr von Sachſenhauſen war, führte das gleiche 

Wappen; ebenfo findet es fi bei fpäteren Gliedern dieſes Haufes, 

und ich nehme daher an, daß die bogenförmigen Sparren allerdings 

1) B. 25. 27. 39. 50. 52. 53. 54. 63. 71. Er ift wohl auch der Ripertus 

miles in ber Urf. von 1222, B. 40. 

2) Archiv V. 150. In den märfifchen Borfchungen, III, 96, hat v. Ledebur 

den Berfuch gemacht, den Adel der Marf Brandenburg nah Wappenbildern zu 

gruppiren und dadurch auf Stammes-Gemeinſchaft zurücdzuführen. Gine ähnliche Ar- 

beit über den Adel der Wetterau dürfte auch nicht ohne Intereffe fein. So führen 

auch die Herren von Lirfeld die zwei Riypen (befi. Archiv VI. 316) und Die drei 

Kleeblätter der Herren von Gleen finden fih in den Siegeln ber Herren von Drahe, 

Seſſephant, Milcheling, Nordeck, Mudersbach. 
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auch das Wappen der Herren von Sachjenhaufen und letztere eines 

Gefchlechtd mit den Herren von Rödelheim ꝛc. waren. Bisber bielt 

man freilich dafür, die Herren von Sachſenhauſen ſeien gleichen Ge— 

ſchlechts mit den Herren von Praumheim und ihr Wappen zeige einen 

Helm mit einem Schwanenhald. Aber dies ift eine Verwechslung mit 

einer Linie der Praunheimer, die fi fräter auch von Sadjenhaufen 

nannte, und bi jegt babe ich noch fein Siegel diefer alten Herren 

von ©. gefehen, welches jenen Schwanenhelm zeigte. 

Zum legtenmale erfcheint obiger Rupertus ald Zeuge 1243, mit 

ihm aber fein Sohn Conrad von Saffenhufen *). Diefer Ritter Con— 

rad von Saſſenhuſen, der feitvem in den Urfunden unter den 

erften Zeugen aufgeführt wird (fo 1254, 1255, 1257. B. 90. 93. 

118), ift der erfte dieſes Geſchlechts, Der ald Ausfteller einer lirfunde 

auftritt. Nachdem nämlich 1257 (B. 115) der Pfarrer Sifrid von 

Frankfurt beurfundet, wie ſich dominus Conradus de Sassenhusen und 

drei andere Ritter dafür verbürgt haben, daß tie minderjährigen Kin: 

der der Schwefter dieſes Conrads, Merhilvis, nach erlangter Groß- 

jährigfeit in einen dem Klofter Haina gemachten Berfauf von Gütern 

einwilligen würden, fo verzichtet 1262 (B. 128) Conradus miles de 

Sassinhusen auch für feine Perfon auf alle Anfprüde an die Güter, 

welche das Klofter Haina von den Söhnen feiner Schwefter (sororis 

meae de Grindahe *) gefauft hatte. Die Urfunde läßt er, da er fein 

eigened Siegel hat ®), durch die Siegel des Decans Sifrid und fei- 

nes Bruders Hartmans, custodis ecelesiae Francenfordensis, beflätigen. 

Daß diefer Euftos Hartmann ein Herr von Sachfenhaufen war, ift in 

dem Batton’ichen Verzeichniß (Wetteravia S. 114) nicht angegeben. Lei⸗ 

der ift die Urkunde nur in einem Copialbuch des Klofters Haina erhalten 

und daher Hartmannd Siegel nicht näher befannt, Im Jahr darauf 

(1263) erſcheint Conradus seultetus de Frankenvort fowohl als Aus— 

fteller einer ftädtiichen Urfunve, ald auch als Zeuge. Ebenfo 1264, 

3) Rupertus Conradus fllius ejus de Sassenhusen, milites. ®. 71. 

4) Bal. damit die Urkunde von 1253, in welcher aud Ritter Philipp von 

Grindaha allem Streit wegen diefer Güter entfagt. Annalen S. 132. 

5) Quia proprium sigillum non habui, Bgl. über diefe Formel: Günther jus 

sigillorum medii aevi. Lips, 1813, 
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1265, 1267, 1268 *). Daß dieſer Schultheiß Conrad eine Perſon mit 

dem vorgehenden — jeitdem nicht mehr unter den Zeugen genannten — 

Nitter Conrad von Sachſenhauſen fei, ift nicht zu bezweifeln. Dage: 
gen fpricht nicht, daß der Schultheiß nie den Beinamen „von Sad: 
ſenhauſen“ führt. Rad) feinem an der Urfunde von 1264 befindlichen 
Wappen, welches die beiden Sparren wie dad Siegel des Schultheißen 

Ripertus hat, zählt ihn Römer ?) zu dem Geſchlecht der Schelme 
von Bergen; Humbraht (vom rhein. Adel, Tafel 195) gibt an, 

daß er von der Familie von Rüdikheim gewefen ®), Dagegen hält 
Fichard diefe Meinung für falſch, und behauptet die Identität, zu 
deren Beweis er fi auf den Älteften Recrolog des St. Barth.-Stifts 
beruft. Hier findet fi nämlich eingetragen: 

Septembris. Prothi et Jacinthi mart. 

Conradus scultetus de Sahsenhusen, 

ferner: ®) 

Martii feria p. Tymothei — Rogati 

Heinricus filius Conradi sculteti de Sassenhusen 

Junii Barnabe ap. 

Rippertus filius domini Conradi de Sahsinhusen. 
Octob. Calix. Papae et mart. 

Benigna, filii Cunradi sculteti de Sass, 
und da ein anderer Franffurter Schultheiß Conrad von Sachſenhau⸗ 
ſen nicht bekannt iſt, ſo läßt ſich dieſer Eintrag im Necrolog auch nur 
auf den obgenannten beziehen. Völlig entſcheidend iſt aber die Urkunde 
von 1290 (B. 250), welche Ripertus de Sassenhusen, filius quon- 
dam Cunradi sculteti Francenvordensis ausftellte, und daß die Spar⸗ 
ren in dem Wappen nicht entgegen find, vielmehr für die Identität 
zeugen, ift ſchon oben nachgewieſen. 

$. 5. 

Die Kinder des Schultheißen Conrad von Sachſenhauſen find 
nad dem angeführten Necrologe Heinrih, Ripertus und Be- 

*) B. 130. 132. 137. 141. 147, 
?) Siegel, Archiv V. Vgl. bie beiliegende Wappentafel No. 2. 
*) Kirchner Geſch. I. 618. 

% Thomas Annalen 135. 
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nigna. 68 waren dies aber nicht die einzigen, wie die für die Ge— 

nealogie diefed Haufes befonders wichtige Urfunde von 1290 (B. 250) 

beweift. Hier verfaufen nämlich der genannte Ripertus und feine Ge— 

mahlin Runigunde verfchiedenes reichslehnbare Gelände zu Sudjen« 

haufen an die beiden Heinriche von Praunheim (vgl. $. 17), und Ku— 

nigunde erflärt dabei, dafı ihr diefe Güter mit Conſens der beiden 

ſchon geftorbenen (bonae memoriae) Brüder ihres Ehemannes, Kon: 

rad und Johannes, pro vera et certa dote angewiefen waren. Da fie 

nur diefe beiden Brüder ihred Mannes erwähnt, fo muß der dritte 

Bruder Heinrich bei diefer Confensertheilung bereits ohne Leibeserben 

verjtorben geweſen fein. Aber auch Ripert kann feine Kinder gebabt 

haben, indem dieſe fonft bei diefer Weggabe von Reichsgütern aud 

hätten confentiren müffen. Die Brüder Conrad und Johannes 

hatten aber Kinder. In einer Urfunde von 1288 (B. 335) verfaufen 

nämlich Rypertus de Sasinhusin, Sophia et Methildis sorores de Ur- 

berg, relictae quondam Conradi et Johannis bonae memoriae, fra- 

trum dieti Ryperti, den Fifchteih am Fersbrunnen an die Deutfchor- 

densbrüder zu Sachſenhauſen, und beftellen Bürgen dafür, daß die 

noch minderjährigen Conradus et Johannes, filii Sophie et Metlildis 

predietarum, fpäter einwilligen werden, Unter diejen Bürgen wird 

dann noch Conradus filius Sophie prenotate angeführt, der aljo aus 

einer andern Ehe ter Sophia flammen mußte, weil er fonft zu bie 

fem Berfaufe hätte felbft einwilligen müſſen. Es fcheint aber diefe Ur: 

funde doppelt ausgefertigt worden zu fein, indem Fichard in feinen 

Collectaneen ihren Inhalt zum Theil anders angibt, Hier nämlich 

wird diejer legte Conrad gar nicht erwähnt, und die Kinder, welche 

einwilligen follen, quando legitimam aetatem attigerunt, find Conra- 

dus et Henricus filii Sopbiae, et Joannes filius Mechtildis praedie- 

tarum. Es mag daher in der einen Urfunde ein Fehler vorgefommen 

und deßwegen die Errichtung der zweiten nothwendig geworden fein. 

$. 6. 

Der Schultheiß Conrad wird zwar erſt im einer Urkunde von 

12830 als verftorben erwähnt ?), er muß aber fon bald nach 1268 

ı) B. 198. Ripertus Mius Conradi de S, bonae memoriae. 
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geſtorben ſein, da er ſeitdem weder als Ausſteller noch als Zeuge in 

Urkunden erſcheint. Der ſeitdem als Zeuge vorkommende miles Con- 

radus de Sassinhusen (1272. 1273. B. 130. 167), iſt offenbar fein 

gleihnamiger Sohn. In dem Wappen, an der Urfunde von 1293 

(B. 163), führt er die zwei Rippen oder Sparren, grade wie ber 

mitjiegelnde Herr Winther von Breungedheim. Er und feine beiden 

Brüder Ripertus und Johannes erfcheinen dann mehrfah als Ber: 

wandte des Nitterd Hartmud von Sachfenhaufen, über welchen Nä- 

heres fpäter ($. 7) folgt. Der Abt Conrad von St. Alban löft 1285 

die Advoratie zu Oberau von den Brüdern Rupert und Johannes von 

©. ein 2). Sonften iſt von Ripert nichts weiter befannt, ald daß er 1280 

— offenbar weil kinderlos — den ihm erblich angefallenen dritten 

Theil der Vogtei in Urbruch dem Lehnherrn, Gottfried von Eppen- 

flein, freiwillig aufgab *), und ebenſo den dritten Theil der Vogtei in 

Bürgel mit Genehmigung deffelben Lehnherrn an Hartmud von Sad- 

ſenhauſen verfaufte (B. 254). Die übrigen zwei Theile diejer Lehen 

gehörten ohne Zweifel Riperts zwei Brüdern. 

Die vorerwähnten Söhne der Brüder Conrad und Johannes *) 

fheinen von ihren Müttern her auch den Namen Urberg geführt zu 

haben. Eicherlich ift Conrads Sohn derjenige Conradus miles de Sas- 

senhusen dietus de Urberg, welcher mit dem Schultheiß Heinrich ge» 

meinfchaftlih Güter in Urbruch von der Abtei St. Alban vor Mainz 

zu Lehen trägt und 1307 den Abt um die Erlaubniß bittet, darauf 

jeine Frau Dyna bewidmen zu dürfen (B. 376). Im Jahr 1309 

beißt er nur strenuus vir Conradus de Urberg, da er auch von Graf 

Eberhard von Kagenellenbogen die Erlaubniß empfängt, feine Frau 

Chriftine (wollftändiger Name für Dyna) auf Lehen zu bewidmen 

(8. 385). Ebenfo fheint derjenige Johann von Urberg, Evdelfnecht, 

2) Joan, rer. Mog. II. 766. 

5) B. 158 — tertiam partem juris advocacie in Urbruch, ipsum inter ceteros 

suos coheredes ex debito contingentem. Diefer Bogteitheil wurde dann bem Schul» 

theiß Heinrich weiter verliehen. 

4 Im Necrologe des Bartholomäusftifts if eingetragen: 

Martis, Marie et Adaucti. — Mehtild de 3. 

Sept. Marcellini mart, — Johannes miles de 5. 

Juli, septem fratres. — Henricus miles de S. 

4 
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ver 1343 zwanzig Morgen reichslehnbaren Landes zu Sachſenhanſen 

verfegte (B. 581) und fie bald daranf mit Willen feiner Schweiter 

Dyna, der Gemahlin des Ritters Hermann von Vilbel, und feines Neffen 

Heinrich von Urberg, als feiner Ganerben, verfaufte (B. 582), der 

Sohn des obgedachten Johannes von Sachſenhauſen zu fein. Iſt, mie 

ich glaube, der als fein Neffe bezeichnete Heinrih der Sohn feines 

Oheims Conrad und derfelbe Heinrih von Urberg, ber 1345 feine 

Reichslehen, nämlich feinen Theil des Hofs zu Sachjenhaufen, den 

Baumgarten gegenüber, den Tiergarten und zwei Huben Landes im 

Sadjfenhäufer Felde dem Reiche zurüdgab °), jo dürfte aus dieſen 

Beräußerungen von Reichslehen, und weil feines Confenjes von Kin- 

dern Erwähnung geſchieht, wohl geſchloſſen werden fünnen, daß mit 

diefen Enfeln des Schultheißen Conrad defien Stamm erlofh. Die 

obenerwähnte Urfunde von 1343 (B. 582) ift durch die Siegel der 

Herren Johann und Heinrich von Urberg beftätigt, leider aber find 

diefe abgeriffen. Identiſch mit Tegterem Heinrih ift wohl der 1305. 

als Zeuge vorfommende Henricus dietus de Urbruch (B. 366). Ohne 

Zweifel zu demfelben Geſchlecht gehört auch der Volrath von Urberg, 

ver 1327 ala Schiedsrichter vorfommt (B. 492), denn auch in feinem 

Siegel finden fi die zwei Rippen oder Sparren wieder. Ueber die 

Art feiner Berwandfchaft wage ich aber feine Vermuthung. 

$. 7. 

In den Urfunden werden außer diefen Herren von Sachſenhau— 

jen noch andere genaunt, welche zu demjelben Gefchlecht gehören, ohne 

daß fich die Art der Verwandſchaft mit Beftimmtheit angeben ließe. 

So erfcheint 1268 Henricus de Sassenhusen ald Zeuge '); 

1272 wird neben Conrad auch Hartmudus de Sassenhusen 

als miles und imperii ministerialis unter den Zeugen genannt (B. 130), 

und 1273 verfauft wohl derfelbe Hartmudus miles de Sassenhusen 

den Deutjchordensbrüdern zu ©. verjchiedene Güter in Erbartshaufen und 

5) B 592. In der Urfunde ift zwar der Hof zu Samshufen angegeben, 

allein dies ift offenbar ein Fehler des Goncipiften dirfer in Nürnberg ausgefertig: 

ten Urkunde, mit welcher K. Ludwig dieſe Reichslchen weiter vergibt. Reg. 2443. 

!) Gudenus Cod. 1. 727. Joannis spic. 298. 
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Sachſenhauſen, mit Bewilligung ſeiner Gemahlin Alheidis, indem er 

MWährbürgen dafür beftellt, daß Glifabeth, die Tochter feines verfior- 

benen Bruderd Heinrih, wegen des ihr erblid angefallenen Theils 

diefer Güter feinen Einwand erhebe. Zugleih läßt er, da er felbft 

fein Siegel befigt, die Urkunde mit dem Siegel feined Verwandten 

(consanguinei) Conrad von Saffenhufen beftätigen (B. 162 oben $. 

6). Ebenſo verfauft 1276 diefer Hartmudus miles mit Genehmigung 

feiner Gemahlin Alpeidis, mit Leiftung einer Sicherheit gegen vie ets 

waigen Anfprüche feiner Bruderstochter Lyſa und mit Einwilligung 

Conrads, Johannes und Ripertd, den Deutſchordensbrüdern eine reichd« 

lehnbare Hofftätte mit einem fteinernen Haus, welchen Berfauf nod) 

in demfelben Jahre der Schultheiß Heinrid Namens des Könige Ru— 

volf und Legterer felbft genehmigten ?). Daß diefe Brüder Heinrich 

und Hartmud von ©. feine Söhne hatten, ergibt fi daraus, daß 

bei diefen Beräußerungen feine ald conjentirend angeführt werben. 

Auch läßt fi dies aus den Veräußerungen felbft fchließen, da fonft 

dieſe NReichölehen gewiß den Söhnen erhalten worten wären. Der 

Confens, den die drei Söhne des Schultheifen Conrad ertheilen, zeigt 

dagegen, daf die Verwandtfchaft eine ziemlich nahe geweſen fein muß. 

Eie werden auch nepotes des Hartmud genannt, können aber weder 

feine Enfel noch feine Neffen gewefen fein (denn es findet ſich feine 

Andeutung, daß der Schultheiß Conrad noch zwei Brüder Hartmud 

und Heinrich gehabt habe), und fo läßt ſich diefe Bezeichnung nur 

dahin verftehen, daß Hartmud ihr Großoheim war, vielleicht der Sohn 

des Marquardus, der 1239 neben Rupertus ald Zeuge vorkommt, 

obwohl hier fein Geſchlechtsname dabei fiehet (B. 67). Die Herren 

von Eppftein trugen die Vogtei zu Bürgel von dem Et. Petersftift 

in Mainz zu Lehen und batten fie den Hartmudo militi et Conrado 

nepoti suo de Saxenhusen weiter verliehen. Hartmud verfauft num 

nit Conſens des Conrad feine Hälfte an das Stift felbfien, und die 

Herren von Eppftein ertheilen 1274 ihre Einwilligung, nachdem ihnen 

zur Entſchädigung Hartmud andere Güter, 3. B. einen Obftgarten in 

») B. 177. 178. 179. Reg. 270. In der Urfunde K. Rubolf's wird Hartmud 

ausdrückl ich miles de Sahsenhusen genannt, auch bemerft, daß Haus, Hof und 

Garten in ESachfenhaufen liegen. 
x 

4# 
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Sachſenhauſen, als Lehen aufgetragen hatte (B. 169. Annalen 152 

Baur heff. Urf. 70). Ein Drittel der andern Hälfte dieſer Vogtei, 

welche Hartmud von Rupert von Earenhufen, nepoti suo, eıfauft 

hatte, verkaufte er 1290 ebenfulld an das Stift (B. 254. Baur 193). 

Im Zahr 1275 gab er auch feine Güter zu Sulzbach, die er von 

den Grafen zu Wertheim zu Lehen trug, denjelben zurüd. (B. 173). 

In dem älteften Necrolog des Bartholomäusftiftes fommen vor: 

Julii, die Januarii episc. et mart. — Hartmud miles de Sassinhusen. 

Julii, die Marie Magd. — Adelheidis uxor militis Hartmudi de 8. 

Martii, Longini et Lucii ep. — Alhbeidis de S. 

8. 8. 

Außer dieſem Hartmud erſcheint aber gleichzeitig noch ein ande— 

rer Hartmudus de Sassenhusen, miles. Er kommt mit ſeinem 

Sohne Cuno 1288 als Währbürge des Rypertus de S. vor (B. 235), 

und verkauft 1279 mit Cuno's Conſens das Dorf Niederrad als ein 

Minzenbergiſches Lehen an den Schultheiß Heinrich (B. 188), ſo wie 

1282 Schulden halber eine Wieſe bei Erzhauſen an das Hoſpital in 

Frankfurt (B. 207). Beide find wohl die 1284 und 1285 als Zeu« 

gen vorfommenden Hartmudus de S. et Conradus filius ejus '). 

Berner wird um diefe Zeit ein Henriens de Sassinhusen 

1287 ald magister curiae illustris principis Domini Ludewici dueis 

Bawarie, oder 1288 Vicedominus palatinus in partibus Rheni, miles 

erwähnt; 1295 heißt ev Henricus dietus Sachsenhusen, miles, quon- 

dam vicedominus terrae ?). Zugleicher Zeit werden zwei Söhne eince 

Ritterd Hartmud von Sachſenhauſen befannt, Marquard und Hart» 

mud, welche 1305 mit ihren Ehefrauen ®ela ®) und Ehriftine ver« 

fibiedene Grundzinfen in Sachfenhaufen den Deutfibordensbrüdern ver» 

kaufen (B. 366). Der Ritter Marguard von ©. erſcheint noch 1327 

ald Zeuge (B. 492%). In einer ungedrudten Urfunde von 1324, acht 

Tage nah S. Walburgistage, befennen Marquard von Saſſenhuſen, 

») Würdtwein dipl. Mog. I. 320. Guden. Cod. II. 242. 

2) Bol. Tolner hist. palat. Urf. 76. Acta acad. V. 539. VII. 261, 263. 276. 

Guden, Sylloge 286. 299. 

s) Müller Barth. 40 anniv. die purif, B. Mariae: Gelae, uxoris Marquardi 

militis de 3. 
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ein Ritter, und Volrat von Rpberg, Forſtmeiſter zum Hayn, daß 

fie ihren „guden willen vnd gehängniſſe han getan, dad Herr König 

Ludwig hat geliehen 4 der Zehenden zu Ginheim vnd Eſchersheim 

vnd 8 Schilling Penning von des Richs hube zu Bergen järl. Gülte, 

das von dem Riche get zu leben, des ſie Ganerben waren,“ an os 

bann Smwabe von Njchaffenburg zu rechten Lehen. Der Zeit nach 

fönnten diefe Brüder die Söhne des 1272 vorkommenden Ritters 

Hartmud ($. 7) fein, aber es fpricht dagegen, was dorten über def 

fen Kinderlofigfeit wahricheinlich gemacht wurde. Ihre Siegel, die an 

die Urfunde von 1305 gehängt wurden, konnte ich nicht einfehen, 

Noch 1371 und 1381 wird Junkher Marquart von ©. in den Schöf: 

fengerichts:Protofollen erwähnt: vielleicht ein Sohn eines der vorge: 

nannten Brüder. 

Der ältefte Necrolog des St. Barthol.-Stifts *) führt noch an: 

Decembris, Nycasü Mart. — Marquardus miles de 8. 

Dec. Silvestri papae — Marquardus de S. 

Julii, die Arsemi Monachi — Ripertus miles de 8. 

Juli, feria post translationem S. Benedicti — Methildis uxor Riperti 

militis de S. 

Nov. die Dominini et Felieis — Adelheid filia Mehtildis de S. 

Dec. die S. Joh. Ev. — Fridericeus filius Riperti de S, 

Januar, die Valerii Ep. — Bertoldus filius Riperti de S. 

Octobr. Adriane virg. — Gertrud uxor Hartmudi militis de S. 

Im neueren Necrolog fommt vor: 

Jan. Conversio Pauli. — Ripertus de 8. 

Febr. Blasii ep. — Gertrud uxor Marquardi armigeri de S. 

Jan. Fabiani et Seb. — Hartmud armiger de S. 

Mart. Ordinatio S. Gregorii. — Hartmudus miles de 8. 

Apr. Marcellini — Marquardus miles de 9. 

für welchen aud am 6. April im deutfhen Haufe eine Meffe gele- 

jen wurde. 

Ferner wird 1291 unter den Zeugen (Gud. V. 774) aud der 

Ritter Gottichalf von Sahfenhaufen aufgeführt. Dann fommt 1317 

ein Edelknecht, armiger, Gottſchalk, ein Sohn des verftorbenen 

“) Thomas Annalen 100, 155. J 
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Ritters Wolfram von ©. vor, der einen Zins von feinem in der Gr- 

marfung des Dorfs (villa) S. gelegenen Manfus verfauft (B. 837) 

Als Zeuge erfiheint er noch 1330 (B. 508) und 1339 in ven Si. 

fenprotofollen. Im Jahr 1321 machen der Ritter Hanmann ven 

S. und feine Gemahlin Greda mit Peter von Ortinberg und deſſen 

Gemahlin Kufa eine Mutfchar über die Erträgniffe verfchiedener ihnen 

unzertheilt gehörigen Lehngüter (B. 459), und beftätigen die Urkunde 

mit ihrem Siegel, welches wiederum die zwei Sparren zeigt. 

Der Necrolog des Barth.Stifts enthält noch folgende Einträge: 

Julii Octava, Joannis Bapt. — Wolframus Gotschalei miles de 8. 

Julii, Felicis ep. — Gotschaleus miles de 8. 

Maji, Urbani papae — Gotschaleus armiger de 8. 

Januar, Antoni monachi — Gudela uxor Gotschalei armigeri de 8. 

Mart. Quirilli ep. — Gudela uxor Hannemanni armigeri de S. 

In der Confraternitas S. Barth. wurde die felieis da® Anniver- 

sarium Gotschalki militis de S. et uxoris Gertrudis gefeiert ®). 

Welche Stellen nun diefen hier genannten Herren von ©. in 

der Genealogie anzumeifen feien, läßt fih aus Mangel näherer Nach— 

richten nicht beſtimmen. Daß fie dem alten Geflecht der Herren von 

S. angehören, fann man aus den in diefem Haufe oft wiederfehrenden 

Vornamen Hartmud und Marquard folgern. Die Vornamen der leßtge- 

nannten Herren aber, Gottſchalk und Wolfram, gehören eigentlid dem 

Praunbeimer Haufe an, ohne daß jevoch möglich geweſen wäre, für dieſe 

Herren in der Linie Praunheim-Sachſenh. eine geeignete Stelle zu finden. 

Dagegen rechne ih ald geborne Praunheimer zu diefer Linie die 

Bruder Heinrih und Conrad von Sachſenhauſen, welde als 

Jeugen 1291 und 1296 (Gud. V. 776. Baur heff. Urf. 297) vor: 

fomınen. In demfelben Jahr 1291 erlaubt König Rudolf, daß Hen- 

rue dietus Wise et Conradus, frater suus milites de Sassenhusen 

wegen ibrer ihm geleifteten vielfachen Dienfte fih täglich einen Wa- 

ze Breunbolz aus dem Neichsforft Dreieich heimfahren laffen dürf- 

GB ME, Rog. 1085). Fichard hält nun dieſe beiden für die 

rnemigen Enkel des Schultheißgen Conrad; da uber diefe im Jahre 

IE pad minderjährig waren, fo läßt fh nicht annehmen, daß jie 

— 

RK Barth. 42. Thomas Annalen 185. 



im Sahre 1291 ſchon gediente Ritter jein können. Sie find vielmehr, 

wie in $. 17 erwiefen werden wird, die Söhne Rudolf von Praumn- 

heim. Wie Ritter Heinrich den Beinamen „der Weife» führte ®), fo 

bieß fein Bruder Conrad „der Gute“. Der Conrad bonus erfcheint 

als Zeuge 1290, 1292 (B. 250. 276). In dem fortgefegten Necro- 

log des St. Bartholomäusftifts werden erwähnt: 

Januarii — Marcelli papae et Mart. 

Henricus sapiens miles de Sassinhusen. 

Novembris — Marcelli. 

Sophia uxor Henrici sapientis de 8. 

Januarii — Polycarpi Ep. et Mart, 

Cunradus bonus miles de Sassinhusen. 

Februarii — feria post Juliane Virg. 

Petrissa uxor Conradi boni militis de 8.7) 

Februarii — Brigide Virg. 

Conradus filius Conradi de 8. 

In der Confraternitas S. Barth. wird angegeben: 

die Valerii (Memoria) Conradi dieti Gude militis et Conradi filii ejus, 

die Gregorii (Mem,) Petrissae de Sassinhusen. 

Sn dem Liber viearie Baldemari (aud dem vierzehnten Jahrhun— 

dert) fol. 13 heißt ed: Petrissa legitima Conradi dieti der Gude mi- 

litis de Sassinhusen legavit vicarie S. Joan. Bapt. unum sol. denar. 

termino S. Martini annue solvendum. 

Es finden ſich übrigens in den Urfunden noch andere ‘Berfonen 

mit dem Zuſatze „von Sachfenhaufen” bezeichnet, ohne daß fie dem fo 

benannten Minifterialens®rfchlechte angehören. Sie werden vielmehr 

fo bezeichnet, weil fie aus Sachſenhauſen berftammen oder da begütert 

find. So wird 3. B. ald Zeuge in einer Urkunde von 1296 (Gud. 1. 

895) Conradus suevus de Sassinhusen, und 1300 Conra- 

dus suevus senior de $S. aufgeführt, berfelbe aber ift ein Breunged- 

beimer und heißt 1291 (Gud. V. 774) Conrad Schwap von Breun- 

gesheim. So kommt auch 1373 ein Edelfneht Folraid von Sas- 

sinhusen vor (B. 736), fein Siegel aber führt die Umfchrift Sigil- 

6) Heinricus dietus Wise, miles als Zeuge 1305. B. 366. 

) Müller Barth. ©. 41. Thomas Annalen 181. 185. 
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ium Folradi de Seligenstadt, und er heist um defwillen von Sad» 

fenkaufen, weil ihm ver Ratb einen Ärinernen Thurm in dem Dorie 

E. zur Bewachung anvertraut bat, weldder Thurm in der Geichügbrs 

ichreibung von 1391 (B. 766) daher auch „der Folraden thorn“ benannt 

wird. Das Siegel ift gleicher Art mit demjenigen, welches 1288 ver 

Schultheiß Bolrath führt (B. 236), und welches vie Umſchrift bat: 

„S. Wolfradi militis de Frankenvort,“ jo wie mit demjenigen, wels 

ches 1317 ver Ritter Bolratd, Schultbeiß zu Ar. an die Urfunve 

Gottihalfs von ©. B. 437) hängt. Es zeigt einen Schild mit vier 

Zaden im obern Theil *), umd auch ver Schultheiß Bolrath wird 1289 

(B. 246) ausdrũdlich miles de Seligenstadt genannt. Die Angabe bei 

Lers ner Chron. II. I28: Heuricus miles dietus de Pfraunheim quondam 

scnlt. et Volradus miles scult. ejus filius if daher falih und ver 

Schultheiß Bolrath if aus der Reihe der Praunbeimer zu ftreichen, 

in welche ihn Kirchner (I. 619 und Römer (Archiv V. 156) fegen. 

Auch der Gisilbertus de Sassenhusen, dietus de Fridberg, 

ter 1305 zuerſt als Zeuge vorfommt (B. 366. 369. 414) gehört nicht 

bierber. 

$. 9. 

Nah dem Schultheißen Johannes ($. 2) fommt 1219 ald Zeuge 

Henricus seultetus de Frankenvort vor; cr ift der dritte be— 

fannte Schultheiß, wird auch noch villieus de Frankenvort genannt, 

und ericheint noch weiter bid zum Jahre 1223 '), da nun 1225 ver 

Schultheiß Ripertus auftritt. In der Urkunde vom Jahr 1222 (2. 

34) wird er Henricus de Prumheim scultetus genannt und 

it alfo der erfte befannte Ahnberr ver Minifterialenfamilie von Praun: 

beim. Fichard mar einmal geneigt, auch ibn für einen Eobn des 

Schultheißen Johannes zu halten, doch fehlt es an allen deßfallſigen 

Andeutungen, und es fpridht dagegen, Daß ter frühe veritorbene Jo— 

bannes nicht wohl einen Sohn im Mannedalter binterlafien baben 

fann. Zweifelhaft ift es, ob er der 1225 als cin Schwager (sororius) 

der Herren von Wolföfehlen genannte Heinricus de Prumheim (8. 

44) ift; eberio, ob der Wolframus parrochianus de Prunheim (1219, 

*) Abgeb. in Schannat clientela Fuld. und auf der Siegeltafel Ne. 3. 

) B. 23. 3%. 7. 9. 30. 33. 39. 42 
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B. 25), und der clericus Cunradus de Prumheim (1230, B. 54) zu 

diefer Ritterfamilie gebören. Der 1251 als Zeuge erfcheinende Cun- 

radus de Prumheim (Baur Arnsburger Urk. 58) ift wohl derſelbe 

elericus, denn er ftebet nicht unter den ritterlihen Zeugen, fondern 

binter dem erften geiftlichen Zeugen, dem Pleban Perus von Buchen. 

Gewiß dagegen gehört der 1230 zuerft vorfommende Schultheiß Lu— 

dolf nicht zu derfelben, obwohl dies Kirchner (Geſchichte I. 617) 

und Römer (Archiv V. 156) annehmen. Er wird zwar für diefelbe 

Perfon mit dem 12238 vorfoınmenden Ludolfus Burggravius de Friede- 

berg gehalten, und nad einer Note in dem Burgarchiv foll diefer 

Burggraf aus dem Geſchlecht derer von Praunheim, weiche eines 

Stammes mit den von Sachſenhauſen, entfproffen geweſen fein ?). 

Allein auch nicht ein entfernter Beweis unterftügt dieſe Anſicht, und 

dagegen fpricht, daß der Vorname Ludolf durchaus nicht in der Fa— 

milie Sachſenhauſen und Praunheim vorfommt, während dem ſich ber 

fanntlih in dem Mittelalter die Vornamen in den einzelnen Familien 

immer wiederholen. Ob der Schultheiß Heinrihd Kinder hinterlaffen 

babe, wird in den Urfunden nicht erwähnt. Doch dürfte wohl anzu— 

nebmen fein, daß der Schultheiß Wolfram und feine Brüder ($. 10) 

von ihm abftamınen. Da diefe nämlich auch den Beinamen von Praun- 

heim führen, vor ihnen aber nur der Schultheiß Heinrich fo bezeich- 

net wird, fo jcheint es paffender, in ihm deren Vater zu fuchen, als 

fie mit Fihard einem Rudolf, dem Sohne des Scultheißen Yo» 

hannes ($. 2) ald Söhne zuzumeilen. Die Gemahlin des Schultheißen 

Heinrich hieß dann Aleidis, denn im Jahr 1254 trägt Ritter Eber- 

bard von Echzel den Grafen von Kapenellenbogen Güter zu Lehen 

auf, welche von der Mutter des Schultheifen Wolfram, Aleiva, ge» 

fauft waren ®). Bielleicht war fie eine Schwefter diefes Ritters; auf 

eine Berwandtfchaft läßt wenigſtens ſchließen, daß 1250 der Schult- 

heiß Wolfram und feine Brüder von dem Grafen Berthold von Zie- 

genhain diejenigen Güter zu Lehen erhalten, welche ihnen durd ten 

Tod des Nitterd Sicco von Echzel erblich angefallen waren (B. 82). 

Ein Siegel Heinrichs ift nicht befannt, die Urfunde vom 28. April 

2) Mader von der Burg Friebberg 1. 27. 

3, Wenk heſſ. Geſch. I. Urfb. 22. 
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1223, an welcher es gehangen zu haben ſcheint, int mit mehr im 

Original vorhanden. 

5. 10. 

Der Schultheiß Heinrich von Praunbeim war hiernach 

ein Vater vieler Söhne. Als ſolche find nämlih vie Brüder Hel- 

wid, Heinrih, Wolfram, Gottihalf, Rudolf, Richwin 

und Hartmann anzunehmen, wiewohl fie nie alle zuſammen in die⸗ 

fer Eigenfchaft aufgeführt werden. Zuerit 1243 ericheinen als Zeugen 

Helwicus et Heinricus frater suus, Wolframus milites (B.73). Dann 

find 1248 Zeugen Wolframus scultetus in Fr. Helwicus de Prum- 

heim, milites (®. 78). Im Jahr 1254 werden als Zeugen genannt 

Wolframus scultetus, Helwicus, Gotscaleus et Rudolfus, fratres sui 

(B. MW), im Jabr 1255 Wolframus scultetus, Gotscaleus, Helwi- 

eus et Rudolfus, fratres villiei *), im Jahr 1256 Wolframus sculte- 
tus, Henrieus frater sculteti (B. 99), vann 1257 Helwicus de Pru- 

men, Rudolfus, Gotscaleus, milites (B. 118), 1258 Wolframus se. 

Gotscaleus frater seulteti, Helwieus de Prunheim, milites (®. 121), 
1263 Wolfr. olim scultetus, Rudolfus frater dieti Wolframi milites 

(8.130), envli 1264 fiellt Rudolfus miles de Prumheim als Bür- 

gen feine Brüver, den Wolframus olim seultetus, Godscaleus und 

Riebwinus (B. 132). 

Bon dirien Brüdern war wohl Helwich der ältefle, da er vor 

zugsweife den Beinamen de Prumheim führt. Wabrſcheinlich war er 

wohl 1264 ſchon ohne Rinder veritorben, da nun fein Bruder Ru- 

volf als Ritter von Praunbeim erjcheint ?). Die Curia quondam Hel- 

wiei militis de Prumheim zu Sachſenbhauſen wird noch 1291 erwähnt 

(B. 361). Bon den Brüdern Heinrih und Gottſchalk it nichts wei: 

ter befannt. Auch werden in Den Urfunden feine Kinder derfelben genannt. 

Der zulegt auftretende, daher wohl jüngſte Bruder Richwin war 

1) 8. 93. Usier villicus in bier Adherlih der Schultbeiß gemeint, obwohl es 

aufallen» if, daß dieſer Amtsname in derſelben Urkunde mit scultetus gebraudht 

wird. Fichard fragt baber audı ın jeinen Motizen, ob dies Praunbeimer feien oder 

ob Villiei Geſchlechtename jeı. 

i) Aelteſter Mecrolog des Bartholomäusſtifts: Martii, Calisti Adriani — Hel- 

wicns miles de Phramheim. Febr. Daciani et Serril. — Margareta uxor Domini 

Helwici de Pr. Bgl. aud Gud. IL. 129, 
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ebenfalls kinderlos. Im Jahr 1274 gibt Otto von Bickenbach dem 

Schultheißen Heinrich und ſeinen Vettern Heinrich und Conrad (vgl. 

$. 16) wegen ihrer vielen Dienſte um ihn die zwei Manfen in Keu— 

hen zu Leben, welche ihn ihr Oheim (patruus) Richwin rejignirt hatte 

(DB. 168). Ulrich von Hanau genehmigt 1280 die vom Ritter Ridy- 

win von Marienborn (de fonte sanctae Mariae) auf feinen Todes— 

fall verordnete Uebertragung aller von ihm zu Lehen tragenden Güter 

auf den gewefenen Schultheiß Heinrich, feinen patruus (B. 195). Der 

Ritter Richwin von Carben verfauft mit feiner Gemahlin Gifela 1280 

dem Klofter Arnsburg drei Jucert Wiefen bei Praunheim, und die 

beiden Scultheißen Heinrich von Praunheim, feine Bettern (consan- 

guinei), find Zeugen. Er hat fein eigenes Siegel, daher er das Stadt: 

fiegel anhängen läßt (B. 196). Endlidy 1282 überträgt Richwinus dietus 

de Carben miles diejenigen Güter zu Garben, welche er bisher vom Abt 

des Klofters Limburg zu Lehen gehabt, an feines Bruders Sohn, den 

Schultheißen Heinrich, und läßt! vie Urkunde durch die Siegel der 

Stadt Frankfurt, feined Bruders, domini Hartmanni decani Aschaf- 

fenburgensis und des Schultheißen Heinrich beftärfen (B. 208). Die 

fteten Hinmwelfungen auf das verwandtichaftliche Verhältniß zu dem 

Schultheißen Heinrich beweiſen, daß troß der Verfchiedenbeit der Bei- 

namen, welche befanntlich im Mittelalter häufig von den Wohnorten 

genommen wurden und daber wmechfelten ®), bier immer von demſel⸗ 

ben Rihwin von Praunheim die Rede ift. Uebrigens wird der Decan 

Hartmann nur an diefer Stelle erwähnt. Sein Siegel fonnte ich nicht 

einfeben. 

$. 11. 

Wolfram wird 1243 nur al® miles, 1242 als seultetus in 

Francenvort bezeichnet, und wäre daher von Römer (Archiv V. 155) 

unter den Scultheißen aus dem Gefchlechte Praunheim aufzuführen 

gewefen. Er fommt ald Echultheiß bis zum Jahre 1258 vor '), dann 

3, Gin Rychwinus de Koycheno wird 1232 ald Zeuge erwähnt, B. 58. — 

@igenbrodt im heſſ. Archiv I. 247 heißt den Ritter Heinrich irrig auch „von 

Carben.“ 

1) B. 73, 78, 85, 92, 118, 119. Urkundenbuch des K. Arnsburg, her. v. 

Bauer 1851, No. 58. 
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ſcheint er die Stelle niedergelegt zu baben und 1263 wird er neben dem 

Schultheißen Conrad ($. 4) ald Wolframus olim scultetus unter den 
Zeugen aufgeführt (B. 130). In ven Jabren 1265, 1266, 1257 und 

1268 heißt er quondam seultetus (B. 137, 139, 142, 148), aber 

im Jabr 1267 wird er von dem Bilchof Heinrih von Epeier, ver 

ihn zum Bajallen jeiner Kirche annimmt und ibm ein Burgleben 

gibt, ald Schultheiß von Frankfurt aufgeführt (B. 141), und im Jahr 

1269 gibt König Richard jeinem Schultheißen, Ritter Wolfram oder 

wer dann zur Zeit Schultheis in Frankfurt fein mag (et illi, qui pro 

tempore ibidem scultetus fuerit, B. 153) den Befehl, die Deuticher- 

dendbrüder im Beſitze des Röderbruchs zu fchügen. Es fcheint alfo, 

daß in den Jahren 1267 bis 1269 im der Beiegung des Schulibeißen- 

Amtes irgend eine Störung flattgefunden hat. In den Jahren 1270 

bis 1273 tritt er dann wieder beftimmt als Schultheiß auf und im 

Jahr 1274 wird er ald veritorben (bonae memoriae) erwähnt (B. 

154, 167, 168). Im Jahr 1270 beftegelt er auf Anfuchen des Jo: 

hann von Rodahn, Scholafterd an der Stiftsfirche dahier, die Ur— 

funde, womit verjeibe eine Bicarie an dem Altar ver h. Catbarina 

ftiftet *), und nur aus einem Berieben führt Würpdtmwein (Dioce. 

Mog. II. 676) viele Urfunde unter dem Jahr 1277 auf. Ueber Rolf« 

rams Bejigungen geben einige Urkunden Nachricht. Der König Kon- 

rad IV. gibt ihm 1251 wegen feiner treuen Dienfte den Neurott- 

zehnten des abgetriebenenen Reichswaldes Lindau bei Ar. zu Lehen 

(3. 83), das Nonnenflofter zu Meerbolz erläft 1253 ibm und jei- 

nen Brüdern gegen Uebertragung eines Manfus in Rieder-Grinda Den 

jährlichen Zind von einem fteinernen Haus in Franffurt (B.88). Ulrich 

von Minzenberg verpfändet ihm 1254 feinen Hof und zwei Manfen 

in Breungesheim für 20 Marf (B. 92). Im Jahr 1256 gibt ibm 

2) 8. 154. Sein Siegel babe ich nicht gejehen. Da dieſe Urfunde aus dem 

Arhiv des Bartholomäusſtifts C. I. genommen if, fo bürfte beiten Befanntmahung 

fpäter ermöglicht werten. Baur a. a. D. beſchreibt fein Eiegel an einer Urfunde 

von 1251: es zeige einen ſtark beafteten und belanbten Lindenbaum mit der Um: 

ſchrift: 5. WW... . sculteti de Frankenvort. Der Yindenbaum durfte jedoch nur 

Die Klettenſtaude fein, welche die fpäteren Praunbeimer führen. In Baur dei. Urf. 

No. 32 wird das Ziegel als unveriegt einer Urf. von 1250 anhangend erwähnt. 
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der Probſt Gerhard von Frankfurt den zu ſeiner Probſtei gehörigen 

Zehnten im Lindau erſt zu Lehen, dann zu Erbpacht (B. 99). 

Ueber Wolframs Familie gibt eine ungedrudte Urfunde von 

1268 aus dem Saalbuch des deutfchen Ordens (bei Lersner I. 266 

nicht richtig angeführt) Auskunft. Es verfaufen nämlich Wolframus 

quondam scultetus Fr. et Udelindis uxor ejus una cum Henrico et 

Richwino eorum filiis den Deutſchordensbrüdern 3 Achtel Haber und 

2 modios ®ülte von einer Hube Landes im Lindau. Der ältefte Nes 

erolog ded Bartholomäud.-Stiftes enthält folgenden Eintrag: 

Martii, die Macedonii Presbyterii Wolframus scultetus et Rich- 

winus filius suus et Adelheidis de Godeloch, #'» sua et Udehildis 

zo ejus °®). 

Junii. R gentii et Laurentii mart. — Adelheidis de Goddeloch so- 

ror Heinriei seulteti. Ebenfo gibt die Confraternitas Sti. Barth, für 

ven Tag des h. Gregors im Mär die memoria Wolframi sculteti, 

Rychwini filii ejus an. Der Ehemann der Adelheid dürfte dann wohl 

derjenige Conrad von Goddelod fein, der 1273 ale Zeuge neben dem 

Schultheißen Heinrich erfcheint (Gud. Cod, II. 797). 

$. 12. 

Bon den beiden Söhnen Wolframd fommt Richwin nicht 

weiter vor, Heinrich dagegen erjcheint als der bedeutendſte Mann 

feines Haufes. Im Jahr 1266 fommt er zuerft vor, da Graf Dither 

von Kagenelnbogen dem Heinrico, filio Wolframi militis quondam 

sculteti in Vrankinvort dreißig Marf zu zahlen verfpricht, weldye ver: 

felbe und jeine Erben als ein Burglehen in Dornburg befigen fol: 

len ’). Dann tritt er 1273 als Schultheiß auf und wird 1274 ganz 

beftimmt al® Henricus scultetus Franc. quondam Wolframi bonae 

memoriae sculteti ibidem filius bezeichnet: er folgte alfo feinem Bar 

ter gleih in der Schultheigenwürde nad (B. 165, 168). In jedem 

der folgenden Jahre 1275 bis 1280 finden wir ihn dann ald Schult- 

heißen wieder. Zweimal erhält er dabei eine bejondere Bezeichnung: 

3) Müller Barth. 41. — Beides it bier richtig, je nachdem es auf den 

Bater oder Sohn angewendet wird. Thomas Annalen 143. 

ı) Böhmer 139 nennt bier in der Meberfchrift den „Heinrich von Sachſen⸗ 

hauſen“, allein er wird urfundlich nie fo, fondern „von Praunheim‘ genannt. 
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1279 erſcheinen nämlich als Zeugen Heinricus miles scultetus 

major et Heinrieus scultetus minor inFr., und 1208Hein- 

rieus scultetus et Heinricus subscultetus de Phrum- 

heim, milites, consanguinei mei (nämlich ded Richwins von Car; 

ben, vgl. $. 10), wodurch alfo fein Geſchlecht außer Zweifel gefegt 

ift *). Die Urkunde von 1279 ift unter feinem Siegel audgeftellt; 

daſſelbe zeigt ein Blattwerf, deſſen fünfgrößere herzförmige Blätter fid 

in einem Stiel vereinigen, und das von dem geiftlichen Rath Batton 

in feiner bandfchriftlihden Topographie von Aranfjurt ald Kletten- 

ftaude bezeichnet wird ®). Auffallend ift es, daß er im Januar 1280 

— bei der Uebertragung der Hanauer Lehen feines Oheims Richwin 

($. 10) — quondam secultetus, und im März 1280 olim seultetus 

beißt (B. 195, 198), da er im Februar und März beffelben Jahres 

doch ald Schultheiß an der Epige der ftädtifhen Behörden Urkunden 

ausftellt (B. 195, 197), und ebenfo vom Mai 1280 an bis zum Jahr 
1282 wieder ald Schuliheiß erfcheint (B. 200, 206, 209); indem an 

der Identität bier nicht zu zweifeln ift. Mancherlei Gründe mögen 

damals ein Schwanfen in Befegung der Schultheißenftelle veranlaft 

haben. Bon 1384 an, da Ritter VBolrad von Erligenftadt, dann 1288 

Elyas als Schultheißen auftreten, bis 1290 wird Heinrich ftets ale 

ehemaliger Schultheiß bezeichnet (B. 212, 250). Dann aber finden 

wir wieder einen rafchen Wechfel der Schultheißen, in welchem Hein- 

reich 1291 und 1292 als wirflicher, 1292 und 1293 als gewelener, 

1294 als wirflider, 1294 bis 1298 wieder ald gewelener, 1300 bie 

1303 als wirklicher und 1307 als ehemaliger Schultheiß erfcheint 

(B. 363, 264, 265, 233, 286, 290, 321, 331, 337, 344, 376). 

Daf dies immer derſelbe Heinrich fei, wird kaum zu bezweifeln fein, 

— — — — — 

V B. 194, 195. Er iſt wohl auch unter dem miles Heinrieus sceultetus 

magnus gemeint, der 1283 als Zeuge genannt wird. B. 235. 

s) Wegen der Achnlichfeit der Wappen führte Herr Hofrath Wagner in bem 

Archiv für heſſ. Gefchichte VII. 449, unfern Schuttheiß Heinrich als ein Glied der 

Familie von Sterzelaheim an, welchen Irrthum ich in Mr. 3 der periodiihen Blät- 

ter (Mov. 1858) berichtigtee — Dasjelbe Siegel Heinrichs findet ih noch an den 

Urkunden von 1276, 1282, 1296 und 1307 (B. 178, 208, 301, 376). Mit Un: 

recht hält ea Römer (Ard. V. 156) für ein breiblättriges Kleeblatt als Wappen 

der Herren von Gleen. MAbgebildet auf der Sirgeltafel No. 4. 
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da durchaus feine Andeutung des Gegentheils ſich findet +). Er wird 

zwar nicht mehr als filius Wolframi bezeichnet, aber bei feinem hö— 

beren Alter und feiner langjährigen perfönlichen Geltung war dieſe 

Beziehung auf feinen Vater in den Urfunden offenbar nicht mehr nö- 

tbig. Dagegen wird er 1296 ausdrücklich Henricus miles dictus de 

Prumheim quondam sc. Fr. und 1301 Henricus de Prumheim, mi- 

les, sc. de Fr. genannt ®); unter den damaligen Praunheimern alfo 

wäre jedenfall® diefer Schultheiß Heinrich zu fuchen, und unter ihnen 

tritt neben dem Unterfchultheiß Heinrih (vgl. 8. 17) fein weiterer 

Heinrich auf, ald der Sohn Wolframs. Dazu fommt, daß im Jahr 

1309 König Heiurich den Wolfram, Sohn des geweſenen Schultheißen 

Heinrichs, mit allen Reichslehen feines Vaters belehnt (B.385, Reg. 

50), legterer alfo erft kurz vorher geftorben fein kann. 

$. 13, | 

Einen Beleg für die bedeutende Stellung und das Anfehen des 

Sihultheißen Heinrich liefern die feine Befigungen betreffenden Ur— 

funden. Schon 1266 erhält er vom Graf Dietrich von Kagenellenbogen 

ein Burglehen in Dornburg (vgl. $. 12), dann empfängt er 1274 

von Otto von Bickenbach gemeinfchaftlih mit feinen Bettern die Lehn⸗ 

güter ihred Oheims Nihwin zu Lehen (vgl, $. 10), und 1275 wer» 

den ihm von den Grafen von Wertheim die Güter zu Sulzbady eis 

genthümlich übergeben, weldye vordem Ritter Hartmud von Sachfen- 

haufen zu Lehen trug (B. 173). Im folgenden Jahre 1276 erfauft 

er die Mark Denare jährlichen Zinjes, welche Wigand von Helvens 

bergen bisher von dem Herrn Werner von Mingenberg zu Lehn hatte 

und wird auch damit beichnt (B. 175). In denfelben Jahre geben 

er und Werner Schelm, Ritter, zwei Theile der Burg zu Rödelheim 

dem König Rudolf und diefer gibt bafür jedem bderjelben drei Mark 

Eölner Denare Einfünfte von drei Manfen in der Föniglihen Billa 

Praunheim und den dritten Theil der Brüel Wiefe nebft einem Hofe 

in diefer Billa zu Burglehen, mit der Beftimmung, daß fie fo Tange 

in der Burg zu Friedberg ald Burgmannen haufen jollen, bis die Burg 

Rörelheim ganz and Reich gekommen fein werde (B. 176). Noch in 

% Kirchner I. 618 läßt nur die Möglichkeit zu. 

>) 8. 300, 341. 



— 64 — 

demſelben Jahre trat dieſer Fall ein. Die Ritter Winther und Eber 

wein von Breungesheim, Werner und Dietrich Schelm, ver Schuli— 

heiß Heinrich und Gonrad von Sachfenhaufen geben ihre Burg Rö- 

delheim dem Reiche auf und erhalten fie als Lehen zurüd (B. 180. 

Reg. 272). Zugleich gibt König Rudolf dem Schultheiß Heinrich und 

feinen Erben wegen feiner treuen Dienfte fünf Mark jährliher Ein- 

fünfte als Burglehen zu Rödelheim nad Art der Friedberger Burg: 

leben, und verpfändet ihm weiter den Föniglihen Hof in der Billa 

Griftel fo lange, bis er ihm volle fünfzig Marf Silber gezahlt haben 

werde, wofür dann Heinrich Güter als Reichslehen kaufen folle ?). 

Sm Jahr 1293 verfauft dann Conrads Sohn, Ripert von Sachen 

haufen, feinen Theil an der Burg und Mühle zu Rövelheim und alle 

feine dortigen Lehengüter an Heinrih (B. 284). Im Jahr 1295 ift 

er Schiedsrichter in dem Streite des Liebfrauenftifts in Mainz und 

der Gemeinde Rödelheim (Baur heſſiſche Urf. 295, 297). Ebenfalls 

1276 belehnt ihm Herr Gottfried von Eppftein wegen jeiner guten 

Dienfte mit einem jührliden Wagen Wein feines Gewächſes, 1278 

mit der Vogtei zu Heddernheim, die mit 50 Marf gelöst werden fann, 

1280 mit dem dritten Theil der Vogtei in Urbruch, welche bisher 

Ripert von Sadfenhaufen zu Lehn trug (B. 178, 187, 198). Vom 

Reiche hatte er gemeinfhaftlih mit dem Unterfhultheiß Bolrad den 

Wald Bomgart in dem NReicheforft Dreicih zu Lehen erhalten und 

urbar gemacht: den Daraus gebührenden Zehnten überläßt ihm 1278 

der Erzbifchof Werner von Mainz auf zehn Jahre gegen eine beftimmte 

Geldabgabe (B. 186). Im Jahr 1279 erfaufte er Nieverrad — in- 

feriorem villam Roide — von Ritter Hartmud von Eachfenhaufen, der 

ed ald Minzenberger Lehen befaß (B. 188, vgl. $. 8). Danıı erhält 

er 1280 die Anwartichaft auf alle Hanauer Lehen feines Oheims 

Rihwin, und 1282 überträgt ihm dieſer auch feine Abtei Limburger 

Lehen (B. 165, 208, vgl. $. 10). Bon dem Templerhaus zu Brei- 

fach erfauft er 1284 Güter zu Dftheim für 70 Marf (B. 212), ebenfo 

1290 mit feinem Vetter Heinrich ($. 17) verfchiedenes Gelände bei 

1) 9. 180. Reg. 271. 8. Albredyt verordnet 1208, dab Heinrich fein Rödel« 

beimer Burgiehen, nämiih den Hof gu Griftel, nach demfelben Recht befigen folle, 

wie Die castrenses in Fridberch ihre Burglehen befigen. B. 321. Reg. 70. 



Sachſenhauſen, auch allein verfchiedene Einkünfte aus der Billa Ho» 

benrad von Ripert in Sachſenhauſen ?). Im Jahr 1285 gibt ihm Kö— 

nig Rudolf euriam dietam zu den Rode, juxta pratum fratrum domus 

teutonicae de Sassinhusen als Weiberlehen °). Für 100 Pfund Heller 

trägt er 1292 fein Haus zu Sachſenhauſen dem Pfalzgrafen Ludwig 

ald Lehen auf und verpflichtet fich, denfelben, fo oft er hierher Fomme, 

bei fih aufzunehmen (B. 264. Kirchner I. 202). Auch wird er 1294 

Bafall der Speierer Kirche und erhält anftatt der ihm ald Lehen ver» 

fprochenen 40 Marf;von dem Bifchof Friedrih zwei Wagen Wein 

von dem Didensheimer Zehnten ald Pfand (B. 264). Bon der Trierer 

Kirche trägt er 1294 Güter zu Sulzbach und Sofenheim zu Erblehen 

(B. 290). Ebenfo hat er 1307 mit Ritter Conrad von Sachſenhau— 

jen, genannt von Urberg, gemeinichaftliche Lehen zu Urbruch von der 

Abtei St. Alban (B. 376, vgl. $. 6). Von feinem Hofe in Sachſen⸗ 

haufen, der neben dem Deutfchordenshaufe am Main lag, hatte er 

an die Deutfchordensbrüder jährlid 20 Leichte Heller Franffurter 

Münze und ein Huhn Zins zu geben; im Jahr 1301 Töst er diefen 

Zind ab und gibt dafür 27 leichte Heller Zins von feinen Gütern in 

Bürgel (B. 341). 
g. 14. 

Es ift oben erwähnt, daß der Schultheiß Heinrich und der 

Unterfchultheiß Volrad von dem Könige ein Stüd des Reichswaldes 

Dreieih, Bomgart genannt und neben dem Garten der Deutichor- 

densherren gelegen, zu Lehen erhalten und urbar gemacht hatten. Mic 

von andern Gütern, fo wurde aud von den Krongütern der Zehnte 

an die Geiftlichfeit gegeben ; neben dieſem Firchlichen Zehnten mußte 

aber von den Tegteren Gütern auch noch ein Zehnten an den König 

entrichtet werben (decimae dominicae s. regales), und biefer wurbe als 

der neunte Theil der Früchte, die nad) Abzug des erften Zehnten übrig 

blieben, berechnet. Beide Abgaben hießen daher decimae et nonae oder 

das fünfte Seil 1). Schon Karl der Dide aber hatte 882 der fünig- 

% B. 2350. vol. $. 5. Zugleich genehmigte K. Rudolf Diefen Kauf und ers 

firedt feine Genehmigung im Voraus auch auf alle andre reichsleheubare Güter, 

die Ripert noch an Heinrich verfaufen würde, B. 251. 

3) Handſcht. Notiz Battons. 

ı) Walter Kirchenreht $. 201, Thomas Annalen 148. Bender Hand» 

tu $. 81. 

o 
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lichen Salvatorsfapelle in Franffurt (dem nachherigen St. Bartholos 

mäud- oder Domftift) dieſe Nonen von dem Reichsgut Frankfurt ger 

fhenft, und Otto II, hatte diefe Schenfung 977 beftätigt ?). Die 

Kirche zog alfo von allen Reichögütern zu Frankfurt das fünfte Seil, 

folglich) auch von den Novalfeldern oder Neubruchländern aus gero- 

detem Reichswalde. Ueber dieſes Recht aber entflanden mehrfach Streis 

tigfeiten. Die Deutfhordensbrüder zu Sadjfenhaufen hatten von ben 

Königen den f. g. Roderbrud, der oben am Frauenweg begann und 

ſich bis an das Sadhfenhäufer Feld und den Reichswald hinzog, fo 

wie andere Stüde des Reichöforftes Dreisich erhalten (B. 153, 164), 

und das Stiftöfapitel verlangte nun von den Rottfeldern den Zehn- 

ten und Neunten. Der Drden aber verweigerte die Leiftung und 1273 

verftändigten fich beide Theile dahin, daß hinfort dem Orden megen 

feiner Privilegien der Zehnte erlaffen, dagegen der Neunte von ihm 

entrichtet werden follte. Auch mit dem Schultheißen Heinrich blichen 

Streitigfeiten nit aus. Der Erzbiichof Werner von Mainz, der fich 

zum Bezug des Zehnten aus dem gerodeten Wald Bomgart berechtigt 

erachtete, überlich 1278 viefen Zehnten auf 10 Jahre an Heinrich 

gegen cine jährliche Abgabe (B. 186), und gab ihm ihn fpäter für 

40 Marf cöln, Denare zu Lehen (B. 301). Ja es ſcheinen noch weis 

tere Berleihungen abfeiten des Erzbifchofd vorgefallen zu fein, denn 

Heinrich wollte nicht nur von feinem Reichölehen weder Zchnten noch 

Neunten geben, fondern nahm fogar den Neunten von den Novalfele 

dern in Anfpruch, welche die Deutſchordensbrüder bebauten (B. 268). 

Das Stiftsfapitel aber wollte fih ſolche Eingriffe nicht gefallen laſ— 

fen und erhob Klage. Schon 1282 ertheilte daher der Erzbifchof Wer: 

ner dem Mainzer Canonicus Dragboto und dem Decan der Afchaf« 

fenburger Kirche den Auftrag, die Zeugen abzuhören, welche das Ca» 

pitel der Frankfurter Kirche in feinem Streit gegen Heinrich vorge 

fchlagen habe (B. 209). Daß die Zeugen auch abgehört wurden, geht 

aus einer fpäteren Berufung Heinrichs auf deren Ausfagen hervor, 

doch find legtere nicht mehr Gefannt und die Sache blieb liegen, wahrs 

2) B. 5, 9. — nonam partem de omni conlaboratu ex indominicatis villis 

Franconofurt ete, Mit Conlaboratus wird grade das Rodland bezeichnet. Landau 

die Territorien (1854) S. 158. 



ſcheinlich weil Erzbiichof Werner, der ja ſelbſt den Heinrich mit dem 

Zehnten belieben hatte, den Fortgang des Streits nicht wünfchte. 

Nach feinem Tode aber ernannte der Erzbifchof Gerhard von Main; 

ven Magifter Daniel, Sänger an der Stephansfirche zu Mainz, zum 

Nichter, um den Streit über die Zehnten und Neunten zu entſcheiden, 

auf welche fowohl der Erzbifchof felbiten, ald das Frankfurter Eapitel 

und der ehemalige Schultheiß Heinrich Anſprüche machten. Daniel lud 

ſogleich das Gapitel und Heinrich vor fi, legterer aber lehnte dies 

Gericht ab, weil er die Zehnten und Neunten von den Erzbijchofe 

und defien Vorgänger zu Lehen erhalten habe, folglih nur vor dem 

Erzbifhofe feldften zu Recht zu ftehen brauche. Ohne auf dieſe Ableh- 

nung Rüdjicht zu nehmen, hörte nun Daniel die vom Capitel vorge: 

ſchlagenen Zeugen ab, nahm Einfiht von den Privilegien des Stifte, 

berichtete darüber an den Erzbifhof und beſtimmte eine dreimalige 

Tagfahrt zur Berfündigung des Urtheild. In der Ichten Tagfahrt ers 

dien nun Heinrich und verlangte, da ſchon früher Zeugen abgehört 

worden feien, follte auch nad) deren Ausfagen entjchieden werden. Dis 

niel geftattete, daß ihm aud diefe Ausfagen vorgelegt würden und 

that dann den Ausjpruch, weil die Güter, von denen dad Capitel 

Zehnten und Reunten begehre, in dem Bezirk gelegen feien, von wels 

chem die Kranffurter Kirche nach gemeinem Rechte und Kraft ihrer 

Privilegien feit undenflicher Zeit Zehnten und Neunten empfange, fo 

geböre diefe Abgabe von den fraglihen Novalfelvern mit mehrerem 

Rechte dem Gapitel ald den andern Streittheilen (B. 265). 

Bon großem Intereſſe find nun die Zeugenausfagen, auf welche 

Daniel feinen Sprud gründete (B. 268). Die Zeugen wurden über 

einen doppelten Umſtand befragt. Der Procurator des Stifts wollte 

nämlich beweiſen, daß der Zehnte und Neunte der fraglichen Rottlän« 

der dem Stifte aus Faiferlicher Schenkung zuftehe und daß dieſe Län- 

dereien innerhalb des Zehntbezirks (infra terminos decimationum) der 

Sranffurter Kirche lägen, fo wie daß der gewefene Schultheiß Hein— 

ri dieſe Kirche durch den Bezug der Nona von den Novalfeldern der 

Deutfchorvdensbrüder in Sachſenhauſen fpoliire, Die Zeugen find ein 

Deutfhordenshruder, die Ritter Tielmann Keppler und Hartınud von 

Sachfenhaufen, der ehemalige Schultheiß Volrad, der Schöffe Johann 

Goltftein, die Frankfurter Bürger Conrad Webelin und Hermann von 
5* 
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ooner von Sachſenhauſen *), mehrere Mit— 

N Darsapielid Von einem Rechte des Erzbiſchofs auf dieſen 

od Knien weiß feiner der Zeugen auszuſagen, und es iſt 

Sa un chin, Das derfelbe wirflih ohne Rechtögrund dies Lehen 

2 NP guyeikn but. Dagegen wiſſen die Zeugen wohl, daß diefe 

won.n de ir em Frankfurter Pfarrfprengel (in terminis parochie 

ren Dem der Schultheiß hatte auf feinen Rottländern einen 

8 dat er wird 1296 curia Henrici dieti de Prumheim militis, 

quosnkam so. Fr. in nemore Thrieich genannt, B. 303), und denſel⸗ 

za mat Acerleuten beſetzt; diefe aber empfingen von dem Franffur- 

wr Warrer die Sacramente und wurden in dem Frankfurter Kirchhof 

ya Edenſo befunden die Zeugen, daß auch die umliegenden Län- 

ya dem Stifte zehntpflichtig feien und daß der Schultheiß den 

duten, welche der deutiche Orden von feinen Novalfeldern feit der 

tr?) getroffenen Uebereinfunft an das Stift gegeben, als cin Main: 

zer Leden an ſich geriffen babe. 

Odwohl nun dur dieſen Epruc das Zehntrecht des Stifts Ca— 

pitels anerfannt war *), jo jcheint doch Heinrich fi demſelben nicht 

geradezu gefügt zu haben und dad Capitel zog zulegt einen Vergleich 

vor. 68 gab nimlih 1296 dem Ritter Heinrih von Praunheim den 

Zebuten von den Novalfeldern, welche er und der Ritter Bolrad urs 

dar gemacht hatten, gegen jährlihe 20 Achtel Weizen in Erbpadht, 

Heinrich verzichtete dagegen auf alle Anſprüche an das Erzitift Mainz 

wegen des Lehens der 40 Marf, und gab die deffalligen Urfunden 

derans (B. 300). 
$. 15. 

Daß Schultbeiß Heinrih zwiſchen 1307 und 1309 veritorben 

kein muß, iſt Schon oben $. 12 bemerft worden. Der ältefte Necrolog 

des Bartbolomäusſtifts gibt an: Mart. feria post Ciriac. Mart. — 

tleinricas scultetus '). In demſelben finden fih noch folgende deſſen 

Kamtlie detreffenden Einträge: 

2) Rodolfus, Theodorus, Udo de Sassinkusen: daß fie nicht zu der Riniñeria, 

aafımmse geddren, geht aus dem Marzzel der Bejeihzung als Ritter oder Edel⸗ 

unge wer 

4 Das Gapitel wur alie de deeimstor universalis ın Frankfart. Togegen 

Armer Beitrize 18. Drei Az 3 Ferti. 661. 

ı Epemad Aoız er 149 



— — 

Julii, Paraxedis Virg. — Gertrudis uxor Henrici militis quon- 

dam sculteti. -—- Novembr. Mariani et Floriani Mart, — Aleid filia 

Heinrici sc. — Septembr. Lucie et Gemin. Mart. — Henricus filius 

Henriei quondam sculteti, und Rychwinus, filius Henrici sceulteti predicti. 

In der Confraternitas S, Barthol. wurde gefeiert Non. Maji memoria 

Henrici sculteti, und IV Idus sept. memoria Heinriei et Rychwini filio- 

rum Heinriei sc. Diefe zwei Söhne müffen aber jung geitorben fein, 

denn fie werden in den Urkunden nicht erwähnt. Dagegen kommt hier 

ein dritter Sohn Heinrihe vor, Wolfram, und ed ift dies jeden« 

fall der einzige, der den Vater überlebt hat. Schon 1302 wird der 

dominus Wolframus miles, filius Domini Heinriei militis sculteti, als 

Wihrbürge für die Witiwe Gudo von Rorbach genannt (B. 345), 

und 1309 belehnt König Heinrich denſelben mit allen Reichslehen 

feines verftorbenen Vaters (B. 365. Reg. 50). Diefer Ritter Wolfram, 

der wohl von feinem Better Ritter Wolfram von Sachlenhaufen ($. 18) 

zu unterfcheiden ift, feheint derjenige Ritter Wolfram von Praunheim 

zu fein, der 1317 als Amtmann von Roneburg vorfommt ?), und der 

in den fchon gedachten Urfunden von 1327 und 1330 über die Gü— 

tertheifung zwifchen Joh. von Eleen und Rudolf von Sadfenhaufen 

(B. 492, 508) ald Theidingsmann und Zeuge erwähnt wird. Sein 

Siegel an der erften Urkunde Fonnte ich nicht einfehen, und das an 

der Urkunde von 1317 befindliche beichreibt Bauer a. a. O. nicht nä— 

ber; fonder Zweifel hat ed aud die Klettenſtaude. 

Nachkommen dieſes Wolfram find nicht bekannt, und daß mit 

ihm das Geflecht des Schultheißen Heinrich ausftarb, ift um fo ge— 

wiſſer anzunehmen, als ſich fpäter deſſen Reichslehen bei dem Schult— 

heißen Rudolf von Praunheim-Sachfenhaufen ($. 19) und deffen Nach» 

fommen befinden; verfelbe mag fie als nächfter Berwandter Wolframs 

wegen feiner Berdienfte um den König erhalten haben. Auch mag das 

Abfterben diefer älteſten Praunheimer Linie Anlaß gegeben haben, daß 

die Brüder Rudolf (Rule) und Heilmann von Praunheim-Sachſenhau—- 

fen ($. 29) fih fortan nur nody des Namens Praunheim bedienten. 

Nahträglih find dann hier noch einige Praunheimer zu erwäh— 

neu, die keinesfalls der jüngern Linie dieſes Haufes ($. 16) angehö- 

V Baur Nrneb. Urf. 476. 
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ren dürften, deren Berwandtichaft mit den älteren Praunheimern aber 

auch nicht näher anzugeben ift. Möglich, daß fie von den Brüdern 

des Schultheifien Wolfram ($. 10, 11) abftammen. Gerhardus de 

Brunheim, ein ®ertwandter (eonsanguineus) der Brüder Joh. und 

Nie. v. Eronberg zu Wolfskehlen, ift 1277 Zeuge bei dem Berfaufe vers 

fchiedener Gülten zu Bensheim an das Klofter Eberbach (Wenk heil. 

Geſch. I. Urf. 48). Derfelbe Ritter Gerhard von Pr. verzichtet 1276 

für fih und feine Söhne auf Abgaben, welche ihm das Klofter Eber- 

bach von feinen Gütern apud Bunesheim zu leiften hatte (Baur heſſ. 

Urf. 80). Das noch unverlegt an der Urfunde hangende Siegel wird 

nicht befchrieben. Im Jahr 1278 aber befiegelt er auch eine Urkunde, 

fraft deren obige Herren von Eronenberg dem Kl. Eberbady Güter in 

Leheim verkaufen, und fein Siegel zeigt einen durch einen Duerbal- 

fen durchfchnittenen fpringenden Wolf (Baur 160), wonach er alſo 

einer andern Fanilie von Praunheim angehören muß. Unter den in 

den Summarien ded Mönds Eberhard enthaltenen Schenfungen an 

das Klofter Lori wird auch aufgeführt: Gerhard de Phrumheim tra- 

dit in Retelnheim. (Droncke trad. cap. 42. No. 241). Nach einer un 

gedrudten Urfunde geben 1307 Erimbertus de Prumheim et 

Gertrudis uxor ejus dem deutfchen Orden in Sachſenhauſen alle ihre 

Güter, namentlich ihr Haus auf dem Rofßebühel in Branffurt ®). 

Der Necrolog des St. Bartholomäusfifts enthält folgende Angaben: 

Febr. Julii papae — Cunradus de Phrumheim,. — Mart. Lueii 

ep. — Hildegardis de Pr. — Mart. Quirilli ep. — Ida de Pr. uxor 

Waltelmi, — Mart, Macedonii ep. — Heinricus de Phr. — April. 

Anast. ep. — Lugardis de Pr. — Julii. Wilibaldi ep. — Walterus 

filius Gerhardi de Pr. — Julii. Barth. apost. — Demudis uxor Ger- 

hardi de Pr. — Sept. Fauste virg. — Anshelmus gener. Gerhardi 

de Pr. — Dec. Fuse mart. — Ernestus milis de Pr. — Dec. Fi- 

licis ep. — Gisela, uxor Emesti de Phr. — Dee, St. Inoc. mart. — 

Heinricus miles de Pr. 

Ferner der neuere Necrolog : 

— — — — 

3) Im Jahr 1282 verkaufen Ermbrethus et uxor Methildis demſelben Orden 

Land in PBraunheim und behalten noch anderes Gelände dorten neben dem Mitter 

Gotſchall gelegen für ſich zurüd. (Baur heſſ. Urk. 288). 
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Febr. Blasii ep. — Willielmus de Pr. — Febr. Juliane virg. — 

Conradus de Pr. quondam Decanus hujus ecelesie. — Febr. Feria post 

Jul. virg. — Jutda de Pr. — Junii. Vigilia. — Conradus Monich 

de Pr. — Kusa uxor ejus. — Julii, translatio Thome ap. — MyadePr. 

Endlich wurde den 15. Mai im deutfchen Haufe eine Meſſe 

gelefen pro Ernoldo de Brunheim ejusque sororibus Mechtilde et 

Gertrude. 

$. 16. 

Der weitere Bruder des Schultheigen Wolfram (vgl. $. 10) ift 

Rudolf. Ueber ihn gibt befonders eine Urkunde von 1264 (B. 132) 

Auskunft. Der Schultheiß Conrad von Sachſenhauſen beurfundet näm— 

ih, vaß Rudolfus miles dietus de Prumheim feinen am 

Pfarrhof zu Br. gelegenen Hof mit feinem damals großjährigen Sohn 

Heinrich (una cum filio suo Heinrica videlicet seniore annos discre- 

tionis tunc habente) an den Gantor Griftan und den Kaplan Gode- 

ihalf verkauft habe, indem er zugleich feine Brüder, Wolfram den 

gewefenen Schultheißen, Gottſchalk und Richwin, ald Bürgen gebe 

für die fünftige Einwilligung feiner andern noch minderjährigen Kin« 

der (quod alii pueri sui dietae curiae simili modo renuntiabunt eum 

ad annos legitimos producuntur). Er hatte aljo neben feinem älteften 

Sohne Heinrich noch mehrere Kinder; feine Gemahlin mußte ſchon 

verftorben geweſen fein, weil fie nicht in der Urkunde erwähnt wird. 

Im Zahr 1274 war er bereits geftorben. Die fchon mehr erwähnte 

Urkunde Ottos von Bickenbach ($. 10) dient zum Beweiſe diejes Um— 

ftandes, jo mie des weiteren, daß er zwei Söhne, Heinrich und 

Conrad, binterlaffen hat. Der genannte Herr Dtto verleiht näm— 

ih die Lehen, die Richwin ihm aufgab, an befien Neffen Henricus 

seult. Fr. quondam Wolframi bonae memoriae scult. ibidem filius, 

und an Henricus et Conradus, fratres, quondamRudolfi 

militis, fratris Wolframi predicti filii. Diefe beiden Brüs 

der find nun für die Gefchichte der Familie um defwillen fehr wich. 

tig, weil in ihnen, wie ich glaube, die Verbindung des Praunheimer 

Stamms mit dem von Sachſenhauſen liegt. Daß eine Stammesver- 

wandtſchaft Geftanden oder eine Vermifchung beider Stämme einmal 

ftattgefunden habe, ift eine allgemein von den Franffurter Geichichts - 

forfchern angenommene Thatſache. Wie c8 aber ſich damit näher ver- 
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halte, iſt nicht urfundlid bekannt und die Anfichten der Gelehrten find 

nicht gleih. Bernhard ?) fagt, daf die von ‘Praunheim eines Ge: 

fiblecht8 mit denen von Sadjfenhaufen feien, obwohl fie ein verfchie- 

denes Wappen führten; Batton gibt in feiner Topographie an, die 

Herren von Praunheim feien von denen von Sachſenhauſen beerbt 

worden; Kirchner hält beide Namen für Bezeichnungen eined Ge— 

fchlechts, indem er (Geſch. L 618) hinter Praunheim ſtets Sachfen- 

haufen einflammert, und (I. 181) fagt, die Sachfenhaufen hätten zu» 

weilen den Namen Praunheim geführt; Römer (Ardiv V. 155) 

bält fie für verfchiedene Linien eines Geſchlechts; Fihard vermuthet 

bald eine gemeinfame Abftammung beider Familien von dem älteften 

Schultheißen Wolfram, bald hält er jedes für ein eigenes Geſchlecht 

hiefiger Pralzminifterialen und fucht deren Verbindung in einer Hei: 

rath. Er glaubt, der 1293 bis 1309 vorfommende Schultheiß Hein— 

rich — aus dem Gefchlechte Praunheim — habe wohl eine von Such» 

fenhaufen gebeirathet, da er felbit urfundlich bald von Praunheim bald 

von Sachfenhaufen genannt werde, und feine Nachkommen hätten nad) 

dem Grlöfchen des eigentlichen Mannsftammes derer von Sadhfen: 

haufen in die Reichslehen derfelben fuccedirt, auch beide Wappen im 

quadrirten Schild geführt; nachdem aber diefe Praunheim-Sachſen— 

baujen audftarben, hätten die andern Praunheimer, weil nicht mitbe- 

Iehnt, ihre Reichslehen nicht erben fönnen. Zugleich meint er, mit den 

Rindern des Henricus sapiens und Conradus bonus fei das Gefchlecht 

der eigentlichen Sachſenhauſen audgeftorben. Gewiß hat Fichard die 

richtige Anficht, wenn er zwei getrennte Miniſterialen-Geſchlechter 

Praunheim und Sachfenhaufen annimmt; die Art und Weife, wie ihre 

älteften befannten Stammherrn ohne alle Anvdeutung einer verwand» 

ſchaftlichen Verbindung auftreten, und die gänzliche Berfchievenheit ihrer 

Wappen läßt daran nicht zweifeln. Auch darin fann man ihm bei: 

ftimmen, daß beide Gefchlechter durch eine Heirath verbunden worden 

fein mögen. Daß es mehrere Linien derer von Sachlenhaufen gab, ift 

in $. 7 bewiejen, und es ift daher wohl denfbhar, daß die Erbtochter 

einer Linie durch eine Vermählung mit einem Praunheimer Güter und 

Namen von Eachienhaufen an die Praunheimer gebracht haben mag. 

n) Nachricht von der Brobftei Naumburg, ©. 97. Wettr. Altertb. ©. 98. 
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Ja, wenn eine Vermuthung erlaubt iſt, ſo könnte man des Heinrichs 

von Sachſenhauſen Tochter Eliſabeth (vgl. 8. 7) wohl für dieſe Erb— 

tochter halten. Dagegen war der Schultheiß Heinrid, der um 1309 

farb, gewiß nicht der Gemahl. Denn er wird nie „von Sachſenhauſen“ 

genannt, und feine Kinder fegen ohne Zweifel den Braunheimer Stamm 

fort. Dagegen dürfte einer feiner Oheime, am wahrfceinlichften der 

Ritter Rudolf, mit einer Dame von Sachſenhauſen vermählt geweſen 

fein. Reit entfernt nämlid, mit den Kindern Heinrich® des Weifen 

und Conrads des Guten cin Ausfterben des Stammes von Sadhjfen- 

haufen anzunehmen, balte ich diefe Brüder Heiurih und Conrad für 

die Söhne Rudolf von Praunheim, deren ich oben erwähnt habe, 

und welche das Geſchlecht in zwei Linien noch lange fortjegten. (Bgl. 

$. 8). Gewiß irrig ift aber die Meinung, daß die Praunpeimer nun: 

mehr au das Wappen der Ritter von Sachfenhaufen angenommen 

hätten. Denn fein Praunheimer führte je die zwei Sparren, die ich 

als unzweifelhaftes Sachſenhauſer Wappen nachgewieſen habe. Biel 

mehr behielten auch die Herren von Praunheim⸗Sachſenhauſen ihr an— 

geſtammtes Wappen, die Klettenftaude, bei und nur der Unterfchied 

zeigt ſich, daß Heinrichs Nachfommen den Stechhelm mit dem Schwas 

nenbals, ven die Linie Conrads über dem Schild führte, auch in das 

Schild felbft aufnahmen. Ihr Wappen ift fortan quatrirt mit der Klet— 

tenftaude und dem Helm. Welche Bedeutung freilich diejer Helm im 

Wappen hatte, ift zweifelhaft ?). 

$. 17. 

Bon den Söhnen Rudolf fommt Heinrich öfters ald Zeuge 

vor. So 1277 Dominus Heinricus miles filius quondam domini Rudolfi, 

1287 Heinricus miles filius quondam Rudolfi militis (B. 131, 228). 

Mehrfach erſcheint er mit feinem Better, dem Schultheigen Heinrich, 

Wolframs Sohn ($. 10) zufammen. Als Ripert von Sadfenhaufen 

2 Bol. Hefner Trachten des chriſtlichen Mittelalters Tafel 138. Derfelbe 

nimmt an, daß bier bie Helmgierde nur deßwegen in den Schild aufgenommen wor« 

ben fei, damit auch in Ermangelung des Stechhelms der Schild allein das voll» 

Rändige Wappen zeige. In dem Schild if der Helm gold mit einer durch einen 

weißen Schwan gebildeten Helmzierde und Helmdecke in blauem Kelde, die Ketten 

ſtaude aber grün auf einem rothen Querbalken in goldenem Feld. 



PERS, | VORDERE 

1290 vielen beiden fein reichslehnbares Gelände in Sachſenhauſen vers 

fauft ($. 5), heißt e8 fehr deutlich, der Berfauf jei geſchehen Heinrico 

quondam sculteto Fr. et Heinrico, filio patri sui quondam Rudolfi mi- 

litis oder Heinrico seulteto et Heinrico consanguineo suo (B. 2350). 

In der Genchmigungsurfunde K. Rudolf (B. 351) heißt es freilich: 

„ipsum Heinricum quondam scultetum et suum avunculum Heinri- 

cum“, aber avunculus wird hier für Geſchwiſterkind gebraudt, wie 

folhe unrichtige Anwendungen Iateinifher Bezeichnungen der Ber: 

wandtichaftögrade in Älteren Urkunden nicht felten vorfommen. Er be— 

Fleidete eine Zeitlang die Stelle eined Unterihultbeifien zu Frank— 

furt neben feinem ®etter, venn der Heinricus scultetus minor von 

1279 und der Heinricus subscultetus de Phraunheim von 1280 (vgl. 

$. 12) fann fein anderer Praunheim fein, ald eben der Sohn Rus 

dolfs. Vielleicht ift er und fein Bruder Conrad gemeint, wenn 1297 

König Avolf den militibus Heinrico dieto sculteto et Conrado fratueli 

suo eine Wiefe bei Dorfelweil zu Lehn gibt (B. 315. Reg. 381), 

obwohl unter dem Heinrih auch der Schultheiß Heinrich, Wolframs 

Sohn, ald Better Eonrads verflanden fein fönnte. 

Im Jahr 1292 fommt nun Heinricus miles de Sassinhusin, filius 

quondam Rudolfi militis, civis Frankenvordensis vor, weldyer mit ſei— 

ner Gemahlin Sophia dem Stifts-Gapitel von St. Gingolf zu Mainz 

für einen Manfus in Eichen fünfzehn Schilling jährlichen Zinfes von 

dem Haufe zum ſchwarzen Hermann in Franffurt anweift ’). Da aber 

damals durchaus fein anderer Ritter Rudolf mit einem Sohne Hein- 

ri in den Urfunden vorfommt, ald eben der Praunheimer, jo Läßt 

fih nur annehmen, daß der Unterſchultheiß Ritter Heinrich von Prau— 

beim dieſelbe Perfon mit diefem Ritter Heinrih von Sadfenhaufen 

ift, alfo zuerft mit beiden Geſchlechtsnamen bezeichnet wird. Dieje Ans 

nahme wird wohl zur Gewißheit, wenn man nody die Urfunde K. 

Ludwigs vom Jahr 1325 in Betracht zieht. Hier gibt nämlich der 

K. Ludwig dem strenuo militi Rudolfo de Sachsenhusen, filio quon- 

dam Heinriei seulteti de Franckenfurt die ſechs Huben im Lindau bei 

1) B. 276, Denfelben Zins, wie es ihn a Heinrico milite de Sassenhusen, 

fllio quondam Rudolü militis erworben hat, verfauft das Gapitel 1294 an dem 

Priefter Heinrich in Branffurt. B. 289. 
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Frankfurt und die Parchwieſe in Rödelheim, welche diefer bisher vom 

Reiche inne hatte, zu Erblehen (B. 479). Da nämlich der Schultheiß 

Heinrich, Wolframd Sohn, unter feinen Kindern feinen Sohn Na» 

mend Rudolf hatte ($. 15) und da ed außer diefem feinen weiteren 

aleichzeitigen Schultheißen Heinrich gab, ald den Unterſchultheißen Heins 

rich, Rudolfs Eohn, fo fann unbeftreitbar der 1325 vorfommende Rit⸗ 

ter, fpätere Schultheiß Rudolf ($. 19) feinen andern Schultheißen Hein» 

rich zum Vater gehabt haben, ald den zuerft ahwechfelnd von Praun- 

heim und von Sachfenhaufen genannten Heinrich. 

Aber auch meine zweite Bermuthung, daß dieſer Unterfchultheifi 

Heinrid eine Perfon mit dem Ritter Henrieus dietus Wise 

de Sassenhusen ift, läßt fich zu einem Grabe größter Wahrfchein» 

lichfeit erheben. Nach der Urkunde von 1292 hat diefer Heinrich, Rus 

dolfd Sohn, eine Gemahlin Sophia, ebenfo hieß die Gemahlin des 

Henricus sapiens, wie in $. 8 erwiejen if. Der Bruder des Unter⸗ 

ihultheißen heißt Conrad ($. 16), ebenfo auch der Bruder Heinrichs 

ded Weijen, wie aud in $. 8 nachgewiefen ift. Zwei Paar Brüder 

dejjelben Namens, von denen je einer eine Frau Sophia hatte, finden 

inder Stammtafel feinen Platz, obnedieß ift ein ſolcher doppelgängeris 

iher Umftand nicht wohl zu vermuthen ; was alfo fünnte der Anz 

nahme im Wege fteben, daß hier nur von einem Paar Brüder vie 

Rede ſei? 

Die ohnedieß in den älteren Urkunden nicht felten wiederkehrende 

Erfheinung, daß Beinamen oft wechjeln oder nicht immer gebraucht 

werden, kann alfo nicht hindern, die Brüder Heinrich den Weifen und 

Conrad den Guten, deren im $. 8 gedacht wurde, für ibentifch mit 

den gleichnamigen Söhnen Rudolf zu erachten, fie aus dem Ges 

ichlechte derer von Sachfenhaufen zu entfernen und ihnen als ven 

erften Gliedern der Linie Praunheim» Sahfenhaufen den richtigen 

Play in der Praunheimer Stammtafel anzuweifen. Grade wegen 

ihrer Praumheimer Abfunft mögen fie bei Annahme des Namens von 

Sachſenhauſen zur Unterſcheidung der andern Herren dieſes Ramens 

fih die Beinamen Weiſe und Gut beigelegt haben. Da übrigens beide 

Brüder von „Sachfenhaufen“ genannt werden, fo liegt hierin aud) der 

Beweis, daß fie nicht etwa von der Gemahlin reines derfelben, fondern 



— — 

von ihrer Mutter her Anſpruch auf den Namen von Sachſenhauſen 

batten. 

$. 18. 

Der Ritter Heinrich der Weife von Praunbeim-Sad- 

fenbaufen wird 1325 als verftorben angeführt; da er aber jchon 

1264 großjährig war, jo dürfte fein Ableben ſchon weit früher, viel— 

leicht bald nach 1305, da noch Henricus dietus Wihse miles ald Zeuge 

vorfommt (B. 366), ftattgefunden haben. Welche und wie viel Kinder 

er binterlaffen, ift urfundlich nicht beitimmt angegeben und bei den 

vielen jest auftretenden Gliedern der verfchiedenen Linien von Sach— 

fenbaufen auch fchwer zu beitimmen. Aufier dem Sohne Rudolf, dem 

Stammpater der Hauptlinie, dürften ihm wohl noch folgende Kinder 

zugefchrieben werden: 

1) eine Toter Elifabeth, deren in dem fortgefegten Necro: 

log des Bartholomäusftift8 gedacht wird: Martii, die Cuniberti con- 

fessoris — Elysabeth filia Henriei sculteti militis de Sassenhusen 

(Müller Barth. S. 41). In der Confraternitas S. Barth. wurde III 

nonum Martii die Memoria der Elysabeth filiae Heinriei sculteti ge: 

halten. Nach Fichards Notiz ftarb fie vor 1304. 

2) ein Eohn Heinrich, da nämlid nach den Notizen Fichards 

in dem Glauburger Zinsbuch von 1322 bis 1326 mehrerer Morgen 

Geländ zu Rosdorf erwähnt wird, die von Herrn Heinrich dem Rit— 

ter, genannt der Weife, erfauft wurden. 

3) ein Sohn Wolfram. Im Jahr 1305 wird nämlich ale 

Zeuge ein Wolframus de Sassinhusen, armiger aufgeführt (B. 366) 

der 1310 ald Wolframus de Sassenhusen, miles wieder vorfommt 

(3. 388), und wohl derfelbe Ritter Wolfram von ©. it, welchem 

und feinen Brüdern König Rudolf 1320 die Gnade thut, daß fie fidh 

wegen ihrer guten Dienfte febenslänglih in der Woche zwei Wagen 

Brennholz aus dem Reichswald bei Frankfurt dürfen holen laffen 

(B. 455). Derſelbe Wolfram vermacht 1330 mit feiner Gemahlin Lu- 

cardid der Bicarie des b. Thomas in der Bartholomänskirche und 

dem h. Geifthospital verfchiedene Fruchtrenten von feinen Gütern in 

villa Gysnit (B. 456). Die Urkunde, mit feinem Siegel verfehen, ift 

nur noch abfchriftlich erhalten, daher das Siegel nicht befannt. Der 

fortgefegte Necrolog des Bartholomäusftiftd gibt an: 
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Januarii, eircumeisio domini — Lukardis uxor Wolframi mili- 

tis de Sassenhusen (Müller Barth. 40). — Februarii, Juliane virg. 

— Wolframus miles de Sassinhusen, confrater hujus ecclesiae. — 

Septembris, Genesii mart. — Johannes natus Wolframi de S. 

Ebenjo wurde die memoria Lucardis conjugis Wolframi militis 

de S. auf eircumeisio in der Confraternitas S. Barth. begangen und 

auf den 20. Dezember im deutfchen Haufe eine Meffe für diefelbe 

gelefen. Bon feinem offenbar jung verftorbenen Sohn Johannes ift 

nichtö weiter befannt. 

$. 19. 

Der befanntefte Sohn des Ritters Heinrih von Praunheim— 

Sadfenhaufen it Rudolf. Er fommt 1321 zuerft vor, da K. Lud⸗ 

wig dem strenuo militi Rudolfo de Sassenhusen filio quondam 

Heinrici scult. de F. ſechs Huben im Lindau und die Barchwiefe bei 

Rödelheim zu Erblehn gibt (B. 479). In demfelben Jahre wird Rus 

dolf von Sachſenhauſen, der edle vefte Knecht, von dem Probit Balde- 

win zu St. Bartbol. mit dem Zehenten im Lindau belehnt. Er hat 

alfo wohl noch in dieſem Jahre die Ritterwürde erlangt. Am Jahr 

1323 wird Rudolphus de S. miles in dem Teftamente Ulrih8 Herrn 

von Hanau unter den manufideles oder Teſtamentsvollziehern genannt 

(Gud. C. II. 211). Im Jahr 1325 ftiftet er einen Altar zu St. 

Bartholomäus 2). Im Zahr 1329 verleihet ihm und feinen Erben 

8. Ludwig wegen feiner guten Dienfte dad Recht, ihr Vieh in den 

Reichswald Dreieid; zu Weide zu treiben, und an dem durch den 

MWald fließenden Königs oder Frauenbach Mühlen anzulegen (B. 

501). Derjelde verleihet 1333 ihm und feiner Hausfrau Clara die 

Gnade, in ded Reichs Forft und Wildbann in der Dreieich Rebe zu 

jagen ?). Ebenfo erlaubt er ihm 1336, das auf feinem eigenen Rand 

geerntete Korn beliebig in die Stadt Fr. und aus derfelben zu füh- 

ren und zu verfaufen, ohne Hinderniß Seitens der Bürger (B.539). 

1) Lersner Ghr. II. 168. Müller Bartholomäustift 35. — Im einer Urs 

funde von 1376 über eine zu der Vicarie des Altars des h. Thomas gehörige Gülte 

beißt es: vicaria altaris S. Thome, per quondam bone memorie Rudolfum de Sas- 

sinhusen militem seniorem fundata. Wurdtwein dioec. Mog. II. 562, 

2) Ungedr. Urkunde in vem Bartholomäaus-Stifis:Archiv, nach Fichard. 
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Im Jahr 1338 wurde Rudolf Schultheiß von Frankfurt, be— 

kleidete aber dieſe Stelle nicht lange, da ſchon 1341 Friedrich von 

Hoychen als Schultheiß vorfommt *). Dagegen erhielt er die Würde 

eined Burggrafen von Friedberg, indem er 1342 fich ale 

folchen bezeichnet bei einem Schiedsfpruche zwilchen dem Schöffen Ja- 

cob Elobelauch zu Franffurt und den deutſchen Herren zu Sachien- 

haufen *). Im Jahre 1340 befennen Rudolf von Saffenhufen, Rit- 

ter, Schultheiß zu Frankfurt und Ghriftine, feine eheliche Hausfrau, 

daß fie von Herrn Gottfried von Eppftein 25 Mark Gülte, bie er 

und feine Erben jährlich8 von dem Reiche zu Lehen habe auf den Zus 

den zu Frankfurt, gefauft haben und ihm deren Wiederlöfe bewillis 

gen 5). Da 1345 Heinrich von Urberg feine Reichslehen, nämlich 

feinen Theil des Hofs zu Sachſenhauſen, ven Trieb daneben bin, den 

Baumgarten, zwei Huben Landes und den Thiergarten dem Reiche 

zurüdgab ($. 6), gab K. Ludwig diefe Lehen dem Ritter Rudolf, bes 

widmete deffen Hausfrau Ehriftine darauf mit 400 Pfund Hellern und 

beftimmte, daß diefe 400 Pfund Heller nach deren beider Tode auf 

ihre Söhne und Töchter zu gleichem Theile fallen follten, daß aber, 

wenn fie feine Erben mit einander gewinnen würden, Rudolfs Sins 

der erfter Ehe die 400 Pfund erben mögen °). Gleichwie Rudolf hier: 

s) Lersner hr. I. 267. Als Schultheiß Rudolf wird er 1338 unter den 

Zeugen bei der Eheberedung des Hartwig Wiß und der Alheid zum Rebſtock genannt, 

4 B. 579. Er war es noch 1361. Gudenus c. IH. 810. Mader I. 173, 

5) Senfenberg Selecta I. 225. Rudolfs hängt an. Der 8. Ludwig 

genehmigte 1840 diefen Verkauf. Ibid. 209, 

6) B. 592. Diefe Lehnsrückgabe geichah *— abſeiten Heinrichs in Folge 

eines Verkaufs, wie nachſtehende Urkunde beweiſt: 

Wir die Burgermeiſter, die ſcheffen vnd der Rat zu Fr. irkennen vns vffinli— 

chen an dyſem bryffe, das her Ruprecht ſchencke von ſweynsberg, her heinrich von 

Kalſmund rittere vnd heinrich ſmaltz vor vus hant geſagit uff iren Eyd, das ſie 

daby obe vnd ane werin, das her Rudolff von Saſſinhuſen kouffte von Heinrichis 

ſwagir von Vrberg heinrichs Hofs zu S. ſin teyl vnd den drep, vnd zwo huben 

landis vff ſaſſinhuſer felde, die ſulde man mit namen an dem Dirgarten an mezſen 

vnd julde den garten mezſen für Land: were es me, her Rudoff ſulde me geldis 

geben, werd mynner be julde mynner geben, und hant difelben gezugen gefagit, das 

das vye wurde vz genomen und haut gejagit, das Heinrichs iwyfe wurden vigeno: 

men zu Saffinhufen und zum Hohinrade, vnd die nuwen bufer gein dem hobe vbir. 

Die vorg dry gezugen hant auch uff iren Eyd geiagit, das her Rudolf den Boms 
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nach bei dem König Ludwig wohl aungeſehen war, fo ſtand er auch 

bei deffen Nachfolgern Günther und Karl IV. in gleicher Gunft Er 

war des Königs Günther Freund und nach deffen Tode Rathgeber ſei⸗ 

ner Familie. Nach feinem Rathe ſchenkte dieſelbe 400 Pfund Heller 

dem Bartholomäusſtift, um Gülten für ein Jahrgedächtniß des Ber- 

ftorbenen zu faufen, und um das Denfmal Güntherd im Dome, wel 

ches ihm einige Ritter und Bürger von Frankfurt errichten ließen, 

war er fehr bemühet. An demſelben befindet ſich daher aud) Rudolfs 

Wappen ”). Im Jahr 1349 beſcheidet König Günther Rudolf von 

Sachfenhanfen Ritter und feine Erben ein Schilling Heller von jedem 

Zuder Wein an dem Zoll zu Ehrenfeld und nach Markzal von aller 

Waare, die den Rhein auf und abgehet zu heben, vor 500 Pfund 

Heller Frankf. Wehrung, „vor den ſchaden und verluft, der yme vnde 

feinen erben zu Sranfinfort uff dem felde geſchah, da der vorgenannte 

König geforen wart ®)“. Im welch gutem Bernehmen er mit Karl IV. 

fand, beweiſen deffen Gwnftbriefe. Derfelbe beftätigt 1354 dem edein 

Rudolf von Sachienhufen und feinen Erben wegen der fleten Dienfte, 

die er dem Reiche oft unverbroslich gethan hat, alle Mann» und 

Burgfehen, die er von römischen Kaiſern und Königen bergebracht hat 

und befigt ?). Schon 1349 gönnt er ihm an dem Zoll zu Ehrenfels 

von jedem Fuder Wein und anderer Kaufmannfchaft, die den Rhein 

auf und nieder gehet, ein Sch. Heller zu heben, fo lange bis er auf 

gehoben habe fein Geld, darüber er Heinrichs von Virneburg, Erz⸗ 

garten gein dem hobe vbir ſyd dir befundirm Fouffte. Her Heinrich Herr Rubdolifs 

Gappelan Hat uff fin Ampt gefaget, das he by dem fouffte . . . noch nicht enwere, 

dan be wurde zu den broffen geeyichit ba man die machin fulde. Hy by find ges 

wenft her Rubolff von Prumenheim ritter, Jacob Clabelouch, Gyple von Holtzhu⸗ 

fen, Dymar von Lychtinftein feheffene, Heinrich Alhard, Herman ſchwartz vnd andirs 

erbar Inde. Zu vrkunde byfer Dinge han wir vnſer Stebe Ingefigel durch betb 

willen bern Rudolffis von ©. vnd heinrichis von Urberg an dyſen bryff gehangen. 

Datum anno dmi M. CCC® XIVto feria sexta post viti et modesti, 

) Kirchner Geſch. I. 276, Faber Beichreibung von Br. I. 244. In Le rs⸗ 

ner Ghr. I. 107 iR das Grabmal abgebildet. 

8) Aus der Driginalurfunde des Erzbiſchofs Heinrichs von Mainz, gegeben uf 

den Sontag Letare 1349, 

9 Bertheidigtes kaiſerl. Gigenthum 87.. 
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biſchofs zu Mainz Briefe habe 20). Dann gibt er ihm 1354 *) fünf, 

hundert Feiner Gulden von Florenz, gut von Gold und ſchwer von 

Gewicht und befcheidet ihn und feine Erben, diefelben aufzuheben auf 

dem Zoll zu Ehrenfels, von jedem Fuder Wein oder anderer Kauf, 

mannfchaft nach der Marfzat 1 Sch. alter Heller zu nehmen, fo lange 

bis er der 500 Gulden gänzlich bezahlt fei. Im Jahr 1366 gibt er 

ihm weiter zu den 500 Pfund alter Heller, fo er ihm auf dem Zoll 

zu Bacharach zu heben mit 1 Sch. alter Heller zuvor angewiefen, 

noch weiter 300 Pfund auf den ehegenannten Sch. jo lange zu beben, 

bis er gänzlich bezahlt fei 12). Ebenfo weiſt er ihm über diefe Summe 

nochmals 300 Gulden auf den Zoll zu Bacharach an, um daſelbſt bis 

zu gänglicher Abbezahlung zwei Englifh von jedem Fuder Wein und 

anderer Kaufmannſchaft zu nehmen, die den Rhein auf und abgeht '*®). 

Ferner erlaubt er ihn 1360, Chriftinen feiner Hausfrauen und den 

Söhnen und Töchtern derjelben, die fie haben und noch gewinnen mö— 

gen, nach feiner Bitte 1000 Gulden auf die — vordem Heinrich von 

Urberg gehörigen — Reichslehengüter zu bewidmen '*). In deinfel- 

ben Zahr befiehlt er dem Rathe, von dem jährlichen Zins der hierher 

ziehbenden Juden den edeln Eberhard von Eppenftein und Rudolf von 

Sachſenhauſen die ihnen vormals verfchriebene Gülte zu bezahlen (Gla- 

fey anecdota 259) !°), Im folgenden Jahre 1361 erlaubt er dem 

nobilis Rudolfus de S. von jedem Juden, der in Frankfurt ſich per« 

fönlih aufhalten werde, servicium unius marcae usualis in Wederau- 

bia einzufordern (Glafey 607). Zugleich geftattet er ihm 1361 in des 

Reichs Namen die Mühlenwaſſer zu verpachten, und gibt ihm 1363 

wegen feiner guten Dienfte die Mühlwaffer oberhalb der Brüde zu 

0) Gegeben zu Göln an unfir frauen tag Würtzwie. 

1) Gegeben zu Luremburg dez nechſten Freytags nach dem funtage fo man fin: 

get Juvocavit. 

2) Geben zu Branfford uf dem Movne, an dem nechtien Donerſtag nach dem 

heiligen Kreutzestag als es ward erhoben, 

13) Geben zu Babenhauſen an Dem nechiten Dinftag nach fante Dorothea tag. 

) Verth. kaiſ. Gigentbum 109. 

») Als er 1372 die Judenabgaben in Franfiurt verkauft, geichieht es mit aut: 

drücklichem Vorbehalt der Mechte Eberharde und Rudolfe. Kichard Arch. I. 415. 
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Frankfurt zu Lehen 10). Endlich erlaubt er ihm 1366, wegen der merk⸗ 

lichen Koſſen und Zehrungen, die er in feinen und des Reichs Dien- 

ften gethan und gelitten, alle Woche einen Wagen Holz aus bes Kür 

nigs Forft bei Frankfurt zu feinem Nugen führen zu laffen 17). 

$. %. 

Daß der Nitter Rudolf reich begütert war, geht ſchon aus 

den angeführten Urfunben hervor. Aber außer den Reichslehen zu Sach- 

fenhaufen, den Judengülten und Zolleinnahmen befaß er noch meitere 

fehr beträchtliche Güter und Einkünfte. Mit Herrn Johann von Elen 

faß er in einer Gemeinfchaft, deren Entitehung in ven Urkunden nicht 

angegeben wird. Ihre Freunde, worunter die Ritter Wolfram und 

Rudolfvon Praunheym, Marquard von Saffenhufen 

und Bolrad von Urberg, machten 1327 zu Carben eine Theis 

dDigung, wonach er das Gut in dem Lindau, Johann von Elfen aber 

eine halbe Hube Landes zu Soffenheim und den Zins von 18 Schil- 

linge Golfer (d. h. Eölner Heller) auf dem Kaufhaufe zu Sranffurt 

erhalten folle (B. 492). Eine weitere Gütertheilung zwiſchen ihnen 

fand 1330 ftatt; Herr Rudolf erhielt dabei zugewielen das vom Kai« 

fer zu Lehen gehende Gut im Lindau, anderthalb Huben Land zu Sulz 

bach und das Gut zu Breungesheim, Herr Johann aber das Gut in 

dem Nivernholz, die halbe Hube Landes zu Soffenheim, den Virdung 

Geldes zu dem Hohenrade und den Zins auf dem Kaufhaus. Beide 

beftegelten die Urkunde und unter den Zeugen find die Ritter Wolfs 

ram von Prumbeim, Johann Weyfe und Gottfhalf von 

Sadfenhaufen (38. 508). In einer Urfunde von 1338, wodurch 

K. Ludwig den Deutfhordensherren zu Sachſenhauſen verfchiedene be: 

nannte Stüde in dein Reichsforft übergibt, wird Rudolf von Sad. 

fenhaufen Hof „der da ligt uff der Frawenbach“ erwähnt *). Sn einer 

Urfunde von 1355 über verfchiedene zu dem Bartholomäusftift gehö- 

rige Gülten wird erwähnt: census — de duabus domibus contiguis 

et eorum fundis sub uno tecto sitis infra muros antiquos oppidi Fr. 

#) Glafey anecd. 809. Berth. faif. Gig. 86, 88. 

) Berth. faif. Gig. 87. 

1) Gegeninformation den Wildbann betr. I. Urkb. 192. 
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in vico parvo qui pertransiri non potest a muro ejusdem oppidi ad 

plateam 8. Antoni, ex opposito quasi curie Domini Rudolfi de Sas- 

senhusen, wonach diefer aljo den fogenannten Münz- ober Trier'icdyen 

Hof befaß. Das Dorf Schwanheim (Sweinheim) hatte er bid 1356 

von Herrn Gottfried von Eppenftein pfandweife inne, da es dieſer 

wieder von ihm löfte 2). Im Jahr 1359 empfing er das Dorf Mef- 

fenhaufen, in der Rodauer Marf gelegen, von Herrn Eberhard zu Epp— 

ftein für fih und feine Erben zu Leben, laut Lehnbriefs im Franken— 

fteiner Archiv 3). Auch Niederrad gehörte ibm, denn 1363 erlaubte er 

auf Bitten Hannemanns von Holzhaufen den guten Leuten, dafelbft 

eine Scheuer zu errichten und ihr Vieh des Nachts darin zu bebal« 

ten, damit fie der Ueberfahrt über den Main Morgens und Abends 

entladen wären 4). Der geiftliche Rat) Batton in feinen Zufägen 

zu Fichards Notizen erwähnt ein Verzeichniß aller Feldgüter des 

Schultheißen Rudolf von Sachſenhauſen von 1339, wonach dieſe in 

villis Saffendufen, Kryffteln, Soffenheim, Wachenbuchen, Brungesheim, 

Harheim, Roßdorff, Heldenbergen, Wenig Carben, Sulzbach, Prum— 

beim, Birgel, Dffenbady und in eivitate Frankinfort Tagen, zufanmen 

ungefähr 50 Huben Landes. Ald Nebenläger von beinahe allen Aeckern 

der Praunheimer Terminey kommt der Ritter Rudolf von Prunheim vor. 

$. 21. 

Nitter Rudolf ftarb 1370. Sein Grabftein in der Bartholomäus: 

firche bat die Umfchrift: Anno Dom. MCCCLXX primo sabbato post 

beati Jacobi Ap. obiit dominus Rudolfus miles de Sachsenhausen, 

cujus anima requiescat in pace !), und zeigt dad quadrirte Wappen 

2) Joannis rer. mog. tabula ad 625, 

3) Bol. Scriba zur Gefchichte der Herrfchaft Frankenſtein, im Heil. Archiv 

vi. 518, 

4) Diefe Nachricht ftehet in dem f. g. alten Gefeßbuch, doch heißt es in den 

Aborüden bei Senkenberg sel. I. 74. und Orth Zufägen anftatt den guten Leu: 

ten „den andern Leuten”, was feinen Sinn gibt. Nad dem MWeisthum von 1543 

durfte nämlich das in den Gutleuthof jenfeits Niederrad gehörige Bich auf die Nie: 

derräder Weiden getrieben werden. 

1) Die Abbildung diefes fchönen Denfmals gibt die Tafel 133 in Hefners 

Trachten, mit freilich fehr mangelhaften Terte. Ebenfo ift die Umfchrift angegeben 

in Müller Barth. ©. 139, wogegen Lersner I. Buch IE. 107 fälfchlich das 

primo zu der Jahrzahl zieht, aljo 1371 lief. 
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mit der Klettenſtaude und dem Schwanenhelm ?). Der fortgeſetzte Ne— 

erolog des St. Bartholomausſtifts gibt an: Maji, Anastasii ep. — 

Rudolfus miles de Sassenhusen, und im deutſchen Haufe wurde am 

10. Juni eine Meffe gelefen pro Rudolfo militi in S. 

Daß er in zwei Ehen geftanden, beweilt die Urkunde von 1345 

($. 19 nota 6): feine erfte 1333 vorfommende Gemahlin hieß Clara 

($. 19 nota 2), feine zweite Chriftine. Auf die erftere gehen fol« 

gende Aufzeichnungen: Fortgefegter Necrolog: Sept. Matthei ap. et 

evang. — Clara uxor Rudolfi militis in Sassinhusen. Confraternitas 

S. Barth. memoria Clare conjugis Rudolfi de $. militis, und im deutſchen 

Haufe wurde den 21. Sept. eine Meffe gelefen pro Clara, Rudolfi 

militis in 8. uxore. 

Aus beiden Ehen hinterließ er Kinder. Im Jahr 1380 verfaufen Ph ie 

lipps von Montfort, Ritter, Eilde, deffen Hausfrau, Gertrud 

von Kaldmont, etwann Herrn Heinrich von Kalsmont Ritters 

Hausfrau und Wolff von Saffenhufen der älteſte, Knecht, an 

den Erzbifchof Cuno von Trier ihren Hof zu Frankfurt, genannt der M ünz« 

hof, der ihnen durch den Tod Herrn Rubolfs von ©. Ritters, obiger Ger» 

trud, Eilde und Wolf Baters, zugefallen, ftoßend auf St. Antonii Gaffen, 

um 1500 Gulden ®). Diefe drei find die Kinder erfter Ehe, denn ald Kins 

der zweiter Ehe mit ihrer Mutter Chriftine fommen mehrfach vor die 

Brüder Rudolf, Frievrih und Wolf von Sadfenhaufen. Außerdem 

fommen noch zwei Töchter vor, ungewiß aus welcher Ehe. Denn Karl IV, 

befreit 1374 das Klofter zum Reters auf Bitte der „erfamen E Ifen, 

Tochter etwan des veften Rudolf von S. Clofterfrauen dafelbft zum 

Reters“ von allem Zolle und YUmgeld in Fr. (Guden C, III. 810), 

und 1383 fommt in einer Berfaufsurfunde des Kloſters Netterd über 

etliche Huben Landes in Bonames Elfa von Sachſenhauſen ald Mei- 

fterin diefes Klofters vor. Noch 1396 wird des Herrn Schultheißen 

Schweſter zu Rettird in den Schöffenprotocollen erwähnt. Dann er: 

2) Bl. oben $. 16. Daſſelbe Wappen findet fi auch auf einem der gemal: 

ten Fenfler im Dome. Müller Befchreibung I. 252. 

3) Dienfchlager Erläuterung der goldnen Bulle, Urkundenbuch 596 gibt 

den Kaufbrief. Der Währbrief und der Verzicht Rudolfs von Montfort find hier 

beigegeben. Diefer Hof gehörte nah Thomas Annalen 52 früher den Herren von 

Minzenberg ; follte er davon ben Namen haben? 
6* 
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wähnen die Brüder zweiter Ehe 1383 ihre Schwefter Gelgen (Gela), 

Hausfrau des Nitterd Heinrih von Handihuhsheim ($. 23). 

Währbrief. 

Wir die Burgermeiſter die Scheffen vnd Rad der Stad zu Frankenford irfen- 

nen vns uffenlichen mit diſem briffe, daß vor uns flandin in unferm Rade geinwor: 

telihen ber Philips von Monffurdt Ritter, frame heilife fin eliche hußfrawe, Wolff 

von Safjinhufin der edelfte und frame Gertrud von Kaylsmand etzwan eliche huß 

jrawe felgen Hern Heinrihs von Kaylsmund Ritters dem god gnade, der vorg. 

frawe heilife gefwiiterde, Kinder und endem felgen bern Rudolffs von Saſſinhuſen 

Ritters dem god gnedig ſy, und erfanten fich uffenberlichen, daz fie mit famender 

band, mit vorbedachtem beradin mude enndrechtlichen veſtlichen vnd reddelichen het: 

tin verfonfft und gabin auch mit jamender band vor uns uff dem erw. fürflen vnd 

beren, herrn Gunen Erzbifchoffe zu Tryr dez heil. vom. Richs durch Welfland Ertze⸗ 

fanglern, vnſerm gnedigen berrn, fine und finen nachkomen Ergbifchoffe daſelbis und 

dem ſtiffte zu Tryr iren hoff in der ſtad by uns zu Fr. gelegen, gnand der Mong: 

boff, der in von tode des vorg. h. Rudslff von Safiinhufin felgin Ritters dem god 

gnade angefallen und irftorben, jo, als fie ich vor uns erfannten, derjelbe boff mit 

euner porthen fößet vnd geed zu der Snurgaſſen und mitder andern porthen ſtoeßet 

ond geed in Die gaſſen zu fante Anthonies Gloifter, mit huſern, muren, ſchüren, 

ftellin, garthen, porthufen, mit usgengen vnd ingengen, vnd mit allen andern deſ— 

felben hoffes begriffe, rechte und zugehorde, um vonffzehenhundert ſwere Menper 

gulden guter unb genger, und empfing den hoff mit fime begriffe als vorgefchr flet, 

vor ons uff ber Friderih von Saffinhufen Ritter, her Ortwyn Ganonife zu fancte 

Floryn zu Gobeleng vnd Gypel zum Edir unßer Natgefell, von des vorg. vnſers 

herrn wegen von Tryr, finer Nachfomen vnd fines Stifftes wegen alfe fie ſich vor 

uns irfauten, und erfanten fih auch vor vns h. Philips frame Heylide Wolff und 

frawe Gertrud, daz der hoff mit aller zugehorde aljo vorgeſcht. fiet feynen zins ins 

gebe noch uymande verpfand verfaft noch verbriffet fy. Auch erfannten fih H. Phi 

lips frawe Heylicke Wolff und frawe Gertrud, day fie des geldes von in gürlichen 

ende genslichen darumb weren bezalit vnd gewert, vnd hant vor uns uff daz gelt 

vnd uff den hoff vnd uff alle zugeborde als vorgeſchr. ſtet, uff alle ir recht daz fie 

daran hattin oder haben mochten, Iuterlichen vnd genzlichen verzogen. Die erfanten 

fh H. Philips frawe Heylife Wolff und fraw Gertrub vorg. daz fie je hetten ge: 

ſprochen vud machten fich je auch vor vns rechte Sachwalden unverfcheidenlichen ir 

vglich fur vol, für rechte werſchafft vnd für alle anſprache dez Monzhoffs vnd wa; 

dazu gehorit, als vorgeichr. flet, nach der ſtade richt vnd gewonheit hie by vns zu 

Fr. Zu Urkunde difer Dinge fo han wir die vorg. vufer Stod Ingefigel durch jr 

bever Siten bedde willen an diejen briff gehangin. Gebin nad Gots geburte dufint 

drüahundert und achtzig Jair uff den Dinftag vor fancte Petris vnd Paulsdag ber 

heiligen Apofleln. 

Verzicht. 

Wir die Burgermeiſter die Scheffen vnd der Rad zu Fraulenſord irkennen uns 

offenlichen mit dieſtun briffe, daz vor und vnd in vuſerer Rade geinwortelichen ande Ru- 
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dolff ſon hrn Philips vou Mouffurd Ritters vnd frawen Heilecken ſiner elichen 

husfrawe, vnd irkannte ſich umb ſoliche gifft alſo die ſelbin Hr Philips vnd frawe 

Heilecke jme vor ziten uffgelaſſin vnd gegebin haben ire rechte vnd alle Forderunge 

dez Monghoffes vnd waz darzu gehoirt, by vns zu Fr. gelegen, daz uff fie irſtorbin 

vnd verfallen iſt von hrn Rudolfs von Saſſinhuſin Ritters ſelgin, hru Philips 

Sweher vnd frawen Heilecken vater dem got gnade, als fie ſich vor vns irkannten, 

daz he daſſelbe recht vnd alle fine foderungen habe in widdergegeben, vnd gab mil: 

leclihen vor vns uff den vorg. hru Philips vnd frame Heylede ſynen vater vd 

muter, vnd hat Rudolf vor ons uf den Monshoff und alle zubehörde vnd uff all 

fine vecht die er daran hette oder haben möchte, Iuterlichen und genzlichen verzogin. 

Zu Urfunde difer Dinge fo han wir der vorg. vnſer; Stad Ingefigel durch ir bey— 

der fiten bede willen an dien briff gehangin. Gebin nach Gots geburt dufint dri— 

hundert vnd achtzig Jair uff den Dinftag vor Sancte Petirs vnd Pauls day der 

belegen Apoſteln. 

$. 22. 

Bon den Kindern Rudolfs aus erfter Ehe ift nicht viel befannt. 

Im Jahr 1372 befreien Decan und Gapitel des St. Bartholoınäus- 

ftift8 wegen der guten Dienfte und Wohlthaten, die ihnen der felige 

Herr Rudolf von ©. Ritter bewiefen habe, auf Bitte des Ritters Phi— 

lipps von Munphard, feiner ehelihen Hausfrau Heilefin, ded Jung: 

bern Wolfd des Alten und der Frau Gertrud, Rudolfd Kinder, ver: 

ſchiedenes „nydewendig Saffinhufen bei Franfenfurd an dem Moun“ 

gelegened Gelände (64 Morgen „an dem czune zu ©. bie den Ducz« 

fhen Herren vnd floßent uff den Moun,” 44 Morgen und dreißig 

Ruthen an einem Stüde gelegen an der Mainzer Straße, ftoßend 

auf den Main, 9% Morgen und 8 Ruthen gelegen an den deutfchen 

Herren und der Mainzer Straße, 3 Morgen und 24 Ruthen gegen 

den guten Leuten über, dann 14 Morgen ebenda gelegen, auf die Wei- 

den ftoßend) von der bisherigen Abgabe des fünften Seil, fo daß da- 

von nur noch der Zehnte gegeben werben ſoll (B. 735). Der ausſchließ— 

liche Befig des Münzhofs und diefer Güter bei den Kindern erfter 

Ehe Rudolfs deuten auf eine völlige Abtheilung zwifchen den Kindern 

beider Ehen, bei welcher nach den Grundſätzen des damals geltenden 

Verfangenfhafts-Rehts 1) die Kinder erfter Ehe alle während der 

Dauer diefer Ehe von beiden Eltern befefjenen und eingebrachten Lie— 

genjchaften empfingen. Ed mögen daher die Kinder zweiter Ehe nicht 

ı) Bal. meinen Derfuch über die Güters und Erbrechte der Chegatten in Frauf: 

furt. 1511. 
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au reichlich wit liegenbem Gute bedacht worden fein und ebendeftwe: 

gen mag wwiſchen den Stiefgefhwiftern feine befondere Eintracht ge; 

berridt haben. Aus einem Eintrag in den Cchöffengerichts-Protocolien 

son 1382 „unfere Herren han gewiſet, daß Frau Heilede von Mont: 

fort Herrn Rudolffe von Saffenhufen bilche die Wort wider rede, wenn 

fie im an Lib vnd Er antreffen“ gehet wenigftens hervor, daß bit: 

tere Reden vorgefallen fein müffen. Wolf der Alte, wie er zum Une 

terſchiede von feinem gleichnamigen Stiefbruder ftetd bezeichnet wird, 

muß fich von allen öffentlichen Gefchäften entfernt gehalten haben und fin: 

berloß verfiorben fein. Nach den Schöffenprotocoflen klagte 1381 Heil- 

mann Wener von Saſſinhuſen gegen Guden, Ulyners Tochter, „umb 

daz fle hat gefprochen, Juncher Wolf habe fine Dochter lieber, dann fie 

Ir Dann, wann he wiſſe wol, wie he mit ir umb foll geen“. Er wirb 

1375 als ber Edelknecht Wolf der alte, Rudolf Sohn von ©. un- 

ter den Zeugen bei einem Kaufe aufgeführt. Noch 1381 wird fein Haug 

In Sachſenhauſen, an der Ulmer Haus ftofiend, erwähnt, 1386 war 

er bereits geftorben; 08 heißt in den Scöffenprotocollen: Wolf, des 

Herrn Schultheiſen Bruder feelig. Er wurde von feinen Schweftern 

beerbt, Im Jahr 1385 verlaufen Ulrich von Buchfede, Edelfnecht und 

feine Frau Gertrud an Sppel zum Eber 5 Morgen 1 Viertel Wie: 

fen, Weide und Graben auf dem Sadienbaufer Felde, wie ſolche von 

Wolf dem alten und bernach von Herrn Heinrich, Ritter, ihrem Schwa « 

ner und Bruder auf fie eritorben und gefallen find. Im Jahr 1385 

verpfänden diefelben an Gerlach Hochhuß al ihr Recht, das an fie 

erftorben ift von allen Gütern der Frau ©ertrud von Kaldmunt fee» 

kig. ihrer Schwieger und Mutter, und von Heinrich felig ihrem Sohne 

Allrichs und der Gertrude Schwager und Bruder), nämlih an dem 

Marien genannt der Audenfirchbof, an dem Garten genannt der Blang- 

warten und dem Hauſe darin zu Sachſenbauſen gelegen, an dem Hofe, 

Dane, Scheuer und arten auch zu Sachſenbauſen, da Wolf der alte 

von ©, ferlig inwobnte, und 15 Achtel Korngülte auf dem Ritbofe 

vor dem Buchwald. Gin Haus und Gurten, „ußwendig Soeſſenbuſen 

vor Roddergarten, Die jöpt ine dan Helike von Montfurt vnd Gier» 

ud a Buchſede*“ werden 1388 urfurdiih erwähnt Im Jahr 1397 

dewidmete Heinrich von Montſert Edellnecht ver Schaltdeißen und 

Ratid dodier Wideche. Herrn Porapps Boosen von Waldecken Toch⸗ 
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ter, feine ehelige Hausfrau, „uf all fin Recht des Blanfengarteng 

vor Saſſinhuſen vnd uff all fin Recht eines Hußes gelegin in Saf- 

finbujen, daz man etzwann nannte der Sale, da Rolf von ©. der 

alde jelge vorziden inne wonete“. 

$. 233. 

Thätiger und angejebener ericheinen Rudolfs Söhne zweiter 

Ehe. Wie ſchon bemerkt, ſcheint ihr Erbtheil nicht bedeutend gewefen 

zu fein, wir finden fie daher jowohl zu Berpfändungen genöthigt, als 

auch in verfchiedenen Aemtern angeftellt. So verpfänden fie gemein: 

Ichaftlih 1374 ihren Hof unter Sachſenhauſen in dem Radde gelegen 

und das Dorf Niederrad an Herrn Ulrih von Hanau Ebenſo ver: 

pfänden fie laut des hiefigen Inſatzbuchs gemeinſchaftlich mit ihrer 

Mutter Ehriftine 1383 an „Moyſe unde Bär Eymong fone von Eel» 

geuftad, Juden”, Weingärten an dem Fereborn vor und einen Gar— 

ten uff der Hoffeftadt in Sacjenhaufen gelegen, „da die vom 

hoben Rade yune gebuwet han”, und fie verbürgen fich dabei noch für 

Herrn Rudolf8 und Herrn Friedrichs Hausfrauen, fowie fürihre Edwe- 

fer Frau Gelgen von Heintſchuchsheim; die Schuldſumme betrug 200 

Pfund Heller und die genannten Juden Flagten 1388 ihre Forderung 

bei dem Schöffengerichte ein *). Ueber eine Schuldforderung, die Ens 

gel Suffen von Friedberg gegen ben Herrn Rudolf von S. Ritter und 

Schultheißen, erft in Friedberg und bernad bier Flagend geltend machte, 

enthalten die Schöffengerichtöprotocolle von 1398 mehrfache Verhand: 

lungen ?). 

Der ältefte der Eöhne, Rudolf, bis 1372 der junge genannt, 

war Burgmann zu Friedberg *), wird fhon frühe Ritter genannt und 

wurde 1376 Schultheiß zu Frankfurt. Der Revers, den er 

Bürgermeiftern, Schöffen und Rath bei Uebertragung des Echultheißen- 

Amtes unter feinem Siegel ausjtellte, enthält eine intereffante Zuſam— 

menftellung der Pflichten und Rechte eines Schultheißen. Rudolf ver: 

Ipridt darin auch, der Stadt das Schloß Neu-Falkenſtein zu öffnen, 

Mat. das Protocoll in Thomas Oberhof S. 310. 

2, Thomas Oberhof S. 312. 541. 544, 

3, Mader Nachrichten I. 251, 
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falls e8 fein Herr von Trier erlauben würde *). In den Echöffenge- 

richtöprotocollen heißt es: Anno d. 1376 feria quarta post festum 

omn. San. Ego Rudulffus de Sassinhusen miles, scult. Frank. primo 

praesedi judicium imperiale civitatis Fr. “). Nach dem Reverfe war 

ihm dad Amt nur auf ein Zahr übertragen, er befleivete es jedoch 

bis 1379, da 1380 Junfher Winther ald Schultheiß genannt wird. 

Mit feinem jüngern Bruder, dem Edelknechte Wolf von ©., unter: 

zeichnete er 1379 den Bundesbrief der Löwengejellfchaft *), und bei 

der feindfeligen Stellung dieſes Ritterbundes zu den Städten fonnte 

er natürlich nicht im Amte bleiben. Doch nahm er ficherlih an den 

Feindfeligfeiten des Adels gegen die Städte feinen Antheil, denn ale 

die Frankfurter 1389 gegen die Ritter von Eronberg gezogen waren, 

zwifchen Steinbach und Praunheim durch die von einem pfälzifchen 

Zuzuge unterftügten Ritter gefchlagen wurben und darauf ihren Schul« 

theißen Winter von Wafen feined Amtes wegen Verdachtes der Ver: 

rätherei entfegten, wurde Rudolf wieder zum Schultheißen ermählt 

und fand nun bis 1408 der Stadt in den ſchwierigſten Zeitverbält- 

niffen vor. Seinem Einfluffe find wohl die Bündniffe zuzufchreiben, 

weldhe bald darauf die Stadt mit vielen der benadhbarten Herren und 

Ritter einging ”). 

Kirchner (Gef. I. 306) hält ven 1389 auftretenden Schult- 

beißen Rubolf von ©. für den Sohn des Rudolf, der 1376—1379 

Schultheiß war, und für den Lebten ded Stammes, wodurd dann 

auch Römer (Archiv V. 156) veranlaft wurde, hier Bater und Sohn 

als Schultheißen aufzuführen, aber es ift dies ein offenbarer Irrthum, 

wie die folgende Darftellung der Familienverbältniffe Rudolfs zeigt 

und aus den Urkunden ſich beſtimmt ergibt. Zum Beweis genügt eine 

noch ungedrudte Urfunde ®) aus dem Gahre 1407, feria prox. post 

% Fichard Arhiv I. 233. B. 747. Das Siegel ift abgebilder bei Römer 

Archiv V. 156. Tafel II. 7, es ift das oben befchriebene quadrirte Wappen. 

5) Thomas Oberhof 306, 

6) Herzog Elſaß. Chron. II. 70. 
?) Kirdäner I. 211. Ueber die Kronberger Schlacht vgl. auch Feyerleins 

Nachträge II. 244. Fichard Archiv I. 173, und über das Originalbild die perio- 

diſchen Blätter von 1853, No. 8. 

®) Don Fichard aus dem Humbracht'ihen Archiv angeführt. Auch Fichard 

Archiv I. 873 rügt den Irrthum. 
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Dom. Letare. Rudolf von Saſſenhuſen, Ritter, Schultheiß zu Fr. Ru— 

dolf und Friedrich von ©. des ehgenannten Herrn Rudolfs Söhne bes 

fennen hier, daß fie wegen fcheinbarlicher Nothdurft und Schulde, die 

Herr Rudolf der alte ſchuldig if, und mit Wiffen Friedrichs von ©. 

Ritters, und Wolfs von ©. ihrer Brüder und Bettern, den ehrfamen 

Leuten, edel Humbradht, Grethen, feiner ehlichen Hausfrauen, Peter 

von Geilnhufen, ven man nennet Vorfauff, und Kathrinen, feiner eb: 

lichen Hausfrauen, Sifrid Guldenfhaffs Tochter, und deren Erben 16 

Achtel jährlicher Korngülte verfauft haben, welche &ülte auf deren 

von Saffenhaufen Landfiedel zu Roftorff beruhet und welche die Land- 

fiedel den Gläubigern jährlid abliefern follen. Die Schuldner fegen 

2 Huben Landes zu Roftorff zum Unterpfand und verpflichten fi im 

Nichtzahlungsfalle mit einem Knechte und zwei Pferden in einer offe: 

nen Herberge zu Br. Einlager zu halten, 

Die Schultheißenſtelle Fam 1408 an Junkher Rudolf Geyling: 

der alte Ritter Rudolf aber zug fi) trog dem nicht ganz von ftädti- 

fehen Angelegenheiten zurüd; als 1412 die bisherigen Handeldirrun« 

gen zwifchen den Städten Franffurt uud Straßburg durch Bermitt- 

lung ded Kurfürften Ludwig von der Pfalz gütlich erledigt werden 

follten und Letzterer einen gütlichen Tag nach Epeyer anfepte, erfchies 

nen dort Namens der Stadt Herr Rudolf von S. Ritter, Jungher 

Rudolf Geyling, Schultheiß, Meifter Henrih Walter der Stabtpfaff 

und vier Rathöglieder, welche dann den Vergleich zu Wege brachten °). 

Daß hier nur der alte Schultheiß Rudolf von S. gemeint fein fann, 

zeigt deffen Erwähnung vor dem wirflihen Schultheiß und feine Be- 

zeihnung als Ritter, denn fein Sohn Rudolf war nody nicht Ritter. 

Auch in den Schöffengerihtsprotocollen von 1412 fommen noch zu- 

gleih Herr Rudolf von ©. Ritter und Rudolf von ©. der Junge 

vor. Im Jahr 1413 aber wird Herrn Rudolf von S. feelig Ge 

länd ohnweit des Knoblauchehofs erwähnt, er wird aljo in dieſem 

Jahre geitorben fein und zwar mohl auswärts, da ſich fein Epitaph 

in feiner biefigen Kirche befindet. Im Jahr 1418 gibt Eberhard von 

Erbach dem feften Knecht Helfrih Jude zum Steine die Zchenden und 

9) Urf. in Senfenberg Selecta VI. 648. 
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Güter in Heppenheim zu Lehen, „die geweſt ſind Herrn Rudolfs ſe— 

ligen von ©.“ !®), 

$. 4. 

Auh Friedrich von Sachſenhauſen erſcheint frühe als Rit— 

ter: er wird 1379 als ſolcher unter den Zeugen bei der Sühne der Her— 

ren von Hapftein mit König Wenzel aufgeführt (Lersner II, 642). 

In Frankfurt bielt er fi nicht viel auf, da er hier für feine Thä— 

tigfeit feine entiprechende Stelle finden mochte, fondern trat in die 
Dienfte des Churfürften von Trier. Im Jahr 1384 ift er deffen Amt— 

mann zu Coblenz, 1385 wird er unter den Burgmännern zu Covern 
angeführt (Hontheim hist. Tr. II. 667), 1388 wird er in der Ur: 

funde über die Wahl des Erzbifchofs Werner als Rath und zuerft un- 

ter den Zeugen genannt (Reiſach Archiv für rhein. Geſchichte II. 
106), 1408 ift er einer der Abgefandten des Erzbifchofs Werner, die 
mit dem Erzbifchof Johann II. von Mainz über einen Vergleich in 
der Falkenſtein-Minzenbergiſchen Sache verhandeln (Joan. rer. Mog. 
I. 725), 1410 und 1411 verhandelt er mit dem Rathe dahier wegen 
des Gefolges, welches der Churfürft von Trier zur bevorftehenvden Kö: 

nigswahl mit hierher bringen werde, und erſcheint auf dem Mahltage 
unter dem trier'ſchen Abgeorbneten ?), 1412 wird er als Schuftheiß zu 

Coblenz und Burgmann zu Friedberg urfundlih erwähnt, 1411 be— 
fehnt er, als oberfter Hauptmann der Graffchaft und Herrſchaft Kal 
fenftein und Münzenberg, den Gypel von Ovenbach mit den Fehen zu 
Dbernrode, die deffen Vater von dem edeln Philipp Grafen von Fal— 
fenftein und fodann von dem Erzbiſchof von Trier, ald einem gebornen 
Herrn diefer Grafſchaft, vormals empfangen hatte. In demfelben Sabre ift 
er Schiedsrichter in einem Etreite des Klofters Arnsburg mit der Stadt 
Lich?). Er wird auh 1410 unter den Vaſallen des St. Albangftifts in 
Mainz aufgeführt *). Im Jahr 1400 ift er des Raths Vertrauter ges 
genüber dem neuen König Ruprecht, den der Rath nicht in die Stadt 

10) Retters heil. Nachr. II. 213, 

ı) Dienfchlager g. B. Urk. 164, 209, 217. Persner Ghr. 1, 92, 
2) Senfeuberg Sammlung ungedrudter Schriften IV. 255. — Nınsb. 

Urf. 1162. 

3) Aruoldi Miscellen 383. 
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laffen mochte (B. 783), 1401 ift er hiefiger Stadt verbunden jährlich 

um 25 guter fchwerer rhein. Gulden (Reröner IL 549). Im Jahr 

1416 wird er in den Schöffenprotocollen als verftorben erwähnt. 

Der dritte Bruder Wolf der junge wurde nie Ritter, fondern 

heißt ftetd Edelknecht. Im Jahr 1400 ift er Amtmann der Stadt auf 

dem Goltftein (Kersner L 640). In dem Stadtrechnungsbud von 

1400 heißt es: Item 30 Gulden Wolf von ©. finen andern halben 

Jarlon, den er verdienen fol der Stadt Amptmann zum Goltftein zu 

feyn. Im Jahr 1411 wird er als verftorben erwähnt. 

Diefe drei Brüder haben in Eintracht gelebt und oftmals gemein: 

fchaftlich gehandelt, find auch eine Zeitlang in gemeinſchaftlichem Befige 

geblieben. Gemeinfam befinden fie fih 1383 für die Pfandfumme von 

fl. 1500 im unterpfändlichen Befig des Schloffes Neu-Falfenftein *). K. 

Wenzel beftätigt ihnen 1389 alle Reichslehen 5). Im 3.1390 haben fie 

den Zebenden im Lindau von der Probftei dahier zu Lehen, und es 

wird Feya, Nitter Friedrichs Hausfrau, darauf bewidmet. In dem— 

jelben Zahre verkauft Wolf v. S. Evelfnecht mit Wiffen und Willen 

Rudolfs und Friedrichs von S. Ritter, feiner Brüder, und Conrads 

und Henne von Prumheim, Gebrüder, feiner ®anerben, 

an Wigand Dagfteller, Bürger zu Frankfurt 9 Morgen Wiefen zu 

Durfelweil. Die Einwilligenden heißen ihn „unfer Bruder und Maig” ®). 

Im Jahr 1395 verleihen die drei ‚Brüder gemeinfchaftlich Die zwei 

Müplenwaffer vor der Mainzerpforte (Berth. Eig. 119) umd find als 

Abgeordnete der Stadt bei der Erneuerung des Burgfriedens zu Rös 

delheim zugegen (Kirchner I. 312). Im Zahr 1397 befennen fie, fich 

mit der Stadt Franffurt um alle an dieſe bis dahin gehabte Aufprache 

#) Guden. Cod. V. 833, Ufener Ritterburgen 52. 

5) Verth. faif, Gigentbum 89. 

6 Nach der Notiz des Herrn Ganonicus Batton hängen die Siegel der 5 

Herren an der Urfunde, Das Siegel Wolfs von ©. zeigt das quadrirte Wappen, im 

erften und vierten Felde den Querbalfen mit der Klettenftaude, im zweiten und dritz 

ten Felde den Helm mit dem Schwanenhals. In den Siegeln feiner Brüder ſtehet 

der Helm im erjten und vierten Felde, Die Klettenftaude im zweiten und britten. 

Das Siegel Wolfe Hat die Umfchrift: 8. Wolf de Sassenhusen,. Das Siegel Eon: 

rads von Praunheim, mit der Umfchrift: S. Cvnradi de Prymbheim, hat blos den 

Querbalfen mit der Klettenflaude im Schilde. 
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end Forderung gütlich vereinigt zu haben ?). K. Siegmund beiehnt 

1400 dic Gehrüder Rudolf und Friedrid von S. mit mehreren Gül— 

ten auf Grimpdftüden zu ©. imd in dem Felde dafelbft und zu Hoben, 

rade, ebenfo zu Franffurt und mit dem Luſezoll dafelbft, mit dem Dof 

zu Grüftel, der cin Friedberger Burgleben ift, mit ihrem Theil der Burg 

zu Rödelheim, mit der Könige oder Frauenbach in dem Reichswald, 

dem Tiergarten, dem Baumgarten und dem Urbergerhof in Sad 

fenhaufen, 2 Huben und 19 Morgen in Sadienhäufer und 5, Hu- 

ben im Franffurter Feld, drei Mühlenwaffern auf dem Maine, 3 Hu- 

ben Landes zu Praunheim und einem Fuder Holz wöchentlich aus 

dem Reichsforſt *). Ueber den Leiszoll, d. h. die Abgabe von Tiſchen 

und Tafeln, die man zur Herbfimeffe vor die Kenfter zu fegen pilegt, 

und von ausgehenden Fenftern in die Straße, gibt 1393 Hermann 

von Roſenberg die Erklärung, daß Herr Friedrich von ©. dieſen Zoll 

als Reichslehen inne habe, gleich feinen Eltern und Erben (B.769). 

Im Jahr 1400 haben ſich die Brüder laut ungedrudter Urfunde 

im Sranfenfleiner Archiv verglichen wegen der Güter, fie feien Eigen 

oder Lehen, wo die gelegen und wie fie genannt find, welche ihre Mut 

ter ſel. Ehriftina ihmen verlaffen hat und hat Rudolf zu feinem Theil 

befommen die Güter zu Grüfftel und zu Sachſenhauſen, die Gülten 

und Zinfen zu Schwalbach, ven halben Hof zu Sachſenhauſen und 

die Zinfen von den Mühlen zu Praunheim. Wolfen ift zu Theil ge: 

worden dad Dorf zu Meffenhaufen, der Würzgarten und der halbe 

Hof zu Sahfenhaufen, dad Gut zu Birgel und das Gut zu Dffen- 

bad. Friedrich endlich hat erhalten alle Güter gelegen jenfeits des 

Rheins, zu Frenßheim, zu Mudftabt und zwei Ruder Weingülte zu 

Dideßheim, vom Biéthum Speier zu Lehn rührend. 

$. 25. 

Die Bamilienverhältnifie der drei Brüder anlangend, fo war Ru: 

dolf fhon 1383 mit Irmel oder Ermele verheirathet, die nad Fi— 

hards Notiz eine geborne von Blankenheim gewefen fein foll. Der 

fortgefepte Necrolog des Bartbolomäusftiftes führt an: Martii, Calixti 

?, Aranfenft. furze Beleucht. Urf, 2. 

») Werth, kaiſ. Gigenthum 87, 

- 

— — * 
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Adriani — frawe Ermele Herrn Rudolfs wip von Saſſinhuſin. Seine 

Söhne hießen, wie ſchon erwähnt, Rudolf und Friederich. Da— 

neben hatte er noch einen geiſtlichen Sohn Lamprecht. Nach den 

Schöffenprotokollen von 1415 begehrte Jungher Friedrich von S. von 

ſeines Bruders und ſeines Vetters wegen eine Anleite gegen Jörgen 

von Erlebach. Im Jahr 1417 beſtätigte K. Siegmund beiden Brüdern 

Rudolf und Friedrich ihre vom Reiche hergebrachten Lehen 1), gab 

ihnen auch 1417 und 1422 noch verfchievene Lehnftüde. Der noch 

ungedrudte Lehndrief von 1422 im Franfenft. Archiv begreift folgende 

Stüde: einen Theil am Schloß zu Rödelheim, 13 Morgen Wiefen, 

2 Fiſchwaſſer auf der Nied dafeldft, zu Frankfurt 2 Huben Landes, 7 

Morgen BWiefen und 7 Achtel Korns, zu Sahfenhaufen einen Hof mit 

feiner Zubehörung, 6 Gärten, 1 Hube daſelbſt und 2 Morgen Lan: 

des; in dem Rode einen Hof fammt 11 Huben Landes dazu gehörig, 

einen freien Seß und das Bieh, das er felbft zeugt, foll einen freien 

Gang in des Reihe Wäldern haben, dann den Heinen Zoll in der 

Herbftmeffe zu Fr. und funfzehnhalb Heller auf der Stadtwage das 

felbft, dazu anderthalb Gulden Geldes auf einem Haufe genannt Epeß- 

bardt, und einen halben Gulden auf einem Haufe genannt die Lande, 

endlich eine Bach, die da fließt durch des Reichs Wald in den Main 

und zwei Mühlenwaffer auf dem Maine. Beide Brüder waren Va— 

füllen des Albangftiftes bei Mainz, aber nicht Nitter, fondern nur 

Edelknechte ?). Im 3. 1420 verkaufen fie der St. Franffurt ihren 

Zoll, „den man nennet ben fleinen Zoll, den man in ber alten Meſſe 

zu heben pflegt”, um 300 Gulden, verfprechen die Einwilligung des 

römischen Königs ald des Lehnherrn zu beforgen und fegen dafür ihr 

Geriht und Dorf Meffenhufen zu Unterpfand, zu welcher Berpfän- 

dung dann die Herren von Eppftein ald Lehnherrn einmwilligten. Ebenfo 

verfaufen fie 1420 der Stadt 4 Pfund und 5 Schilling Heller Gülte 

von den Schultheißen Amts wegen jährlich in der alten Meffe von der 

Wage und dem Zoll an der Porte zu heben, um 100 Pfund Heller. 

Beivemale willigt Elfe von Belversheim, Friedrichs von S. Haus 

1) Frankenſt. furze Beleuchtung Urfb. 8, 

2) Arnoldi Misc. 383. 
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frau, in den Verkauf *). Worin dieſer Feine Zoll beſtanden, beſagt 

ein über die Ausfagen zweier Knechte Junker Friedrichs 1419 aus— 

geftelltes Notariatd-$nftrument, aufgenommen zu &. in dem Hofe und 

Geſeße dafelbft hinten an dem beutfchen Haufe, da zu diefer Zeit der 

vefte Edelfnecht Junkher Frievrih von ©. inne wohnte +). In dem— 

felben Jahre verfauften Kunzel Schenk und Philipp ihr Sohn, fowie 

Luckel Schenf und Henne ihr Sohn ihren Hof zu Sacfenhaufen an 

Friedrih von ©. ihren Schwager und Magen, und da der Rath ein- 

wendete, daß nur ein Bürger zu Franffurt diefen Hof faufen folle, fo 

fchreiben ſämmtliche Ganerben zu Echweindberg an den Rath, er möge 

doch diefen Verkauf zugeben, da dies doch Rittergut und Friedrich 

„einer Mafle ein Ganerbe dazu wäre” 5), Bald darauf farb Friedrich 

von Sadfenhaufen, denn 1422 belehnt König Siegmund den vejten 

Rudolf von Sachſenhauſen allein mit allen Reichslehen (verth. kaiſ. 

Eig. 82); diefer allein verleiht 1421 genannten Bürgern auf 6 Jahre 

ein Fiſchwaſſer in der Schiffmühlen am Thiergarten (ib. 118) und 

erhält von der Probflei den Zehnten im Lindau ald Mannlehen. 

Friedrih von Sadfenhaufen hinterließ feine Söhne, ſondern nur Töch— 

ter, wie dies der merfwürdige Vertrag von 1423 beweift °). Rudolf 

von Sachſenhauſen einers und Kriedrid von Wafen und Elfe feine 

ebelihe Hausfrau, die etwan eheliche Hausfrau gewefen ift Friedrichs 

von ©., ald von Eljend mit Friedrich erzeugten Kinder wegen, an« 

dererfeit vergleichen fih nämlidy dahin: den Kindern Friedrichs foll der 

ihrer Mutter zur Morgengabe verfchriebene Hof zu Sachſenhauſen blei« 

ben; die Güter, die K. Karl ehemald Herrn Rudolf dem Aeltern ver: 

fchrieben, deffen Hausfrau Chriftine damit zu bewidmen, follen foviel 

außer dem Hofe noch davon vorhanden, zwifchen Nudolf und den 

Kindern zu gleichen Theilen getheilt werden; alle Mann-, Erb: und 

3) Urf. in Orth Reichsmefien 641, 642, und die Urk. über Meflenhaufen 643, 

645. Kirchner I. 181 nennt das Dorf Maffenheim, König Siegmunds Genehm: 

brief von 1425 bei Orth 645. — Feyerlein Beitr. II. 267. 

4) Verth. faif. Eig. 116. 

5) Frankenſt vollft. Darftelluug ©. 64. Lerener II. — Aus dem Geſchlecht der 

Schenken von Schweinsberg waren die unter dem Namen „von Marburg” hier vor 

kommenden Reichsminifterialen. 

6) Franfenft. kurze Bemerfnugen ber Unrichtigfeiten, 28. 



— BR — 

Burglehen, die Rudolf und Friedrich gehabt, ſollen dem erſteren allein 

bleiben, der auch die verſetzten auslöfen mag, die Kinder Friedrichs 

(die aljo nur Töchter waren) follen daran feinen Theil haben, doch 

mit Vorbehalt ihres Rechts, wenn Rudolf ohne eheliche Leibeserben 

ftürbe; dagegen verfchreibt ihnen Rudolf 700 Gulden und weift fie 

auf eine jährliche Gülte von fl. 65 im Dorf Orbruch in der Rodauer 

Marf an (wozu der Probſt von St. Alban und Rudolfd Ganerben 

einwilligen); follte ver ehrwürdige Herr Lambrecht Abt zu 

St. Marimin bei Trier, Rudolfd Bruder, eins von El: 

ſens Kindern geiftlich oder weltlich berathen, fo follen von obigen 700 

Gulden wieder 100 abgehen u. f. w. Der bier vorgefehene Fall trat 

bald ein: Rudolf ftarb 1426 ohne Erben, als der legte weltliche Herr 

der Praunheim-Sachfenhäufer Linie. Noch in diefem Jahre gab er fei- 

nen guten Freunden Walter Schwarzenberg und Bruno zum Bruns 

feld 2 Huben Landes und 7 Morgen Wiejen, um fie vom Reich zu 

Lehen zu empfangen. Der ebenfalld in dem Bertrage erwähnte Bru- 

ver Lambert fonnte ald Geiftlicher in die Lehen feiner Brüder nicht 

nachfolgen. Derfelbe war — wohl durch die Verwendung feines Oheims 

Friedrih ($. 24) — 1400 zum Abt von St. Marimin erwählt wor: 

den: mit ihm zugleich aber Heinrich Muil und Heinrih Graf von 

Sayn in zwielpältiger Wahl. Alle drei wurden von den drei verſchie— 

denen damaligen Gegenpäbiten bejtätigt. Erſt 1416 fonnte dieſer är— 

gerliche Zuftand gehoben werden. Lamberts Gegner traten gegen Zah. 

lung ihrer Schulden und Zufiherung von Sahrgehalten zurüd: er 

felbit ftand noch bis 1449 der Abtei vor und liegt zu St. Marimin 

begraben ; mit ihm erlojh der Mannsſtamm feined Geſchlechts 7). 

Außer diejen drei Söhnen hatte der Schultheiß Rudolf noch einige 

Töchter. Jungfrau Ir mel heißt in den Schöffenprotocollen 1407 Herrn 

Rudolfs des Schultheißen Tochter; fie und Jungfrau Chriftine von 

Sachſenhauſen, Schweftern, verfaufen 1426 einen Garten zu Sache 

fenhaufen, einen „Wingarten und Wiher“, genannt die Grube, gelegen 

uf dem Steinwege ald Rudolf von ©. feelig geweft it: auch foms 

men fie noch 1430 in K. Siegmunds Citation vor. Chriftine wird 

ald Ehefrau Emmerihs von Ingelheim aufgeführt. 

?), Hontheim prodromus hist. trev. 1026. 
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Des Ritterd Friedrich (8. 24) Gemahlin Feya it Schon erwähnt 

worden. Gr hinterließ feine Söhne, wie ein interefianted Urtheil des 

Epeierer Burgmanngericht8 von 1418 darthut ?). Da nämlich Frie— 

drih von ©. felig von dem Stift Speier zwei Fuder Weingeldes zu 

Dydesheim zu Leben gehabt, fo verlangte Friedrihd von Eadfenhan- 

fen, Herrn Rudolfd von Sachſenhauſen feel. Sohn, durch feinen Fürs 

fprecher bei dem vom Biſchof Raban von Speier zu Dydesheim ger 

haltenen Manngericht, mit diefem Lehen vom Stift belieben zu wer» 

den. Der Bijchof dagegen erwiebert, da Herr Friedrih feine Söhne 

hinterlaffen, fo fei ihm dies Lehen anheimgefallen. Friedrich ter jün- 

gere ließ nun die zwei Briefe von 1294 und 1303 verlefen, worin 

Henricus miles scultetus de Fr. von dem Stift Epeier mit dieſem 

Leben beliehen worden fei. Da aber der Bifchof entgegnet, daß dieſe 

Urfunden nur von einem Ritter Heinrich, nicht von einem Sachſen⸗ 

haufen redeten, fo ſpricht das Gericht, Friedrih von Sachſenhauſen 

babe fein Recht zu diefem Lehen, weil er nicht erwiefen habe, daß er 

bed vorgenannten Schultheißen Heinrih Erbe fei. Es Fünnen nad 

allen Umftänden unter den in diefem Urtheil erwähnten beiden Frie— 

drichen von Sachſenhauſen nur der gleichnamige Bruder und Sohn 

des 1413 verftorbenen Schultheißen Rudolf verftanden werden. Schwer 

zu erflären ift es aber, wie der jüngere Friedrich das Lehen feines 

Oheims nur dann erhalten follte, wenn er feine Abftammung von dem 

erften Empfänger des Lehens, den Schultheißen Heinrich, darthun 

würde. Denn wenn die Erbfolge in died Lehen von einem folchen 

Beweiſe abhängig war, fo mußte ja fihon der ältere Friedrich ihn 

ebenfall® geführt haben. Fichard in feinen Collectaneen bemerft nun, 

daß Friedrich dies Lehen blos aus Unfunde feiner eigenen Genealo— 

gie verloren zu haben fcheine, da er die Abftammung von jenem Schult⸗ 

beißen Heinrich fonft wohl hätte beweijen können. Allein, wie ich an« 

nehme, fo ftammte Friederich keineswegs von diefem Schultbeipen 

Hrinrid von Praunheim ($. 13) ab, und es ſcheint daher der Bifchof 

in der Gütertheilung von 1400, in welcher dies Lehen dem älteren 

Frievrih v. ©. zugetheilt wurde, eine Grundtheilung gefehen zu haben, 

1) Abgedrucdt in Frankenſt. kurze Bemerkungen ıc. 27: 
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Dagegen iſt eine Tochter Friedrichs urkundlich bekannt, Chriſtine, die 

Hausfrau Friedrichs von Olmen, und zwar ſcheint dies ſeine einzige 

Tochter geweſen zu fein. Eine ungedrudte Urfunde von 1419 beginnt 

nämlich alfo: „Ih Friedrich Walpode von Vlmen, Ritter, 

befennen und thun Eunt offentlichen mit dieſſem Brieffe, daz die ver 

fen Rudolf vnd Friederih von Saffenhufen, gebruder, Edelknecht, und 

ih als von mynen vnd Chriftine myner elichen Hußfrauwen, der 

vorgenant Rudolfs vnd Friederichs Npffteln wegen, vberkomen vnd 

gütlichen vnd fruntlichen vnd ganz vnd gar entſcheiden vnd geracht 

ſin umb alle Eygen und Leengüter, wo vnd wie die gelegen ſint, die 

der vorg. Chriſtinen myner elichen Hußfrawen, vnd von Hern Rudolf 

v. Saſſenhuſen Ritter vnd Frauwen Chriſtinen ſiner elichen Hus⸗ 

frawen ſeliger, irer Anfrawen, komen ſint uf Hern Friedrich von 

Saſſenhuſen Ritter ſeligen, der vorg. Chriſtinen myner 

elichen Hußfr. Vatter, da ich Friedrich Walpode recht zu han, 

alſo“ u. ſ. w. Dieſer Friedrich Walpod Herr zu Ulmen gehörte zum 

rheiniſchen Adel und kommt 1412 als Vaſall des Herrn Simon von 

Kempenich vor; in der Urkunde iſt Herr Friedrich von Sachſenhau⸗ 

fen der erfte Zeuge ?). 

Ob der dritte Bruder, Wolf der jüngere, Kinder hinterlaffen, 

ift ungerwiß. Dagegen fpricht, vaß feine Neffen 1420 im Beſitze des 

ibm 1400 zugetheilten Dorfs Meffenhaufen ſich befinden. In den 

Schöffenprotocollen wird jedocp 1401 Heinze, Wolfe vonSad- 

fenhaufen Sohn, erwähnt und Heinze von Sachſenhauſen kommt 

auch 1395 vor, da er von hiefiger Stadt verlangt, daß daß fie wer 

gen des ihm zu Sachſenhauſen zugefügten Schadens einen Tag zu 

Mainz halten follte, widrigenfalld er der Etadt Feind fein wolle ®). 

Er könnte daher dieſes Wolf Sohn geweſen fein, wenn er überhaupt 

zu der Familie der Herren von Sachfenhaufen gehört und nicht etwa 

blo8 ven Namen von feinem Wohnorte geführt bat. Jedenfalls kom— 

inen weitere Nachkommen Wolfs nicht vor. 

2) Günther Cnd. Rheno-Mos. IV. 160. 

3) Nach Fichards Notiz aus den Acta Francof. bellum indicationes exh. I. 214, 

Heinze fehichte auch 1296 den Fehdebrief und erft 1397 wurde die Fehde befeitigt. 

Ib, I. 269. 11. 332, 

7 
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g. 77. 

Mit dem Tode des Edelknechts Rudolf 1426 war nun die 

Praunheim-Sachſenhauſen'ſche Erbichaft eröffnet. Aguaten, die ein 

Recht auf folche gehabt hätten, waren nicht vorhanden. Denn der 

Stamm des Schultheißen Heinrich ($. 12, 15) war damals fehon er- 

lofchen, die noch blühende Nacfommenfhaft Conrads des Guten von 

Praunheim aber ($. 29) feheint entweder ihre gemeinfchaftliche Ab- 

ftammung nicht gefannt zu haben over es hat fhon frühe eine gänz» 

liche Abtheilung beider Linien flattgefunden. So treten alfo nur Ber: 

wandte vom Weiberftamme ald Erbprätendenten auf. Diefe waren nun: 

1) Die Tochter von Rudolfs Oheim, des Ritters Friedrich ($. 24, 

236), Ehriftine, vermählt mit Friedrich Walpode von Ulmen oder Dimen, 

und deren Nachfommen, 

2) Rudolf Schmwefter Chriftine ($. 25), die Gemahlin Emme⸗ 

richs von Ingelheim, genannt von Deenheim, Wittwe feit 1432, und 

deren Rachfommen. 

3) Rudolfs andere Schwefter Srmel ($. 25), als foldye wird fie 

1414 urfundlich mit ihrem Gemable, Henne von Hoenmiffel, angeführt. 

4) Rudolfs Nichte, Irmel, die Tochter feines Bruders Friedrich 

und deffen (machher anderweit mit Friedrich von Waſen verehelichten) 

Frau Elfe von Beldersheim. Obwohl 1423 ($. 25 nota 6) mehrere 

Töchter Friedrichs vorfommen, fo fcheint 1426 nur noch die eine Ir—⸗ 

mel, vermählt mit Wenzel von Eleen, gelebt zu haben, denn ihrer allein 

wird bei der Erbtheilung gedacht. 

Wie nun das Allovialvermögen Rudolfs verthrilt wurde, ift nicht 

befannt; nur über die Lehen befigen wir Nachrichten. K. Siegmund 

hatte nämlich alsbald nach Rudolf Tod alle deſſen Reichslehen fei« 

nem Protonotar und Hoffchreiber Peter Wader verliehen. Die Ber: 

wandten Rudolfd aber verhinderten ihn an der Befigergreifung und 

brachten ihre Anſprüche an die Gerichte. Zuerft trat Ehriftine von An« 

gelheim auf. König Siegmund befiehlt nämlich ſchon 1426 den Burg- 

mannen zu Kriedberg: da Rudolf von Sacfenhaufen geftorbrn fei 

und Reichsichen hinterlaffen, dagegen aber feinen Erben Mann 

geſchlechts nad fich gelaffen habe, fo habe er, der König, dieſe Le: 

hen dem ehriamen Peter Wader verliehen; nun fei aber Rudolf 

Schwefterfohn Rilbelm, Sohn Emmerichs von Ingelheim, mit 
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jeines Vaters und feiner Mutter Vollmacht vor ihm dem Könige er 

ſchienen und behaupte, diefe Lehen feien Erblehen und daher von ſei— 

nem Oheim an ihn gefallen: die Weiterbelehnung an Peter Wader 

ſolle nun Wilhelms Recht nicht fchaden, bis der König erfahren, ob 

diefe Lehen Erb- oder Mannlehen feien, und deßwegen follten ihın die 

Burgmannen bei ihrem Eid darüber berichten ). Noch ehe aber über 

Wilhelms Anſpruch entichieden war, meldeten ſich auch die andern Er- 

ben. Im Jahr 1430 erließ daher K. Siegmund zu Nürnberg eine 

Yadung an Friedrich von Olmen, Ritter, Chriftine und Jr: 

mel, Rudolfs von Sachſenhauſen jeelig Schweftern, Elsſchin feines 

Bruders feel. Hausfrauen, die Baumeiiter und. Ganerben zu Rödel— 

heim und an Alle, vie an den Reichslehen derer von Sachfenhaufen 

jeel. ein Recht zu haben glauben, auf einen Redhtstag am fönigl. Hofe, 

um den Rechtöftreit gegen Peter Wader, dem er dieſe dem Reiche 

heimgefalfenen Lehen verliehen babe, zu entfcheiden. Auf dieſem Rechte: 

tag 1431 zu Bamberg erihienen auch Wilhelm von Ingelheim, 

und Peter Rolinger, Burgfchreiber von Friedberg. Erfterer erneuerte 

feine Aniprüche von feiner Mutter Chriftine wegen, lesterer brachte 

eine Antwort der Friedberger Burgmannen auf des Königs Schrei: 

ben, in welcher fie die Abfchriften der von den Erben Rudolfs vor— 

gezeigten Urkunden mittheilen. Peter Wader brachte dagegen vor, es 

fei Tandfundig, daß Niemand des Mannsgeſchlechts von Sachſenhau— 

jen von Helm noch Schild mehr lebe, feine Tochter hätte bis auf Rus 

dolfs Tod der Lehen fidy unterwunden u. f. m. Der König verfchob 

das Urtheil (Verth. Eig. 92) und erlich 1433 von Rom aus eine neue 

Ladung an die vorigen, aber auch an Rilhelm von Ingelheim, Wenzel 

von Cleen und deſſen Frau, um einen Rechtstag nach feiner Rüdfehr 

ind Reih abzuhalten. Hier fcheinen nun die Verhandlungen fortgedauert 

zu haben, bis nad Siegmunds Tode fih die Verhältniſſe günftiger 

für Rudolf Erben geitalteten. Denn 1440, am Montag nad) dem 

heiligen Pfingfttag, weit König Friedrich die Anfprüche des Peter 

1) Verth. kaiſ. Eigenth. 89. Nach einem Lehnbriefe von 1430 im Frankenſt. 

Archiv wurde aber auch Friedrich von Waſen fanımt feinen Ganerben von K. Sieg» 

mund mit den Lehen belichen, fo Murolf und ÄFriedrih von Sachſenhauſen vom 

Reiche achabt. 
7* 
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Wider zurüd und belehnt Wenzel von Cleen und Wilhelm von In— 

gelheim feinen Mitganerben mit den Reichslehen derer von Sachſen— 

baufen, welche Belehnung 1442 erneuert wurde ?). Rudolf Echwe- 

fter und Nichte hatten alfo ihre Anfprüche durchgefegt: denen Friedrichs 

von Olmen ftand wohl der Verzicht von 1419 entgegen; warum Ru: 

dolfs Schwefter Irmel ausgefchloffen blieb, ift nicht betannt. 

Auch die Probfteilehen im Lindau blieben bei den Erben. „Hein 

rich Erenfeld Probft zu St. Victor außerhalb Mainz befennt 1428, 

als etlidde Erben Friedrihs von Suchfenhaufen nach dem Tode Nu: 

dolfs von Sachfenhaufen glaubten Recht an dem Zehnten im Lindau 

zu haben und Meifter Balsewin Probft zu Et. Bartholomäus den. 

jelben Zehenten für feiner Probſtei verfallen erachtete, fo habe er doch, 

da ihm Baldewin die Macht gegeben babe, in feiner Abwefenheit alle 

Lehen von feinetwegen zu leihen, den obgedachten Zchenten an Wil 

beim von Ingelheim, Chriſtinens von Sahfenhaufen Sohn, zu Lehen 

geliehen. Wilhelm aber befennt noch in demſelben Jahre, daß er die— 

fen Zehenten „ihme und Friedrichs von Sadfenhaufen feines Oheims 

fel. Kindern, die Friedrih mit Elfen von Beldersheim, etwan feiner 

ehelichen Brauen, jego ehelichen Frauen Friedrihs von Wafen gelaf 

fen“, in Gemeinfchaft empfangen habe. 

$. 28. 

Wilhelm von Angelbeim, verheirathet mit Margarethe Win« 

terbäcdhern, ftarb 1465 als der letzte feines Geſchlechts 1). Sein Gan— 

erbe Wenzel von Eleen wurde darauf 1467 allein von K. Fries: 

rih mit allen den Leben und Burglehen belieben, welche die von 

Sachſenhauſen von dem Reiche hergebracht hatten (Scriba Reg. 2432). 

Schon 1441 aber batte er und Ermele von Saffenhufen, feine Frau, 

dem Ratl zu Sranffurt ihr Halbtheil der Kemmenaden und Sleden in 

dem Schloffe zu Rödelheim, das Irmele von ihren Eltern feelig anf 

eritorben, mit des Lehnsherrn K. Friedrichs Bewilligung verfauft (ib. 

2) Verth. (Sig. 93. Chmel Ree. Fried. I. 32. Scriba Regeiten von Oberbef: 

fen 2212. 

) Sein Grabſtein ift abgebilder in Hefner Zrachten, Tafel 136. Die Ums 

ſchrift lautet: Anno Dom. MCCCCLAV jar of doritag nad fant bonifafus tag ſtarb 

der veſt wilbel” ve oder m” ma” nant von ingelhim Dem got genad. 
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2247). Als Elfe von Wajen, zuvor Friedrichs von Sachſenhauſen 

Hausfrau, ftarb, entflanden Streitigfeiten zwifchen ihrem Manne Fric- 

drih von Wafen und Wenzel von Eleen, die endlich 1436 dahin aus- 

geglichen wurden, daß alle von den von Sachſenhauſen herrührenden 

und ihm durch Elfe zugefommenen Güter nad Friedrichs Tod an 

Wenzel fallen follen. Daher übergibt 1457 Philipp von Wafen nad) 

beigelegtem Streit alle Sachſenhäuſer Güter an Wenzel, Wenzel von 

Cleen ftarb nach 1472. Im dieſem Fahre verpfändete er noch mit K. Fries 

drichs Bewilligung 10 Achtel Korn von den 22 Adhtel, die er jährlich 

zu Branffurt aus dem deutjchen Haus ald Reichslehen zu erheben 

batte. Er war Schulthbeiß zu Franffurt und führte im Wappen 

ein rothes dreiblättriges Kleeblatt im goldenen Schild. (Abbildung in 

Schannat client. Fuld. 67). In einer Urfunde von 1472 werben als 

feine Söhne Sottfried, Friedrich, Dietrich ein Deutjchordensritter (1508 

YandsCommenthur ver Ballei Heften, Commenthur zu Marburg, 1520 

Hochmeifter) und Wenzel aufgeführt. Letzterer, weil kränklich, verzichtete 

unter gewiffem Vorbehalt auf alle elterlihe Erbidaft. Bon denfelben 

war Gottfried der Stummältefte: er war 1471 Burggraf zu Bus 

names, 1489 Amtınann zu Darınftadt, wurde wegen des hohen Als 

terd und der Schwachheit feines Vaters mit feinem Bruder Friedrich 

1474 von König Friedrih mit den Reichslehen, 1476 vom Probſt 

Engeldrecht mit dem Zehnten im Lindau und 1478 von Graf Dtto 

von Solms, Herrn zu Minzenberg, mit dem Dorf Nyderrodde bei 

Franffurt als einem Minzenbergiichen Mannlehen belieben. Er hei« 

rathete 1478 Margarethe von Buches und 1489 Margarethe von Ech- 

ter. Letztere ftarb 1543, ihr Gatte aber fchon 1498. Deffen Kinder 

waren Dyer von Eileen, der 1506 ebenfalld mit Niederrad belehnt 

wurde, 1517 Margarethe von Sidingen ehelichte und 1521 erſchla— 

gen wurde, und Irmel von Eleen, welche fih 1508 mit Johann 

von Kranfenjtein vermäblte. Da Oyers Sobn, Franz, ganz jung 

verftorben war, fo verglich fih die Wittwe Margarethe 1522 mit Sr: 

mel von Franfenftein „ihrer Geſchwayhe“ über die Cleeiſche Berlais 

fenichaft und legtere brachte damit Güter und Wappen diefed Ge— 

ſchlechts an die Frankenſteiner (kurze Beleuchtung, Urkb. 5. Kirchner I. 

181) welche dann mit den Neichslehen belichen ?) wurden und noch 

2) Lehenbrief K. Rudolfs II. über die Braufenfleiner und ehemals Sachſenhau⸗ 
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1706 von K. Zoſeph die Erlaubniß erhielten, dad Wappen des che 

maligen Gefchlehts von Sachſenhauſen mit dem ihrigen zu verbinden. 

Da die Herren von Cleen auch Lehen von Fuld und Hanau bejaßen, 

fo gingen auch diefe Lehen an die Branfenfteiner über ®). Die von 

den Herren von Sachſenhauſen herrührenden bedeutenden Befigungen 

wurden von ihren gedachten Nachfolgern erft in der neueren Zeit an 

die freie Stadt Frankfurt verfauft. Inhaltli des am 6. Detober 1831 

zwifchen legterer und dem Freiherrn Joh. Friedrich Carl von Aran- 

fenftein vollzogenen Kaufbriefs waren es folgende: Der Hof in Each- 

fenbaufen, jegt Litra N. No. 242 bezeichnet, 103 Morgen 1 Bicrtel 

1 Ruthe 82 Schuhe Aderland und 37 Morgen 332. 19 R. 91 Sch. 

Gemüsland und Wingert in Eachfenhäufer Gemarkung, 26 Morgen 

1832 NR. 72 Sc. Land im Fiſcher- und Gallenfeld, 18 Morgen 

38. 16 R. 66 Schuhe Feldmaß Wirfe im Walddiftriet in Sachſen— 

bäufer Terminei; dann das von der ehemaligen Probftei des Bartho: 

lomäusftifts zu Mannlehn verliehene Zehendrecht im Affenftein und 

Lindau, verſchiedene Grundzinſen in Frankfurt, Preungesheim, Haufen 

und Rödelheim, ein Erbbeftand von 17 Malter Korn, melde die ches 

malige Deutſchordens-Commende zu Sachſenhauſen von 3 Huben Lan- 

des, fo zum Sandhof gezogen worden, jährlich entrichtete, endlich die 

Fifcherei-Gerechtigfeit auf der Nidda. Zugleich verzichtete die Familie 

von Franfenftein auf alle Anfprüde an die gegen Frankfurt reclamir- 

ten 2ebnftüde, als deu Leiszoll, ven Viehtrieb im Königs. oder Reichs⸗ 

wald der Dreieih, die Gerechtigfeit auf den Königebadh, die durch 

den Reichswald fließet bid an den Main, wo fie die Frauenbach heifit, 

und den Eee dafelbft, drei Mühlenwafler auf dem Main, das Recht, 

alle Woche einen Wagen Holz aus dein Reichswald zu holen, einen 

freiadlihen Sig zu Sachſenhauſen, vier Pfund Heller 15 Schill. jähr- 

lichen Zinfes auf die Wage an der Kahrpforte oder den Mehlhäuſern, 

Pfandfauf über hörige Leute für 60 Gulden. Bei dieſem Berfaufe 

fen Reichelehen in Senkenberg primae lin. jur, fend. app. 3. Orth Anm. 3. 

Borif. 136. Bgl. Scriba zur Geſch. der Herrſchaft Frankenſtein und ihrer Her: 

zen, im Archiv für beij. Geſchichte VII. 530. Hier wird auch ©. 538 das Wap⸗ 

pen befchrieben, die Klettenſtaude aber — zu drei rothen Rofen gemacht ! 
3) Schannat client. fuld. 67, 88. Unterfuchung der Frage ıc. 285, 2M. 
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wurde auch das Ardiv der alten Herren von Sadjenhaufen, aus wel: 

chem 1775 Tabor die urfundlichen Beilagen zu feiner Deduction 

„Bertheidigtes kaiſerl. Eigentum“ genommen hatte, auf die Franken— 

ftein’fchen Befigungen in Franken verbracht und es verfchwand damit 

ein reiches Material für die biefige Geſchichte aus den Mauern der 

Stadt. Der Herausgeber ded Frankfurter Urkundenbuchs, dem feiner 

Zeit eine furze Benugung ded Archivs vergönnt war, hat zwar aus 

demfelben manche intereffante Urfunde jeinem Werke einverleibt, doch 

it noch Bieled daraus zu fhöpfen. So enthält dasfelbe 5.3. die Ur— 

funde Richwins von Garben von 1282 mit den Siegeln feines Bru— 

ver Hartınannd und feined Neffen, des Scultheißen Heinrich (B. 

208), die von den Nittern Marquard und Hartmud von Sachjlenhau« 

ſen audgeftelte und beficgelte Urfunde von 1305 (B. 366), die Ur- 

funden von 1327 und 1330 über die Gütertheilungen zwifchen den 

Herren oh. v. Eleen und Rudolf v. Sachſenhauſen, an deren erfte: 

rer noch die Siegel von acht Schiedemännern hängen (B. 492,508) u. f. w., 

und eine Befchreibung der Siegel, fo wichtig fie für diefe Gefchichte 

wäre, ſtand deßwegen nicht zu erlangen. Zu wünfden ift es daher 

daß die Befiger dieſes reichen Archivs deſſen Schäge zur Ehre ihres 

Haufes und zum Frommen der Geihichte befannt machen möchten ! 

$. 29. 

Daß Eonrad der Gute von Praunheim-Sachſenhau— 

fen eine Gemahlin Petriffe und einen Sohn Conrad gehabt habe, ift 

ſchon im $. 8 aus dem Necrologe des Bartholomäusfifts nachgewie— 

jen worden. Letzterer feheint jung geftorben zu fein. Die andern Söhne 

Conrads waren Rulo (Rudolf), Heile (Heilmann) und Emmelrich. 

Im Jahr 1321 Fauft nämlich Sibodo, der Probft des Klofters 

Naumburg für 50 Marf eine Hube Landes in dem Kaicher Gericht von Rulo 

v. Safenhufen genant von Praunheim, und dazu geben, weil es ein 

Lehen der Abtei Limburg war, der Abt diefes Kloſters ſowie Rudolf 

und Heinrich, Vettern (cognati) des Rulo, ihre Einwilligung ). Dieſe 

Bettern find nun ohne Zweifel die Söhne Heinrichs des Weifen ($. 18). 

Am Jahr 1333 in vigil B. Cathar. virg, verfauft Ritter Con: 

1) Beruhard Probfiei Naumb. BE. 
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rad von Mufchenheim drei Huben Landes und einen Hof zu Bonus 

med an Gudela, Wittwe Herrn Wortwind von der Eden, und ftellt 

als Mährbürgen die Herren Rule und Heile von Eaffenhufen, von 

welchen erfterer auch fiegelt. Das Siegel hat nad Ficbards Bemer⸗ 

fung die Umſchrift: S. Rudolf3 von Praunheim. Ebenfo ift 1330 Rulo 

von Eaffenh. Zeuge und Siegler einer Urfunde Hartmanns von Fried 

berg, wobei er als Schultheiß von Affenheim bezeichnet wird; jein 

Siegel führt jedoch die Umſchrift: S. Rudolfus de Pr. (Prunheim) ?). 

Am Zahr 1338 aber hat Nulo ein Siegel mit der Umſchrift: S. Ru- 

Jolfi militis de Sassenh,, in demfelben jedoch die Praunheimer Klet- 

tenſtaude ?). Nach einer ungebrudten Urfunde in dem Ordens ⸗Saal⸗ 

buche verleiht K. Ludwig 1335 dem Rule von Saflenhufen den Hof 

zu Praunheim, den fein Vater und Better von dem Reiche zu Pfand» 

fchaft inne hatten, auch Rudolf fein Better (aljo der Schultheiß 8.19) 

und Heile fein Bruder noch inne haben, und weijet ibm Wegen des 

ihm von des Kaiferd und Reichs wegen zugefügten Schadens auf jei- 

ned Vetters Antheil 350 Pfund Heller an, bis foldhe wieder von dem 

Reiche eingelöft werben. 

In einer Urfunde Gottfried von Eppftein von 1334 kommen 

ald Zeugen vor: Herr Wolfram von Praunheim, Herr Rudolf und 

Herr Heyle Gebrüder von Prunheim *). Der erfte if der Sohn dee 

Schultheißen Heinrich ($. 15), die andern find ohne Zweifel Rulo 

und Hrile, die fonft von Sachfenhaufen heißen. Im J. 1348 fommt 

berfelbe Heilmannus dictus de Prumheim miles in verſchiedenen Main» 

zer Urfunden vor 3). Im den hiefigen Schöffenprotocollen fommen nicht 

nur Heilo de Sassinhusen miles und Dominus Rulo de Sassinhusen 

1339 und 1340 vor, fondern fie bemweifen auch, daß noch) ein Bruder 

Emmelrich lebte. Es heißt nämlich 1341: 

Emmelricus de Sazinhusen facit arrestum super curiam Rylonis 

militis sitam in Sazinh. cum omnibus suis pertinentiis pro c marcis 

denar. — Vigil. S. Bart. Ap. — Dominus Emmelricus de Sassinhusen 

2, Baner Arnsb. Urk. 612. Vgl. die Siegeltafel Nr. 6. 

s) Abyebildet ebenda Nr. 5. | 
% Wenk heſſ. Geſch. II. Urfundenbuch 336. Ritter Rudolf it auch Theidings« 

mann bei der mehrerwähnten Theilung von 1327 (B. 492). 

*) Würdtwein nova subsidia VI. 308, Joannis rerum Mog. Il. 280, 
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confessus est super curiam Rulonis, fratris sui, militis, sitam in Sa- 

zinh. pro c marcis den. — Nativ. B. M. V. 

Die Gemahlin Rulos wird in dem fortgefegten Necrolog des Bar; 

tholomäusjtiftd aufgeführt: Februarii, Juliani Mart. — Hildegart uxor 

Rulonis de Sassenhusen, Sie ift wohl die Frau Hildegard von Sad» 

fenhaufen, welche 1335 mit Euſtachius von Franfenftein eine Kapelle 

im Dorfe Hahn bei Eberſtadt fliftet (Dahl Geſchichte von Lorf 42). 

Bon diefen Brüdern Rulo und Heilmann find nun wohl die fpäteren 

Herren von Praunheim abzuleiten, obwohl fi urfundlich deren Ab» 

ftammung noch nicht nachweiſen läßt. Daß diefelben den Namen „von 

Sachſenhauſen“ wieder aufgaben, den Rulo und Heilmann abwechſelnd 

mit ihrem eigentlichen Geſchlechtsnamen Praunheim führten, mag dur 

das Ausfterben der Linie des Schultheißen Heinrih ($. 15) veran: 

laßt worden fein, indem fonft der Name „Praunheim“ untergegans 

gen wäre. 

Die Geſchlechtsfolge diefer fpäteren Herren von Praunheim ber 

zuftellen, ift übrigens bei dem Mangel hinreichender Urkunden na» 

mentlich für die erfte Zeit eine nicht zu Löfende Aufgabe: Humbracdts 

Tabelle 90 gibt zu den darin aufgeführten Herren feine Belege an 

und widerfpricht außerdem fo manchen andern gewiffen Nadprichten, 

daß fie durchaus nicht für zuverläffig erachtet werden kann. Die nad» 

folgende keineswegs auf Vollſtändigkeit Anfpruch machende Darftellung 

gründet fich daher hauptfächlih auf die Angaben, welche fih in 3. 

Fr. Schannat Fuldifchem Lehnhof (sive de clientela Fuldensi trac- 

tatus, Frank. 1726) und in der befannten Debuction „Sründliche Uns 

terfuchung der Frage, ob mit den Grafen und Herren zu Hanau die 

ohnlängft ausgeftorbene von Garben in Bergleihung zu ftellen jeien“ 

(gedr. 1734) finden, Denn die Herren von Praunheim befaßen das 

Dorf Haufen bei Frankfurt ald ein Fuldifches Lehen, für weldes fie 

nad) deſſen Berfauf an Branffurt 1428 verfchiedene Güter zu Prauns 

beim jubftituirten, und ebenſo verfchiedene Hanauer Fehen ; die defifalls 

figen Lehnbriefe find daher für die Gefchichte des Geſchlechts von be- 

ionderer Wichtigkeit. 

$. 30. 

Nah den Brüdern Rulo, Heile und Emmelrich, die nad 1354 

nicht mehr vorfommen, werben zuerft erwähnt Heinrid und Cons 
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rab von Praunheim, ald melde in ver Mitte des vierzehnten 

Sahrhunderts fich mit der Stadt Frankfurt verbunden haben und Bür- 

ger geworden find *), dann Damo (Tamme) von Praunheim, wel- 

der 1355 in den Schöffenprotocollen vorfommt, 1368 das Gericht zu 

Haufen befigt und in dem Bafallenverzeichniffe des Grafen Heinrich IL. 

von Sponheim um 1370 als Inhaber der Fautie Marbofen angeführt 

wird 2). Als deren Nachkommen find dann anzufehen der Junkher 

Damme von Praunheim, der von 1371 an in den hiefigen Schöf- 

fenprotorollen mit feiner Hausfrau Catharina öfterd vorfommt, ein 

Haus in der Ziegelgaffe befaß und 1395 verftorben war ®); der feit 

1382 vorfommende Junker Wolf von Praunfeim, wohl Dam- 

mo's Bruder; der Evelfneht Conrad von Praunbeim, der feit 1375 

vorfommt und nad) deſſen Tode 1398 die Herren von Falfenftein den 

Bernhard Niegenbauer mit den durch Conrads Tod anheimgefallenen 

Mannlehen zu Arheilgen, Egelsbach, Langen und Bifchofsheim beleh— 

nen +); dann Hennevon Braunheim, Conrads Bruder, 1390 mit ihm 

als Ganerben Wolfs von Sachfenhaufen vorfommend (oben $. 34), 

ebenfo Ritter Heilmann und Dietri von Braunbeim, welde 

in den Schöffengerichtöprotocollen feit 1370 erwähnt werden. Lepte« 

rer it 1367 Zeuge bei einem Kaufhandel Guntramsd von Karben ®). 

Im Jahr 1384 befennen Ritter Heilmann von Prumheim, Mege 

feine Hausfrau, Gela, Dietrichs von Prunheim ſel. Wittwe, Dietrich 

Ritter, Heilmann und Dietrid, Evelfnechte, obiger Gela Söhne, und 

Kunigunde, des legteren Heilmanns Hausfrau, daß die Stadt Frank⸗ 

furt fie zu Bürgern und Dienern angenommen habe, wogegen fie ihr 

die Fefte und dad Dorf Praunheim fo wie dad Dorf Holzhaufen zu 

öffnen verſprachen ®). Im Jahr 1389 verkaufen nach ungedrudter Ur⸗ 

kunde Gela, Dietrih& von Prunheim Edelknechts frei. Wittwe, wie 

— — ——— — 

1) B. 265. Thomas Oberhof 180. 

2) Lersner I. 463. Köl lner Geſchichte der Herrſchaft Kirchheim-Boland 

(1854) ©, 169. 

3) @r Heißt in diejem Jahr: Herr Damme von Prunheim feelig. 

*% Gud. Cod. V. 848. 

5) Arneb. Urk. 958. 

%) Lerener II. a. 661. Scriba Rey. 1767. 
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auch Diedrich ein Ritter und Heilmann von Prunheim, Gebrüder, 

15 Morgen Wieſen an Wigel Widenbuſch. 

So zeigen ſich jetzt drei Linien des Hauſes Praunheim, die von 

Damme und Cathrine, von Dietrich und Gela, von Heilmann 

und Metze ausgehen. Die Linie Dietrichs erloſch 1561. Nach feinen 

drei obengenannten Söhnen fommt 1397 der junge Diederid, Herrn 

Diederichs Sohn von Praunheim in den Schöffenprotocollen vor: 

1407 gehört ihm ein Theil des Riedhofs vor Sachjenhaufen, 1409 ift 

er Burgmann zu Gelnhauſen, 1421 wird er in den Schöffenprotocol- 

len Jungher Dietrih von Pr. der alte genannt, Im Jahr 1408 

fauft Nicolaus, Dechant des Stiftd St. Alerander zu Afchaffenburg 

den Zehenden zu Hoffebach von denen von Wafen praevio consensu 

Theoderiei de Praunheim tam nomine suo quam filiorum Theoderici 

et Joannis, adhuc minorennium ?). 

Diefe Söhne, von denen 1424 Dietrih von Pr. der junge 

erwähnt wird, erfcheinen 1450 als Beifiger bei einem Manngericht, 

welches Graf Reinhard zu Hanau über ein flreitiged Küchenmeifter- 

fches Leben halten läßt *). Sie find die erftien Praunheimer, welche 

als hanauiſche Vafallen erwähnt werden. Im Jahr 1459 fagt Die- 

trich feine Hanauer Lehen auf und bittet fie feinem Bruder Henne 

und beffen Yehnserben zu leihen. Noch 1464 empfängt daher Henne 

die Lehen allein von dem neuen Lehnberrn, Graf Philipp dem fürs 

gern von Hanau ®). Im Jahr 1455 verkaufen beide Brüder ihre ſechs 

Theile an Holzhaufen dem Herrn Eberhard von Eppftein ?). Wohl 

derfelbe Dietrih von Praunheim ift es, der feinen Theil am Dorf und 

Gericht zu Rödelheim an Frank von Cronberg und die Stadt Franf- 

furt verfauft; die Käufer werden damit 1443 von Kaiſer Friedrich 

belicehen (Scriba Reg. 2259). Als Dietrihs Söhne müflen die Brüder 

Dietrid, Heilmann und Karl angefehen werden, welche 1470 

an Graf Philipp den jüngern von Hanau 4 des Reichslehens des 

Dorfes Praunheim verkaufen 20) und wohl von ihnen bat 1472 der 

— — — — 

7) Gud. II. 364. 

®) Unterſuchung x. ©. 359. 371. 

9) Hanauifhe Deduction wegen Holzhaufen, Beil. 32. Scriba Reg. 2350. 

10) Beichreibung ber HanausMünzenb. Lande p. 58 u, 104. Bol. auh Arnoldi 

Misc. 360. 
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Rath den Riedhof erkauft. Dietrichs Ehefrau war Barbara von Al- 

tenweilnau. Heilmann befehdete 1489 vie Stadt Frankfurt, weil eine 

Jungfrau dafelbft einem feiner Vettern einen Tanz verweigert habe ’ *). 

Karl hat 1489 Lehen von dem Aleranverftift in Aſchaffenburg '?). 

Es ſcheint nicht, daß diefe Brüder Nachkommen hinterlaffen haben. Epi- 

ter klagen Elshin und Jutta von Praunheim Klofterjungfrauen zu 

Rethers bei hiefigem Rath, daß die von ihrem Bater mit Conſens 

ihrer Brüder auf dem Riedhof als einem Reichslehen verfchriebene 

Gülte mit Arreſt belegt worden (Dreh Anmerf. V. 458). Jungfrau 

Jutta von Praunhcim, Jungkher Dietrichs Schwefter, fommt 1411 in 

den Schöffenprotocollen vor. 

Mit den Hanauifchen Lehen wird Philipp von Praunfeim 1467, 

1471 und 1501 belehnt, das zmweitemal zugleich auch für feine nicht 

weiter benannten und befannten Brüder, und ed waren dies alfo ohne 

Zweifel die Söhne Henne’s von Praunheim. Diefelben Lehen empfan- 

gen dann 1514 Heilmann und 1533 Jacob von Praunheim, welche 

daher für Philipps Kinder zu halten find 32). Legterer ftarb 1561 

ohne Nachkommen, denn in diefem Jahre empfängt Andreas Er- 

ſtenberger, Mainzifcher Secretarius, von dem Aleranderftift zu Aſchaf— 

fenburg, vie Lehen, die mit dem Tode Jacobi de Praunheim, stir- 

pis suae postremi, erledigt waren !*), und ebenſo hören jegt die 

Hanauiſchen Yehnbriefe auf. 

Jacob von Praunheim befaß auch viele pfälzifche chen, welche 

feiner Mutter Margarethe Elebis, der Erbtochter des Henne Elcbis 

verlichen waren und die im Juni 1474 ihr Gemahl Philipp von Praun- 

beim als Träger für fie von Pfalzgraf Friedrih empfing. Nah dem 

Tode Jacobs fielen fie an feine Tochter Regine, Gattin Heinrichs von 

Dbentraut, und nach deren Tode an ihre Mutter Anna geborne von 

Benningen, welche ald Wittwe Jacobs fih mit Meldior von Grön- 

rod verehelicht hatte '®.) 

1) Dienihlager, goldene Bulle 296. 

’2) Gud. IL. 331. 
38) Unterſ. 391. 392. 

#) Gnd. II. 334. 

, Archiv für heſſ. Sefchichte Bo. 5. Aufſaz 16. E. 2. 12. 15. Metter bei. 

Nacht IV. 248. 
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Endlich beſaß Jacob von Praunbeim auch verjchiedene Reichele- 

ben; er wird 1559 von Kaifer Ferdinand I. mit 2 Huben und dem 

Fiſchwaſſer zu Praunheim, mit 2 Theilen an Dorf und Gericht Holj- 

haufen und dem halben Gerichte zu Rödelheim beliehen. Diefe Braun- 

heimer Reichelehen, welde 1561 Hand Walhart empfing, gab K.Rus 

dolf 1579 an feinen Rath Peter Dbernburger und diefer trat fie 1587 

an Gernand von Schwalbach ab !®). 

$. 31. 

Für den Sohn Ritter Heilmanns von Praunheims und feiner 

Hausfrau Mege dürfte der Zungher Henne von Braunheim zu hal- 

ten fein, der 1385 in den Scöffenprotocollen vorfommt und deffen 

Hausfrau 1396 Walpurg genannt wird. Derfelbe wird hier auch 

Henne von Elettenberg genannt, ohne daß die Veranlaffung zu 

diefem Beinamen genau befannt wäre. Doch führte der eine Ritterfig 

bei Praunheim, der erft 1658 an Solms verfauft wurde !), den Namen 

„die Klettenburg”, vielleicht mit Beziehung auf das Wappen des Ge- 

fhlechts, und fo mag die dort wohnende Linie davon den Beinamen 

genommen haben. Im Jahre 1406 werden dann Heinrich, Henne, 

Agnes, Lũcke und Jutta, Herrn Henne von Praunheim genannt von 

Glettenberg felig Kinder, erwähnt; fie haben ein Haus in der „Red» 

deinheimergaffe in der Numwenftabt“ (den Elettenberger Hof ?) und Gir⸗ 

lach Winther von Rövelheim it ihr Mompar; nah Humbradts Tas 

beile war er ihr Oheim. Heinze oder Heinrich Klettenberg wird 1407 

und 1414 in den Schöffenprotocollen, Henne von Prunheim, den man 

nennet von Glettenberg, aber 1428 ald Eidam des Evelfnechts Damme 

von Praunheim, deffen Tochter Anna feine Hausfrau war, bei dem 

Berfaufe des Dorfs Haufen an Franffurt erwähnt ?). Des leßteren 

Sohn ift der fee Henne von Elettenberg der alte zu Praun- 

beim, der 1452 mit feiner Hausfrau Katharine dem St. Leonharde- 

ftifte eine Gülte von Gütern zu Niederurfel verfauft. Im Jahr 1506 

fommt dann Philipp von Praunheim genannt Elettenberg 

ald Zeuge vor, der wohl ein Sohn Henne's war. Als deffen Söhne 

” Scriba Reg. 2886. 2958. 2985. 

1) Annalen dee naſſ. Mereins J. 69. 

3) Yeraner II. 624, 
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oder Neffen ſind Philipp und Walther von Praunheim genannt 

Clettenberg anzuſehen, welche 1532 Graf Balthaſar zu Hanau mit 

zwei Theilen einer Mühle, fo vorher Johann von Düdelsheim gehabt, 

belehnt *). Derfelbe Walther wird 1539 aud von dem Stift Fuld 

belehnt *). Wohl defien Sohn oder Neffe ift derjenige Walther von 

Praunheim den man nennt von Clettenberg, welcher 1562 von Ha- 

nau und 1572 von Fuld belehnt wird. Walthers Sohn war Philipp 

Wolf, 1574 Amtınaun zu Königftein, 1582 Amtmann der pfalzgr. 

Bogtei Sulzbach, er wird 1599 von Fuld und mit dem Hanauiſchen 

Lehen wiederholt 1574, 1582, 1604 und 1613 belehnt. Nah Hum- 

brachts Tabelle ftarb er 1616, ohne einen Sohn zu hinterlaffen, da» 

her findet fih aud fein Hanauifher Lehnbrief mehr und der Name 

Clettenberg ging wohl mit feinem Erbe auf den legten Praunheimer 

Zweig über *). 

Diefer Zweig ftamınt von Zungfher Damme und Eatharine ab. 

($. 30). Ihr Sohn ift der Ritter Thamme s. Damianus, der 1399 

von dem Stift Fuld mit den väterlichen Lehen, nämlich dem Dorfe 

Haufen mit dem Gericht, und den Gütern in Eſchenheim beichnt wurde. 

Er ift Ganerbe zu Reiffenberg und zu Oberurſel, Widert, Weilbach 

begütert *). Seine Ehefrau hieß Agnes und wird 1407 in den Schöf— 

fenprotocollen ald Wittwe Herrn Thame von Praunheim Ritters felig 

erwähnt. Auch deren Sohn war Damme genannt: mit Bewilligung 

des Stifts Fuld verfaufte er 1428 Dorf und Gericht Haufen an der 

Nidda dem Rath zu Frankfurt und trug dafür dem Gtifte 10 Mor: 

gen eigenen Landes in Praunheim zu Lehen auf 7). Schon 1417 hat» 

ten ihm und feiner Hausfrau Medel der Edelknecht Wilhelm vou 

Staffel und deffen Hausfrau Agnes (eine geborne Praunbeim, viel: 

leiht Damme's Schwefter) al ihr Recht an Haufen verfaufe *). Im 

3) Unterf. 391. 

4) Schannat client. Fuld. 140. 

3) Er hatte in Praunheim an einem Abhang gegen die Nidda zu eine Burg 

nen erbaut, die Bhilippsek genannt wurde und jegt ganz abgebrochen if. Bal. Naſſ. 

Annalen I. 61, wo aber die Jahrzahl 1480 offenbar irrig erfcheint, - 

*) Arnoldi Misc. 360, 

?) Schannat |, ]. nnd Urkunde 420. 

®) Leréener II. 62. 
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Jabr 1427 ift er Bürge des Erzbiihofs Conrad von Mainz unter 

einer Schuldverfchreibung deflelben zu Gunften des Randgrafen Lud⸗ 

wig von Heflen °). 

In der Verfaufsurfunde von 1428 über Haufen werben neben 

Damme von PBraunheim dem Alten, Evelfnecht, auch beffen Kinder 

erwähnt, nämlich Cuno mit feiner Hausfrau Chriftine, Damme, Jo— 

bann und Anna, die Hausfrau ded Henne von Praunheim genannt 

Clettenberg. Im Zahr 1431 willigt auch noch Henne von Redelnheim- 

der junge, in diefen Verkauf ein; aus welchem Grunde, ift nicht be- 

fannt. Bon diefen Kindern wird Damman von Praunheim 1434 

unter den Reichsmannen genannt, welde der fchiedsrichterlichen Ent- 

fcheidung des Grafen Johann von Wertheim zwifchen Franffurt und 

der Burg Friedberg über einen das Kaiher-Gericht betreffenden Streit 

beiwohnen !9). In den Schöffenprotocollen heißt er 1445 Damme von 

Praunheim der alte, 

Deffen Söhne find Damian und Heinrich, welche 1451 von 

Fuld belehnt werden. Nach den Schöffenprotocollen hat Erfterer 1453 

ein Haus in der Rödelnheimergaffe. 

Der ebengedachte Heinrih und feines verftorbenen Bruders Da: 

man Sohn, Conrad von Praunbeim, werden 1474 und dann 

derfelbe Conrad 1481 für fih und feine Agnaten Philipp, Johann 

und Heinrich (wohl obigen Heinrichs Söhne) belehnt. 

Der nächte Fulder Lehnbrief ift von 1589 für Walter von Praun: 

beim in Elettenberg in feinem und feiner Agnaten, nämlich der Brüs 

der Nicolas, Johann und Heinrich von Praunheim Namen gegeben. 

Auf welche Weife Walther von der Glettenberger Linie in die Ge: 

meinfchaft des Fulder Lehns gefommen, ift mir nicht befannt. 

Im Jahr 1572 werden Walther, Heinrich, Joh. Walther, Nico» 

laus, Friedrich Matern und Georg Rudolf, alle Gebrüder und Vet— 

tern von Praunheim, mit dem Fuldiſchen Lehen belehnt, ebenfo 1599 

die Bettern Philipp Wolfgang, Heinrih und Sebaftian Hartınann, 

dann 1639 die Brüder Heinrid und Nicolaus, 1642 aber Joh. Hein- 

rich Wilhelm, der minderjährige Sohn des Herrn Heinrich Ludwig 

) Joannis rer. Mog. I. 742. 

10, Priv. et Tacta 283. 
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von Praunfeim und 1714 deſſen Sohn, Joh. Georg Wilhelm, 

welcher wieder von Praunheim in Elettenberg genannt wird. Ueber 

deſſen Nachkommen habe ich feine Nachrichten. 

$. 32. 

Außer diefen Herren und Frauen von Praunheim find urkundlich 

noch mandye Andere, zumal geiftlichen Standes, befannt, ohne daf es 

möglich wäre, venfelben in den Geſchlechtsregiſter eine beftimmte Stelle 

anzumweifen. Auch gehören wohl einzelne berfelben dieſem Gefchlechte 

gar nicht an, fondern führen den Namen von Praunbeim nur zum 

Zeichen ihres Geburts. oder Wohnorts. Der Bollftändigfeit wegen 

Dürfte indeffen deren Aufzählung, wozu Fichards Collectaneen reichen 

Stoff geben, nicht ohne Sntereffe fein. 

Wolframus de Praumheim Vicedominus Aschaffenburgensis 

fommt von 1314 bis 1324 in Urfunden vor; ift aber wohl identifch 
nit dem 1312 ald Zeuge erwähnten Wolframus Zenichen Vicedo- 

minus de A. und gehört dann dem Gefchlechte der Herren von Bom- 

mersheim an, da diefe den Beinamen Zenichen führten ®). 

Im Jahr 13230 kommt Conradus de Bickenbach junior cum uxore 

sua Jutta de Praumheim vor ?). 

Wolfmundus de Prunheim miles wird in den Schöffengericht- 

protocollen von 1339 erwähnt. 

Marquardus Prumheim, Canonicus des Stift B. Mariae virg- 

ad Gradus zu Mainz wird 1406 und 1436, in legteım Jahre mit Ni» 

colaus Prumheim, Vicarius daſelbſt, erwähnt. Vielleicht ift es der 

felbe mit dem Marquardus de Pr., ver 1411 und 1433 ald Canonicus 

des Mainzer Domftiftd vorfommt und 1446 die PVicarie des Altars 

8. Aegidii im Dom zu Mainz ftiftete ®). 

Conradus de Prumheim und Johannes de Pr. werben 

1419 als Canoniker zu St. Alban bei Mainz beitätigt *). 

1) Gud. II, 414. II, 122. V, 1165. So fommt 1304 aud Heilmannus Alius 

Theoderici de Prunheim dieti Zeinichin vor. Arnb, Urf. 330. j 

?) Gud. IV 1030, 

2) Würdtwein dioee. Mog. 444. 445. 447. Subsid. XII. 418, Joaunis 

rer. Mog. II. 387. Guden. 11. 742. 

4 Joannis II. 924. 
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Epicho de Pr. ijt 1427 Ganonicus ded Mainzer Domjtifts, rer 

fignirt 1429 ®). 

Dammo de Pr. wurde 1429 Ganonicus deffelben Stifte, war 

auch Banonicus zu St. Alban und an der Marienfirde ad gradus 

in Mainz; im Jahr 1478 wurde er Scholafter des Domfliftd und 

ftarb 1483 ald Jubilar ®). 

Friedrich von Praunheim war 1430 ebenfalls Eanonicus des 

Mainzer Domftifts 7). 

Die Schöffenprotocolle von 1438 erwähnen Epchin von Prauns 

heim und feine Hausfrau Medel. 

Margarethe von Praunheim ift 1442 Priorin und Hebel 

von Praunheim Klofterjungfrau zu den Weißfrauen in Franffurt ®). 

Damo von Praunheim fommt feit 1469 als Domherr und feit 

1480 als Domfcdolafter in Mainz vor ?). 

Heinrich von Praunheim ift 1482 Domperr zu Mainz und 

ftirbt dajelbft 1526 9), 

Katharine von Praunfeim ift 1500 Priorin des Klofters Pa- 

denhaufen, 

Dis Wappen diefer Herren von Praunheim ift der Schild mit 

der Klettenftaude, wie wir es jchon bei dem Schultheißen Heinrich 

finden. Ohne Helm führte es 1333 Heinrih von Praunheim, wäh 

rend fich im dem Siegel Rudolf (Rulos) von Praunheim aus dem 

Sabre 1330 auf dem Schild ein Helm mit einem Schwanenhals findet. 

Ebenſo iſt dies auf dem Wappen Damians von 1402 und Damme's 

von 1446 der Fall. Auf den Wappen Henne's von Praunheim an 

Urkunden von 1446 und 1457 dagegen iſt der Helm mit zwei Flü—⸗ 

geln geziert, auf welchen die Zeihen des Schildes wiederholt find !). 

s) Joannis II. 235. 8387. 

©) Joannis II. 321. 387. Gud. II. 856. 

) Joannis II. 387. 

®) Lersner II. 95. 

%) Arnoldi Misc. 360. Shunf Beitr. IIT. 360. 230. Gnd. IV. 459. 

10) Joannis II. 387. Gud. Sylloge 589, 

1) Bol. die Siegeltafel No. 6 - 10. 

—  ..... Se — — 
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Der Antoniterbof in Franffurt. 

Bon Georg Eduard Steig. 

Es find nun 26 Jahre, daß der verewigte 3. C. von Fichard 

feiner Baterfiadt ein Werf feines damald fchon verftorbenen Freundes, 

des geiftlichen Rathes Battonn anfündigte, das jeden Bürger Franf- 

furts in den Stand fegen follte, die Straße feiner Wohnung und das 

Haus felbit, worin er dad Gemüthliche der Heimath geniefit, in’ dem 

wieder auflebenden Lichte Tängit verſchwundener Zeiten erbliden zu 

fünnen. Dieſes Werf: „Die örtlihe Beſchreibung der Stadt Frank 

furt am Main von den äfteften urkundlichen Nachrichten an bis auf 

das Fahr 1790, iſt nicht herausgegeben worden; die Handſchrift defe 

ſelben befindet fi mit Fichards Zuſätzen auf der Stadtbibliothek, ein 

fhönes Denfmal des Fleißes und des Patriotismus der beiden num 

verflärten Freunde; aber die Forfihungen, die darin angelegt find, ver: 

dienen fortgefegt und vollendet zu werden, um der Zufunft in voller 

Neife zu bieten, was jene redlich angeftrebt haben. Nur ein Schärflein 

will der Berfaffer diefer Blätter zur Erreihung dieſes Zweckes bei- 

fteuern. 

Feder Bürger Franffurts kennt das der Loge Sokrates gehörige 

in der Döngedgaffe gelegene fogenannte Meyer'ſche Haus. Hier ſam— 

meln fih auf den Hammerfchlag des Meifterd die Brüder zum Werke 

ihres Bundes; hier entzüdt der Gäcilienverein durch die großen Mei- 

fterwerfe frommer Toonfunft das dafür gebildete Ohr und Herz; bier 

gab vor wenigen Jahren Wichern unter und die Anregung zur retten« 

den That der innern Miſſion; bier fprad) im vorigen Herbfte Dr. Shen: 

kel im Dienfte derfelben Sache begeijterte Worte und belchte manches 

welfe Herz zu neuem Glaubenstriebe. Diefes Haus hat nicht blog eine 

Gegenwart, fondern zugleich eine Vergangenheit, welche vielfach in das 

bürgerliche und religiöfe Leben Frankfurts verflochten ift. Seine Ge— 
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ſchichte läßt fih vom Jahre 1236 bis auf unſere Zeit verfolgen. Jahr 

hunderte lang gehörte 8 dem Antoniterorden; dann fuchten in ihm 

die Jeſuiten einen Boden für ihre Pläne zu gewinnen; um feinen 

Beſitz Fämpften die Capuziner einen hundertiährigen Kampf, bie es 

ihnen gelang darin eine Stätte für ihr Höfterliches Leben und ihren 

Gottesdienft zu gewinnen, Dieſe Reihe von Jahrhunderten foll mit 

ihren Greigniffen an dem Geiſte des Referd in den nachfolgenden Bläts 

tern vorüberziehen, deren Stoff der Verfafier nicht aus Battonns Wer, 

fondern aus den Urfunden und Acten bes hiefigen Stadtarchivs in 

ſtillen, genußreihen Stunden gefchöpft hat ). 

Sch Fann nicht umhin, bei diefer Gelegenheit meinen herzlichen 

Danf gegen den Herrn Archivar Dr. Hertzog öffentlich zu bezeu— 

gen. Wie früher, fo fam mir derfelbe aud dießmal mit unermüd: 

licher Gefälfigfeit entgegen und half durch feine genaue Kenntniß der 

) A. Gebrudte Darftellungen. 

Johann Jacob Mofer, Teutfhes Staatsrecht. Frankfurt und Leipzig 1750. 

41. Theil. $. 97. S. 24-4. 
Johann Anton Morig, Verſuch einer Einleitung in bie Staatsurrfaflung der 

Reichsſtadt Frankfurt. Franffurt 1785. 1. Th. S. 90 fig. 2. Theil. ©. 

136 fig. 

3. 9. Baber, Topographifche, politifche und Hiftorifihe Befchreibung ber 

Reiches, Wahl» und Handeleſtadt Frankfurt am Main. Wrauff, 1788. 1. 

Band. ©. 275 fig. 

B. Handſchriftliche Quellen. 

I. Acta bie Capuziner-Mönch und deren Einnam betreffendt. 1627 usq. 1678. 

Untergewölb. E. 82. 

11, Die Acten Mittelgewölb. B. 8. insbefondere: 

1) Handlungen, Miffiven und Bericht den Antoniterhoff vnd befien on 

bie Capuziner fürgegangnen Vereuſſerung betreffend. Zum Bericht: daß 

diefe Acten zu Meng von einem Soldaten befommen worden, welcher 
ſolche anhero gebracht vnd dem gewefenen Eltern Herrn Burgermeiiter 

Thome Dillern gegen eine Berehrung zw lieffern offeriert, welche vff 

deſſen Befelch angenommen vnd Ihme Soldaten Hingegen 6 Rthir. 

verehrt worden. Actum 18. Nov. 1634. 

2) Ein Convolut: Schreiben den Berfauf des Antoniterhofs an den Gra— 
fen von Hanau ynd an bie Gapuziner betreffend. 1610— 1627. 

3) Gin Eonpolut: die Reſtitution des Anteniterhofs betreffend vom Jahre 
1636 bis 1649. 

II. Zwei Foliobände Acten nebit einer Reihe vereinzelter Metenftücke, die fpä- 
tere Geſchichte des Haufes betreffend. Mittelgewölb. ®. 6. 

8* 
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Ihm anvertrauten urkundlichen Schätze meine Unterſuchung weſentlich fürs 

dern. Ihm allein verdanke ich es, daß ich mich in dem intereſſanten 

Jahren 1624—1633 nicht auf die engen Grenzen meined Etoffed au 

befehränfen hatte, fondern ein allgemeineres Bild der damaligen Ber: 

hältniſſe der Reichsſtadt entwerfen Fonnte, zu welchem die einzelnen 

Züge in fehr verfehiedenen Acten und Urfunden zerftreut lagen und 

erft mübfam gefammelt und vereinigt werden mußten. Noch bemerfe 

ich, daß fich die Angabe der Monatstage im fichzehnten Jahrhundert 

nach dem alten Kalender richtet, der damals in Franffurt noch maß« 

gebend war. Nur bei den fatholifchen Metenftüden, die überafl dem 

neuen Kalender folgen, babe id beide Daten neben einander geitellt, 

I. Die ältere Gefchichte des Antoniterhofte. 

Am I. März 1236 fchenfte der hiefige Bürger Berthold Breſto 

zur Rettung feiner und feiner Gattin Gerhild Seelen feinen Hof den 

Brüdern des heiligen Antonius. Ju der über dieſe Schenfung ausge: 

ſtellten Urkunde erflären der failerlide Schultheiß Ludolf, die Schöf- 

fen und Bürger zu Franffurt, daß fie diefe Brüper zu ihren Mitbürs 

gern annähmen und jede Beichwerung derfelben als eine Beleidigung 

der Faiferlihen Majeftät ahnen würden. Die Lage des Hofes wird an 

dem Thore, das nah Breungesheim (Bruningisheim) führt, angege- 

ben; wir haben es aljo in der Nähe ver Bornheimer Pforte zu juchen, 

was ohne Zweifel auf die heutige Döngesgaſſe leitet '). 

Am 2. Januar 1287 beurfundete Volrath der Schultheiß, die 

Schöffen, Rathmannen und übrigen Franffurter Bürger, daß fie den 

Meifter Gifo (magister Gyso) und den Convent des Ordens ded heis 

ligen Antonius, deffen Haus zu Roßdorf liege und deſſen Glieder von 

Alters her ihre geliebten Mitbürger feien, von Neuem zu ſolchen an« 

näpınen und unter ihren befondern Schuß ftellten, wogegen dieſe ein« 

gedenf ihrer alten Freundſchaft zur Stadt, ſich verbindlich machten, 

am Murtinstag jährlih von ihrem zu Frankfurt gelegenen Haufe zehn 

fölnifde Scillinge zur Brüde zu geben. Unter den Zeugen diefes Ver. 

trage werden von Seiten ded Ordens außer dem erwähnten Gifo 

Meifter Berthold von Alzei und die Brüter Johannes, Anfelm und 

2) Böhmer Urfundenbuc, 62. 
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Oeinrich, der Leptere mit dem Beinamen Abt oder Bater (dietus Ab- 

bas) aufgeführt ?). | 

Die Antoniter waren im Jahre 1089 in Fraufreih ald Kran. 

fenverein entftanden. Im eilften und zwölften Jahrhundert wüthete näm« 

lich eine furdhtbare Seuche, die man dad Feuer des heiligen Antonius 

nannte, Wen fie befiel, Dem fchwollen Hände und Füße an, geriechen 

in Brand und gingen in Käulniß über. Die Meiften erlagen; die Ger 

nefenen kamen nur mit dem Verluſte der ergriffenen Glicder davon; 

bei Vielen blieb außerdem Lähmung zurüd. In diefer allgemeinen Noth 

ftiftete ein franzöfifcher Edelmann Gafton zum Danf für vie Rettung 

feines Sohnes, die er der Hülfe des heiligen Antonius zufchrieb, die⸗ 

fem zu Ehren einen Verein, welcher ſich der Pflege foldher Kranfen 

widmete und bald weite Verbreitung fund. Mit den Drdenshäufern 

waren Hofpitäler verbunden; die Priefter forgten für die geiftlichen, 

vie Laien für die leiblichen Bedürfniffe der Erfranften und für die 

Beerdigung der Geftorbenen. Die Vorftcher hießen Meifter (magistri), 

foäter Gencralpräceptoren (praeceptores generales). 

Ein folder Antoniterverein hatte fich im Juhre 1235 *) in Rof« 

dorf im Hanauifchen Amte Bucherthal angefiedelt. Durch die Schen: 

fung Brefto’8 erwarben fie ein Haus und das Bürgerrecht in Frank⸗ 

furt. In einer Urfunde vom 8. Febr. 1305 kommt bereits der Name 

Antoniterftraße vor +), der von dem Klofter entlehnt war und fpäter 

in Zönged- oder Döngesgaffe überging. Bei der Stiftung des Br: 

guinenhaufes in der Nähe des Weißfrauenkloſters durch die Bürgerin 

Hille Wiffe am 22, Sept. 1345 erfcheint unter den Zeugen Bruder 

Wilhelm, Pfleger von Sanct Antoniefe ®). Die Kirche muß wohl frübs 

zeitig erbaut worden fein, wird aber, jo weit wir wiffen, erſt im Jabre 

1442 urkundlich erwähnt °). 

— 

V Ebendaſelbſt 228. 

3) Müller: über die Architectur der alten Kirche zu Höchſt und Bogels Nach- 

trag dazu in den Annalen des Vereins für Naffanifche Alterthumsfunde nnd Gr. 

fchichte. 11, Band. 3. Heft. 1837. ©. 85. 

4 Böhmer 365. (Vieus St. Anthonii). 

3) Gbendafelbit 595 

% Bol. Anm. 12%. Die Architertur der Kirche läßt auf das vierzehnte Jahre 

hundert Schließen. 
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Was war die Beftimmung, weldhe dieſes Haus erhielt? Hatte 

darin ein Theil der Brüder unter einem Meifter feinen Sitz War 

damit ein Kapitel verbunden? Dürfen wir ein geordnetes Flöfterliches 

Leben wihrend des Mittelalters darin vorausfehen ? Battonn bat alle 

diefe Fragen unbedenflich bejaht und die von ihm angeführten Gründe 

liegen fich leicht durch neue verftärfen. So gewährte Kaiſer Rudolf 

von Habsburg am 1. März 1290 den hiefigen Antonitern wegen ver 

befondern Liebe und Gunſt, die er zu ihrem Orden und ihrer Gottes« 

verehrung trug, die Freiheit, ſich wöcentlih aus dem Reichsforfte 

Dreieich mit drei Wagen Brennholz zu verfehen ?). Der Canonicus 

Baldeınar von PBeterweil in dem Bartholomäueſtift, ein durch feine 

Frömmigkeit und Bildung von feinen Mitbürgern bochgerühmter Dann 

(+ 1384) ®), von dem noch eine handſchriftliche Beſchreibung Franf- 

furt6 aus dem Jahre 1356, das jogenannte Portatile, auf uns ge 

fommen iſt, nennt diefed Haus bereits Monafterium Sancti Antonii. 

Allein es muß auffallen, daß unter den zahlreihen Schenfungen und 

Vermächtniffen, welche in den nächftfolgenden Jahrhunderten den bie 

figen Etiftern und Klöftern gemacht wurden, der Antoniter feine Er» 

wähnung gefchieht. Am durchfchlagendften aber fpricht gegen Battonns 

Bermuthung, daß der Drden fpäter Feine derartige Erinnerung mehr 

hatte. Vielmehr erflärten Präceptor und Conventnalen in einer im 

Anfang des vorigen Jahrhunderts dem Charfürften von Mainz über: 

gebenen Denkſchrift: „Es ift nicht unbefannt, daß in den alten Zei: 

ten, che der Drte eine Feſtung gebaut war, die umliegenden Klöſter 

fih in der uralten und volfreiheften Stadt Branffurt bewarben, da- 

mit jie in Kriegszeiten und andern Nothfällen dahin ihr Refugium mit 

dem ganzen Gonvent haben nehmen fönnen, wie denn das Eifterziens 

ferflofter Arneburg einen großen anfehnlichen Hof und Kapelle dafelbft 

hat, worin ed auch in den vorigen Jahrhunderten und fogar in Frie- 

dengzeiten wegen der großen Anzahl von Gonventualen die älteren 

und emeritirten Väter, ſechs und mehr an der Zahl, gefegt und ber» 

felben Nothdurft von deu umliegenden und zum Hof gehörigen Gü— 

tern dahin verſchafft, welche Patres auch ihren Thor in daſiger Ca— 

7) Böhmer a. a. O. 248. 

) Vergl. über ihn Fichard Wetteravia ©. 133. 
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pelle und jtatt des ftarfen Singens aus Schwachheit des Alters mit 

bloßem Beten der Palmen verrichtet haben, aud in dafiger Gapelle 

der Gottesvienft öffentlich und noch jest jährlid auf St. Jacobstag 

mit vollfommenem Ablaß und großem Zulauf der Katholiſchen celebrirt 

wird. Dennoch ift diefer Arnsberger Hof nie ein Klofler, ſondern nur 

ein Zufluchtsort gewejen.“ Ganz dasfelbe behaupten fie und gewiß 

mit Recht von ihrem Hofe ?). Mir werden daher annehmen müffen, 

daß der Orden feinen Sitz in Nofivorf hatte und daß in Frankfurt 

nur einige Glieder deffelben wohnten und den Gottesdienſt verfahen 10). 

Einer von ihnen hieß wohl der Pleger. 

Um das Jahr 1434 trennte eine Spaltung die Antoniter in Rop: 

dorf in zwei Fractionen. Hugo von Schönenburg und Johann von Lorch 

ftritten um die Präreptorei. Das Coneil von Baſel erklärte den Er: 

fteren jür den rechtmäßig Erwählten, den Andern für einen unbercdy: 

tigten Ufurpator und erließ gegen diefen drei Decrete unter Andro: 

bung des Banned. Da dieſe ohne Erfolg blieben, fo gebot die Vers 

fammlung am 20. Auguſt, weil ein dem Orden zugehöriged Haus in 

Franffurt liege, dem Rathe diefer Stadt das Urtheil zu vollftreden 

und dem Bruder Hugo zu feinem Rechte zu verhelfen. Gleichzeitig 

wandte fih Churfürſt Ludwig von der Pfalz im Auftrage der Ber- 

jammlung an den Rath und unterjtügte ihre Forderung '*). Der Aus 

9 Acta et gravamina religionis. Tom. II. Memorial und Bitte der Reichéſtadi 

Aranffurt Puncto der Gapuziner. Beil. 4. 

0, Zwar will Battonn ©. 180 bas Gegentheil aus der Anführung eines Brie- 

fes vom Jahre 1404 an „Bruder Lamprecht Meifter gu St. Anthonius zu Franfı 

iurt“ bei Guden ©. D. Tom. V. p. 965 folgern. Allein diefe Urfunde it ebenda: 

felbit 864 vollitändig abgedrudt, und hier heißter: „Lambrecht von Dune Meifter 

des Hauſes 3. Authonii zu Roiftorff. Gbendafelbt 905 hat Guden eine 

andere Urkunde, welche denfelben Segeuftand, die fimulirte Berpfändung des Dor— 

fes Sprendlingen an bie Antomiter,, betrifft und im Jahr 1425 von Joh v. Loen- 

zade, Meier des Hauſes 8. Anthonii zu Roſtorff ausgeſtellt ift. 

4) Da beide Urfunden noch nicht gebrudt find, jo theilen wir fie hier mad 

ben Driginalien des Stadtarchivs mit; 

I. Dilectis ecclesie #liis, Magistro civium, scabinis et proconsulibus opidi 

Franekfordensi causa Anthoniensium. 

Sacrosancta generalis synodus Basiliensis, in spirita sancto legitime congregata, 

universalem ecclesism representans, dileetis eeclesie fliis, magistro civium et sca- 

binis opidi Franckfordensi, salutem et ommipotentis dei benedietionem. Agitata est 
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gang des Streites begünftigte den Hugo von Schönenburg. Wenigſtens 

finden wir dieſen noch um das Jahr 1442 in dem Befige der Pri- 

ceptorei ??). 

jam diu in hoc sacro Consilio quedam causa super preceptoria de Rostorff, a qua 

dependet domus Sei Anthonii in opido vestro sita, inter dilectum fllium fratrem 

Hugonem de Bellomonte et quendam fratrem Johannem de Lorch in eadem pre- 

ceptoria, ullo sine jure aut titulo intrasum, ut manifeste aparet ex tribus senten- 

tiis, que contra cum late sunt conformes et quibus sub poena excommunicationis 

aliisque gravioribus poenis cogitur dietam preceptoriam sic injuste occupatam cum 

aliis furibus dimittere et eidem fratri Hugoni cedere. Quod cum hucusque suasu 

aliguorum minime facere curaverit, valde miramur;; sed ne dicte sententie tanta 

maturitate late, contemnantur, ymo executioni debite mandentur, vos hortamur et 

rogamus, ut velitis eidem fratri Hugoni favoribus vestris et auxiliis assistere, om- 

nemgne intuitu nostro diligentiam adhibere, ut possessionem diete domus conse- 

quatur, amoto per vos secundum formam processuum in causs fulminatorum inde 

quolibet illicito detemptore (detentore) et inobedientos eisdem processibus debite 

puniendo. Alioquin alia remedia contra impedientes justitiam adbiberecogimur, que, u 

eredimus, talibus grata non erunt. Itaque vos etiam hortamur, ut dictum fratrem 

Hugonem in jure suo optimo recommissum favorabiliter suscipiatis, nee patiamini, 

quantum in vobis est, ut in eo ab aliquo turbetur. Quod nobis certe gratissi- 

mum erit. Datum Basilee XIII. K. Septembris. Anni dni M. CCCC. trigesimo 

quarto, 

11. Den Erfamen wyfen Burgemepflern vnd rate der Stat zu Sfrandfurt, vn⸗ 

fern guten frunden. 

Ludwig von gots gnaden pfalpgrane by Mine, des heiligen romifchen richs 

Grppruchfes und Herzog in Beyeren. 

Vuſern fruntlien gruß zuuor, Erfame wyfen guten frunde. Vns hat das hei— 

lig Goncilium zu Bafel gefchriben, als wir nach abfchrift hie inne verfloffen ſchicken, 

dar inne ir wol verfleen werdent, daz der Erſame Bruder Hug de Bellomonte gang 

volle rechte habe zu der preceptorge zu Roftorff vnd auch diefelben preceptory in 

dem heiligen Goncilium zu Baſel mit dryen orteılen gewonnen vnd daz bruder Jo⸗ 

hann von Lorch fein rechte dargu habe. Und hierumbe So begern vnd bitten mir 

uch fruntlich mit gantzem ernfte, daz ir den vorgenanten bruder Hugen zu finem 

rechten bebolfen und beraten vnd ja auch ſchirmen und bandhaben vnd darfur fin 

vnd nit geflabten wollent, bag ime der vorgenante bruder Johann von Lorch bie 

preceptorien mit gewalte und ane recht fur behalte. Daran bewyſent ir uns befuns 

dern dauckneme wolgefallen. Datum Crutzenach Serta feria poft Beat Michaelıs 

Archangeli. Anno dni MP CCCC tricefimo quarto. 

2) In dem Archive befinder fich Abfchrift zweier Urkunden vom Jahr 1440 u. 

1442 (No. 12 in bem Gonvolute II. 2). In der erfleren befennen Hugo von Echbs 

nenbura, „Meifter des Hufes zu Roßdorff Eti Antbonij Ordens vnd brüder gemeis 

niglich defielben Huſes«. daß Bürgermeifter und Rath ihnen erlaubt haben in ih— 

vom Haus und Wohnung in ihrer Etadt Frankfurt gelegen, „ein Gehuß, Somr 
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Eine wichtige Beränverung erfuhren die Antoniter im Jahre 1441. 

Erzbifhof Dieterih von Mainz übertrug ihnen die Pfarrei zu Höchft 

mit allen Rechten, Einfünften und Pertinenzien und beftimmte, daß 

die Pfurrfirhe fortan dem heiligen Antonius gehören und daß ein 

Bruder deffelben nad der Wahl der Uebrigen die Geelforge verwal⸗ 

ten folle. Da zmwei fo nahe gelegene Drodenshäufer, wie Roßdorf und 

Höchſt, ſich gegenfeitig beeinträchtigen mußten und das erftere ohnes 

bin in ländlicher Rage wenig Schuß zu gewähren vermochte, fo ver 

einigte er beide Häufer mit ihrem Vermögen, verlegte die Refidenz des 

Praäceptors nah Höchſt und verordnete, daß mindeftend 12 Brüder 

an diefem Drte wohnen, nach ihrer Regel die canonifchen Horen bei 

Tag und Nacht fingen und von den Spenden der Gläubigen die Krans 

fen und Berftümmelten pflegen follten. Weil indeffen die erfaltete Liebe 

von diefen Spenden den dem Bedürfniffe entfprechenden Ertrag feines- 

wegs erwarten ließ, fo wurde den Brüdern der Probftei- und der Bau- 

mannshof zu Höchft mit 291 Morgen Aderland und 18 Morgen Wir- 

fen nebft dem Probfteizehnten als Dotation angewiefen ?*). Sie nann» 

ten fich feitdem die Antoniter von Höchſt und Roßdorf. Auch die Häufer 

in Eöln und Alzei waren ihnen untergeben 10). Das Haus in Frank⸗ 

furt blieb nach wie vor in feinem Verhältniß zum Drven '>). 

Ein eigentlich Flöfterliches Reben werden wir darum mit Battonn 

merhus und Profeyen vf und an Ire Stadt mueren zu buwen vnd den traiff von 

dem Gehuß vber die Mueren in Irer Stette graben zu laithen, auch ein fenfter und 

liegt durch Ire Stett Muren dafelbft zu brechen”, wogegen fie fi erbieten dieß 

„u allen vnd iglichen Zeiten zur tag u. macht, fo ſy dei begeren® wieber abzuthun. 

In der zweiten befennen fie die empfangene Berftattung, in ihrer Kirche durch die 

Stadtmauern ein Wafferloch in den Stabtgraben zw brechen und mit Gifen zu vers 

wahren, unter bem gleichen Erbieten. 

18) Siehe bie Urfunde bei Guden Tom. IV. 276-281. Sie iſt vom 21. Sept. 

Datirt. 

4) Bol. den Anm. 3 angeführten Auffag in den Naffauer Annalen, S. 85, 

15) Battonn ſpricht S. 189 von einer Grlaubniß, welche der Orden unter Pabſt 

Gugen IV. erwirft habe, feinen Wohnfig von Roßdorf nad Frankfurt zu verlegen; 

da der Ghurfürft von Mainz darüber nicht befragt worben fei, babe diefer den Dr» 

den 1435 (2) nach Höchh überſiedelt. Wir haben uns vergeblich nach einer urfund» 

lichen Stüße für diefe Behauptung umgefehen und vermuthen aus der falfchen Jade 

reszahl, daß fie auf einem Mißverſtaändniß beruht. Wenigftens ift die Urkunde ſelbſt 

ihr durchaus ungünftig. 
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in dem Antoniterhof nicht fuchen dürfen. Aber ein Zug aus den Ge 

wohnheiten der Franffurter Befchledpter, der zu diefem Haufe Bezug 

bat, ift und durch die Mittheilungen zweier Augenzeugen aufbewahrt 

und verbürgt. In jenen Zeiten blühte nämlich noch ein gar fröhliches 

Leben in der Trinfftube des Haufed Limburg, mo die nieiften PBatri« 

cier und Rathsmannen fih Abends in heiterer Gefelligfeit zu verei- 

nigen pflegten, um unter Spiel und ehrbaren Scerzen beim Becher 

Wein den Ernſt der Zeiten und der Geſchäfte zu vergeffen 10). Aber 

bis zur Ausgelaffenpeit fiieg der Brohfiun in den Tagen des Garne: 

val. Da wurden auf der Trinfftube am Sonntag Eſtomihi und an 

den folgenden Tagen Effen mit Tanz veranftaltet, bei denen natürlich 

die edlen Frauen nicht fehlen durften. Am Faſtnacht Dienftag aber 

zog man glei nad) Tisch in feierlicher Proceſſion zuerft in das deutſche 

Haus nah Sachſenhauſen, dann zu den Johannitern und zuletzt nach 

St. Antonius. Die Johanniter bewirtheten mit roftigen Häringen und 

Sauerfraut, Käſe und Braten. In den beiden andern Häufern wur: 

den drei Tänze gehalten und dazwiſchen Wein gereicht. In dem Ans 

toniushofe eröffnete den erften Tanz der SKaftenmeifter, den zweiten 

ein anderer „Thönges⸗Herr“, den dritten ein Gefchlechter ; zum Weine 

wurde Confect und Lebfuchen als Erfrifhung geboten, beim Abjchiede 

jeder der Frauen ein Meffer und zwei Brödchen verehrt. Die ganze 

Woche hindurch bis zum Montag nad Invocavit dauerten die Feſt— 

lichfeiten mit Kurzweil, Schmauß und Ritterſtechen. Eo hielt ınan es 

noch in der guten alten Zeit zu Faſtnacht 1518 '?). 

Diefes harmlos fröhliche Leben wurde mur zu bald durch rauhe 

Wıffenflänge und verworrene Stimmen verſcheucht. Im October 1522 

zogen Ehurfürft Richarb von Trier, Churfürft Ludwig von der Pfalz 

und Landgraf Philipp von Heffen mit andern Fürften gegen Sidin- 

gend Bundesgenoffen, den freimüthigen Verfechter der ewangelifchen 

Wahrheit, Hartmut von Kronberg. Am 9. October fam P alzgraf 

0) Vergleiche meinen Auffag : „bie Sefchichte des Nömers» in dem bei Schmer« 

ber dahier erfchienenen größeren Werke: „die deutfchen Kaifer nach den Bilder des 

Raiferfaals.” 

Im) Bol. die Berichte Bernharbs von Rohrbach und Dr. Etords von 1466 u. 

1518 bei Lerener II. 1. 217 u. 218. 
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Ludwig Mittags um 12% Uhr mit fünf Bähnlein Fußvolls und 19 

Stück Geſchützen (drei Hauptftüde wurden von je 16 Pferden gezo—⸗ 

gen) nach Frunffurt und raftete zwei Tage im Garmeliterflofter bei 

ven fogenannten Frauenbrübern, Nach der Einnahme von Kronberg 

tagten die ſiegreichen Belagerer in Frankfurt mit dem Ehurfürften von 

Mainz, dem fie vorwarfen, er habe einer Anzahl Sidingen’icyer Pferde 

den Uebergang über den Rhein nicht gewehrt und überhaupt dem küh— 

nen Reichsritter ind Geheim Vorſchub gegen Richard von Trier ge 

leiftet. Der Mainzer langte am 16. Der, am Tage des Falld der 

Feftung Kronberg, Abends um 7 Ubr, zu Schiffe in Branffurt an 

und flieg im Döngeshofe ab, wo ihm die drei Stifter alsbald 

herkömmlicher Weife ven Wein fchenften und der Dechant zu St. Bars 

tbolomäi Friedrih von Martorf ’®) bei der Begrüßung das Wort 

führte, An folgenden Tage kam zuerft fein Gefolge auf 50 Pferden, 

dann die Verbündeten. Mit vielen Bitten erlangte Wbrecht von 

Mainz, daß dieſe ihm gegen eine Strafe von 25,000 Gulden Friede 

gewährten, und verließ am 20. October Abends um 6 Uhr wieder 

zu Schiffe die Stadt 9), 

Als zu Ditern 1525 in Folge des Bauernaufruhrs auch in Franfs 

furt die Zünfte aufftanden, blieb zwar bei dem Muthwillen, den ver 

Pöbel gegen die Stifter und Klöfter verübte, der Antoniterhof ver- 

font, dafür ward ihm eine andere Ehre zu Theil. Der Ausfchug, 

den die Zünfte aus ihrer Mitte wählten — auch die Sachfenhäufer, 

die bei ſolchen Gelegenheiten nie zurüdftanden, waren darin vertreten — 

erfah ihn zu feinem Berfammlungsort. Am Mittwoch und Donner- 

flag nach Oſtern (18., 19. April) Hielt er hier feine Sigungen, und 

8) Mergl. über ihn Richards Metteravia S, 96 flo. 

0) So erzählt der gleichzeitige Canonicus Königftein an dem Liebfrauenflifte 

dahier in feinem Manufcripte Registrum actorum singuloram capituli mei. Etalio- 

ram negotiorum hino inde occurrentium. Inceptum in vigilia Marias Magdalenae. 

Ano xve xx (MDXX). Es iſt ein Tagebuch von ben Jahren 1520 — 1530, und nicht 

wie man aus dem abgeſchmackten Titel des Uffenbach'ſchen Auczugs (ſithe Kirchner 

J. XXV. No. 19) ſchließen möchte, ein Ercerpt and andern Handſchriften. Ueber das 

Erzählt vgl. Königitein ad 9, 14, 18. Dect., den Uffenbacher Auszug S. 84-88. 

Lerſsner I. 1. ©. 375. Ranke deutſche Geſchichte n. f. w. 1. Aufl. 2, 112. Roms 

mel Philipp von Hefien I, 86. 
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während Buben und Geſindel die Juden nedten, wurden im Dönget- 

hof die 46 Artikel geſchmiedet und am Donnerftag Nachmittag noch 

dem Bürgermeifter eingehändigt, um fie dem Rathe zu übergeben 2°). 

Diefe Vorgänge mochten den Orden beftimmen, feine Glieder 

gänzlih von Frankfurt wegzuzichen. Wenigftens finden wir im ſechs- 

zehnten Jahrhundert nur noch einen Schaffner im Antoniterhof woh⸗ 

nen, der dem Rathe mit bürgerlidem Eive und Pflichten zugethan 

fein mußte. Der Gottesdienft wurde wahrfcheinlih von Höchſt aus 

und gewiß nur bei beſondern Gelegenheiten verfehen. Dem Schaffner 

lag «6 ob, nicht nur die Gebäude in baulihem Stande zu erhalten 

und die Kirchengeräthe zu überwachen, fondern aud dafür Sorge zu 

tragen, daß dem höchſt läftigen Servitute, das auf dem Hofe rubte, 

Genüge gefchehe. Der Graf von Hanau hatte nämlich das Net für 

12 Pferde Stallung und Raufutter im Antoniterbof und das Gleiche 

im Haufe zu Roßdorf zu fortern. Bon diefem Agungsrecht fcheint er 

wader Gebrauch gemacht zu haben, da die Acten vielfache Klage dar: 

über enthalten 2). 

U. Der Graf von Hanau kauft den Antonilerhof. 

1610. 

Die finanzielle Lage des Ordens zu Höchſt war zu Anfang des 

fiebenzehnten Jahrhunderts eine fehr drüdende geworden. Eine Schul⸗ 

denlaſt von 26,000 Gulden ruhte auf ihren Gütern ?). Darum vers 

fuchte er, nicht ohne Erfolg, fih durch Berfauf eines Theils deriels 

ben zu erleichtern. Da er fih durd „den Hanauer Ag“ am Meiften 

befchwert fühlte, fo war es begreiflih, daß nach dieſer Seite vor- 

zugsweife ein Abkommen verfucht wurde, 

Im Zahre 1610 vernahm der ältere Bürgermeifter, daß Georg 

Philipp Ludwig Graf zu Hanau wegen Anfaufs des Hofes in Franf- 

2°) Konigſtein ad 17. April 1525 sq, Uffenbach fol. 1098—113. Die Artifel 

fiche bei Kirchner II, 514. Das Datum xIII April S.519 kann unmöglich richtig fein. 

2) Der Urſprung diefes Gerpituts iſt nicht nachzuweiſen. Als im Jahre 1750 

ber damalige Präcevtor fi brieflih an ven Rath wandte und um Nadyforfchungen 

bat, zeigte fich, daß die Archivalacten im Diefem Punkte nicht über das Jahr 1610 

zurückführten, wo indeſſen das Recht längſt beſtanden hatte. Mittelgemölb. B. 3. 

11, i) Vergleiche bie unter II. 2 oben angeführten Mcten. 209 v. Jahre 1613. 
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furt unterhandle. Da der Graf ſowohl wegen feiner Bemühungen, 

tie Reformirten nah Hanau zu ziehen, ald auch wegen Geleitö- und 

Jagdſtreitigkeiten, die beim Kummergericht ſchwebten, mit der Stadt 

nicht im beften Einvernehmen fand ?), fo trug der Rath den Syn⸗ 

difern auf, in dem Archive zu forichen, ob ſich nicht Rechtsgründe 

auffinden ließen, um dem Eindringen bes fürſtlichen Nachbars mit 

Erfolg entgegenzutreten. Wirklich war der Stadt von Kaifer Eigis- 

mund 1416 die Freiheit verliehen und von Kaifer Marimilian I. 

1570 beftätigt worden, daß nur „ein wärntlidher eingefeflener Bür- 

ger oder Beiſaß“ zu Franffurt Grundeigenthum erwerben fünne. Da 

jedoch ſowohl der Kreibrief als feine Beſtätigungsurkunde in fehr all» 

gemeinen Austrüden abgefaßt war, auch der Ehurfürft von Mainz, 

als Erzfanzler von Germanien, die Beitätigungsurfunde ausdrüdlich 

nur salvo jure tertii unterzeichnet hatte, jo meinten die Syndifer, „es 

fei zu beforgen, daß man de jure nicht genugſam fundirt fei.” Unter 

deß erbielt der Rath durch feinen Schreiber, Rorenz Pyrander, der in 

einem Fifcherfabn als Kundichafter nah Höchſt gefahren war, Ge» 

wifiheit über die obichwebenden Verhandlungen; am 5. Kebruar 1611 

fegte ibn der Präceptor Georg von Pieffirchen in Kenntnif, daß der 

Graf den Hof gegen Aufhebung des Servituts und einen Schilling 

von 1300 Gulden gefauft habe und bat um Ratification des Con— 

tractd, „weil ſolche Behaufung in dero AYurisdiction und Bezirf ge, 

legen fei*. Diefe Bitte ermutbigte die Väter der Stadt troß der ans 

fänglichen Bevenfen der Syndiker unter Berufung auf ihre habenden 

Privilegien fich gegen die Veräußerung ded Hofes an einen benach— 

barten Fürften alled Ernftes zu verwahren. Ob indeffen diefe Verwah- 

rung von Erfolg gewefen fein dürfte, it zu bezweifeln, vielmehr ges 

ben die Churmainziſchen Acten die Andeutung, daß der Ehurfürft als 

Protector feine vom Orden vorbehaltene Ratification verfügte und das 

durch das Zuftandefommen des Vertrags verhinderte, 

2) Kirchner 11. 328 fig. 349 dig. 
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IH. Die Jeſuiten und Capuziner als Aäufer des Antoniterhofe. 

1615— 18633. 

Das Ende des ſechszehnten und der Anfang des fiebzehnten Jahr» 

hunderts zeigt und in ben fogenannten Gegenreformationen das con« 

fequent angelegte und durchgeführte Beftreben der römiſchen Kirche, 

den Proteftantisnus, der in Deutfhland flegreihe Fortſchritte gemacht 

hatte, aus der gewonnenen Pofition zu verdrängen und mit Gewalt 

oder Liſt zu unterdrüden. Was Erzherzog Berdinand in Steiermarf, 

Kärnthen und Krain, Kaifer Rudolf in Ober: und Unteröfterreich bes 

gonnen batten, vollendete der Sieg am weißen Berg am 8. Nov. 

1620 mit feinen wichtigen Folgen : die fatholifche Reaction feierte in 

fämmtlichen öfterreichifchen Erblanden den vollftändigfien Triumph. 

Die nächſten Ereignifle des dreißigjühriges Krieges: die Beſetzung 

ver Pfalz, die Siege Tilly’s über den Grafen von Mangfeld und den 

Herzog Ehriftian von Braunſchweig gaben dem Kaifer ein entſchiede⸗ 

ned Uebergemwicht und beftärften ihm in der Hoffnung, dem Katholis 

cismus das verlorne Terrain wieder zu erobern. Zunädft war es auf 

die deutfchen Neichsftädte, die Vorwerke des Proteftantidmus, ahgefe- 

ben. Die zwei Orden, welche fih in der Förderung der reactionären 

Tendenzen am wirfjumften zeigten, waren die Sefuiten und Gapuzis 

ner. Ihr ganzes Lebensprincip war tödtliher Haß gegen bad evan« 

geliſche Bekenntniß. Jene fhienen durch Feinheit der geiftigen Bildung 

und der Gitte die Geeignetſten, dem Katholicismus die höheren Schidh- 

ten der Gejellfchaft zu gewinnen; was den Capuzinern darın abginy, 

erjegten fie durch vollsthümliche Beredfamfeit und jene drollige Seurs 

rilität de8 Mutterwiges, wie fie fich fpäter in Abraham a Sta. Clara 

bis zur Genialität entwidelte. 

Mit den Zefuiten machte man in Frankfurt den erften Verſuch. 

Schon vor dem Beginne des dreißigjäbrigen Krieges glaubte die Cu— 

rie den gecigneten Zeitpunft wahrzunehmen, der ihre Pläne begünftige, 

und man wird zugeben müffen, er war mit politiihem Scharfblicke gewählt. 

Die Stadt war in den Jahren 1612 bis 1614 der Schauplag wüſter 

bürgerlichen Zerrüttungen und Kämpfe; unter dem frechen Lebküchler 

Bincenz Fettmilch wurden Erceffe begangen, welche die öffentliche Sis 

cherheit mit frevler Willführ vernichteten. Der Raifer hatte dem Chu» 
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fürften Johann Schweifard von Mainz und dem Landgrafen Ludwig 

von Heffen den Auftrag ertheilt, die Ruhe und Ordnung in des Rei« 

ches Wahlſtadt wieder berzuftellen. In diefer Zeit der Verwirrung 

und Abhängigfeit richtete der Pabft Paul V. 1615 ein Schreiben an 

den Ehurfürften von Mainz, das mit den Worten beginnt: „Wir 

haben vernommen, daß fich und die befte und günftigfte Gelegenheit 

varbietet, unfern geliebten gottesfürchtigen Söhnen, ven Katholiken in 

Franffurt, einen Dienft zu erweifen. Wie und gemeldet wird, hat ver 

Kaifer diefe Stadt unter Deine Obhut geftellt, und die Bürger wer 

den Dir leicht gehorchen, thelis aus Achtung, theils aus Furcht, da 

fie fi der Schuld bewußt find, die fie in Deine Gewalt gegeben hat i).“ 

Er erfucht ihn bierauf dahin zu wirken, daß zunächſt die bid dahin 

befchränfte katholiſche Religionsübung völlig freigegeben und fodann 

den Sejuiten ein Collegium in Franffurt errichtet werde. 

Diefe Aufforderung fand bei dem Churfürften ein williges Entge: 

genfommen. Sein Großvater Hartınuth von Kronberg hatte einft dem 

erften evangelifchen Prediger Hartmann Ibach den Weg nah Franf- 

furt ritterlich gebahnt; der Enkel fuchte durch pfäffiſche Sntriguen bie 

Sefuiten einzufchleifen: fo weit trennen ſich oft die Lebensgedanken 

der Nachfommen von denen der Väter! Die Sefuiten traten wirklich 

mit den Antonitern in Höchft in Berbindung und fauften den Hof 

zu Sranffurt; aber noch che fie ihm mirflich bezogen, gaben fie ihre 

Abfichten wieder auf und der bereitd contractlich feftgeftellte und vom 

Papſte beitätigte Berfauf ging wieder zurüd. Wir bedauern, daß diefe 

Mittheilungen dad Einzige find, was wir darüber zu geben vermös 

gen. Zu welcher Zeit der Kauf gefchloffen ward, was die Sejuiten 

bewog freiwillig zurüdzuftehen, fünnen wir nicht aufhellen, da die auf 

diefe Verhandlungen bezüglichen Papiere jedenfall® in den Händen 

der Contrahenten und des Erzbifchofs verblieben. Die einzige Nach— 

richt, welche wir in den Acten des Stadtarchivs darüber finden, ent 

hält ver päpftlichen Beftätigungsbrief über den Anfauf des Antoni- 

terhofs durch die Kapuziner. Er ift am 28. (20.) Mai 1627 von 

i) Das päpftlicde Breve fiel im Jahre 1631 nach Rroberung der Stadt Mainz 

den Schweden in die Hände und wurde fogleich in Abſchrift nach Frankfurt gefandt. 

Es findet fich in ber Lade Untergewölbe E. 82 und lautet: 
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Urban VII im vierten Zahre feines Pontiflcats ausgeftellt und an 

den Ehurfürften von Mainz gerichtet ?). Wir erfehen daraus, daß der- 

ſelbe Pabſt vorher auch den Kauf durd die Jefuiten in einem Breve 

an Churmainz beftätigt hatte, was demnach nicht vor dem 6. Auguft 

1623 geichehen fein kann. Bom Grafen Tilly vernahm er zu gleis 

ber Zeit, daß die Jefuiten verzichtet und die Capuziner den Hof 

gefauft hätten. Zwifhen beiden Acten fann alfo nur eine kurze Zeit 

in der Mitte liegen; wir werden darum jchwerlich irren, wenn wir 

annehmen, daß um dad Jahr 1624 die Verhandlungen mit den Se: 

fuiten ftattgefunden haben. Diefe müffen übrigens in großer Gtifle 

betrieben worden fein, da fie den fcharfen Bliden fowohl des Rathes, 

ald auch des Iutherifchen Minifteriums entgangen find und nur bie 

Mainzer Acten eine einzige Auskunft darüber enthalten. 

Die Capuziner waren von dem Bruder Matteo, Obfervanten im 

Klofter Monte de Falco, gegründet worden, dem es Gott im Traume 

Paulus P, P. V. 

Venerabilis frater, salutem et apostolicam benedictionem. Optimam opportu- 

nissimamque occasionem offerre se nobis accepimus sublevandi dilectos Alins Oa- 

tholicos Deum timentes in eivitate Franckfurti Allatum ad nos est commissam 

curae tuae fuisse a Oaesare civitatem illam et cives facile voluntati tuae obsecutu- 

ros fore, partim reverentia, qua te prosequuntur, partim timore ex propriorum de- 

lictorum conscientia, quorum causa potestati tuas traditos se esse intelligunt. 

Propterea decere solicitudinem pastoralem nostram arbitrati sumus, non autem 

quod egeas alienis cohortationibus in his, quae ad Dei gloriam et salutem anima- 

ram procurandam pertinent, petere a te, sicuti toto cordis nostri affectu facimus, 

ot quibus rationibus ac modis prudentiae tuas singulari videbitur opportunioribus, 

cores instaurationem syncerae pletatis in illa civitate, Potissimum autem deside- 

ramos, ut Catholicum exerceitium, quod ex parte hactenus ibi permissum esse ac- 

cepimus, liberum omnino sit et Catholici commoditatem habeant educandi filios 

suos sana piaque doctrina. Quantum profuerint salutari adolescentulorum ednca- 

tioni studia atque labores dilectorum filiorum societatis Jesu, optime nosti, ideo- 

que facile credimus probari tibi adhibendam esse omnem diligentiam, ut Colle- 

gium Jesuitarum Franckfurti constituatur. Faries itaque rem nobis apprime gra- 

tam, si, ut plane confldimus, nostrum hoc desiderium perficiendum sedulo curaveris. 

Quod a fraternitate tua efficacissime postnlamus et divinae gratise incrementum 

tibi jugiter a Domino precamor. Datum Romae apud sanctam Mariam Majorem 

sub annulo Piscatoris VIII. Cal. Novembris MDCXV Pontiflcatus nostri Anno Un- 

decimo. 

2) Das Breve Urbans VI. beginnt mit den Worten Alias pro parte und ns 

det Ach abfchrifttich in IT. 1 S. 111 m. 11%. 
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geoffenhart hatte, daß S. Franeiscus an feiner Kutte eine fpige Ca— 

puze getragen babe. Aus dem Klofter entiprungen, hatte er 1528 vom 

Papft für fih und feinen Anhang die Erlaubniß erwirft, ald Ein: 

ſiedler Minoriten eine folche Capuze nebft einem langen Bart zu tra« 

gen. Am 12, Februar 1624 ließen fi während der Rathsſitzung zwei 

Glieder dieſes Ordens bei dem älteren Bürgermeifter melden. Sie 

hatten ein kaiſerliches Schreiben vom „4 Dectober 1623 bei fi, worin 

Ferdinand II. begehrte, daß dieſen Leuten, deren gottfeliger, exempla— 

rıfcher Wandel und ftilles, friedliches Verhalten allgemeine Anerfennung 

finde, ein bequemer PBlaß zur Uebung ihrer Lehre und ihres Gottes— 

dienftes eingeräumt werde. Mit diefem Schreiben händigte Einer von 

ihnen, P. Michael von Insbruck, Superior von Aihaffenburg, eine 

Supplicationsfchrift ein, die feinen geringen Eindrud hervorbrachte. 

Der ehrwärdige Pater ging auf die Stiftung des Franziskanerordens 

zurüd, fchilderte die Segnungen, welche die Welt diefem Seraphiichen 

Vereine verdanfe, und flocht fehr gefchidt die Erinnerung ein, daß 

„derfelbe auch in Frankfurt nicht im fchlehte Acht genommen, fon: 

dern ihn zu lieb ein namhaftes, ſchönes, noch augenfcheinliches Klo— 

fier und Sirche erbaut worden.«e Dann fuhr er fort: „Weil nun 

aber die erfte Linie folchen Ordens durch menſchliche Echwachheit 

und Blödigfeit, wie auch der böfen Zeiten Langwierigfeit erblichen 

und bedauerlicher Weife der herrlihe Glanz verbunfelt und die gols 

denen Gefäße in irdene verwandelt worden, hat fich der allmächtige 

Gott nach folder Winterszeit wieder Männer ermedt, welche, wie 

friiche Blumen aus der alten Wurzel, nicht allein den vorigen Glanz 

verjüngt haben, fondern, wie männiglich erachtet, überfcheinen und 

übertreffen.“ Sie dachten hochherzig genug, Franffurt von diefem 

Segen nicht auszuſchließen, fondern begehrten, „daß diefer reformirte, 

wieberblühende Orden aufs Neue eingenommen und mit einem 

Platz bedacht werde.” Den Rath fonnten die Anfiedelungsgelüfte die— 

fer Mönche eben fo wenig erbauen, als der fchielende Seitenblid auf 

das ehemalige Franzisfaner- oder Barfüßerflofter. Er befchloß daher, 

fich wegen diefer Sache, deren Tragweite man fi nicht verhehlte, an 

die confeffionsverwandten Stände zu wenden. Die Bittfteller wurden 

vorerft abgeiwiefen, dem Kaiſer ehrerbietig, aber entſchieden ablehnend 

geantwortet. 

9 
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Am 5. April ſah ſich der Ältere Bürgermeiiter durch einen zweis 

ten Beſuch des P. Michael beehrt. Da dieſem fein günftigerer Beſcheid 

ward, zucdte er die Achieln und meinte: „fie müßten es Gott beichs 

len und befjere Zeiten abwarten.” Der Bürgermeiiter bemerfte lakoniſch: 

„Er wolle verhoffen, fie würden ſich als friedliebenre Leute, wie fie 

fein wollten, zur Rube begeben und einem edlen Rathe feine ferne: 

ren Ungelegenbeiten machen.“ Trotzdem drang ein Echreiben des Pros 

vinziald ſchon am 27. Zuli 1624 auf endliche Nefolution Diefer 

Angriff fam nicht vereinzelt, er war unterftügt dur warme Empfehs 

lungsbriefe der Grafen Johann und Werner Tzerflas von Tilly, fo wie 

mehrerer anderer liguiftifcher Obriften. Der Rath wiererholte feine frü— 

bere Antwort mündlich, einer fchriftlihen Erwiederung wich er vor: 

fihtig aus. Wie planmäßig damals die Cinführung ver Gapuziner in 

den Reichsſtädten betrieben wurde, zeigt das Beilpiel der Stadt Worms, 

wo am 27. Juli 1624 zwei Subvelegirte des Biſchoſs in Gegen— 

wart zweier Gapuziner dem Rathe cin ganz gleichlautendes, ja unter 

demfelben Datum ausgeftelltes kaiſerliches Schreiben überreichten, wie 

zuvor dem von Franffurt. Die Hoffnungen aber, zu welchen dieſe Mönche 

ihre Parthei berechtigten, fprachen fie felbit treı Jahre fpäter gegen 

den Churfürften von Mainz in folgenden Worten aus: „Unfere Ein— 

führung in Frankfurt ift ein frommes, gerechted und nothivendiges 

MWerf, denn ed handelt fi um die Ausbreitung des orthodoren Glau— 

bens (der nach Ambroſius Zeugniffe das weltliche Regiment erhält 

und mächtiger ald dieſes it); um die Verehrung Gottes und das Heil 

der Seelen, um die Mebrung des Gapuzinerordens, um die Aus: 

rottung und VBertilgung der Kegereien (de haereseon ex- 

tirpatione et eliminio) *). 

Durch die Zähigfeit, welche der Magiftrat ihrem wiederholten 

Andringen entgegenfegte, waren die frommen Väter nicht zu ermüden. 

Sie fanden durch wirfjume Empfehlungen bei dem Deutichmeifter zu 

Mergentheim Eingang und auf deſſen Befehl nahm fie der damalige 

Comthur des deutfchen Haufes in Sachſenhauſen, Wilhelm Freiherr von 

Grafeneck und Burgberg, in dasfelbe auf und wies ihnen vorläufig vie 

auf dem Ordenskirchhofe ftehende unbenugte Elifabethenfirche an. Hier 

3) Miten 2. 1. No 224. 
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eröffneten fie am 27. März 1626 Vormittags zwifchen 8 und 9 Uhr 

„eigenen Gefallens und ohne Begrüßung Senatus ihren vermeinten 

Gottesdienſt und hielten öffentliche Meile." Als am 23. Sept. der 

Stadtſchultheiß Martin Baur von Eyßeneck ſich auf erhaltene Einlas 

dung zum Comthur verfügte, lad ihm diejer zu feinem nicht geringen 

Erftaunen ein faiferliches Schreiben vom „y Auguft vor, worin Ferdi: 

nand feine Freude über die ihm berichtete Willfährigfeit der Stadt 

gegen dic Gapuziner ausfpricht ). Der Comthur bat ten Schultheiß 

um feine Verwendung und meinte, da das Weißfrauenflofter erft nach 

dem Pafjauer Bertrage eingezogen fei, fönne dasſelbe füglich den Ca— 

puzinern eingeräumt werden. 

Die Antoniter fuchten unterbeffen fortwährend ihren Hof zu ver- 

äufiern. Im Jahre 1625 hatten fie mit den Rathe in Verhandlung 

geitanden, ber durch den Ankauf diefer Liegenfhaft ſich aller weiteren 

Verwickelungen leicht hätte überheben können; allein die Forderung von 

12000 Gulden fchien ihm zu Hoch und hemmte die weiteren Befpre- 

chungen. Bei diefer Gelegenheit wurden die Räumlichfeiten befichtigt 

und der darüber erftattete Bericht giebt und das Bild einer zwar im 

Innern nicht volltändig ausgebauten, aber jedenfalld flattlichen Be— 

hauſung. Diefe, der fteinerne Stodf genannt, beftand aus einem Erd» 

geihoß, zwei Stodwerfen und drei Böden, und enthielt außer einem 

Keller für 45 Stüdfäfler drei Säle und 15 geräumige Stuben; aufers 

dem ftand auf dem Hofe ein geräumiges Schaffnerhaus. 

Der Drud der Schuldenlaft, dad Drängen der Gläubiger und 

die Decrete des Reichdfammergerichts bejtimmten den Orden am 7. Sept. 

16236, den Antoniterhof mit Ausfchluß der Kirche an den Bürger und 

Tuchhändler Joft von Dverberg auf 12 Jahre für jährliche 250 Guls- 

9 Eine beachtenswerthe Tactit ! Der Prief beginnt mit den Worten: „Wir 

find nunmehr berichtet worden, wesmaaßen auf unfere hiebevor befchehene gnädigfte 

Grfuchungafchreiben die Erfamen Bürgermeifter u. Rath der Stadt F. denen Pa- 

tribus D. S. F., Capuzinern genannt, einen Ort zur erpavung ber firchen gehor: 

ſamſt erlaubt haben“. Die Adrefie lautet: „Dem Grfamen vnferm lieben Andäch— 

tigen Andreen Sturmfeder, Teutfchorbend Commenthure zue Brandfurt.” Ob Ans 

dreas Sturmfeder Örafeneds Vorgänger gewefen oder ob die Faiferliche Kanzlei 

in der Auffchrift geirrt und Andreas Sturmfeder, wie Humbracht in feinen gencas 

logifchen Tabellen angiebt (Taf. 84), Gommenthur des hiefigen Iohanniterhofs ges 

wejen fei, wagen wir nicht zu entſcheiden. 
9* 
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den zu vermiethen, wobei derfelbe die Mühewaltung übernahm, gegen 

Lieferung von Heu und Stroh von Seiten ded Ordens den Hanauer 

Ag zu beforgen. Eben hatte der Präceptor Gottfhalf Dünmald am 

2. December (22. November) ein Glückwünſchungsſchreiben an den 

neuerwählten Churfürften Georg Friedrih von Mainz gefchloffen und 

ihm Nachricht von diefem Gontracte gegeben, als bei ihm zwei Ca— 

puziner eintraten und ſich erboten, die Antoniterfirdhe, welche lange 

öde und wüſte gefunden, fogleidh, dad Haus aber nad Ablauf der 

Mietbezeit zu Faufen. Der Churfürft verfehlte nicht dem Präceptor 

einen Verweis zu ertheilen, daß „er eigenmächtig zugefahren und den 

Hof auf virle Zahre und zwar an eine folche Berfon, die dem fatho- 

lifhen Glauben nicht zugethan, verlieben habe.” Er ernannte fofort 

eine Commifjion aus Mainzer Geiftlihen, welde die Finanzen des 

Ordens regeln, den Berfauf an die Capuziner in bie Hand nehmen 

und aus dem Erlös die Gläubiger befriedigen follte. Der Raufcontract 

war bereit® am 7. Dee. (27, Nov.), vorbehaltlich Faiferlicher, päpftlicher 

und durfürftlicher Ratification, vorläufig abgefchloffen worden. Die 

Gapuziner verfpraden, 16500 Gulden in Terminen zu zahlen und den 

Antonitern auf einem von ihnen vorbehaltenen Theile des Hofes cinen 

Stall und eine Scheuer zu bauen; alle Gefälle des Hofes verblieben 

dagegen, wie die Servitute, dem Berfäufer. Für den Ball, daß die 

Käufer fih in der Zahlung fäumig zeigten oder ihre Verpflichtungen 

nicht vollftändig erfüllten, follte der Hof den Antonitern eigen« 

thümlich verbleiben, diefe jedoch verbunden fein, das bereitd Einge—⸗ 

zahlte zu reftituiren. Diefe Beſtimmung war für die Folge von großer 

Wichtigfeit, denn da die Gapuziner den verfprochenen Bau nit aufe 

führten, auch die Kauffumme nicht ganz bezahlten, fo fonnten die Au⸗ 

toniter fpäter ihr Eigenthumsrecht mit Grund geltend maden. Thä— 

tigen Vorſchub Teiftete bei der Verhandlung der Graf von Tilly. Er 

bat auch, wie wir bereitö gefehen haben, den Papſt Urban VIIL, da 

die Jeſuiten freiwillig zurüdgetreten feien, um feine Genehmigung bes 

neuen Kaufed. Diefe erfolgte jchon unter dem 48. Mai 1627 und 

brachte dem eifrigen Vermittler zur Anerfennung feiner geleifteten 

Dienfte ein beſonderes Gnadengeſchenk. Der heilige Vater zählte ihn 

nämlich von allen kirchlichen Sentenzen, Cenſuren und Strafen ber 

Srevinmunication, Sufpenfton und des Interdicts, wenn er in eine folche 
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verftridt fein follte, gleichviel, ob fie das Recht oder ein Menſch, bei 

welcher Gelegenheit oder aus welcher Urſache auch verhängt habe, feier, 

li los. 

Die Verhandlungen mit dein Rathe wurden unterdeflen ohne alle 

Rückſicht auf den gejchehenen Interimsfauf fortgefegt. Der Churfürft 

von Mainz bevollmädhtigte im Februar 1627 feinen Rath, Euftachius 

von Kranfenftein, Amtınann zu Olm und Algesheim, mit der Etadı 

wegen Aufnahme der Gapuziner und Alfignation eines Plage zur 

Erbauung ihres Klofterd zu unterhandeln. Diefer erfchien am 28. Oct. 

1627 und überreichte ein neues unter dem 8. Jan. (29. Dec.) aus- 

geftellted Schreiben Ferdinands, welches von den Capuzinern erwirkt 

war und bie frühere Forderung wiederholte. Der Rath erwiederte, 

„fie müßten c8 bei ihren vorigen Erklärungen bewenden laffen, bie 

fie mit den andern Ständen Augsburgifcher Gonfelfion communicirt 

und deren Bedenfen vernommen hätten.” Um dieſe Zeit hielt der Fran⸗ 

eidcanerorden ein Generalfapitel in Rom und befchloß, alle Befigthü- 

mer, welche ihnen einſt in Deutfchland, befonders in den Reichsſtäd⸗ 

ten, gehört hatten, zu rerlamiren. In Folge diefes Befchluffes beauf⸗ 

tragte der Provinzial der rheinifhen Gapuziner, Theodor Reinfeld, 

den Bruder Adrian Wimmer auf dein Eonvente zu Mainz am „%. Juni, 

fi fofort nach Frankfurt zu begeben und das Barfüßerflofter zurüd: 

aufordern ®). Diefes hatte einft der älteren Linie des Ordens ange» 

bört und war am 2. Juni 1529 von den legten Mönchen, die fich 

ihres Gelübdes entäußert und das evangelifche Bekenntniß angenom» 

men hatten, dem Rath der Stadt übergeben worden; feine Kirche war 

die Iutherifhe Hauptkirche; in den übrigen Gebäuden befand ſich das 

Gymnaſium und der allgemeine Kaften. Welch' eine Stimmung gegen 

die feden Eindringlinge diefe Forderung in Franffurt hervorrufen mußte, 

läßt fich leicht denken. 

Am 28. Auguft lief ein neues Schreiben des Kaiſers ein, worin 

diefer unter dem 33. Juni den Rath benachrichtigte, daß er den Ver⸗ 

fauf des Antoniterhofs an die Gapuziner ratificirt babe, und in fehr 

gemefienen Ausprüden befahl, die Väter nunmehr ohne Schwierig- 

feit in das Haus einzulaffen, fie von allen Laſten zu befreien und 

*) Mften IT. 1. Nro. 241. 942. fol, 151—153. 
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unter der Stadt Schutz zu nehmen. Jedem Unbefangenen mußte dieſer 

Befehl gerechte Bedenken erregen. Selbſt dem Churfürſten von Sach— 

fen wollte e8 nicht einleuchten, daß Leute, die nichts im Vermögen 

haben, fondern Almofen von Haus zu Haus fammeln, cine Summe 

Geldes von 16500 Gulden erlegen fönnten. Die Bürger hielten einen 

Drden, der aus dem Bettel eine fromme Profeffion macht, mit Recht 

für eine ſchwere und unnüge Beläftigung der Stadt, zumal der Alten 

und Leibesgebrechlichen fhon fo Biele waren, die Hofpitäler aber 

und der Kaften bei den fchweren Zeiten faum ihre Zinfen eintreiben 

und den wirflichen Bepürfniffen abhelfen fonnten. Der Rath endlich 

fah nicht nur die Möglichfeit einer geordneten Armenpflege durch Pri- 

vilegierung des Bettels bedroht, ſondern beforgte noch überdies chica— 

neufe Anfechtungen wegen des Barfüßerflofters. In einem ausführ- 

fichen Schreiben wurde am 1. Detober der Kaifer um Zurüdnahme 

der Beitätigung gebeten; Churfachfen aber und andere cvangelifche 

Reichsſtädte um Interceſſion angegangen. 

Der Agent der Reichöftidte am Hofe zu Wien, Jeremias Piſto— 

ring, gab wenig Hoffnung auf Erfolg. Er ſchrieb: „Ich habe bisher 

mehr als genugfam erfahren müffen, wie es etlihen Ständen und Städten 

des Reichs in dergleichen Saden ergangen iſt; wer wider Sefuiten und 

Capuziner das Wenigfte redet, der greift einen Augapfel an.“ Seine 

Befürchtungen rechtfertigten fih nur allzufehr. Am 22. Aprit 1628 

machte Joft von Dverberg dem Bürgermeifter die Anzeige, der Präs 

ceptor zu Höchft habe ihm benachrichtigen laffen, daß der Hof Tags 

darauf ven Capuzinern eingeräumt werde. Am folgenden Morgen langte 

die Mainzifhe Commiffion, beftehend aus Euftachius von Franfens 

ftein und dem Protonotarius Dr. Johann Neufeger in Begleitung des 

Präceptors von Höchſt nebft 6—7 Gapuzinern an und begehrten von 

Dverberg die fofortige Oeffnung der Kirche. Diefe geſchah von ver 

Seite ded Hofes; die Väter befleideten ſogleich den Altar, ftellten Ker- 

zen und ein Cruzifix auf, öffneten die Thüre nach der Straße, läute« 

ten, celebrirten dad Hochamt und hielten darauf eine lateinische Pre— 

digt. Unmittelbar nach diejer Feier ließen die Commiffaire, „damit 

ſich nicht der Pöbel vergreife” den Reichsadler als Schutzzeichen an 

den Hof heften, Dann erft begaben fie ſich auf den Römer und eröff- 

neten dem Bürgermeifter, wie fie in ihrer Eigenſchaft als Eubvelegirte 
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des Churfürſten von Mainz, den der Kaiſer mit ſolcher Commiſſion 

betraut, die Patres Capuziner in den Antoniterhof eingeſetzt hätten. 

Sie überreichten ein abermaliges kaiſerliches Schreiben vom 48. Febr., 

das den Rath mit der allerhöchften Ungnade bedrohte, wenn er Wi: 

derftand wage. Sie ermahnten dem Faiferlichen Befehle zu gehorchen 

und die Gefahr zu bevenfen, welche im entgegengejegten Balle zu be— 

forgen fei und die auch fie mit zu beflagen hätten, da Sranfenftein einen 

Hof in Sachfenhaufen befige und fonft im Gebiete der Stadt begütert 

fei. Der Bürgermeifter antwortete darauf: „Es fei eines edlen Raths 

Intention gar nicht, der Faiferlihen Majeftät fi zu opponiren. Was 

geſchehen fei, das laffe man diefer Zeit als ein geſche— 

ben Ding mit Vorbehalt aller Gebühr dahingeftellt 

fein. Ein edler Rath wiffe fih wohl zu erinnern, daß er Faiferlicher 

Majeftät rechtmäßigen Verordnungen und Befehlen zu geborfamen 

ichuldig, hätte es auch bisher verhoffentlich gethan und follte ing Künf— 

tige auch gefchehen.“ Die Commiffaire ſchieden mit der Berficherung, 

daß man fich mit dem dermaligen Miether des Hofes verftändigen 

werde. Der: Rath, theilte dem Kaifer das Gefchehene mit und wieder» 

holte auch gegen ihn feinen Vorbehalt mit der Bitte, ihm denfelben 

nicht in Ungnade zu verdenfen. Einigen Troft mochte er in der That- 

fadhe finden, daß ed andern Ständen nicht beffer ging. Unter dem 

24. December benadrichtigte ihn Nürnberg, daß aud dort die Ca— 

puziner auf Faiferlichen Befehl in das deutfche Ordenshaus aufgenom- 

men worden feien und in dem Dratorium deffelben Mette und Meffe 

bielten. 

Die befürchteten Reibungen zwiſchen den neuen Anſiedlern und 

den Bürgern blieben nicht aus. Ein Barbier, Andreas Heßberger, 

hatte im Jahre 1610 von den Antonitern ein Stüd ihres Hofes ge- 

fauft und darauf einen Garten angelegt und ein Haus (H. 266) er- 

baut. Die Capuziner wünfchten es zurüdzufaufen. Obgleich Heßberger 

erflärte: „felbft wenn ihm das Hemd am Leibe feil werde, wolle er 

diefen Grundbefig nicht veräußern“, famen fie dennoch beim Rathe 

um Ratification ein. Der bedrohte Eigenthümer bat dringend um Schuß, 

da diefe Väter „gewißlich Feinen Weg unverfucht laffen würden, bis 

ie ihren Intent zu Wege gebracht und fein Hans entweder unter dem 

Werth oder gar ohne Entfhädigung erpracticirt hätten.“ Wirklich ries 
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fen fie den Churfürften Gafimir von Mainz um Interceſſion an und 

diefer verwandte ſich für fie; aber obfchon es ihnen unterdeß gelang, den 

Eigenthümer felbft zu ihren Gunften zu jtimmen, jo erwog dennoch der 

Rath, „welcher Geftalt es mit der Einführung dieſes Ordens zugegangen 

und daß foldhe wider €. €, Rathes Willen geichehen, aud dagegen 

gleichfam proteftirt worden”, und lehnte am 4. März 1630 das Ge- 

fuch ab. 

Am 7. Zuni 1631 flagten der Senior Dr. Tettelbah und ſämmt⸗ 

liche Prediger, daß ein Capuziner am heiligen Ofterfefte öffentlich auf 

der Kanzel das Wort ausgeftoßen, „alle Lutheriſchen feien Schelme 

und alle Galvinifchen Diebe, die den armen Leuten den Himmel und 

den Heiligen die Ehre abftehlen.+ Sie baten „viefen unverfchämten 

Galumnianten dad Maul zu ftopfen.* Freilich hatten fih auch die Eus 

puziner darüber befchwert, daß die Iutherifchen ‘Prediger den Papit 

den Antihrift nannten; doch vechtfertigten diefe ſolche Ausfälle damit, 

daß „dieß fein Berfonale fei, fondern einer der vornehmften unter den 

ftrittigen Religionspunften, und daß fie durch Erörterung deffelben nur 

der Pflicht ihre8 Amted nachkämen, der Berführung zu feuern umd 

die vielfältigen groben Irrthůmer des Papftıhums mit möglichfter Be⸗ 

fcheidenheit zu refutiren.“ 

Als Guardian finden wir in den Jahren 1628 und 1629 ven 

Pater Benedict von Lüttih ; in den Jahren 1630—1633 den Pater 

Bincenz von Bianden, gleihfalld einen Nievderlänver. 

Man glaube jedoch nicht, daß die Vertreter der römifchen Inte: 

reſſen mit der Einführung der Gapuziner in Frankfurt ſchon zufrieden 

geftellt gewefen feien: wie heute, fo Tief ſich aud damals diefe Par: 

thei von jedem Erfolge zu neuen Hoffnungen reizen und zu neuen 

Eroberungsplanen fortreißen. Durch Wallenfteind Siege ermutbigt, 

hatte Ferdinand II. am 6. März 1629 das Reftitutionsediet erlaffen, 

kraft defien die Lutheraner alle feit dem Paſſauer Vertrage (1552) 

eingezogenen Kirchengüter wieder an die Ratholifen herausgeben foll- 
ten. Dbgleih das Barfüßerflofter ſchon 1529, alfo drei und zwanzig 

Jahre vor diefem Zeitpunfte, fäcularifirt worden war und demnach von 

diefer Beftimmung in feiner Weife berührt wurde, fo hatte dennoch 
der Rranzisfanergeneral in Würzburg die Kühnpeit, fofort die Reſti— 

tution und Cinräumung diefes Haufes mit feiner Kirche zu fordern. 
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Es follte alfo neben der jüngeren Linie des Ordens auch die ältere 

in Frankfurt wieder beftehen. Der großen und zahlreichen Tutherifchen 

Gemeinde, die nur im Befige einiger Heinen, engen und winfeligen 

Kirchen war, follte auch noch von diefen ein Theil entzogen werden; 

zum Wergerniß der faft ausſchließlich proteftantifchen Bevölferung follte 

die Stadt noch reicher mit Klöftern und Mönchen ausgeflattet wers 

ben, als fie es felbft in ven Fatholifchen Zeiten gewefen war. Es läßt 

fih denfen, daß der Rath diefe Forderung, als fie am 23 April 1629 

verlefen ward, mit aller Entfchiedenheit zurüdwies, und gewiß mit 

Recht °). 

Aber auch den Plan der Jeluiteneinführung verſuchte man auf 

Grund des Reftitutionsedicted wieder aufzunehmen und burchzufegen 

Die Berhältnifie des Weipfrauenflofterd mußten dazu einen Borwand 

und ein Sceinrecht leihen. In Jahre 1542 hatte der damalige Pfle— 

ger defielben, Echöffe Dr. Zohann von Glauburg, die Conventualins 

nen fammt ihrer Priorin vermocht, dad evangelifhe Bekenntniß anzu» 

nehmen und in der St. Katharinenfirche das Abendmahl öffentlich nach 

lutheriſchem Ritus zu empfangen. Gleichzeitig war bie Kirche zum 

lutheriſchen &ottesdienfte hergerichtet und ein eigener Prediger, Anz 

dreas Cephalus, an ihr angeftellt worden. In den Jahren 1554— 1561 

hatten fie die freinden Reformirten, die Wallonen und Holländer, furze 

Zeit auch die Engländer inne gehabt. Die Mehrzahl der Nonnen hatte 

fi des Klofterftandes völlig begeben und war in das Leben zurüd- 

gekehrt; mur einige alte Schweftern waren darin verblieben und hat» 

ten fi wahrſcheinlich mit Krankenpflege befchäftigt *); doch gehörten 

diefelben unzweifelhaft dem evangelifhen Befenntniffe an und ed mußte 

fomit als unbeftreitbare Thatfache gelten, daß das Klofter bereits zehn 

Jahre vor dem Paſſauer Vertrage fäcularifirt worden fei *). Trogdem 

beliebte man von Fatholifher Seite aus dem Umftande, dafı die legte 

— — 

6) Bürgermeifterprotocoll vom 23. April 1629. 

7) Bgl. meine Schrift: der luth. Prädicant Hartmann Beyer. Frankfurt 1859 

©. 184. (das fünfte Heft unferes Archivs S. 105.) Matthias Blacius fand nämlich 

im legten Jahre feines Lebens in dem Klofler, als einem Hofpitale, Anfuahme und 

Verpflegung und ftarb darin 1575. 

8) Ritter ev. Denfmahl 270. Lersner 1. b. 79. 11,6.88, Das fünfte Heft uns 

jeres Ardivs ©. 175. 
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biefer Schweflern, die ehemalige Priorin Katharina von Meerfelden, 

im Jahr 1588 im Kloſter verftorben war, die Folgerung zu ziehen, 

es habe die Einziehung deflelben erft in diefem Jahr, folglih 36 Jahre 

nah dem Paſſauer Bertrage ftattgefunden, und durch diefen Kuiff ver- 

juchte man die MWiederherftelung und Cinräumung deffelben zu Gun: 

ften des Sefuitenordens zu erſchleichen. Kaifer Ferdinand übertrug den 

Ehurfürften von Mainz und von Bayern die deßfallfige Commiſſion 

und am 25. Mai 1630 finden wir die fubdelegirten Commiffäre die- 

fer beiven katholiſchen Reichsfürſten in Frankfurt anmefend und mit 

dem Rathe, dem fie das Faiferlihe Schreiben überreichten, in lebhafe 

ter Unterhandlung. Eie erhielten die Erflärung, die Borausfegung, als 

„ob das Klofter erft nach dem Religionsfrieden profanirt worden, fei 

eine irrige und Faiferlihe Majeftät deßhalb zu milde berichtet wor- 

den, daher könne fi ein edler Rath zu der begehrten Reftitution 

nicht verftehen, fondern fei erbötig, foferne Jemand auf foldhes Klo» 

fter Anipruch oder Forderung zu haben vermeine, ſolches vermittelft 

ordentlichen Rachtens mit demfelben auszuführen.” In diefem Sinne 

wurde am 23. November auch dem Kaifer zu antworten befchloffen, Am 

27. Zanuar 1631, wo man abermals die Wiederfehr der fußdelegir- 

ten Gommiffarien erwartete, ließ fi der Rath mündlih durch die 

Syndiker Bericht über fein Recht in diefer Angelegenheit erftatten. 

Diefe Rechtögelehrten thaten dar: „Ein edler Rath habe dieſes Klo- 

fter vor hundert und mehr Jahren (2?) und alfo lang vor dem Res 

ligiongfrieden in Beſitz und unter feiner Verwaltung gebabt und fei 

vernöge inhabender Documente deffelben dergeftalt berechtigt, vaß man 

ihm die Reftitution mit Recht nicht wohl zumuthen könne. Man müffe 

aber nach Gelegenheit jegiger Zeiten und Läufte in Sorgen fteben, 

daß die Ffaiferlichen fubvelegirten Commiffarien, die dem allgemeinen 

Gerüchte zufolge an diefen Tage eintreffen follten, ſolches Allee, und 

was man font mit Grund und Beitand einwenden würde, fleifig elus 

diren und verwerfen und dagegen auf die Reftitution ſtark tringen 

möchten. Für diefen Fall folle man zuerft begehren, ihre Legitimation 

zu ſehen und nad Befund derfelben alddann eined edlen Raths Ger 

rechtfame in einer ausführlichen Schrift ihnen zu erfennen geben. Für 

den Fall jedoch, daß auch das nicht verfange, fiche reiflich zu erwä— 

gen, ob man ſolches durch Gegengewalt verhindern oder fid) ftatt deſſen 
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auf eine bloße Rechtsverwahrung mittelft Appellation, Supplication 

oder anderer zuläffiger Mittel befchränfen wolle.” Zugleich wurde eine 

Bittſchrift ſämmtlicher Prediger mitgetheilt, die den Rath dringend 

erfuchten, er möge ſich zur Einnehmung der Sefuiten in feinem Falle 

bewegen laflen. Auf ergangene Umfrage fam es zu dem Beichluffe, 

die Ankunft der Subdelegirten erſt abzuwarten und deren Intention 

zu vernehmen, um alddann pro re nata ein oder das andere Mittel 

zu ergreifen, auch andere Rechtsgelehrte aus der Bürgerfchaft zu con. 

fultiren *). Die Rathsprotocolle enthalten feine weiteren Nachrichten 

über diefen Gegenftand, nur die eine Thatfache begegnet uns in et» 

was fpäteren Verhandlungen, daß der Magiftrat den Geiftlichen des 

Bartholvmäusftiftes Schuld gab, die beabfichtigte Einführung der Je- 

fuiten in das Weißfrauenflofter veranlaßt und thätig befördert zu has 

ben ?°). Die ganze Machination fam offenbar durch die Fortichritte 

ter ſchwediſchen Waffen und die daraus entfpringende Bedrängniß der 

katholifchen action ind Stoden. Aber aud dad Wenige, was wir 

darüber zu bieten vermögen, beftätigt zur Genüge, wie großes Unheil 

dem proteftantifchen Deutfchland damals gedroht und welche unfägliche 

Berwirrungen die Dagwifchenfunft Guftav Adolfs unfern Vätern und 

uns felbft erfpart hat. 

IV. Die Vertreibung der Capuziner und die Reflitution der Antoniter. 

1633 — 1638. 

Die Berhandlungen, welche ver Rath mit dem Kaifer und dem 

Churfürften von Mainz wegen der Aufnahme der Capuziner gepflos 

gen, die Zähigfeit, welche er den wiederholten Anmuthungen entgegen: 

gefegt, und das Wiveritreben, womit er enbli der überlegenen Ge— 

walt nachgegeben und fich zögernd in das Unvermeidliche gefügt hatte, 

zeugen und für den entfchloffenen Muth, womit er alle ihn zu Ge— 

bote ftehenden Mittel erjchöpfte, um eine drohende Gefahr abzuwenden, 

9%) Die Bürgermeiiterprotocolle vom 25. Mai und 23. Nov 1630 und" vom 

37. Jan. 1631. Ausführlichere Akten fand der Verfaſſer auf tem Stadtarchive nicht 

vor. Sollten diefelben im Archive des Meißfrauenfloiters liegen? 

10) In den mit den GStiftern 1633 und 1634 in Folge der fchwedifchen Donas 

tion gepflogenen Berhaudlungen. Die Akten find auf dem Stadtarchiv. 



aber aud für die politische Einfiht und Klugheit, die ihm nicht er» 

TaAubte, über das Maaß feiner begrenzten Stellung und Marbt zu 

einem erfolglofen Wiverftand hinauszugehen und die politiiche Bereu- 

trang der von ihm vertretenen Stadt zu überfchägen. 

Che er es hoffen durfte, wurde ihm die Gelegenheit gegeben, 

von feinem eingelegten Vorbehalte thätigen Gebrauch zu machen und 

füch umter günftigeren Berhältniffen der aufgedrungenen Inſaſſen zu 

erıtledigen. Die großen Geichide, welde über den Bölfern walten, 

führten nur zu bald jenen unvergeßlichen Wendepunft herbei, ber vie 

Entmürfe menfhlider Klugheit wie bünne Rohrfiäbe zerbrach und ber 

ınenfchliben Willführ die unbedingte Nothwendigfeit der göttlichen 

RNathſchlüſſe füplbar machte. Die Intriguen der römifchen Eurie und 

der Jeſuiten follten nit über die Reformation, diefe welthiftorifche 

That des deutichen Geiſtes, nicht über die Bildung und Gefittung ber 

deutschen Zufunft triumphiren, Guſtav Adolf trot in Deutfchland auf; 

trog der Mäglichen Haltung der evangrlifhen Reiheftänte war fein 

Siegeslauf nicht zu hemmen ; bei Leipzig warf er Tilly am 7. Erpt. 

1631 nieder; am 17. Nov. ftund er mit feinem Heere in Schladt« 

ordnung vor Sachienhaufen und forderte, daß ihm die Stadt geöffnet 

werde. Es war nicht Charafterlofigfeit, fondern wiederum klares Ber 

wußtjein feiner Stellung, daß der Rath ſich zwingen lich, dieß Be: 

gehren zu erfüllen. Zwiſchen den ftreitenden Maffen in der Mitte, wußte 

er wohl, daß cine verhältnigmäßig fleine Stadt durch Partheinahme 

nicht den Gang der politifchen Ereigniffe beftimmen, wohl aber durd 

unvorfihtige® Kundgeben ihrer Eympathieen ſich ſelbſt in unabiehba« 

red Berberben flürgen fan. Erſt nah ſchweren Drohungen öffnete 

er die Thore und fonnte bei einem abermaligen Umihwung des 

wechſelnden Kriegsglüdes ſich möthigenfalld auch gegen den Kaifer 

rechtfertigen. Die Stadt gelobte durch Vertrag dem Könige treu und 

und hold zu fein, die Feinde desselben ald die cigenen zu betrachten 

und ihm ihren Schuß zu übertragen Am 13. December mußte Mainz, 

dad von dem Churfürft längft verlaffen war und von einer fpanifchen 

Defagung vertheidigt ward, capituliren. Der König nahm feine Woh- 

nung in dem churfürſtlichen Schloffe; in tem Dome wurde zum ers 

ftenmale evangelifcher Gottesdienft gehalten und laut ertönte ter Ge— 

fang des ftegreichen Heeres: Erhalt uns Gott bei Deinem Wort! 
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Den Capuzinern in Frankfurt mußte bei dieſen Erfolgen der 

ſchwediſchen Waffen unheimlich zu Muthe fein. Sie wußten, wie fie 

in vie Stadt gefommen waren, und mochten es ſich geftehen, baf der 

Beitand ihres Beſitzes darin auf fehr ſchwachen Garantien ruhe. Uns 

ter dieſen Umſtänden fahen fie fi nad einem Fräftigeren Schuge um, 

als ihm jegt der Kaiſer zu gewähren vermochte. Ein Glied ihres Dr: 

dens, Pater Joſeph, ein Mann, von dem fein Begleiter auf dem 

Reichſstage zu Regensburg, Herr von Leon, fagte, er habe Feine Eeele, 

fondern nur Lachen und Untiefen, in die Jeder fich verliere, der mit 

ihm unterhandle *), war der Vertraute des Cardinals Richelieu und das 

Werkzeug feiner Pläne, von großem perjönlichen Einfluß auf den König 

von Frankreich. An diefen durchtriebenen, verfchmigten, unermüdlich thä- 

tigen Gapuziner wandten fich die frommen Väter in ihrer Bebrängs 

niß und bald leuchtete ihnen ein Hoffnungdftern. Am 22. April 1632 

richteten die beiden franzöſiſchen Geſandten Hercule de Eharnare und 

der Marquis von Brezé ein eben fo artiges, ald unmwahres Schrei- 

ben von Mainz aus an den Rath. Sie fchrieben: „Wir haben mit 

großer Befriedigung von den Bätern Capuzinern in eurer Stadt ver⸗ 

nommen, daß der Rath fie ftets nach Kräften begünftigt und gegen 

die Kränkungen Uebelgefinnter gefhügt habe, wofür diefe armen Mönche 

fich euch fehr verpflichtet fühlen. Deßhalb ergreifen wir gerne die Fe— 

der, um euch dafür im Namen unferes föniglichen Herrn zu danfen 

und fie euch zu empfehlen mit der Bitte, diefes gewohnte Wohlwollen 

ihnen aud ferner zu beweifen, damit fie unter eurem Schuß vor allen 

Ungelegenheiten bewahrt, frei und ficher ihrer Regel, wie bisher, les 

ben fünnen. Seine Majeftät wird euch dafür Danf wiffen und wir 

indbefondere werden ed bei vorfommender Gelegenheit durch die That 

beweiſen.“ 

2) Ranke Geſchichte der Päbſte II. 558. Nur einen Zug aus dem Leben dieſes 

abgefeimten Moͤnchs erlauben wir uns zu erzählen. Richelieu wünfchte den berühms» 

ten gallicanifchen Gelehrten Edmund Richer zum Wiberrufe feiner freimüthigen Be: 

bauptungen beflimmt zu ſehen. Eogleich veranflaltete Pater Joſeph ein Privatger 

fpräch mit ihm in Anmwefenheit des apoflolifchen Notare Duval; während befielben 

fanden plöglich zwei Meuchelmörber neben Richer, und während der eine feinen 

Dolch auf feine Bruft, der andere auf feinen Rüden fepte, hielt ihm Joſeph Falt, 

blütig die Netractationsurfunde vor Augen, die Richer in der Beflürzung unterzeich- 

nete. Dgl. Vie de Edmond Richer par Adr. Baillet 1714, p. 871 fig. 



— 1412 — 

Pater Fofeph blieb auch ferner der Hoffnungsanfer der zitternden 

Väter. Als nah Guftav Arolis Tode die Wahrung der proteftanti- 
hen Iutereffen in der Hand feines großen Kanzlers Arel Orenftierna 
ruhte, fcheint der Rath verſucht zu haben, diefen auf dem Convente 
zu Heilbronn im März 1633 für die Austreibung der Capuziner zu 
ftimmen, aber namentlich bei dem frangöfifchen Gefandten de Ia Orange 
auf Widerftand geftogen zu fein. Wenigftens fchreibt der Guardian 
Vincenz am 33. Mai 1633 an den Pater Jofeph: „Da unfer Rath 
ich alle Mühe gab, um den Herrn Kanzler der ſchwediſchen Krone 
für unfere Entfernung geneigt zu machen, beftanden die Herren frans 
zöftfchen Gefandten für ung einen fiegreichen Kampf, fo dag wir nächft 

Gott Niemand zu größerm Danfe verpflichtet fein fönnen, als dem 
allerhriftlichften König und feinen Gefandten, die ung von Anfang 
biefer Kriegsbewegungen an, wie ihre Altäre und "Herde gefchügt 
haben. Nicht geringen Eifer zeigte für uns auf dem Heilbronner Tage 
der gnädige Herr de la Orange, ber zwar nicht der Fatholifchen Herde 
anzugehören ſcheint, aber doch ein wahrhaft katholiſches und capuzini. 
fche8 Herz verrieth 2).“ 

Aber auch diefe Verwendung fonnte den drohenden Schlag nit 
auf die Dauer aufhalten. Guftav Adolf hatte am 30. Auguft 1632 
„die fahrenden und liegenden geiftlichen und weltlichen Güter,“ welche 
in Sranffurt feinen Feinden gehört hatten, der Stadt zum Erfag für 
erlittene Kriegsfchäden gefchenft, und zwar „zu gemeiner Stadt Ge- 
deihen, wie nicht weniger zu befferer Unterhaltung des Minifterii 
eccleftaftiei, chriſtlicher Schulen und ftudirender Jugend, aud) des Ho: 
ſpitals, Almofenfaftens und Lazareths.“ Es waren namentlich die 
Stifter zu St. Bartholomäus, zu unferer lieben Frauen und zu St. 
Leonhard, das Prediger-, Earmeliter- und Gapuzinerflofter („Antoni= 
terhof, in welchem fih die Capuziner bei vierzehn Jahren (?) durch 
allerhand Praftifen eingefchleift”) der Zohanniterz, Aſchaffenburger⸗ 
und Arnsberger Hof, der Frohnhof und das Compoſtel. Nur das deutſche 

2) Catholicum et Capneinum animum facto prodidit. Das Briefconcept, das 
man am 13. Juni deſſelben Jahres im Kloſter fand, trägt zwar feine Auffchrift, 
fann aber nach feinem Eingang nur an Pater Joſeph gerichtet geweien fein. Es 
liegt: Mittelgewölbe B. 3. 
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Haus hatte ſich der König als Reſidenz, ſo lange er in Deutſchland 

fein müſſe, vorbehalten, jedoch mit dem Verſprechen, wenn er nach ge- 

fchloffenem Frieden in fein Reich zurüdfehre, dasſelbe Niemand ans 

ders als der Stadt zu incorporiren ?). Als am 18. September der 

Donationsbrief bei Rath verlefen worden war, hatte man beſchloſſen, 

von der Schenfung förderlihft PVefig zu ergreifen. Sofort war eine 

Eommiffion ernannt worden, um diefe Angelegenheit zu ordnen, und 

wir fehen diefelbe in den folgenden Jahren bemüht, die cedirten Gü— 

ter an Privatleute zu vermiethen ®). 

Am 13. Juni 1633 berieth man bei Rath, ob nicht auf den 

Grund der ſchwediſchen Schenfung vor Allem die Capuziner abzuſchaf— 

fen feien, und dem gefaßten Befchluffe folgte fofort die Vollziehung. 

Schon um 9 Uhr Morgens erfchienen der Syndicus Dr. Marimilian 

Fauſt von Afchaffenburg und der Rathichreiber Schiele in Begleitung 

eine® Notar im Antoniterhof und ließen die Capuziner aus der Kirche 

rufen. Es waren vier Väter und drei Brüder, Der Spndicus eröff- 

nete ihnen, fie feien „vor diefem hinter dem Rath in das Klofter ein» 

geichleift worden; ein edler Rath habe zwar diefe Thätlichfeit gefche: 

ben laffen, aber nicht ohne Proteftation und Vorbehalt; Fraft diefes 

Borbehaltd fei nun befdhloffen, fie, wie fie de facto eingeführt wor: 

den, aljo auch wiederum de facto alsbald ab» und audzufchaffen; fie 

möchten daher allefammt fogleich das Klofter quittiren und ihren Stab 

weiter fegen, wozu ihnen das eben abgehende Marfefchiff gute Gele- 

genheit biete.“ Vergebens baten die Erfchrodenen um Auffchub, das 

mit fie ihre Oberen zuvor davon benachrichtigen fönnten. Nachdem fie 

gegen die NRechtöfraft diefed Verfahrens proteftirt hatten, begaben fie 

fih in ihre .Zellen, holten ihre Breviere und fonftigen Nothbedarf 

und rüfteten fi zur ungefäumten Abfahrt. Auf ihre Bitte wurde ih» 

nen der Oberftwachtmeifter Conrad Schod und der Hauptmann Lers⸗ 

ner nebft einigen Söldnern als Geleite zugeordnet, um fie gegen et— 

waigen Muthwillen bes Pöbels zu fügen. Ein hölgernes Kreuz, das 

3) Die Urkunde befindet fih im Driginale unter ben Privilegien auf biefigem 

Stadtarchiv und ift in bem Feldlager Burgftall ausgeftellt. Am 10. April 1634 

wurde fie von Orenfliern im Namen der Königin Chriſtina beflätigt. 

4) Die Protocolle diefer Gommiffion befinden fi im Mittelgewölbe ©. UI. O.e. 
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fie in Proceſſion vortragen wollten, ließen fie auf die Erinnerung zu: 

vüd, daß vasfelbe leicht den Unmurh der Bürgerfchaft reizen könne. 

Noch einmal trat der Guardian in die Kirche und nahm Abfchied, 

dann fegte fih der Zug nad) dem Maine in Bewegung *). Der Rath 

ließ hierauf alle in dem Gapuzinerflofter befindlichen Gegenftände in- 

ventarifiren. Ein ärmlicher Hausrath, einige Ohm fchlechten faueren 

Meines, alte Kutten und Lappen machten die ganze Habfeligfeit aus, 

die man vorfand. Unter den Büchern, meift theologifchen Inhalts, find 

Luthers Tifchreden, eine Schrift des freimüthigen Bernardo Ochino, 

fo wie einige Werfe über Baufunft, unter andern die Architectura 

von Palladio verzeichnet. Ein Brief des italienifchen Capuziners Bo- 

naventura, der die Frage behandelt, ob der Menfch nad) dem 2öften 

Jahre noch wachſen könne, und einige triviale Knittelreime, die als 

Reminiscenzen des Lebens in der Abgefchiebenheit des Klofterd nach» 

flangen, find die einzigen Spuren geiftiger Thätigfeit, denen wir in 

den zahlreichen zurüdgebliebenen Papieren diefer Mönche begegnet find. 

Nächſt den Eapuzinern hatten ſich beſonders die Frauenbrüder im 

Garmeliterflofter verhaßt gemacht. Der Rath beichulvigte fie eines 

gottlofen und ärgerlichen Lebens. Der Prior foll mit feiner eigenen 

Schwefter verbotenen Umgang gepflogen und fi anderer unnatürlis 

cher Laſter verdächtig gemacht haben, „woraus unſchwer zu erachten, 

wie die übrigen Brüder befchaffen.” Außerdem gab man ihnen Schuld, 

fie hätten verbächtige Perſonen im Klofter beherbergt, Waffen und 

Munition aufbewahrt u. f. w. Darum ward befihloflen, die Klofter- 

perfonen auszufcaffen und das Gebäude zu einem Hofpitale oder ei- 

ner evangelifhen Schule zu beftimmen ®). Am 28. Juni (8. Juli) 

erfchien gegen zwei Uhr Nachmittags Dr. Fauſt mit einigen Zeugen 

im Klofter und zeigte den verfammelten Conventualen an: da das 

Klofter von dem feligen Könige von Schweden der Stadt geſchenkt 

5) Der Auszug der Gapuziner wurbe auf einem Kupferflich dargeftellt, der hin— 

länglich die Stimmung befundet, die in Frankfurt gegen fie herrſchte. Unfer Mits 

arbeiter Here Malß hat denfelben als Beilage für das diesjährige Heft auf Stein 

geäßt. i 

6 So erklärt fi der Rath in einem Berichte an den Herrn de la Grange am 

29. Juli 1633, Er bildet die Nummer 17 der mit den hiefigen römifchen Geilli« 

chen gepflogenen Unterhaudlungen. Mittelgewölbe C. II. B. b. 
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worden fei, da die Garmeliter vor wenigen Jahren noch cine Pro: 

cejfion gegen den Willen des Raths auf öffentlicher Straße gehalten 

bätten, fo möchten fie abziehen und fi nad Köln wenden, Berge» 

bend verficherte der Prior Johannes Bachaus, die Proceljion babe 

nicht zur Verachtung des Raths, fondern zur Ehre Gottes und zur 

Tröftung der Katholiken flattgefunden, Dr. Kauft verbot ihm jede wei— 

tere Verhandlung. Als hierauf der Prior erwiederte, fie feien zu ſchwach 

um fih gegen Gewalt zu fegen und müßten ihre Sache Gott anheim— 

ftellen, erwiederte der Syndieus fpöttifh: Gott richtet ja chen über 

euch. Er ließ ſich hierauf die Schlüffel zu den Documenten des Hau- 

ſes ausliefern; die Conventualen mußten ihre Zellen räumen und tie 

Zimmer, wie die Kirche wurden geſchloſſen. Jeder von ihnen erhielt 

eine Portion Speife und Wein, die Nacht brachten fie ohne Stroh 

auf dem bloßen Boden zu. Tags darauf wurde die Inventarifirung 

des Klofterd vollzogen, Nur mit vielen Bitten erlangten die Mönche, 

daß fie nicht mit Anbruch der Naht aus der Stadt gefloßen wur» 

den; fie durften noch einmal in ihren Zellen zum Abſchied ſchlafen; 

Eonntag den 30. Juni, Morgens um 4 Uhr, wurden fie im einem 

Kahn den Main hinabgeführt ?) Die verödeten Räume bezog ver 

Rathsſchreiber Georg Schiele und verzehrte mit feiner Familie die 

vorgefundenen Victualien ®). 

In derfelben Eigung. worin der Rath die Ausfhaffung der Gar: 

meliter beichloffen batte, am 21. Juni, traf er Verfügung wegen der 

drei Stifter: die Bartholomäuds und Liebfraueniirche folle dem luthe— 

rifchen Gottesvienfte eröffnet, das fatholifche Exercitium auf die Leon— 

bardöfirche beichränft, die Güter alle inventurifirt, aud den Gin: 

fünften den Geiftlihen ein anftändiger Unterhalt ausgeſetzt und das 

Uebrige zu Kirchen« und Schulgweden verwandt werden. Den Pre— 

digermönden, die fich immer friedfam und eingezogen gehalten, folte 

auch ferner der Aufenthalt geftattet, aber ihre Güter unter Admini— 

7) Siehe den ausführlichen Bericht, den Pater Bachaus am 8. (18) Juli dein 

Ghurfürften von Mainz zu Göln abitattete in der auf der Stadtbibliothek befind⸗ 

lien Handſchrift: Chronologica Provineise Alemanniae inferioris ordinis fratrum 

Boae Virginis Mariae de monte Carmeli delineatio von Pater Chriſtiau Jacobus 

aus Geldern. Tom. I. fol. 624 seq. 

8%) Lersnet I. b. S. 191. 

10 
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ftration geftellt werden. Da gegen die Stifter mande Klagen vorla- 

gen — man befcpuldigte fie, daß fie zur Liga contribuirt, bei der Zer- 

förung Magdeburgs ein feierliches Te Deum gefungen, in öffentlichen 

Procefiionen die Straßen durchzogen, einen geheimen Briefwechjel mit 

den Feinden Schwedens unterhalten, die Aufforderung, an den Kriegs- 

foften der Stadt fi zu betheiligen, mit Spott beantwortet hätten, — 

fo wurde für nothwendig gehalten ihnen den Eid der Treue abzunehmen, 

Alle aber, die ſich defjen mweigerten, aus der Stadt zu weiſen? Der Eid 

folite in folgenden Worten abgelegt werden : „Ihr follet ſchwören ei« 

nen Eid zu Bott, dem Allmächtigen, daß Ihr E. E. Rath und deir 

jelben Gonföderirten treu und hold fein, vemfelben zu Schaden und 

Nachtheil feine Eorrefpondenz halten, fontern vielmehr ſolchen warnen 

und vorfommen, hingegen dero Nugen und Frommen befördern helfen 

wollet und follet, getreulih und ohne Gefährde, fo wahr euch Gott 

helf' und fein heilig Wort.” Am 29. Yuni lieferten die Stifter ihre 

Schlüffel aus und noch an demfelben Tage wurden zu St. Bartho- 

mäus „die Gögen und Bilderwerf, fo hin und wieder auf den Altäs 

ren geftanden”, binmweggeräumt. Am folgenden Morgen, ed war ber- 

felbe Sonntag, an welchem die Carmeliter aud der Stadt ſchieden, 

begab fih um 9 Uhr unter feierlihem ®lodengeläute der Kanzler 

Drenftiern von dem deutfchen Haufe nah St. Bartholomäi, wo ber 

fhwedifhe Hofprediger Michael Garn die Predigt hielt. Nach dem 

dreiftündigen, durch Mufif erhöhten Gottesdienfte fand ein großes Ban- 

quet auf dem Römer fatt, welches der Rath dem ſchwediſchen Kanz— 

ler zu Ehren veranftaltete und welchem die zum Convente gefommer 

nen wetterauifchen Grafen beimohnten. Am Sonntag den 7. Juli pres 

digte Dr. Tettelbah zu St. Bartholomäi und am 14. Juli in der 

Liebfrauenfirhe. Nicht einmal die nachdrüdlihen Einwendungen des 

franzöſiſchen Gefandten Fonnten die Beihränfungen des Katholicismus 

aufheben. Am 13. Mürz 1634 [eifteten die Stifter, am 14. Mai die 

Dominicaner den Eid. Nur fünf Geiftlihe des Bartholomäus. und 

Liebfrauenftiftd zogen vor die Stadt zu verlaffen ®). 

Die Capuziner berubigten fich indeffen nicht bei ihrer Ausweis 

fung. Sie verfuchten durch den Pater Jofeph neue Einflüffe. Auf dem 

%, Tarflellung nad dem Not. 6 angeführten Actenconvolute. 



Eonvente der Allürten in Franffurt nahm fih de Ia Grange ihrer 

an und flellte zulegt den Antrag, „der Rath möge einſtweilen ihrer 

fünf oder feh8 aufnehmen, wo nicht aus Schulvigfeit, doch zur Ebre 

ihrer königlichen Majeftät in Frankreich und fonderlid dem Patri Io: 

fepb zu Gefallen, welcher bei derofelben und fonften im ganzen Ko» 

nigreich fehr hoch und werth gehalten und refpectirt werde, wie nicht 

minder dem Herrn Cardinal Richelieu.“ Der Rath reichte darauf am 

30. Auguft 1633 den anmefenden Ständen und Abgefandten ein Mes 

morial ein, worin er die Unthunlichfeit diefes Antrages begründete. 

Durd das Eingehen auf denfelben, wurde bemerft, würden fie ſich 

einer Ungerechtigkeit verdächtig machen, ald ob die Gapuziner ohne 

Fug fortgewiefen worden ſeien, und ſich durch Inconſequenz felbft um 

ihr Anfehen bringen. Die Bürger würden zu Thätlichfeiten gereizt 

werben, „weil diefe Mönche wegen ihrer Scheinheiligfeit und Heu— 

chelei, auch da fie eben fo befchwerlich, als vie Jeſuiten, bei dem ge= 

meinen Manne fehr verhaßt wären, wie bei ihrem Auszuge wohl zu 
verfpüren gewejen, da fie gewiß nicht unverfchimpft würden fortges 

fommen fein, wenn der Rath nicht fo gute Vorfehrungsmaaßregeln 

getroffen hätte.” Der Krone Frankreich würde ſolche präjudicirliche 

Berwilligung nur Anlaß bieten, an andere Stände ähnliche Forde— 

rungen zu richten. Auf diefen Vorgang geftügt, würden bald auch die 

Garmeliter Wiederaufnahme begehren. Endlich fei es eine Beleidigung 

für den Raifer, wenn man Frankreich zugeftehe, was man ihın fo 

beharrlich verweigert habe. 

Am 30. Mai 1635 wurde von dem Kaifer und dem Churfür: 

ften von Sadjfen der ‘Prager Friede unterzeichnet, welcher unter Ans 

derm beftimmte, daß alle Stifter und Drven, die nach dem 12. Nov. 

1627 eingezogen worden waren, wieder reftituirt werden follten. Am 

1. Juli trat Frankfurt diefem Vertrage bei !°). In Folge dieſes An- 

ſchluſſes fehrten die ausgewanderten Geiftlichen und Ordensleute wic- 

der zurüd und am W. Detober wurden ihnen ihre Kirchen und Stij. 

ter reftituirt. Auch die Garmeliter waren unter den Heimfehrenden — 

aber fie fanden nur nadte Mauern und öde Räume, ihr Hausrath 

war entfernt, ihre Kornfpeicher geleert, ihre Weinfäffer, beim Auszug 

10) Lersner II. b. 11. 
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mit den beiten Eorten aus ihren Befigungen zu Hochheim gefüllt, 

waren in ded Raths Keller gewandert — auf ihre Proteftationen und 

Bitten famen nur leere Worte zurüd '’) 

Die Capuziner, denen allein die Rückkehr verſagt blich, koten 

Alles auf, fie zu erzwingen. Am 23. Februar 1636 hielten ihrer drei 

bei dem älteren Bürgermeifter um Wiedereinnahme an, mit dem Er: 

bieten, ihrem Orden und Beruf gemäß zu leben, namentlich ſich im 

Predigen und allen andern Stüden fo zu verhalten, daß man nicht 

über fie lagen könne. Auf die Weigerung des Rathes liegen fie durch 

einen Notar einen Brief von Ferdinand II. vom 38. Juli 1635 infi- 

nuiren, worin diefer mit der Reftitution der übrigen Glerifei auch die 

der Gapuziner begehrte, was der Rath mit allem Fug ablehnen fonnte, 

da die Gapuziner ihre Kaufverbindlichfeiten noch nicht erfüllt hatten 

und folglich die Antoniter nicht nur am 12. Nov. 1627, fondern fo: 

gar zur Zeit noch Eigenthümer ded Hofes waren. 

Um jo mehr beeilte fi der Rath den letzteren, deren Höfe zu 

Höchſt und Roßdorf durd den Krieg fehr beſchädigt waren, ihr Eis 

genthum zurüdzuftellen. Am 1. Nov. 1636 erſchienen der Präceptor 

Gottfhalf Dünmwald und der Gonventuale Walther Neurodt in der 

Rathsſtube und gelobten bei ihrer priefterliden Würde, Treue und 

Glauben an Eides Etatt, der Stadt Privilegien, Rechte und Gercdys 

tigfeit feinen Abbruch zu thun, den Gottesdienft in ihrer Kirche nur 

für fih und ihre Hausgenoffen zu halten, den Gapuzinern jedes Eins 

jhleihen zu wehren, den Hof nicht ohne des Raths Wiffen an fremve 

MWeltliche oder Geiftliche zu veräußern, und wenn fie ihr Haus nicht 

felbit bewohnten, es nur einem eingejeffenen Bürger einzugeben. Nach» 

dem darüber ein förmliches Inſtrument aufgefegt und von zwei No: 

taren unterjchrieben und befiegelt worden war, wurden fie wieder in 

den Befig eingefegt, dech behielt fih der Rath ein Zimmer vor, in 

welchen der ftädtifchen Solvatesfa ihre Löhnung ausbezahlt wurde, 

und hielt darum eine ſtändige Schildwache vor dem Klofter. Erft im 

Jahre 1650 ftellte er in Folge der Beftimmung ded Weftphälifchen 

Friedens, die den Beitgftand vom 1. Januar 1624 refiitwirte, auf die 

2) Eiche Jacobus Chronologica delineatio 1. c. 634. 
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Verwendung des Churfürften Johann Philipp von Mainz auch dicfe 

Decupation wieder ab und gab dem Hofe feine volle Immunität zurüd. 

V. Die fpätere Gefchichte des Antoniterhofs. 

1636— 1802. 

Non dem Jabre 1636 an gewähren die Greigniffe des Antonis 

terbofs mehr ein ſtaatsrechtliches ala geſchichtliches Jutereſſe und geflatten 

und darum eine gedrängte Kürze der Darftellung. Wer ſich über bie 

Rechtsfragen, die dabei in Betracht fommen, näher unterrichten mill, 

den verweiſen wir auf die änferft gründliche Deduction in Joh. Jar. 

Mofers deutſchem Staatsrecht. 

Die Capuziner betrachteten ſich noch immer als die berechtigten 

Eigenthümer des Hauſes, die nur gewaltſam aus ihrem Beſitze vertrieben 

worden ſeien. Im Jahr 1654 erging zu ihren Gunſten ein kaiſerliches 

Schreiben (43. April) an den Rath, mit dem Befehl, ihnen das Klo— 

fter zuguftellen, da fie e8 erfauft und er darauf nie einen Rechtsan— 

fpruch gehabt babe. Als aber im Jahre 1658 der ©rneralvifar der 

Antoniter für Deutihland in biefige Stadt Fam, proteftirte er am 

24. Juli gegen jeden Anfprud) der Bettelmönche; er infinuirte durch 

Notar und Zeugen diefe Verwahrung dem Rathe und bat ihn, nichts 

geichehen zu laſſen, wodurd den Rechten feines Ordens etwas vers 

geben werden fünne. Bei feinem Scheiden nahm er die Perubigende 

Erflärung mit, daß der Magiftrat fi firenge an die Beſtimmung 

des Mefiphäliichen Friedensinftrumentes halten und demnach die An— 

toniter, die am 1. Januar 1624 im Befige geweien, darin nach) Ver- 

mögen fhügen werde. Eine Verwendung, welche der Faiferliche Poſt- 

meifter Sohann Wegel zu Branffurt im Jahre 1678 für die Capu— 

ziner einlegte, hatte feinen befferen Erfolg: der Rath antwortete, er 

babe gethan, was er vermöge des Weſtphäliſchen Friedens fchuldig 

gewelen, nämlich die Antoniter vollfommen. wieder eingefeßt. 

Sm Auguſt 1692 fam endlich unter hurmainzifcher Vermittlung 

ein Vertrag zwifchen den beiden hadernden Orden zu Stunde, wo— 

nach die Antoniter ihren Gegnern als Erfag für den bereits cinges 

zahlten Kanfichilling 12000 Gulden zurüdzugeben, diefe aber von 

dem gefchehenen Kaufe Abftand zu nehmen verſprachen. Um viefe 
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Summe aufzutreiben, verkaufte der Orden den Hof mit churmainzi— 

her Bewilligung um 18000 Gulden an den Grafen von Löwen: 

fiein-Wertheim, der fofort ein Drittheil der Summe auszahlen ließ; 

da aber der Rath auf Grund ded Vertrags von 1636 gegen den 

Rechtöbeftand dieſes Contractes proteftirte, fo hielt der Graf die fer- 

neren Zahlungen zurüd, feßte einen Verwalter auf den Hof und ließ 

durch denfelben die Gefälle zu feinem Nutzen einziehen. Unter diefen 

Umftänden ſahen fih die Antoniter außer Stande, ihren Verbindlich. 

feiten gegen die Capuziner nachzufommen. Die Legteren, die bereits 

eine ihnen günftige Entſcheidung in Rom ausgewirkt hatten, traten 

daher mit dem Grafen von Lömenftein in Unterhandlung, und als 

diefer ihnen die Verſicherung gab, daß er ihmen nicht verwehre, ihre 

Rechtsanſprüche gehörigen Ortes geltend zu machen, erwirften fie im 

Jahre 1712 ein neues Refeript des faiferliches Hofes, das der Stadt 

ihre Einlaffung gebot. Auf abermalige Weigerung des Rathes befchrit- 

ten fie gegen benfelben den Rechtsweg. Unterdeſſen vertrugen ſich die 

Antoniter mit dem Grafen dahin, daß fie die von ihm empfangene 

Summe von 6000 Gulden als ein Darlehen auf den Hof ihm vers 

zinften. Der Graf 303 feinen Verwalter zurüd und fie traten wieder 

in den Belig ihred Eigenthums. Vielleiht würde der Zank zwifchen 

beiden Orden fih noch lange fortgefponnen haben, wenn nicht ein 

plöglich eingetretenes Greigniß die Antoniter felbft den Abfichten ihrer 

Gegner geneigt gemacht hätte. Am 26. Juni brach Nachts zwifchen 

11 und 12 Uhr in einem Bierhaufe der Bodgaffe der furchtbare 

Brand aus, der in fiebzehn Stunden fi über das ganze Stadtvier- 

tel zwifchen der Ziegel-, Schnur», Fahrgaffe, Bornheimer Pforte und 

dem Graben verbreitete und etwa 400 Häufer mit 1200 Hausgefäßen 

einäfcherte. Auch der Antoniterhof murbe ergriffen ; in die Kirche hatten 

die Nachbarn einen Theil ihrer Habe geflüchtet und fahen diefelbe num 

in $lammen aufgehen. Der Schaden wurde im Ganzen auf 2110000 

Gulden, der der Antoniter insbeſondere auf 20000 bis 26000 Guls 

den angefhlagen ). An der Stelle ihres ftattlihen Hofes hatten fie 

’, BVergl. die im Jahre 1719 erfchienenen beiden Beſchreibungen dieſer Feuers: 

brunft. Giner derfelben iſt ein geometriſcher Grundriß Des abgebrannten Stadttheils 

beigegeben, welcher die Trümmer des Antonitechofs ſehr aufhaulich darſtellt. 
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nun eine wüſte Brandftätte voll öder Trümmer und Schutthaufen. 

Rothdürftig Reiten fie die Kirche und eine Wohnung für fich ber ?), 

den übrigen Pla gaben fie dem italiänifchen Kaufınann Brentano in 

Pacht, der darauf mehrere Gebäude für Waarenlager aufzuführen bes 

gann, die er theild an Chriften, theils an Juden vermiethete. Allein 

auf eine Beſchwerde der Capuziner decretirte der Reicherath zu Wien 

am 29. Yan. 1720, vaß der Rath fowohl dem Brentano als den 

Handwerfsleuten dir Fortführung des Baues zu unterfagen habe. Jetzt 

griffen Die bedrängten Antoniter zum einzigen Mittel, das ihnen noch 

übrig blieb: fie verfauften ihren Hof den Gegnern um 17000 Gul— 

den. Am 5. Februar 1723 beftätigte der Kaijer den neuen Berfauf 

und fhon am 8. März liefen fih die Capuziner von den bisherigen 

Eigenthümern förmlich einfegen. Eine Deputation des Bartholoınäus“ 

und Liebfrauenftifted wohnte der Feier bei, der Magiftrat hatte jede 

Betheiligung abgelehnt, aus ver Bürgerfchaft war nur ein Fatholis 

scher Weinhändler Namens Lindt zugegen, Am 8. Sept. 1725 — 

fo lange bedurfte es mwahrfcheinlich, um das neue Klofter zu bauen — 

wurde der erfte feierliche Gottesdienft gehalten. Er fand noch in der 

Antoniterfirhe flatt. Der Superior Pater Pantaleon celebrirte, das 

erite, der Decan des Liebfrauenſtifts, Haberkorn, affiftirt von zwei 

Ganonifern, das zweite Hochamt unter Paufen- und Trompetenfchall. 

Zwei Jahre fpäter ward auch der Ausbau der neuen Kirche vollen- 

det, deren Grundftein Pater Hilarion im Jahre 1724 gelegt hatte *). 

Am 19. Detober 1727 mweihte fie Vormittags Dr. Guden, Weihbis 

ſchof zu Erfurt, ein. Nach Tiſche ertheilte er einer zahlreichen Menge 

die Rirmelung. Erſt 1730 wurde der Hochaltar fertig, den der Graf 

Earl von Schönborn geftiftet hatte +). Es verdient hervorgehoben zu 

werden, daß die Capuzinerkirche gegen die traditionelle Symbolik der 

antifen heidniſchen Tempel und der römifch-Fatholifchen Kirchen ihre 

Stellung von Mittag nah Mitternacht hatte, was vielleicht daraus 

zu erflären ift, daß man nur Schritt für Echritt die vorgefundenen 

Grbäude durch neue erjegte. Die ehemalige Antoniterfirche ftand von 

— — 

2) Battonn S. 198. 

3) Battonn a. a. O. 

4) Rersner II. b. 197. 
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Morgen nach Abend, der Chor nah der aufgehenden Sonne ges 

richtet 5), 

Die Spannung der Confeffionen milderte ſich in der zweiten 

Hälfte des vorigen Jahrhunderts und geftattete ald Frucht der zur 

nehmenden Aufklärung und Bildung ein frieblicheres VBerhältnig. Die 

legten Gapuziner leben in der Erinnerung der Älteren Bürger als 

wohldenfende Männer fort, die ohne Zwang mit Proteftanten verfehr« 

ten und gerne Guftfreundfibaft übten. Oft wurde eine Mahlzeit in 

den Klofterräumen beitellt und von heitern Gäſten, unter die fich die 

Patres vertheilten, eingenommen. Wie allenthalben waren die freund« 

lien Bettelmönde den Kindern geneigt, die ihnen auf der Straße 

gern die Hände reichten und fih mit Bildern befchenfen liefen. Nach 

ver Strenge ihrer Regel trugen fie nur eine Kutte, die Füße nur mit 

Sandalen befleidet. 

Hundert Zahre hatten die Gapuziner um den Antoniterhof ger 

kämpft, faum achtzig Jahre war es ihnen vergönnt, fih in ihrem 

ſchwer errungenen Eigenthum zu behaupten. Der gewaltige Sturm, 

der die Staaten Europas zu Ende des vorigen Jahrhunderts aus den 

Fugen riß und fo viele begründete Rechtöverhälmiffe erfchütterte, fo 

manden geficherten Befigftand vernichtete, ging auch an diefer Zus 

fluchtsftätte nicht vorüber. Kür die Verlufte, welche die deutfchen Für- 

ften und Stände durd den Yüneviller Frieden im Jahr 1801 erlitten, 

ſollten fie mit fäcularifirten Kirchengütern entichädigt werden. Mit 

unſäglicher Mühe fam der Entſchädigungsplan, der jogenannte Reichs» 

reputationgreceß, im Sommer 1802 zu Stande und erlangte erft nach 

vielfabem Widerſpruch am 25. Februar 1803 die definitive Anerken— 

nung aller Betheiligten. Unter den Kirchengütern, welde Branffurt 

zufielen, befand fih aud das Gapuzinerklofter. Schon um 19, Octos 

) Die beiden Anfichten des Antoniterbofs und bes Capuzinerkloſters verdankt 
der Leſer mit mir unferem thätigen Mitarbeiter, Herrn Weiffenflein, der unermüd« 

lich beftrebt if, was er von Ueberreſten oder Abbildungen alter Gebäude feiner Ba- 

tertadt ausfindig machen fanı, Durch Funftvolle Aufnahme für die Anfchauung ber 

Braenwart zu retten, und bereits eine reihe Eammlung befipt. Das Gebäude zur 

Linken der Antoniterfirche iſt die Echaffnerwohnung; das Ordenshaus ſelbſt iſt durch 

die Kirche, hinter welcher es lag, verdeckt. Die Anficht des Capuzinerkloſters if nach 

einer Zeichnung gearbeitet, die mein lieber Gollege, Herr Pfarrer Pfeiffer, im Jahre 

1802 an Ort und Stelle aufgenommen hat. 
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ber 1802 ließ der Senat durch den kaiſerlichen Notar Kappes und 

den Rathſchreiber Maus von demſelben reellen, doch proviſoriſchen 

Beſitz ergreifen. Als den verſammelten Conventualen im Refectorium 

tie bevorſtehende Veränderung angezeigt wurde, empfahlen fie ſich und 

ihr armes Klofter vem Schuge eines hochedlen Rathes. Arın waren 

fie in ver That. Das aufgenommene Inventar zeigt, wie im Sabre 

1633, nur einen befchränften Hausrath; felbft in der Zelle des Guar- 

dians — er hieß P. Beatus Jung — finden wir nur einen Arm— 

feffel, ein Bett und dreizehn Schilvereien aufgeführt; die Bibliothef 

wird ausdrüdiich ald unbedeutend bezeichnet; im Keller lagen fünf 

Ohm Wein. Noch bewohnten fünfzehn Patres und vier Laienbrüder 

mit zwei Snechten das Haus. Ihr ganzes Vermögen befland außer 

dem Klofter und feiner Kirche aus einem Garten auf der Pfingft- 
weide, einer Obligation von 480 Gulden und einigen filbernen Kir: 

engefäßen ®). Sie hatten feine Gefälle, aber auch trog ihrer Ar: 

muth feine Schulden. Noch einige Monate verblieben fie im Klofter, 

dann legten fie ihr Ordendfleid ab und kehrten mit dem Bezuge einer 

jährlichen Penfion in das bürgerliche Leben zurüd. 

In No. 48, 49 und 50 der Frankfurter Frag. und Anzeiges 

Nachrichten vom Jahre 1803 erfolgte unter dein 9. Juni die Befannt- 

madhung ded Adminiftrationdamtes, daß Samftag den 18. Juni Vor— 

mittags um 10 Uhr die zur hieſigen reichsſtädtiſchen Entſchädigungs— 

mafle gehörigen, in dem Umfange des ehemaligen Capuzinerflofters 

befindlichen Gebäulichkeiten, welche im Flächengehalt 31200 Quadrat⸗ 

fhuhe betrugen, im Wege der Berfteigerung an den Meiftbietenden 

auf den Abbruch und zum Behufe der Wiederbebauung dieſes Di» 

ftrietd mit Privatwohnungen abgegeben werben follten. Der Käufer 

war der biefige Bürger und Handelsmann Meyer, der einen. Theil 

des Bauplages wieder veräußerte und auf dem andern dus fchöne, 

noch jegt ſtehende Gebäude aufführte. Bon feinen Erben faufte das— 

felbe die Mohltbätigfeitsanftalt der Roge Sofrates. Der Kaufbrief wurde 

am 6. Juni 1840 ausgefertigt. 

6) Acta die Befigergreifung des Gapuzinerflofters betreffend vom Jahre 1802 

im Stadtarchiv. 



Ablaßbulle 
ertheilt von 

Cardinal Albert von Brandenburg, Erzbiſchof von Mainz, 

Magdeburg und Biſchof von Halberſtadt, 

dem Weisfrauenkloſter 

nebſt 

Beiträgen zu einer Geſchichte d. Ablaßertheilungen in Frankf. a, M. 
und 

der Siegel Alberts 
von 

Dr. Römer: Büchner, 

Die hriftliche Kirche hat ähnlich ver Staatögewalt fon in den 
älteiten Zeiten ein geiftliches Zwangs- und Strafrecht eingeführt. Aus 

der Vorforge für die Erhaltung der Kirchendisciplin und Ordnung 

entwidelte fih die Praxis geiftlicher Strafen, woraus fi, mochten 

biefe vorübergehend zur Befferung, oder fortvauernd zur Beflrafung 

ded Sünders angeordnet fein, allmählig eine Lehre feftitellte, die in 

den früheften Zeiten keineswegs auf pojitiven Strafbeflimmungen wur; 

jelte: das jedesmalige Ermeflen des Bifchofs beftimmte die Strafe. 

Gewöhnlich wurden die Schuldigen, wie Adam und Eva aus dem 

Paradies, aus der Kirche geftoßen und der Theilnahme an den Sa— 

cramenten verluftig erflärt; fie hießen Büßende (poenitentes). Dieje 

mußten Baften halten, Bequemlichfeiten entbehren, ſich geißeln, dann 

baarfuß mit herabgefämmten Haaren vor den Kirchenthüren ftehen und 

um Wiederaufnahme bitten; fie erhielten hierauf die Erlaubniß, unter 

der Kanzel ftehend die Predigt anhören zu dürfen, und nachdem fie 

der Gemeinde Abbitte gethan und nicht wieder zu fündigen verfpro« 

den hatten, erfolgte ihre Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft. 

Wer ſich dieſer Buße nicht unterwarf, wurde von der ganzen kirch— 
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lichen Verbindung ausgeſchloſſen — excommunicirt und der weltlichen 

Gerechtigkeit übergeben '). 

Damit man feftere Beflimmungen für die Buße erhalte, wurs 

den die Verfügungen Älterer Zeiten gefammelt: fo entflanden die Pö— 

nitentialbücher, welche bei den Enticheivungen des Beichtvaters 

und den Urtheilen der Sendgerichte angewandt wurden. Die Compe⸗ 

tenz wurde fo beftimmt, daß Privatbuße — facramentalifche Beichte — 

von dem Priefter ausgefprochen wurde, wegen Kapitalfünden aber. der 

Biſchof die Bußftrafe verhängte. 

Die canones poenitentiales beftimmten als leichtere Strafen Fa— 

ften von fieben oder zehn Tagen, d. h. es durfte während dieſer Zeit 

nur Waffer und Brod genoffen werben, oder eine carena — Kaften 

von vierzig Tagen und Entfernung von der Kirche und der dpriftli- 

chen Gefellfchaft, welche bis zu lebenslänglicher Buße fleigen fonnte; 

auf dem Sterbebette durfte jedoch noch ein viaticum, d. h. das hei» 

fige Abendmahl, gereicht werden, während im Allgemeinen nur, nad)» 

dem die auferlegte Buße erledigt war, Abfolution ertheilt wurde und 

das heilige Abenpmahl genoffen werden fonnte. Dagegen wurde ein 

Nachlaß ver geiitlihen Sündenftrafen nicht gewährt; erft ale Beter 

von Amiens von einer Pilgerfahrt nach Serufalem im Jahr 1094 

zurüdfehrte und, unterftügt dur ein Schreiben des Patriarchen Si— 

meon, die Gräuel der felbfchufifchen Türfen gegen die Ehriften ſchil— 

derte und um Hülfe bat, bewilligte Papft Urban II. eine Inpulgenz 

von indulgentia, Gütigfeit, Gnade, Erlaß der Strafe) aller Kirchen⸗ 

firafen für diejenigen, welche nad) vorbergegangener Reue und Beichte 

die Beſchwerden und Gefahren des zu unternehmenden Feldzuges tras 

gen wollten. 

2) Um der KRirchenzucht, Sittfamfeit und dem chriftlichden Glauben Fein ers 

gerniß zu geben, wurde die Kirchenbuße bei der Iutherifchen Gonfeffion beibehalten. 

In Frankfurt mußten bis zum Anfang des achtzehnten Jahrhunderts alle die, welche 

ein uneheliches Kind gehabt hatten, in der Iutherifchen Hauptfirdhe während ver 

Predigt unter der Kanzel ftehen, und wurden nach der Predigt wieder in die Ge— 

meinfchaft aufgenommen. Die legte Iutherifche Kirchenbuße war 1736, die einem 

Sacfenhänfer, Namens Ohlenſchlager, wegen gottesläfterlichen Reden auferlegt wurde. 

Die häufigfe Strafe war Ausfchliefung vom heiligen Abendmahle, auf deffen Ge: 

nuß man viel hielt. Im Stillen wurbe die Kirchenbuße abgeichafft, ala fpätere Gleich⸗ 

gültigkeit für Religion die Strafe nur als eine gefährliche erfcheinen ließ. 
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Diefes ift die erfte Nachricht der Antulgenzen; die fpätere Be— 

deutung des Ablaffes aus dem Gnadenfchag der Kirche und aus der 

Lehre, daß die Kirche Die Macht habe, die Sünden zu vergeben, Faın 

erit in dem vierzehnten Jahrhundert auf; bis dahin verftand man une 

ter Indulgenz nur einen Erlaß der Kirchenbuße. An Kranffurt ertbeilt 

zuerit der heil. Bernhard von Elairvaur, ald er zu dem zwei— 

ten Kreuzzug (1147) predigte, einen Nachlaß der Kirchenftrafen an 

dem Drte, wo fpäter die Mönche von Haina, nachdem fie den Platz 

erworben hatten, die Hainerhoffapelle erbauten, 

Der Glaube aller Religionen, dafi der, welcher zur Berehrung 

des Gottesdienſtes beſtimmte Gebäude oder zur Berrichtung deijelben 

beftimmte Gegenftände widmet, eine Gott wohlgefällige Handlung bes 

geht, ermöglichte den Bau ver prachtvollen Kirchen und die Grüns 

dung der reichen Stifter und Klöfter. Im dreizehnten Jahrhundert, 

in Dem die meisten Mönchsorden entftanden, fiedelten ſich die Bars 

füßer, Garmeliter und Dominicaner zu Frankfurt anz zur Erbauung 

ihrer Klöfter und Kirchen wurden eine große Zahl Indulgenzbullen 

ertbeilt, in welchen die Buße theild erlaffen, theils abgefürzt wurde. 

Diefer Ablaß der Buße wurde gewöhnlich ausgedrüdt : viginti dies de 

injuncta sibi penitentia misericorditer relaxamus. Böhmer Codex dipl. 

Moenofrancofurtanus, pag. 73. Yegterer und die Ehronif der Domini— 

caner von Jacquin nebft deffen Urkundenbuch (Manufeript der biefigen 

Studtbibliothef) enthalten in den Jahren 1232 bis 1300 folgende Ab» 

laßertheilungen : 

1232. Papſt ©regor IX. verleiht allen Chriftgläubigen, welche den 

Schweſtern der heil. Maria Magdalena (Weißfrauen) Al 

mofen fpenden, einen vwierzigtägigen Ablaf. C. D. 56. 

1238. Derjelbe erthrilt denjenigen, welche dem Stiftsfapitel mit 

Almofen zur Wieverberftellung der Kirde und ihrer Thürme 

beiftehen, Ablaß von zwanzig Tagen. 65. 

1239. Liudolf, Bifhof von Razzeburg, weiht die Stiftskirche zu 

Ehren des Heilandes Jeſus Chriſtus und des heil. Bartholo— 

mäug, und verleiht allen, welche ver Einweihung beiwohnen und 

Almofen zum Kirchenbau fpenten, vierzig Tage Ablaß. 67. 

1241. Erzbifchof Heinrich von Trier verheißt allen Gläubigen, welche 

zum Bau des Tominicanerflofters beitragen, und lehtere 
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an beftimmten Feſttagen befuchen, einen vierzigtägigen Ablof. 

Jacquin Chr. Conv. Franc. Ord. Praed,, p. 8. (Mse.) 

1242. Bruno, Decan, Conrad, Cantor, und Gerhard, Euftos von Et. 

Peter zu Mainz, ald vom Papſt verordnete Erhalter und Rich» 

ter ded Ordens der reuigen Schweftern ver heil. Maria Magpa: 

lena (Weiffrauen) ermahnen alle Gläubigen, dem Boten 

des Ordenshauſes von Frankfurt Alınofen zu fpenden, um das 

dur den vom Papft verliehenen Ablaß zu gewiunen. C. D. 71. 

1243. Papſt Innocenz IV. fordert zu Beiträgen für den Bau der 

Kirche und des Klofters der Dominicanermönde auf und 

verfpricht vierzigtägigen Ablaß. Jacquin, p. 5. 

1243. Sigfrid, Erzbifhof von Mainz, ertheilt allen, welche der Pre» 

digt der Dominicaner reumüthig beiwohnen, zwanzig Tage 

Ablaß. C. D. 72, 

1246. Papſt Innocenz IV. ertheilt vierzig Tage Ablaß allen Gläubis 

gen, welde den Dominicanern zur Vollendung ihrer Klo: 

ftergebäude und zu ihrem Unterhalt Almofen geben. 77. 

1248. Heinrich, Dechant, Richard, Cantor, und Gerhard, Euftod von 

St. Peter in Mainz, Ridyter und Erhalter des Ordens der 

reuigen Schweftern der heil. Maria Magdalena, ermahnen die 

Gläubigen, den Boten des Ordenshauſes (Weipfrauen), 

deren Gebäude fürzlih durch Brand zerftört worden find, Als 

mofen zu fpenden, um dadurd den vom Papſt ertheilten Ablap 

zu erhalten. 80. 

1249. Conrad, Erzbifchof von Cöln, ertheilt denjenigen, welche an be 

ftimmten Feſttagen die Kirhe ver Dominicaner befuchen, 

vierzig Tage, und denjenigen, welche die Predigt derfelben hö- 

ren, zwanzig Tage Ablaß. 82. 

1249. Biſchof Berthold verheißt denjenigen, weldye zum Bau der Kirche 

und bed Klofterd der Dominicaner beitragen, vierzigtägigen 

Ablaß. Jacquin p. 7. 

1350. Erzbifchof Conrad von Eöln ertheilt den Dominicanern die 

Befugniß, in gewiffen Fällen Ablaß zu fpenden und allen Gläus 

bigen vierzigtägigen Ablaß, wenn fie die Dominicanerfirhe an 

beſtimmten Tagen befuchen. Jacquin Cod. Prob. No. 6. 

1254. Gerhard, Erzbiichof von Mainz ertheilt vierzigtägigen Ablaß den» 
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jenigen, welche zur Vollendung der Dominicanerfirdhe bei— 

fteuern und ihrer Einweihung beiwohnen. C. D. 89. 

1254. Heinrich, Biſchof von Defel in Fiefland, giebt Ablaß denjenigen, 

welche ven Dominicanern zur Erbauung einer der heil. Jung» 

frau Maria geweihten Kirche Alınofen fpenden. 92, 

1259. Bapft Alerander IV. verleiht allen denen, welche die Kirche der 

-Dominicaner jährlich an beftimmten Feſttagen befuchen, eir 

nen Ablaf von einhundert Tagen. 122. 

1260. Gardinal Hugo beurfundet, daß die den Dominicanerorbend 

brüdern für ihre Kirche in Branffurt ertheilten Indulgenzen von 

der römifchen @urie zwar nicht beftätigt werden könnten, daß 

jedoch deren Gültigkeit nach ausvrüdlichem Ausſpruche des Pap- 

ſtes nicht zu bezweifeln fei. 123. 

1260. Anshelm, Biſchof von Erınland, verleiht allen Gläubigen, welche 

zum Bau der Gapelle der heil. Catharina beitragen und 

biefelbe an gewiſſen Fefttagen befuchen, vierzig Tage Ablaß. 124. 

1261. Johann, Bifchof von Prag und H. Biſchof von Jachroeſien er 

theilen allen denen, welche die Capelle der heil. Catharina 

befchenfen oder an beftiimmten Fefttagen befuchen, einen vierzig: 

tägigen Ablaß. 125. 126. Defigleichen 

1262. Chriftian, Biſchof von Licowien. 127. 

1263. Bruder Albertus (Magnus), vormals Bifchof von Regensburg, 

jest Kreugprediger, eriheilt denen, die die Deutſchordens— 

firde an gewiffen Feſttagen befuchen, Ablaß von vierzig Ta- 

gen. 129, 

1270. Theodorich, Bifchof von Verona, ertheilt denen, die die Kirche 

der Garmeliter an gewiffen Beittagen befuchen, einen Ablaß 

von vierzig Tagen. 156. 

1271. Ebenfo Heinrich, Erzbifhof von Trier für den Befuch der Kirche 

der Dominicaner. Jacquin C. Prob. No. 20. 

1279. Werner, Erzbifchof von Mainz ertheilt denen, welche der Wei» 

bung zweier Altäre in der Dominicanerfirde beiwohnen 

vierzig Tage Ablaß. 190. 

1279. Inzelerius, Bifchof von Budua, Bertold, Biſchof von Würzburg, 

und Heinrich, Bifhof von Speier, geben ven Chriftgläubigen, 
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welche an gewiſſen Tagen die Kirche der Dominicaner be— 

ſuchen, vierzig Tage Ablaß. 190. 191. 

1281. Wernher, Erzbiſchof von Mainz, giebt denjenigen, welche wäh- 

rend den nächften fünf Jahren zur Erbauung der Kirche und 

der Kloftergebäude der Carmeliter Beiftand leiſten und an 

beftimmten Feſttagen deren Kirche befuchen, vierzig Tage Ab» 

laß. 202. 

181. Erzbifchof Heinrich von Trier verleiht den Gläubigen, welche 

die Kirche der Dominicaner an gewiffen Fefttagen befuchen, 

- vierzig Tage Ablaf. 204. 

1285. Ebenſo Roger, Erzbifchof von Pifa und andere italienifche Erz- 

bifchöfe und Bifchöfe für den Befuch der Kirche der Domini- 

caner. 219. 

1287. Sifrid, Biſchof von Augsburg gewährt allen Gläubigen, welche 

die Carmeliter begünftigen und diefelben Marienbrüder oder 

Unferer Frauen Brüder nennen, gehen Tage Ablaß. 233. 

1288. Theoctiftus, Erzbiſchof von Adrianopel und eilf andere Erzbi- 

Ihöfe und Bifchöfe verleihen denen, welche das Hofpital zum 

heil. Geift an beftimmten Fefttagen befuchen oder ſich wohltbä- 

tig gegen dasfelbe erweifen, einen Ablaß von vierzig Tagen. 237. 

1290. Chriftian, Bilhof von Samland, verleiht den Garmelitern 

einen vierzigtägigen Ablaß. 252. 

1297. Manegold, Biſchof von Würzburg, ertheilt allen Gläubigen, welche 

die Capelle des heil. Cosmas und Damianud an beftimm- 

ten Feſttagen befuchen, einen vierzigtägigen Ablaß. 314. 

1297. Bafilius, Erzbifchof von Serufalem und andere Erzbifchöfe und 

Biichöfe geben einen Ablaß von vierzig Tagen denen, die an 

gewiſſen Fefttagen die Gapelle des heil. Georg (Leouhartss 

fire) befuchen. 317. 

1299. Ebenfo mehrere italienifche Erzbifchöfe und Bilchöfe für den 

Beſuch der Kirche des heil. Bartholomäus. 328. 

Deßgleihen Erzbifchof Conrad von Cöln für den Beſuch der 

Dominicanerfirdje. Jacquin Cod. Prob. No. 29. 

1300. Genannte Bifchöfe verleihen allen denjenigen, welche etwas zur 

Unterhaltung der Mainbrüde beifteuern, einen Ablaß von 

vierzig Tagen. 337. 
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Es mag vielleicht derjenige, dem die erforderlichen Urkunden zu 

Gebote ſtehen, noch weitere Angaben machen können 2); doch ſcheinen 

die Kräfte der Bürger erſchöpft, auch nicht mehr eine dringende Noth- 

wendigfeit zu dieſem Ablaß vorhanden geweſen zu fein, da vie Kir 

chen und Klöfter erbaut waren und feine neue auffamen. Dagegen 

finden wir in den Jahren 1299 und 1300 einen andern Nachlaß von 

Kirchenftrafen, nämlich ven Jubelablafß. Der Papſt Bonifacius VIII. 

verfügte die Feier eines Qubeljahres alle 100 Jahre, ähnlich den rö- 

mifchen ludi saeculares und dem jüdischen Schaltjahre (3. Moſ. 25, 

2—7. 2. Mof. 30, 10 fly.) Es follte vollfommener Ablaf alten Chrift- 

gläubigen ertheilt fein, welche nad reumüthiger Beichte, wenn fie Be- 

wohner von Rom waren, dreißigmal, und wenn fie Fremde maren, 

fünfzehnmal die Peterd« und Paulskirche befuchten. Papft Clemens VL 

fegte die Feier des Jubelfeſtes auf alle 50, Paul II. und Sirtus IV. 

auf alle 25 Jahre herab. Damit aber auch diejenigen, die nicht nad 

Rom zu reifen vermochten, dieſes Ablaffes theilhaftig werden könnten, 

fo wurde er fchon von Bonifacius IX. nad dem AJubeljahre 1400 

denen gewährt, welche fo viel zahlten, als vie Reife nach Rom Foitete. 

Einen befondern Ablaß begründeten diejenigen päpftlichen Bullen, 

in welchen von den ganz firengen Fafttagen, an welchen Butter, 

Käfe u. f. w. zu eſſen ftreng verboten war, dispenfirt wurde. Dies 

find die f. g. Butterbriefe. Ein folder wurde Frankfurt im Jahr 

1478 von Papft Sirtus IV. ertheilt. Einwohner und Fremde, welche 

zur Zeit der Meffe anweſend find, durften Gier, Butter, Milch und 

Käfe, — auch durften nach dem Rath der Aerzte Kranke Fleisch ges 

nießen, wenn fie jährlich je nach ihrem Stande 12, 6 oder 4 Frank⸗ 

furter Heller geben; das eingenommene Geld foll dem Hospital und 

andern frommen Stiftungen zu Theil werben, darf aber nicht zu der 

Reparatur der Brüde oder der Stadtwage verwendet werden. Arme 

2) So hat das Archiv des St. Catharinenkloſters noch drei Ablaßbullen, und 

zwar von Erzbifchof Gerlab von Mainz vom Jahr 1354, und vom Jahr 1861 

von vier und zwanzig Gardinälen, in welchen Ablaß von vierzig Tagen bewilligt 

wird für diejenigen, welde an beflimmten Tagen die Kirche zum heil. Kreuz, der 

heil. Catharina, und das Hospital der Deutfchordensritter (nachher Gatharinenflor 

fier) befuchen. Senkenberg selecta I. 95. 98. 124. 
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erbielten auf ärztliches Gutachten unentgeldliche Dispenfation. Privil. 

©. 335. 

Papſt Leo X. kam 1513 zur Regierung : als prachtliebender Kirs 

henfürft fand er die Schagfammer erſchöpft; denn die Vollendung der 

fhon lange angefangenen Peterskirche verzehrte alle Gelder. Da man 

das Zubeljahr 1525 nicht abwarten Fonnte, fchrieb Leo 1516 einen 

allgemeinen Ablaß aus, deſſen alle diejenigen, welde zur Erbauung 

der Königin aller Kirchen einen Beitrag lieferten, theilhaftig würden. 

Der Berfauf diefer Sündenvergebung für Geld wurde durch Coms 

mifjaire bejorgt. Nachdem durch die kurz vorhergegangene Erwählung 

dreier Erzbifchöfe von Mainz der Kurſtaat Mainz gänzlich erfchöpft 

war, hatten ſich die Eapitularen zu der Wahl Alberts, Markgrafen 

von Brandenburg *), 1514 unter der Bedingung vereinigt, daß er 

felbft die Koften des Palliums mit 36000 Gulden *) beftreite. Albert, 

der fi) mit dem Bapfte halten mußte, weil er nicht nur das Geld 

für das Pallium ſchuldete, fondern auch der kirchlichen Ordnung zus 

wider zwei Erzbisthümer und ein Bisthum verwaltete, wurde num zum 

Dbercommiffär des ausgefchriebenen Ablaffes ernannt, ihm der Guar— 

dian der Barfüßer zu Mainz ald Mitcommiffär beftimmt. Albert ſchickte 

nun wegen Löfung ded Palliums den Dominicaner Johann Tegel 

nad Rom, der ſchon zwifchen 1502 und 1504 ale Ablafprediger der 

Deutfchordensritter in Preußen Tätigkeit entwidelte, nachher 1516 

ald Dbercommiffär des päpftlihen Nuntius Arcimboldi in Meißen 

und Thüringen predigte. Bei dieſer Gelegenheit erwirfte nun Albert 

von dem Papft eine Bulle, in welcher Tegel den Titel eines Ketzer— 

meifterö erhielt u. |. w. und ihm Vollmacht ertheilt wurde, in ganz 

Deutfhland Ablaß zu ertheifen. Was erfolgte ift befannt, 

2) Albert, Sohn Johannes J., Kurfüriten von Brandenburg, 1490 geboren, 

hatte fchon in frühefter Jugens Dompräbenden zu Magdeburg, Mainz, Trier und 

Göln, Er wurde 1513 zum Erzbiſchof von Magdeburg, als Albert V., und furz 

bierauf zum Adminiftrator des Stiftes Halberftadt ernannt. Als er 1514 zum Kurs 

fürften von Mainz, als Albert II. erwählt wurde, ertheilte Papſt Leo X. die Bes 

Hätigung unter der Bedingung, daß er bis zum 27iten Jahre biefe hohe geiftliche 

Würde, ale Adminiftrator, nachher aber mit der ganzen Fülle der erzbifchöflichen 

Gewalt begleiten follte. | 

4, Nic Dreibaupt, Befchreibung des Saalfreifes, I. S. 188, 80,000 Dufa, 

ten, welche die Fugger in Augeburg barleihten. 

11 
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Jacob Fugger, der reiche Augsburger Handeldmann, jcheint dem 

Albert Geld vorgeftredt zu haben, denn Gudenus Cod. dipl. IV. p. 

587 theilt eine Urfunde von 1517 mit, nad welcher den Subcom— 

mifjarien befoblen wird, daf fie die Kifte zu dem Ablaßgelde ohne Bei- 

fein der Fugger oder deren Proruratoren nicht öffnen, fondern den letz— 

teren einen Schlüffel zu dem Kaften geben follten. Der halbe Tpeit 

des eingegangenen Ablaßgeldes folle nad Abzug aller Unfoften an ven 

Papſt verabfolgt werden ; was aber den andern halben Theil betrifft, 

„fo wir ime dem Fucker zu thun fein, gebent, und ohne Eintrag vol: 

„gen laſſet.“ 

Das zu Rranffurt im Jahr 1517 im Kirchenkaſten bis zum Mo: 

nat Suni in Betreff des Ablaffes eingegangene Geld wird in einem 

Notariatdinftrument, das bei Gudenus |. c. p. 591 abgebrudt iſt, mit- 

getheilt und beitand: in primis item LXIII florenos in moneta Franck- 

furdensi et denariis Moguntinis, 27 albos pro floreno computatis. Item 

XVII flor. in Rollebatzen et cruciferis tanti valoris, 15 pro floreno 

computatis, Item XXXV flor. in antiquis Thuronis, 27 albos pro 

fl. computatis. Item V fl. Schreckenberger, 7 pro fl. computatis, Item 

VII flor. in Grossis Mysenensibus, 22 pro fl. computatis. Item LXII 

flor. in auro, boni et justi ponderis. Item III fl. in moneta Francko- 

nie. Item III fl. in solidis Wirtzpurgensibus. Item III fl. in mediis 

Grossis Mysenens. Item XXI fl. in Albis rotatis. 26 pro fl. compu- 

tatis, Item XXIX fl. in mediis Albis rotatis, 26 albos pro fl. compu- 

tatis. Item IV fl. in Hallensibus, Pingensis monete, 27 albos pro fl. 

computatis,. Item IX fl. in auro, sed non justi ponderis. Item II fi. 

Renenses. Item III fl. in auro ex partibus inferioribus et prohibi- 

tis. Item unum florenum falsum. Item XIII. plapperi monete Ar- 

gentinensis. Item certa moneta varia et peregrina ad summam IV fl, 

auri et duorum antig. Thuronorum Franckf, estimata. Eine frühere 

Einnahme der Ablafigelver theilt und Leröner I. b 8, IL. b5 und 

Kirchner I. ©. 514 mit: fie betrug von Freitag nad Laetare bie 

Mittwoch nah Palmarım im Jahr 1488 eintaufend vierhundert acht 

und ficbenzig Goldgulven, und für Beichtbriefe achthalbhundert Guls 

den, welche der päpftliche Legat Cardinal Raimund mitgenommen hatte. 

Wenn die Ablaßertheilung von Kirchenftrafen mifbraudt wor— 

den ift, fo fanın weder die Idee von Ablaß, noch die Kirche ein Vor— 
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wurf treffen, fondern die Schuld tragen nur bie handelnden Perſonen; 

denn alte fatholiichen Theologen vor, zu und nach Luthers Zeiten Ich. 

ren einftimmig, daß ohne Buße, ohne Befehrung, ohne feften Borfag 

fi zu beſſern fein Nachlaß der Sünden auf irgend eine Weiſe mit 

oder ohne Ablaß zu erhalten fei. Died Tegt aud die mit dem Ablaß 

ald nothwendige Bebingniß verfnüpfte Beichte deutlih an den Tag. 

Schmidt N. ©. I. 138. Dieſem Ablaßhandel machte Luther durch 

die am 31. October 1517 an der Schloßfirde zu Wittenberg geiche- 

bene Anfchlagung feiner 95 Thefen ®) nicht nur ein Ende, fondern 

bewirkte auch hierdurch die große Trennung in der chriftlichen Kirche. 

Doch Albert, der 1518 auf die Empfehlung des Kaifers Marimilian 

zum Gardinal ernannt wurde, fegte feine Ablaßertheilungen immer 

fort ®). 

Als Kaifer Marimilian I.,am 12. Januar 1519 ftarb, begab 

fi Albert wegen der Wahl eined neuen Königs nad Frankfurt. Wie 

er num bereitö 1517 der Priorin und den zwanzig namhaft gemadh: 

ten Schweſtern ded Auguftinerordend der St. Maria Magdalena 

Büßerinnen (Weiße Frauen) als päpſtlicher Obercommiſſär Ablaß er— 

theilt hatte7), gab er nun auch als Erzbiſchof während der Wahl 

5) Diefelben find in verfchiedenen Schriften abgedruckt, auch bei Dreihaupt a, 

a. O. ©. 192. 

6) Albert gründete zu Halle im Jahr 15%0 das Stift S. 8. Mauritii et Ma- 

rie Magdalenae und begabte es mit vielen Reliquien, Kirchengeräth u. f. w. Der: 

felbe ließ diefe Heiligthümer von Albert Dürer zeichnen nnd gab fie nebft feinem 

gleidyfalld von demfelben aufgenommenen Bild 1520 in Drud. Diefe feltene Drud: 

fchrift it bei Dreihaupt a. a, D. ©. 853 und folg. abgedruckt. In ber Einleitung 

wird gefagt, daß diefe Heiligthümer vorgezeigt merben follten und daß der, ber fein 

Gebet zu Gott richte und dem Stifte Almofen reiche, Ablaß vom Papft Leo ertheilt 

werde. Die Heiligthümer find in neun Gängen befchrieben und am Ende eines jer 

ben Ganges die einzelnen aufgezählt und der Ablaß genannt. So heißt es bei dem 

erfien Bang: „Summa 25683 Partifel (Theile von Reliquien) Macht Nblaß an 

„Iharen zcehent thaufentmal thaufent, zwey hundertmal thaufent, vier vnd fiebengig 

„thauſent, Hundert neun Ihar, vnd hundert vier viergig tage (mithin 4,749,9 79,929 

„Tage); dortzu zweythauſentmal thaufent, fünfftzigk thauſend vnd vier Hundert Duas 

„dragen“ (da Quadragena gleich ift drei Garena d. h. einen Zeitraum von vierzig 

Tagen, hinter einander Wafler und Brod zu genießen, des Umgangs mit Menfchen 

fich zu enthalten und fich dem Gebet zu widmen, fo find unter biefer Zahl 274,252000 

Tage verflanden). 

7) Daß dies ein päpftlicher Ablaß war, bezeugt das — — Albert bei 
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K. Carls V. denjenigen einen Ablap von einhundert und vierzig Ta- 

gen, welche die Kirche des Kloſters Maria Magdalena zu den Weiß: 

frauen an beftimmten Tagen beſuchen. Da diefe die Tepte Ablaßerthei- 

ung in hiefiger Stadt war, fo theilen wir die Urfunde nad dem im 

Archiv des hiefigen Weißfrauenfofters ®) befindliden Original mit: 

Albertus miseratione divina tituli sancti Chrisogoni Sacro sancte 

Romane Ecelesie Presbyter Cardinalis | sancte Maguntine sedis et 

Magdeburgensis Ecclesie Archiepiscopus Saeri Romani Imperii Ar- 

chicancellarius Princeps Elector ac Primas | Germanie Administra- 

tor Halberstadensis Marchio Brandenburgensis Stettinensis Pomeranie 

Cassuborum et Schlavorum Dux Burggravius | Nurenbergensis ac Ru- 

gie Princeps Universis et singulis Christi fidelibus praesentes literas 

inspecturis Salutem in domino sempiternam Et si universi orbis Ec- 

clesie sub sanctorum constructe vocabulis frequentius sunt collau- 

dande illas multo magis convenit venerari que sub Beate Marie 

Magdalene sunt decorate titulis que resurgentem a mortuis prima 

omnium mortalium videre meruit dominum nostrum Jesum Christum 

ac contemptis mundi viciis in heremum ®) recessit ibique per, triginta 

annorum spacium omni humano solaito mansit immunis coronam pro- 

meruit habere sempiternam quo ipse dominus noster Ihesus christus ejus- 

dem intercessionibus perfectius vota fidelium dirigat et ad gratiam exau- 

ditionis perducat. Cupientes igitur ut Ecclesia Beate Marie Magdalene 

Conventus Monialium ordinis sancti Augustini ad Albas dominas nuncu- 

pata Oppidi Franckforden nostre Maguntine dioecesis debitis frequentetur 

hororibus et insuis structuriset edificiis debite reparetur conscruetur *) 

et manuteneatur In ea quoque cultus augmentetur divinus utque 

dieſer Gelegenheit führte: St. Peter als Brufibild hält In ber rechten Hand einen 

Schlüſſel, in der linfen ein Buch; unter dem St. Peter ſteht die päpftliche Krone 

über zwei kreuzweiſe gelegten Schlüffeln. Das Siegel trägt die Umfchrift: S. FA- 

BRICE S. PETRI DE VRBE. Tenfel monatliche Unterrevung de an. 1698 ©. 

488. Heineccius de sigillis p. 150. £ersner I. a. S. 264, 

8) Der Befälligkeit des Herren Amtsfeller Dr. Stein, ber die Urkunden des 

Weisfrauens und Catharinenflofters verwahrt, verdanfe ich Die gütige Mittheilung 
dieſer Ablaßbulle. 

% Fonuov in die Wüſte. 

*) Muß heißen: construatur. 
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christi fideles ipsi eo libentius devotionis causa confluant ad eandem 

ac ad manutentionem aliaque premissa manus promptius porrigant 

adiutrices quo ex hoc ibidem dono celestis gratie uberius se con- 

spexerint refectos dilectarum nobis in Christo Matris et Monialium 

conventus Monasterii Beate Marie Magdalene ad Albas dominas pre- 

dieti super hoc supplicationibus humiliter nobis porrectis inclinati de 

omnipotentis dei Misericordia ac Beatorum Petri et Pauli nec non 

sanctorum Martini Mauricii et Stephani nostrorum patronorum ejus 

- auctoritate confisi omnibus et singulis Christi fidelibus vere penitentibus 

et confessis qui prefatam Ecelesiam Beate Marie Magdalene in sin- 

gulis Nativitatis et Resurrectionis domini nostri Ihesu Christi ac Pen- 

thecostes et Beate Marie Magdalene prediete ipsiusque Ecclesie de- 

dicationis festivitatum diebus a primis vesperis usque ad secundas 

vesperas annuatim devote visitaverint et ad premissa manus adiu- 

trices porrexerint pro singulis diebus quibus id fecerint Centum ra- 

tione Cardinalatus ac Centum et quadraginta dies de Iniunctis eis pe- 

nitentiis ex speciali sedis apostolice indulto ac nostra ordinaria auc- 

toritate Preterea qui prefatam Ecclesiam in singulis omnium sanc- 

torum, omnium animarum Beatarum Anne Vrsule et Marthe ac sanc- 

torum Martini et Nicolai Episcoporum ac sancti Michaelis archangeli 

dierum festivitatibus annuatim devote visitaverint et ad premissa ma- 

nus adjutrices porrexerint pro singulis festivitatum diebus quibus id 

fecerint similiter Gentum et Quadraginta dies auctoritate predieta mi- 

sericorditer in domino relaxamus. Presentibus perpetuis futuris tem- 

poribus duraturis. In quorum fidem presentes literas fieri subseribi 

Sigillique nostri jussimus appensione communiri. Datum Franckfor- 

die anno Incarnationis dominice Millesimo quingentesimo decimo 

nono Octavo Kalendas Julii. Pontificatus Leonis pape decimi anno 

Septimo. 

Ex Mandato Rmi et Illmi Principis Cardinalis et Archiepi etc. 

TIELMANUS KREYCH. 

An der pergamentenen Urkunde hängt in einer Blechkapſel an 

einer roth feidenen Echnur das Siegel in rothem Wache, von wel» 

dem wir eine Abbildung unter Tafel IV. geben. Es ftellt die heiligen 

Martin, Mori und Stephan ald die Patronen von Mainz, Magde- 

burg und Halberftabt vor; unter venfelben fteht der preußiiche Wap- 
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pen, nılt den drei Wappen der eben genannten Bisthümer und dem 

Garbinalshute belegt, der Ichtere hat herabhängende Duaften, deren 

Schnüre als Webeöfnoten geflochten find; Hinter dem Wappen liegt 

der Biſchofs- und Kreuzftab. Die Umfchrift ift: ALBERTVS. TIT. 

S. CHRISOGONI. S. RO. E. PBR. CARDINAL. ARCHI. MA- 

GVNTI. ET. MAIGDE. PRIN. ELEC. ET. PRIMAS. i. e. Alber- 

tus tituli sancti Chrisogoni Sacro sancte Roman. Ecclesie Presbyter 

Cardinalis, Archiepisc. Maguntine et Maigdeburg. Princeps Elector et 

Primas. Tenfel, Leröner und Heineccicus a. a. D. führen diefes Eie- 

gel an, und Legterer bezeichnet ed als Ablafftegel. Es ift das einzige 

bis jest bekannte Ablaffiegel Alberts. Die Fünftlerifche Gravirung 

veffelben veranlaßt und, folgendes Allgemeine in Bezug auf die Sie» 

gel Alberts anzuführen. 

Albert hielt nicht allein einen glänzenden Hofftaat, wie wenige 

der damaligen Fürften, fondern war auch fehr prachtliebend. Der Hof 

Albertö war eine Art Academie, wo Genie und Gelehrſamkeit um 

die Wette eiferten und die Prachtliebe des Fürften die Künfte unter 

ftügte. Peter Viſcher *9) arbeitete für ihn in Metall, Albrecht Dürer’), 

10) Albert ließ fich für die von ihm erbaute Stiftsfirdhe in Halle in Lebens: 

größe darftellen. Nachdem das Stift Luthers Lehre angenommen hatte, wurde bas 

Monument mit den andern Kunftfchägen diefer Kirche nach Aſchaffenburg gebradt 

wo es im Chor des ehemaligen Gollegiatftifts aufgeftellt it. Diefes Denkmal, an 

defien unterm Theil gefchrieben fteht: „op. Petri Vischer Norimberg 1525 wurde nad 

dem Tode Alberts zu Afchaffenburg aufgeftellt und von dem Kapitel mit einer Ins 

fehrift verfehen. Nicht weit hiervon flieht ein bronzernes Madonnenbild in Lebend: 

größe, das eingefaßt in einem Rahmen das Wappen Alberts trägt; am Buße dies 

fes Bildes ift eingegraben: Johannes Vischer (der Sohn des Peter Viſcher) No- 

rimberg faciebat 1530. In der Seitenfapelle derfelben Kirche befindet fih ein brons 

zernes Monument zu Ehren ber heil. Margaretha mit dem Wappen Aiberts unb 

der Jahreszahl 1536, wahrfcheinlich auch von einem der Bifcher gefertigt ; die Form 

der Pilafter und bes Baldachins, fo wie die MWappenzeichnung, erinmert ganz an 

den Stil in den Siegeln Alberts. 

1) In der königl. bayer'ſchen Hofbibliothef zu Afchaffenburg befindet ſich ein 

Werk, welches die ehemaligen Domfchäge zu Mainz in 339 Abbildungen Liefert. 

Diele Zeichnungen find im Stile Dürers und manche Gegenftände den Zeichnuns 

gen des Kirchenfchages von Halle (vergleiche note 6) gleich: wahrſcheinlich find auch 

diefe Zeichnungen Dürers von Halle nad Mainz gebracht worden. Prof. und Hofe 

bibliothefar Merfel gab 1848 in 6 Heften 12 Abbildungen derfelben heraus. Bl. 

über diefe Handfchrift: Merkel, die Miniaturen und Mannferipte der Hofbibliothef 
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Lucas Cranach !?) und Grünewald waren feine Maler. Wer in fol- 

cher Umgebung ift — wer foldye Arbeiter hatte — wer allein drei: 

zehn Siegel für feine Urfunden auszufertigen gebraucht, aljo auch 

hierin Pracht entfaltete — der hat gewiß auch von den obigen Künft: 

lern, wenn fie auch vielleicht nicht felbft die Gravirungen bejorgten, 

doch die Zeichnungen zu denfelben erhalten. Zu diefer Hinficht ftellte 

ſchon Kugler: Beſchreibung der königl. Kunftfammer zu Berlin, ©. 

112, zwei Siegel Albertd zu den Kunftarbeiten, die, wie er jagt, nicht 

ohne ein gewiſſes Verhältniß zu der Schule P. Viſchers entftanden 

zu fein fcheinen. Da jedoch meine Sammlung mehrere andere nicht be: 

fannte Siegel Alberts enthält, fo theile ich außer dem oben angeführ- 

ten Ablaßſiegel jämmtliche mir befannte mit: 

I. Siegel vor Ertheilung der Cardinalswürde. 

1) Rund, 6 Sentimeter ; ein vieredigter unten an den Eden aus— 

gerundeter Schild mit 9 Feldern in 3 Reihen. Das mittlere Feld ent- 

hält vie drei Wappenjihilder von Magdeburg, Mainz und Halber: 

ftadt, die übrigen find die Wappenjcilder des Brandenburger Wap— 

pend. Dasfelbe iſt gefrönt mit drei Helmen, von denen der mittlere 

einen Fürſtenhut und darüber ſechs Pfauenfedern (Pommern) trägt; 

über den legtern fteht ein Kreuz. Ueber der Krone des rechten Helms 

ift das Mainzer Rad — über der Krone des linfen Helms ein Flug 

nebft Kleeftengel (Brandenburg) befindlich. Hinter dem Wappenſchilde 

find die Infignien der geiftlihen Würden: Biſchofsſtab und Kreuz und 

zwiſchen dieſen und dem mittleren Helm zwei Bahnen. Die Umfchrift 

lautet: S. R. D. D. ALB. AREP. MAGD. ET. SED. MOG. PRIT, 

GER. AC. PRI. ELECTR. ADMI. EC. HALB. MARCH. BRAD, 

d. b. Sigillum Reverendissimi Domini Domini Alberti Archiepiscopi 

Magdeburgensis et sedis Moguntini Primatis Germaniae ac Prineipis 

in Afchaffenburg, 1836. ©. 11. Waagen, Kunftwerfe und Künſtler im Erzgebirge 

und Franfen, 1843. ©. 388, Kunverfationslericon für bildende Künite, 1843. 1. 

©. 543, 

2) Von Albert rührt auch jener Gemäldefchag her, den einft das Stift zu 

Afchaffenburg befaß und der nun im Fönigl. Schloß dafelbft bewahrt wird. Gin 

großer Theil der Gemälde find von Lucas Granach, der viel für Nibert arbeitete; 

fünf der vorzüglichiten Bilder find in die fönigliche Pinafothef nad München ge: 
bracht worden. 



Electoris, Administratoris Ecclesiae Halberstadensis, Marchionis Bran- 

denburgensis. Im Siegelfelve ſteht no: STET. POM. DUCIS. d. 

h. Stettinensis, Pomeraniae Dueis. 

Diefes Siegel fcheint dasjenige zu fein, welches — von Al⸗ 

bert geführt wurde. Derſelbe gebrauchte es aber auch noch nach der 

1518 erhaltenen Cardinalswürde öfters bei Urkundenausfertigungen. 

Es iſt bei Dreihaupt a. a. O. J. S. 1039 abgebildet. 

2) Rund, 54 Centimeter; ein viereckiger unten gerundeter Schild. 

Diefer ift quadrirt, 1 und 4 ftellen das Mainzer Rad, 2 und 3 den 

Brandenburger Adler dar. Den Schild umgeben ſechs Wappenſchilde, 

welche durch Bogenfchnitte verbunden find: oben fteht Magdeburg und 

Halberftadt, unter Nürnberg » Hohenzollern, rechts und links Stettin, 

Pommern. Die Umfchrift lautet: S. ALBERTI. ARCHIEPISCOPI, 

MAGUNTINI, PRINCIPIS ELECTORIS. 1515. Durd das in dein 

Hauptfchilde dargeftellte Mainzer Rad ift ed gewiß, daß dieſes Sie- 

gel hauptfählih in Mainzer Angelegenheiten gebraucht wurde. Eine 

Abbildung deffelben ift und nicht befannt. 

3) Rund, 84 Eentimeter. Der Erzbiſchof figend, in der rechten 

Hand den Kreuzr, in der linken den bifchöflihen Krummftaß haltend. 

Im Hintergrund ift ein Teppich befeftigt. Auf jeder Seite des Sitzes 

befindet fi eine Säule, auf welcher Engel ftehen; dieſe halten über 

dem Erzbiichof das Mainzer Rad in einem Schilde, über welchem 

Bogenfegmente im germanijchen Stil abgebildet find. Auf jeder Seite 

des Siegelfeldes ftehen drei Wappenfchilder, rechts Magdeburg, Bran» 

denburg, Pommern und links Halberftadt, Stettin, Nürnberg- Hohen» 

zollern. Die Umſchrift lautet in zwei Zeilen: S. ALBERTI. ARCHIEPI. 

MOGUNT. ET. MAGDEBURG. PRINCIP. ELECT. AC. PRIMA- 

TIS. ADMINISTRAT. HALBERSTAD. ECCLIAR. MARCHION, 

BRANDENBURG. STETIN. POMERAN. ETC. DUCIS ETC. 

Würdtwein nova subsidia diplomatica giebt Tom. XI. tab. XLU 

feine] Abbildung diejes Siegeld und Kugler befchreibt dasſelbe in: Bes 

ſchreibung der Föniglichen Kunftfammer in Berlin, ©. 112, No. 165. 

4) Rund, 12 Centimeter; ein Thronftuhl mit Säulen, über dem⸗ 

elben ein im germanifchen Stil reich verzierter Baldadin, auf die: 

ſem fine die Taube als heiliger Geift. Der Erzbifchof ift ſitzend abges 

bildet mit der Mitra, welche die Infula (Bänder) hat, dem Pallium 
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und der planeta. In der rechten Hand hält er den Kreuzſtab, in ber 

linfen dad Schwert. Hinter dem Erzbiichof hängt ein Teppich, über 

welchem die Zahreszahl 1516 aufgefchrieben ift. Unter dem Baldachin 

fteht das Mainzer Rad. Auf jeder Seite des Thrones ift eine Figur 

abgebildet, von denen die auf der rechten Seite den Krummftab, die 

auf der linfen Seite den Kreuzftab hält. Im Siegelfeld befinden fich 

zehn Wappenſchilder, rechts Magdeburg, Brandenburg, Stettin, Pom— 

mern, Nürnberg- Hohenzollern, und links Halberftabt, Caffuben, Her- 

zogtbum Wenden, Fürftentyum Wenden und ein undeutliches Wappen, 

wahrfcheinlich Rügen. Eine Bandſchleife trägt in zwei Reihen die Um— 

fhrift: S. R. D. D. ALBER. ARCHIEP. S. SED. MOG. ET MAGD. 
PRIN. EL. SA. RO. IMP. PER GER. ARCANC. AC PRIM. ADMT 

ECCL. HALB.- MARCH. BRAND. STET. POM, CASS. SCLA. 

DVCIS BVRG. NVRNB. AC RVG. PRINCIPIS. Eine Abbildung 

biefed Siegels ift mir nicht befannt. Es wurde auch nad) der Cardi— 

nalswürde gebraucht, denn der in meinem Befige befindliche Abguß 

ift aus dem Magdeburger Archiv von einer Urfunde von 1520. Das 

Siegel ift prachtvoll gearbeitet und giebt ung in feinem Stil und feis 

ner Ausführung einen Beleg von dem Kunftgefhmad Albert. 

IT. Siegel nach der im Jahr 1518 ertheilten Cardinalswürde. 

5) Rund, 83 Gentimeter; das Siegel zerfällt in zwei Hälften. 

In der obern Hälfte ftebt der Erzbifhof in halber Figur zwiſchen 

zwei vieredigen Pilaftern, auf denen zwei Engel figen, die den Gars 

dinalshut über ihn halten. Er hat den Kreuzſtab in der rechten, ven 

Krummftab in der linfen Hand. In der untern Hälfte tragen zwei 

Engel das vollftändige Brandenburger Wappen, deffen Mittelfeld mit 

den Wappenfhildern von Magdeburg, Mainz und Halberftadt belegt 

ift. Bei dem unterften Halberftabter Schilde ift die Zahl 21 eingras 

pirt; man hat wahrfcheinlich 1500 zu ergänzen. Ein dreifacher Schrifts 

freis, der jedoch oben und unten durch das GSiegelbild unterbrochen 

wird, lautet: S. REVE. ET. ILLUS. D, D. ALBER, T, T. S.PE- 

TRI. AD. VINC.S.S.R. ECCL. PRESB. CAR. ET. LEGADUS. 

NADUS. ARCHIEP. MOG. ET. MAGD. PRIN. ELEC. S. R. IMP. 

P. GERM. ARCHI. CAN. AC. PRIM, ADMIN. ECCL. IN. HALB. 

MARCHI. BRAN. STET. POME. CASS. AC. SCLA. DUC. BURG. 

NOR. AC. RUGI. PRI. Die Worte legatus natus find legadus nadus 
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geſchrieben. Eine Abbildung findet man bei Würdtwein nova subsidia 

diplomat. Tom. XI. tab. ad XLII. Kugler befchreibt a. a. D. ©. 

112, No. 166 diejes Siegel und fügt: „Die Ausführung diefer Ars 

beit zeugt von einer merkwürdigen Meifterhaftigfeit; bei dem ftarfen 

Relief des Ganzen ift alles feine Detail ebenfo zart und fauber wie 

mit der flarften Präciſion gearbeitet. Der Styl ift durchweg in ver 

Gewandung, in den anmuthvollen lebendigen Kinvdergeitalten und in 

den fchönen antififirenden Verzierungen ald clafjifch zu bezeichnen, und 

doc verläugnet es auf feine Weife die ruhige Gemeſſenheit der deutſchen 

Kunft. Man fühlt fi, in all diefen Rüdfichten, bei der Betrachtung 

des genannten Stückes lebhaft an die fpäteren Werke Peter Viſchers 

und feiner Schule erinnert. Ueber das befondere Verhältniß des Stem« 

pelichneiderd zu dieſer Schule find wir freilich nicht vermögend, etwas 

Näheres anzugeben; doch darf hier wohl an die mannigfachen Ber: 

bindungen Alberts mit Nürnbergifchen Künftlern erinnert werden; im 

Fade der Plaftif aber mußte eine folche Berbindung um fo näher 

liegen, als gerade in diefer Kunft Nürnberg zu jener Zeit unbedingt 

die erfte Stelle in Deutſchland einnahın.” Ich mache nur nod auf— 

merfjam, daß der Styl in der Darftelung des Brandenburger Wap- 

pens dem an den Monumenten Viſchers in der Afchaffenburger Stifte: 

fire (Note 10) ganz gleich ift. 

6) Rund, 124 Centimeter. Das Lob Kuglerd bei dem vorigen 

Siegel findet fich bei diefem in noch größerem Grade; beide haben 

überhaupt eine große Achnlichkeit. Der Cardinal in vollem Chorfhmud 

hält flatt des Krummftabs in der linfen Hand zwei Schwerdter; er 

fit zwifchen zwei Pilaftern, welche einen Architrav tragen. Zunächſt 

über der Figur des Kirchenfürften ift der heilige Geift ald Taube 

dargeftellt. Die Jahreszahl 1522 ſteht über dem Arditrav auf ciner 

Tafel, die ein Engel hält. Auf beiden Seiten des Architravs fpielen 

figend ein Engel rechts die Cither, linfs die Violine. Das Branden- 

burger Wappenfhilo mit 15 Feldern in drei Reihen fteht unter der 

Figur des Cardinals und bededt diefelbe bis an die Knien. Das mit» 

telfte Feld faßt die Wappen der drei Hochftifter in drei abgefonder: 

derten Schildern, zwei oben, eines unten ftehend, in ih Ein Engel 

bält auf jeder Seite das Wappenſchild; auf der oberften Seite deſ— 

felben breiten zwei Engel den Cardinalshut über das Wappen aus, 
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Seitwärts von den Bilaftern haben Figuren rechts den Krummſtab, 

links den Kreuzftab in der Hand. Der vierfadhe Schriftfreis ift gleich: 

fall8 oben und unten durch das Siegelbild unterbrochen und lautet: 

S. REVERENDISSIMI. ET. ILLVSTRISSIMI. DOMINI. DOMINI. 

ALBERTI. TITVLI. SANCTI. PETRI u. f. w. wie die vorige Sie 

gelumfchrift, nur ohne Abfürzung voll ausgefchrieben. Dieſes Siegel 

ift abgebildet bei Dreihaupt a. a. D. tab. XXV. ad pag. 956. 

7) Eltiptifh, 11—64 entimeter; das Siegel zerfällt in zwei 

Hälften. In der obern Hälfte theilt, zwiichen zwei Pilaftern mit ei« 

nem Architrav, der mit der Mitra bededte heilige Martin mit dem 

Armen den Mantel. Rechts trägt der heilige Mauritius ohne Kopf- 

bedeckung in der linfen Hand cine Fahne und hält in ber rechten 

Hand einen Schild mit dem zweiföpfigen Reichsadler zur Erde; links 

hat der heilige Stephan in der rechten Hand die Palme, in ver lin» 

fen drei Steine. Die untere Hälfte enthält ein Gefimfe, deffen Fries 

mit Laubwerk verziert ift. Hinter demfelben tragen zwei Engel das 

Brandenburger Wappenſchild in 15 Feldern, wie bei dem Hauptfiegel 

No. 6. Schwerdt und Krummftab freuzen fich hinter demfelben: zwi— 

fhen beiden fteht der Cardinalshut. Die Umſchrift ift in doppeltem 

Schriftfreis deſſelben Inhalts wie die des vorigen Siegels. Eine Ab- 

bildung findet fi bei Dreihaupt a. a. O. tab. XXV. ad pag. 956 

von der Urfunde in dem Magiftratdardhiv zu Halle von 1535 und 

zwar als Gegenftegel. 

8) Rund, 64 Eentimeter; hinter einer Brüftung halten zwei En- 

gel das Brandenburger Wappen, mwelched wie bei dem oben befcdhries 

benen Siegel No. 6 in gleiche Felder eingetheilt ift. Ueber dem Wap- 

pen ragen die Infignien der geiftlichen Würden, nämlidy Kreuz, Krumme 

ftab und Schwert hervor; über denfelben befindet fi der Kardinals- 

but. Die Umfchrift ift die des Siegeld No. 5 und bildet drei Kreife, 

welche unten durch den Fuß des Wappenfchildes unterbrochen wer: 

den. Im Siegelſchild fteht die Jahreszahl 1531. 

9) Rund, 31 Gentimeter; ein quadrirter Schild, der mit dem 

Cardinalshut bededt wird. Im erften und vierten Feld befindet ſich 

dad Mainzer, im zweiten das Dsaprburger, im dritten dad Hals 

berftadter Wappen. Dieſes Schilg m Mittelſchilde bevedt, 
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das den Brandenburger Adler zeigt. Die Umſchriſt lautet: 8. AL- 

BERTI. CARD. ET. ARCHIEP. MOG. 

10) Rund, 34 Gentimeter; ein quadrirter Schild mit den Wap- 

pen von Brandenburg, Stettin, Pommern und Nürnberg«Hohen;ol- 

lern. Hier findet fich ebenfalls ein Mittelfchild mit den Wappen der 

drei Bisthümer Mainz, Magdeburg und Halberftadt. Der Cardinals— 

but und unter diefem der Krummſtab und zwei Kreuzitäbe befinden 

fi über dem Hauptſchild. Die Umfchrift ift folgende: ALBERTVS. 

M. D. SACRO. SCTE. RO. ECCLE. PSBR. CAR, EC. 

Außer diefen Siegeln meiner Sammlung befchreibt mir der nuns 

mehr verftorbene Herr geh. Regierungsrath Lepfius zu Naumburg noch 

folgende Siegel Alberts: 

11) Rund. Der Wappenfchild zerfällt in drei Neihen und neun 

Felder, in deſſen mittlerem ſich die drei Stiftöwappen befinden. Ueber 

dem hervorragenden erzbifchöflidhen Krummftab der Cardinalshut. Die 

Umſchrift ift in doppeltem Schriftfreis: S. R. D. D. ALBERTI. SA- 

CROSAN. RO, IM. Das folgende ift undeutlich. 

12) Rund. Ein größerer Wappenfhild mit dem Wappen von 

Magdeburg wird von drei Fleinern umgeben, die die Wappen von 

Mainz, Brandenburg und Halberftadt enthalten. Der Kreuzftab ragt 

unter dem Garpinalshut hervor. Die Umſchrift enthält: ALBERTVS, 

.M. D. SACRO. ECCLIE. PSBR. CAR. EC. Die herausgebobene 

Stellung ded Magdeburger Wappend zeigt und, daß diefed Siegel 

in Bezug auf Magdeburg geführt worden ift. 

Neben diefen Siegeln, die Albert ſelbſt führte, find auch dieje— 

nigen zu bemerfen, die er geiftlichen Gorporationen mittheilte; fo z. B. 

gab Albert dem Gollegiatitift zu Cöln an der Spree (Berlin) ein 

Eiegel, deffen Compoſition vortrefflih if. Es ift rund, 64 Gentimes 

ter. Ein Schild, auf welchem ein Kreuz mit den Marterwerfjeugen 

Ghrifti und der Inſchrift: 

IE 

SH 

ME 

BF 

lebt, wird von dem heiligen Mauritius und der heiligen Urfula ge» 
halten; beide find mit Zinfenfronen gekrönt. Der Erftere in Harnifd 
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trägt in dev Iinfen Hand eine Fahne mit dem doppelköpfigen Reichs— 

adler, die legtere in ihrer linfen Hand den Pfeil (Martyrium). Zu 

beiden Seiten des Schildes ftchen rechts die heilige Magdalena, linfs 

der heilige Erasmus mit Infnl, Krummftab und der mit Eingewei— 

den ummvidelten Winde (Martprium). Zwei Reihen bildet die Um» 

ſchrift: Sigillum capituli nove ecclesie collegate exempte Sancto. 

Marie Magdalenae et Erasmi ad sanctam crucem Coloniensis Spreva. 

Diefes find Siegel eines Fürften, der die Kunft fo fehr liebte, 

daß er feinen Lieblingen bei ihrem Ableben die fehönften Kunftvenf: 

male ſetzte — daß er fich felbft bei feinen Lebzeiten Denkmäler er« 

richtete. Wir finden in erfterer Beziehung in der Kirche zu Groß» 

fteinheiim das Denfmal für feinen Kämmerer Heinrid von Spar 

(Archiv für heſſ. Geſchichte, VIL. 1. Heft, S. 176); dann für feis 

nen Kämmerer Georg von Liebenftein ein anderes im der Kirche zu 

Aſchaffenburg (Archiv des hiſtoriſchen Vereins von Unterfranfen und 

Aſchaffenburg, IV. Br. ©. 236). Wie wir oben Note 10 das Mos 

nument Viſchers in der Stiftöfirche zu Afchaffenburg bereits erwähnt 

haben, müffen wir hier noch ein Momument anführen, das Albert ficb 1540 

inder Domfirche zu Mainz aus rothem Marmor errichtete : fein fürfilis 

cher Wappen mit den Garbinalshut und der deutſchen Anfchrift aller 

jeiner Würden; auf jeder Seite des Steins ftebt: ALL HERNACH 

und in jeder Ede deſſelben ein geflügelte® Thier, das ein zugemach-. 

te8 Buch über einem geflügelten Löwen und Ochſen hält, Nah Al 

berts Tode wurde ihm ein prachtvolles Denfinal neben dem vori- 

gen gefegt. In einer Niſche erblidt man den Erzbifchof in völligem 

Drnate mit den zwei Pallien (Mainz und Magdeburg) in der red 

ten Hand dad Evangelienbuh fammt Kreuz und Stab. Ueber Albert 

jchwebt der Kranz der Unfterblichfeit und des Nahrubms. Das Ganze 

ift von Alabafter und der Kopf cin wahres Portrait. 

Wenn auch Albert durch feine Prachtliebe, die er in Allem bes 

thätigte — wenn er durch das bei feinem Antritte verfchuldete Kur— 

fürftenthum Mainz ſelbſt in eine Schuldenlaft kam !?) — wenn er 

zur Bezahlung des Palliums die Ablaßverfündigungen mißbrauchte 

13) Mach Gerken, Reifen I. &. 18, No. 5 haben noch mehrere adliche Fami— 

lien im Magdeburgifchen unbezahlte Schuldbriefe von demfelben. 
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und hierdurch welterfchütternde Religionsbewegungen hervorrief, fo 

bleibt er doch in jeder Hinficht einer der größten Männer feiner Zeit 

und einer der bedeutendften des Erzbisthums Mainz, dem er, fo wie 

dem Kurfürftencollegium, 31 Jahre vorftand. In einer Zeit, in der 

das Gedeihen der Kunft durch das Uebergewicht des Berftandes über 

die Phantafie gehemmt wurde, umgab er ſich mit den damals leben- 

den bedeutendften Künftlern; er belebte fie mit feinem Kunftfinn und 

mit feinem Tode trat die Zeit einer gefchmadlofen und unförmlichen 

Nachahmung ein, aus der erft in der Mitte des achtzehnten Jahr: 

bundertd Kunft und Wiffenfchaft fih zu voller Blüthe entfaltete. Es 

wäre zu wünfchen, daß ein Biograph uns eine urkundliche Geſchichte 

dieſes Fürften nicht nur hinfichtlich feines religiöfen und politifchen 

Wirkens, namentlich in den Zeiten des Bauernfrieges, fondern auch 

hinfichtlich feiner Kunftliebe bearbeitete: wir haben wenigftens in 

Betreff feiner prachtvollen Siegel in diefen Blättern einen Fleinen 

Beitrag liefern tollen. 



Die Schöpfungsgeichichte, 

Wandgemälde von Schwed in dem fireuzgang des ehemaligen 

Earmeliterklofters zu Frankfurt am Main. 

Mit einer Abbildung in Umriß). 

Diefes ausgedehnte, im Jahr 1246 gegründete Klofter mit fei: 

ner Kirche befaß ebedem viele ausgezeichnete Werfe der Malerei ?), 

von denen ſich auch noch einige erhalten haben. Zu denfelben gehören 

unter Andern die ſechszehn Bilder der niederdeutfchen Schule aus dem 

fünfzehnten Jahrhundert, die Legenden des Garmeliterordens darſtel— 

lend, welche jetzt Eigenthum der Stadtbibliothek, einftweilen im Gtäs 

del'ſchen Kunftinftitute aufgeftellt find. — Das Refectorium des Klo« 

fterd wurde, wie Hüsgen berichtet, im Jahr 1515 mit ähnlichen Ge- 

genftänden von Georg Schlot in Fresco ausgemalt und die füdliche 

Wand des Klofterhofes erhielt den Schmud einer großen Delmalcref, 

welche, von fehr reicher Gompofition, die Anbetung der Könige dar« 

ftellt und eine Stiftung des hiefigen Patrizierd Nicolaus von Stal- 

burg if. Das Werk fertigte ein ausgezeichneter oberbeutfcher Maler, 

der e8 mit dem Zeichen R. 1514 verfehen, über den und aber feine 

weileren Nachrichten befannt find. Noch weit umfangsreicher find die auf 

naffem Kalf gemalten Bilder, welche die ganzen Wände nach Welten und 

Norden einnehmen und von fürftlihen, adelichen und bürgerlichen 

Freunden des Klofterd find gefliftet worden, wie dieſes die dabei an: 

gebrachten Wappen nod bezeugen, und von denen Hüsgen folgende 

nambaft macht: Matthaeus miseratione Divina, Tit. S. Angeli 8. R. E. 

Diaco. Card. Archi. Salisburg. sedis Apostol, Legatus natus: Bernhar- 

dus von Gless. D. G. Episcopus Tridentinus: Fridericus D. G. Co- 

”) Eiche H. S. Hüsgen, Artiftifches Magazin. Branff. a. M. 1790. ©. 490 
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mes Palatinus Rheni Dux Bavariae: Casimirus D. G. Marchio Bran- 

denburgensis, zu Stettin, Pommern, der Eafluben und Wenden Her- 

30g, Burggraf zu Nürnberg ꝛc. Diefe Fredcomalereien beginnen mit | 

der Darftellung des Engelfturzes, der Erichaffung des Menfchen, fein 

Fall und feine Austreibung aus dem Paradiefe. Diefe in engen Raum 

gefaßte Darftellung zeigt, gewiffermaßen einleitend, die Urfachen des 
Erlöfungswerfes dur Chriftus, welches dann der Gegenftand der 

vielen darauf folgenden Bilder ift. Zunächſt fhließt fih daran an die 

Jugendgeſchichte Sefu, an diefe feine Taufe, Berfuhung und Leidens 

gefchichte. Die weitere Folge von Bildern bis zum jüngften Gericht 

ift durch einen fpätern Bau auf der Südſeite zerftört worden. Auf 

mehreren der Malereien befindet fi das Zeichen R + S, den Mei— 

fter des Werkes, den Maler 9. K. M. 3. Schwed angebend, welcher 

es nach Hüsgen in Gemeinfchaft mit feinem Gehülfen Georg Glaffer 

aus Bamberg in dem Jahr 1515 angefangen und 1519 vollendet hat. 

Letzterer ftarb jetoch jhon im Sahr 1516 und wurde am Ed bei 

dem Gemälde des jüngften Gerichts begraben, wie dieſes Hüsegen bes 

richtet, der dafelbft die Grabfchrift noch gefehen. Die noch erhaltenen 

Wandbilder find alle fehr tüchtig mit viel Phantaſie und reicher Cha- 

rafteriftif ausgeführt, wurden aber leider meiftens im Jahr 1713 fo 

ftarf übermalt, haben dann auch durch unvorfictiges Abwafchen fo 

gelitten, daß nur noch wenige Stellen ihre urfprüngliche Vortrefflichkeit 

erfennen laflen. Am meiften von diefen Unbilden verfchont blieb das 

Bild mit großen Figuren, die Berfuhung und Taufe Ehrifti darftels 

lend, am Ende der langen öftlihen Wand, und das der Schöpfungs- 

geihichte mit kleinern Figuren über einem ehemaligen Spigbogenfenfter 

von drei Abtheilungen am Ende der fürzern nördlihen Wand, Letzteres 

foll nun hier der Grgenftand unferer befondern Betrachtung werden. 

Dad Gemälde ftellt einen ganzen Cyclus von in fi zufammen- 

hängenden Begebenheiten dar. Als Anfang fehen wir im Himmel, und 

wie in weiter Ferne den ewigen Bater, auf einem Regenbogen thros 

nend, und von einer Glorie anbetender Engel umgeben. Unter ihm 

it der Kampf der guten gegen die ſich empörten Engel dargeftellt, 

welcher mit dem Sturz der legtern endigt. Dem Zufchauer näher er 

Scheint die neue Schöpfung. Schon beleben Fifche das Waſſer, Vögel 

die Lüfte, Thiere der verfchiedenften Art die Erde, und mitten unter 
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ihnen wird der Menſch durd den Odem Gottes zu neuem Leben ge— 

weckt. Schr eigenthümlich erfcheint hier der Schöpfer, und nicht wie 

gewöhnlich als ein ehrwürdiger Greis, oder als Chriſtus, ſondern als 

ein mächtiges, feurig umſtrahltes Haupt, gleich einer Sonne. Eben 

fo erſcheint er auch bei den andern Darſtellungen, nämlich ver Er- 

fhaffung der Eva, wie er das erfte Menfchenpaar traut und wie er 

nah dem Sündenfall fi ftrafend vdenfelben verfündet. Es liegt in 

diefer Darftellungsweife des Undarftellbaren eine ergreifende Majeftät, 

die ung Gott mehr ahnen als fehen läßt. Alle diefe Begebenheiten 

find in einer gewiffen Ferne dargeftellt; ganz nahe zu und tritt aber 

der Engel in göttlihem Zürnen, welcher mit flammendem Schwerte 

die gefallenen Stammeltern der Menfchen aus dem Paradiefe treibt, 

wodurch dieſe Darftelung recht augenfällig zum Hauptgegenftand er 

boben wird. Wir erbliden hier Adam vom tiefften Schmerz ergriffen 

und Eva in Verzweiflung Flagend und die Hände ringend; ihr Zus. 

Rand feheint troftlos. Es gereicht daher zu einiger Beruhigung, fie in 

einem fernern Stadium ihres Daſeins zu erbliden, in welchem ihre Trauer 

durch die Mühen der Arbeit abgezogen wird, Eva felbft das Glüd der 

Mutterfreuden genießt. Im weitern Verlauf der dargeftellten Ereig« 

niffe wird dann die Fürſorge Gottes durch das Erlöfungswerf Ehrifti 

vergegenwärtigt und jchloffen diefelben mit dem nicht mehr vorhande- 

nen Gemälde des jüngften Gerichtes. Diefer Furzgefaßte Ueberblid 

zeigt genugfam, wie fehr unfer Deeifter von jener deutfchen Anjchaus 

ungsweiſe erfüllt war, welche die Weltbegebenheiten in ihrem großen 

Zufammenhang aufzufaffen und auch dem Sinne bildlich vorguführen 

geneigt ift. Diefe fich geftellte Aufgabe hat er nun der Ueberlieferung 

gemäß mit großer Klarheit und in reicher Fülle gelöft. 

Nochmals auf den Juhalt des Bildes zurüdfommend bleibt ung 

des Propheten Zacharias zu gedenken, welcher rechts in der Ede eine 

Tafel mit den Worten hält: Adam Exemplu meum ab adolescentia 

mea. Zach(arias), Andere lateinifche Infchriften dienen ferner zur Er 

flärung der dargeftellten Gegenftände, wie diefes von Alters her fo- 

wohl bei Malereien in den Kloftergängen zur Erbauung der Geiftli» 

chen, ald auch bei Holzichnitten des fünfzehnten Jahrhunderts gebräud- 

lid war, wobei wir nur an die fogenannte Armenbibel, oder „Biblia 

pauperum predicatorum‘ erinnern wollen. 
12 
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Was den künſtleriſchen Werth des Gemäldes betrifft, ſo müſſen 

wir, um gerecht zu ſein, bei deſſen Beurtheilung uns in die Zeit je— 

ner Kunſtepoche verſetzen, wo die Zeichnung noch öfters etwas mager, 

eckig und nicht immer ganz correct war, daher wir auch hier dieſe, 

obgleich nicht auffallenden Mängel mit Nahfiht zu betrachten haben. 

Dagegen müffen wir anerfennen, daß Ausdrud und Geberde der Figu— 

ren fehr wahr und ergreifend find, daß die wohlgeordnete Compoſition 

mit einem Reichtbum der Phantafie behandelt ift, die Bewunderung 

verdient und unfern Maler Schwed ald einen der begabten Künftler 

feiner Zeit befundet. 

Schon oben haben wir angegeben, daß alle die Wandmalereien des 

Klofterbofed durch vereinte Kräfte, durh Stiftungen von fürftlichen 

Prälaten, Adeliger und Bürger find zu Stande gefommen. Die Wap« 

pen und Inſchriften bei dem Gemälde der Schöpfungsgefchichte beleh— 

ven ung denn auch, daß es cin Graf von Hanau und feine Gemah- 

lin Sybille... . Margaretha zu Baden haben fertigen laffen, fi 

jo ein ehrenwerthed Andenfen errichtend. 

Das Kloftergebäude wird gegenwärtig ald Kaſerne benugt, das 

ber die Wandmalereien im Kreuzgange manche Befchädigungen erlit- 

ten haben, obgleich zu rühmen, daß nicht die geringfte Rohheit an 

denfelben ausgeübt worden ift. Sollte das Gebäude, wie zu erwarten 

fieht, dem Zollamte zum Gebrauch übergeben werten, fo entfichen 

hieraus für unfere Bilder noch weit größere Gefahren, welche zu ver: 

hüten um fo mehr Pflicht der ftädtifchen Behörden erjcheint, als dieſe 

Fredcomalereien zu den wenigen in Sranffurt gehören, welche der Zer— 

ftörung entgangen find. Möchte deghalb für ihre Erhaltung die mög- 

lichfte Sorgfalt getragen werden. 
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Das Haus zum Fiichborn. 

Ed der großen Efchenheimergaffe und Stiftäftraße, Lit. D. No. 158 (alt) 

No. 74 (neu), 

Bürgervereinglocal. 

Nebft einem Anhang über die Entjtehung des Wortes Schlimmauer 

von 

Carl Theodor Neiffenitein. 

Schon ſeit geraumer Zeit iſt es meine Abſicht, nach und nach 

die intereſſanteſten älteren Gebäude unſerer Stadt einer genaueren 

Prüfung und Unterſuchung zu unterwerfen. Indem ich nun mit dem 

Haufe zum Fiſchborn den Anfang mache, jo will ich damit nicht ge— 

rade fügen, daß dies Haus eins der intereffanteften ift, fondern vor: 

jtebender Aufing verdanft vielmehr dem zufälligen Umjtande feine Ent» 

ftehung, daß mir ſämmtliches Material zu diefer Arbeit ziemlich voll: 

jtändig zur Verfügung geftellt war, und ich diefe gute Gelegenheit 

nicht unbenugt vorbeigehen laffen wollte. Wenn vie Gefchichte diefes 

Haufes nun auch nichts beſonders Merkwürdiges darbietet, fondern 

eigentlih nur in ihrem legten Stadium einiges Intereſſe gewonnen 

bat, dadurch, daß das Haus für Die Zwede des Bürgervereind er: 

worben wurde, fo laffen und die abgedrudten Driginalurfunden in 

ihren Auszügen doch manchen intereffanten Blid in die Vorzeit thun, 

wie e8 eben felbit bei dem geringfügigften Gegenſtande immer der 

Fall fein wird, deſſen Geſchichte man vollftindig, durch mehrere Jahr- 

hunderte hindurch, vor Augen hat. Zudem ift die neuere Gefdicht 

des Haufe, wenn auch nur gering, doch immer in den Gang der 

ganzen Weltgefihichte mit eingebunden, und zwar durd ven zufällis 

gen Umjtand, daß Seine k. f. Hoheit der ad a0 Bra Reiche 
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verweſer, im Jahr 1848 ſeine Wohnung in dieſem Hauſe hatte. Ehe 

ich nun auf eine genauere Darlegung deſſen eingehe, was mir bis 

jetzt über das Haus zum Fiſchborn bekannt geworden iſt, fo halte ich 

es nicht für überflüſſig, zuerſt in einigen allgemeinen Zügen ein Bild 

von dem Ausſehen und Zuſtande unſerer Stadt und der Eſchenhei— 

mergaſſe insbeſondere zu geben, zu der Zeit, in welche der Anfang 

unferer Forſchung fällt und welche die wahrfcheinliche Entſtehungs— 

periode des Haufes in fich ſchließt; ich meine damit die zweite Hälfte 

des vierzehnten Jahrhunderts. Die ältefte Urfunde nämlich, die auf 

und gefommen ift, und von dem Dafein des Haufes Kunde giebt, 

gehört dem Jahr 1394 an; das Haus wird darin als ſchon beftes 

hend aufgeführt. Gchen wir deßhalb in diefe Zeit zurüd. 

Die Erweiterung der Stadt unter dem Kaifer Ludwig dem Baier 

vom Jahr 1342 hatte die Anlage aller diesfeitd der alten Stabdtgrä- 

ben gelegenen Straßen hervorgerufen. Die engen Grenzen waren ges 

fallen, und ungehindert fonnte in dem großen freien Raume weiter» 

gebaut werden. Diefe Erweiterung nun, welche noch bis auf den heu— 

tigen Tag die Grenze unferer eigentlihen Stadt bildet, war im Ver- 

hältniß zu der damaligen, noch ziemlih geringen Bevölkerung fehr 

bedeutend, und defhalb ging ed mit dem Anbauen der Straßen nicht 

eben allzugefchwind, denn im Sahre 1394, alfo 52 Jahre nach dem 

Anfang der Vergrößerung, finden wir den größten Theil der Efchen- 

heimergaffe noch dur Gartenmauern und Zaunmände begrenzt, und 

wenn es Jemand unternehmen wollte, aus den alten Rechnungs- und 

Zinsbüchern genau die damalige Häuferzahl zu ermitteln, fo würde 

fih wahrfheinlich kaum ein Dritttheil des jegigen Beftandes heraus« 

ftellen, trog dem, daß zu dem Neubau der jet ftehenden Häufer fehr 

häufig zwei, drei und mehrere Parzellen von Häufern, Echeunen und 

fonftigen Eleinen Gebäuden zufammen genommen wurden, wie Died 

aud bei dem Haus, weldem diefe Unterfuchung gilt, der Fall war. 

An der urfprünglidhen Anlage der Straßen und ihrer Eeitengaffen ift 

wenig ober nichts verändert, fie find geblichen bis auf den heutigen 

Tag, nur fanden hier und da Namenswechſel ftatt. Die Eſchenheimer⸗ 

ftraße macht jedoch biervon eine Ausnahme, denn der ältefte Topos 

graph unferer Baterftadt, Baldemar von Petterweil, führt fie 

bereitö unter diefer Bezeihnung auf, wie wir fpäter in den abgedrud- 
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ten Urkunden und Quellenauszügen ſehen werden. Viele Häuſer da— 

ſelbſt beſitzen jetzt noch Gärten und große Hofräume, was nicht leicht 

der Fall ſein würde, wenn nicht die erſte Anlage der Seiten- und 

Verbindungsgaſſen beibehalten worden wäre. Was aber den Wechſel 

der Namen betrifft, ſo finden wir größtentheils, daß die Häuſer, nach 

ihren Beſitzern genannt, den Straßen die Namen nad) und nach mit— 

tbeilen und fogar alte, bereitd gebräuchliche Namen ſich mit dem 

Wechfel der Häuferbefiger mitvertaufchen. Die Straßen waren wenig 

angebaut; hatte nun Jemand ein größeres Eigenthum oder mehrere 

Hänfer darin längere Zeit in Befig, oder war vielleicht gar der erite 

Grbauer bderjelben, jo war nichts natürlicher, als den durch dieſe 

Häufer oder Grundſtücke eingefchloffenen, oder manchmal auch nur auf 

einer Seite begrenzten Strafenraum nach dem angefehenften Befiger 

zu benennen, So hieß zum Beifpiel die jekige Stiftäftraße früher 

Brofchgaffe, von einem Syfried Frofch alfo benannt, wie fpäter der 

Name Schlimmauer von dem Befiger einiger Häufer dafelbft fich her: 

leitete, welcher Hermann Siymmer, auch Siymme bieß. In der ſechs— 

ten im Audzuge weiter unten mitgetheilten Driginalurfunde über das 

Haus zum Fiſchborn tritt diefer Name in Betreff dieſes Haufes auf, 

und zwar indem ein gewiffer Hermann Siymme im Jahr 1474 ale 

Hausverfäufer darin erfcheint. Doc kommt diefer Name bereits in 

den Sahren 1463, 1465— 1471 in den Schöffengerichtsprotocollen vor. 

Der Name Slymengaſſe aber ift fhon weit früher vorhanden und 

findet fi zum Erftenmale im Jahr 1382 im Beedbuch. Diefe Nach» 

richt giebt Fichard in feinen Ergänzungen zu dem Batton’fchen Ma- 

nufeript, und ich laffe der Vollftindigfeit wegen weiter unten die 

Driginalauszüge aus diefer vortrefflichen Arbeit der beiden obenge— 

nannten Herren, wörtlich abgedrudt, folgen. Aus dem Allen erhellt 

ziemlich deutlich, daß verſchiedene Häufer lange Zeit im Befig jenes 

Hermann Slymme oder feiner Familie gewefen, und die Straße dep» 

halb diefen Namen geführt hatte. In der neueſten Zeit trägt fie aber- 

mals einen andern Namen: fie beißt jegt Stiftsftrafe und nad) eini» 

gen hundert Jahren wird diefe Benennung wahrjcheinlich abermals 

vertaufcht fein. 

Was nun das Ausfehen der Efchenheimerftraße anbelangt, fo hat 

ſich dasfelbe gegen damals außerordentlich verändert, und die Bewoh 
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ner berfelben im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert würden, 

wenn fie jegt wiederfämen, fich nicht wenig über bie totale Umgeftal- 

tung erftaunen. Außer dem Eichenheimer Thurm ift aus jener Zeit 

nichts mehr übrig. Hohe Häufer erheben fi an der Stelle der frühes 

ren befcheivenen Bauten; reinliches Pflafter bededt heutzutage den Bo» 

den, und macht es Teicht möglich, felbft bei dem fchlechteften Wetter 

unbehindert die Straße zu pafliren, während früher, da von einem Pfla- 

fier feine Rede, jeder Negenguß das lehmige Terrain in einen faft 

undurchwatbaren Schlammpfuhl verwandelte. Keine Gaslaternen er- 

hellten zur Nachtzeit den weiten dunklen Raum, und wer fpät Abends 

außer dem Haufe etwas zu thun hatte, was freilich fehr felten ge« 

fhah, mußte eine Laterne zur Hand nehmen oder gewärtig fein, Hals 

und Beine zu brechen auf dem holperichten, bier und da fogar mit 

Gras bewachfenen Boten. 

Kam man dur das Ejchenheimer Thor in die Straße herein, 

fo fiel der Blick nicht wie jegt auf die Katharinenfirhe mit ihrem 

hohen Thurm und der weitbin Fenntlihen Uhr, denn dieſer eriftirte 

damald noch nicht, fondern an ihrer Stelle ftanden zwei Feine anein: 

ander gebaute Kapellen, über deren niedrigen Dächern man höchitens 

den inneren fogenannten Katharinenthurm mit feinem hohen Dache 

wahrnehmen fonnte, Die alte Bodenheimerpforte, fpäter Katharinen- 

pforte genannt, ftand Tag und Nacht offen, und die alten Gräben, 

ebenfalld zwedlos geworden, waren mit Fleinen Häufern und Baraden 

bebaut oder in Gärten verwandelt. Der vor demfelben liegende Raum, 

als Viehmarkt benugt, war ebenfalls noch ungepflaftert und fumpfig, 

hatte auch noch nicht den Namen Zeil, fondern bieß Viehmarkt, fpä- 

ter Roßmarft, und war hier und da mit fleinen Holzbarrieren Freuz 

und quer durchjegt, tbeild um die zum Verkauf eingebrachten Thiere 

beffer anbinden zu können, theils aber auch um bei deren etwaigen 

Ausreißen derfelben leichter wieder habhaft zu werben. 

Auh der Pfarrthurm, ein Hauptfennzeichen der jegigen Stadt, 

fehlte noch, ebenfo die Paulöfirde mit ihrem Thurm. Werner denke 

man fich nun die meiften Häufer fchmal mit Fleinen Fenſtern, und in 

denjelben durchweg runde Scheiben, fodann die hoben, mit den 

Giebeln nah der Straße gefehrten Pultvächer, mit Schindeln oder Zie- 

geln gededt, mit Traufen ohne Reitrinnen direft auf die Straße, und 

En EEE 
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ſtatt der jetzt ſo vortrefflichen Anlage von unterirdiſchen Kanälen, in 

der Mitte einer jeden Gaſſe ein breites friedliches Floß, bei dem Re— 

gen aber zum reißenden Strom umgewandelt, Dazu nun nod, und 

namentlich bei den Bürgerhäufern, den allgemein berrfchenden Holz 

bau, welder ohnedem ganz andere, von dem heutigen mafjiven Steins 

bau jtreng gefchiedene, aber doch nichts deftoweniger malerifche Kor: 

men bedingt, faffe das Alles in ein Bild zufammen, in welchem als 

belebende Figuren ausfchließlid beinahe nur Außgänger und Reiter 

auftreten, denn von Fuhrwerk war damald wenig Rede, jo wird man 

finden, daß wenig Einbildungsfraft dazu gehört, um dir totale Ver: 

ſchiedenheit auf den erften Blick zu erfaffen. 

Der Grund diefer Hauptveränderung liegt jo ziemlich in Folgen— 

dem. Der mit der Vermehrung der Bevölkerung almählig fteigende 

Werth des Grundeigentbums im Innern der Stadt machte es nöthig, 

um Naum zu gewinnen, die Häufer obne Zwifchenraum dicht ancin« 

ander zu bauen und denfelben mehr Höhe zu geben. Um ein Beifpiel 

zu haben, fehe man die alte Judengaſſe an, welde völlig der erjten 

Hälfte des vorigen Jahrhunderts angehört. Nun denke man ſich dieſe 

Straße, welche genau ihre urfprüngliche Breite beibehielt, ftatt mit 

den hohen enganeinander fchließenden Häufern bejegt, von niedriges 

ren durch Zwifchenriume auseinander gehaltenen Gebäuden gebildet, 

fo wird fich die Erflärung von felbft geben; denn Straßen, welche bei 

der frühern Bauweiſe verhältnigmäßig hell und breit zu nennen was 

ren, wie zum Beifpiel die Schnur: und Döngesgaffe, fehen wir nun 

auf einmal mit ihren Seitengaffen in ein wahres Labyrinth von dun— 

feln engen Gäßchen und Winfelden verwandelt. Die beiden ungeheu— 

ren Fenersbrünfte von 1711 (jogenannter Judenbrand) und 1719 

(Shriftenbrand) fpielen, erfterer zwar nur ausfihlieglih für die Ju— 

dengaffe, Tegterer aber für den eigentlichen Kern und Haupttheil unferer 

Stadt, an welchen beinahe unfer ganzes Urtheil und Vergleich ange» 

knüpft ift, eine bedeutende Rolle. Alle nach dieſen beiden Bränden wies 

deraufgebauten Häuſer tragen jo ziemlich die befannten nüchternen und 

leeren Formen der damaligen Zeit, und bieten wenig Bemerkenswer— 

thes dar, felbft nicht einmal die alte Judengaffe mit ihrer abentheuers 

lien, und fogar hier und da feltfam pbantaftifchen Bauweiſe, denn 

fie gehört ebenfalls in das vorige Jahrhunvert, und jo leid es mir 
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welchen Spindler in feinem Roman: „der Jude” darüber ausgegoſ⸗ 

fen, und welcher dieſer Straße fogar eine Art von Ruhm im Aus— 

lande gemacht hat, die Wahrheit muß Herr bleiben: jene Häufer ger 

ben fein Bild des Mittelalters. Dagegen bieten die von den Bränden 

verfchonten älteren Gebäude theilmeife noch jet eine ziemlide Samm- 

lung von vereinzelten Eremplaren aller vorhergegangenen Jahrhunderte. 

Am ftärfften vertreten ift das ſechszehnte und fiebenzehnte Jahrhundert, 

weniger das vierzehnte und fünfzehnte im Privatbaue, d. h. in eigentli- 

chen Bürgerhäufern beinahe gar nicht, außer in den Häufern der Patri« 

zier, und felbft deren haben wenige ihr alterthümliches Kleid mit Eh: 

ren durch die alles verheerende Zopfzeit zu tragen gewußt. Die Bür- 

gerhäufer ſtammen faft alle aus dem fünfzehnten, fechszehnten und 

fiebenzehnten Jahrhundert, aus dem vierzehnten aber, ald der Zeit, 

von welcher im Anfang diefes Auffages die Rede war, find nur wenige 

zerftreute Ueberreſte mehr vorhanden, und um ein lebendiges Bild 

von einem noch ftehenden Gebäude zu geben, ein Bild von ber Art 

und Weife ver Bürgerhäufer jener Zeit, wüßte id) nad) genauefter 

Prüfung vielleicht faum etwas anderes als einen Theil des Haufes 

Lit. B. No. 125 (alt), 25 (neu), in dem fogenannten großen Bleich— 

garten auf der Breitengaffe. Doch felbft diefe wenigen Ueberrefte bieten 

für dad Auge des in foldhen Dingen ungeübten Befchauers faum einen 

erheblichen Anhaltspunkt. Noch vor wenigen Jahren habe ich das Haus 

ziemlih im alten Stand gefunden, allein dringend nothiwendige Haupt⸗ 

reparaturen haben fein Neußeres wie Inneres gewaltig verändert. Am 

intereffanteften dafelbft ift der noch vorhandene hölzerne Anbau, jegt 

als Trodenboden benußt, welcher die damals übliche Holzconftruftion 

böchft merfwürdiger Weife bis auf unfere Tage erhalten hat. Im Ins 

nern ifter mit zum Theil noch ziemlich erhaltenen Fresken gefhmüdt, 

welche jedoch viel jünger find als die erfte Anlage des Haufes. Auch 

jollen fi in der Nähe des Haufes unter dem DBleichgarten noch alte 

Kellergewölbe befinden, wie mich ber jeßige Befiger deſſelben ver 

ficherte. 

Daß dad Haus übrigens, wie hier und da die Sage geht, eine 

Befigung der Tempelherrn gewefen fei, feheint mir fehr zweifelhaft, 

und bedarf jedenfalls noch einer genaueren und zuverläffigen Beftä- 
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tigung, von der ich aber vor der Hand noch nicht weiß, woher ſie 

kommen ſoll und kann. Wer etwas darüber weiß oder findet, würde 

ſich verdient machen, dasſelbe in dieſen Blättern zur gefälligen allge- 

meinen Kenntniß zu bringen. 

Namentlich ift die Nachahmung der Steingliederung in Holz an 

den Fenfterfreugftöden höchſt intereffant und mir in dieſer Weife in 

Frankfurt nur in diefem einzigen Falle befannt. 

Ich rede ausfchließlih von dem neuangelegten Theil der Stadt, 

welder auch bis fpät in das fünfzehnte Jahrhundert hinein die neue 

Stadt hieß, denn im Innern finden fi mehr Ueberrefte jener Zeit, 

obgleich eigentliche Bürgerhäufer, d. h. Holzbauten, auch dafelbft ziem- 

lich zu den Eeltenheiten gehören dürften. Mir ift, wie fchon einmal 

gefagt, nichts befannt; follte jevody Jemand darüber genauere Anga- 

ben zu machen im Stande fein, fo würde er mich zu dem größten 

Danfe verpflichten, wenn er mir diefelben zu meiner Belehrung mit- 

theilen wollte, 

Da ich überhaupt vorhabe, dem Aufzählen der einzelnen Häufer 

und der Beftimmung ihrer Entftehungsperiode einen befondern länge: 

ren Auffag in diefen Blättern zu widmen, fo halte ich es für über- 

flüfftg, diesmal weiter auf diefen Gegenftand einzugehen, und fehre 

nun nad) diefer höchſt nöthigen Abſchweifung zu meiner eigentlichen 

Hauptfache zurüd, nämlich zu der Unterfuchung, wie und wodurd) der⸗ 

jenige Theil der Efchenheimergafle, welcher, aus verſchiedenen Par- 

zellen von Häufern und Grundftüden zufammengefegt, dad Haus zum 

Fiſchburn trug, feine jegige Geftalt und Eigenthümer erhielt. 

Die Behaufung No. 74 (neu), Lit. D. No. 158 (alt), dem Bürs 

gerverein gehörig und das Ed der jegigen Stiftöftraße (Schlimmauer) 

mit der großen Ejchenheimergaffe bildend, wird fhon im Jahr 1394 

und zwar in einer Driginalurfunde erwähnt. Damals hie die Be- 

hauſung zum Fifhburn, fpäter zum großen Fifhburn, wahrfcheinlich 

von einem zwifchen zwei Häufern von ungleicher Ausdehnung zu glei= 

chen Theilen gelegenen und eigenen Röhrbrunnen alfo benannt. Der 

größere Theil wurde zum Unterfchiede von dem Fleinern zum großen 

Fiſchburn oder ſchlechthin Fiſchburn oder Fiſchborn genannt. Hören 

wir, was Batton darüber fagt. Pag. 1361 heißt es dafelbft: „Als 

der Röhrbrunnen auf der Eſchenheimergaſſe im Jahr 1803 abgeſchafft 
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wurde und doch der Nachbarſchaft fein Waffer nicht entzogen werden 

follte, mußte anderswo in der Nähe ein ſchicklicher Drt dazu gewählt 

werden. Das Senfenbergiiche Stift gab fo viel Plag von feinem Gar- 

ten ber, als dazu nöthig war, und genießt dafür die MWohlthat, daß 

fih das Waffer ſowohl dem Hofpital als dem in der Mitte des Gars 

tend neuangelegten Springbrunnenbaffin mittheilt, auswendig aber bei 

der Gaſſe läuft dag Waffer durch einen Krahnen, fobald derfelbe auf: 

gedreht wird.* 

Die erfte Urkunde, die wir darüber befigen, ift ein 

1394. Erbbeftandbrief der Befferung der Hufunge und Geſeße in der 

Eichenheimergaffe, genannt Fiihburngefeße, an die Kommende 

des deutjchen Haufes zu Sachſenhauſen, gegen jährliche 4 Pfund 

Heller ausgeftellt von dem Gärtner Henne NRiethufer und feiner 

Hausfrau, 

Dann folgen: 

1457. Brief über 2 fl. und 1 Orth. jährl. Gülte Geld8 wegen einer 

Scheuer und Garten, gelegen in der neuen Stadt an ber 

Slymme Gaſſen an Herte Wpfen. 

1457. Brief über den Berfauf einer Vefferung einer Ecyeuer und 

Gartens in der Neuenftadt gelegen in der Slymmengaſſen, worauf 

2 Sulden 14 Schillinge Hellergelves baften. In diefer Urkunde 

befennt Heile Beder und feine Hausfrau, daß fie obengedadhte 

Scheuer und Garten an Herte Wyfen verfauft haben um fieben 

Gulden guter Frankfurter Währung. 

1459, am Freitag nad unfrer lieben Frauen. Immiſſion und Ergäng: 

nifbrief von Schultheiß und Gericht zu Franffurt wegen einer 

Befferung und Recht auf eine Scheuer und Garten, gelegen 

in der neuen Stadt bei der Eichersheimer Pforten. Kür Herte 

Wyſen erfannt. 

1462. Abermald eine Berfaufsurfunde, in welder rau Guben, Her» 

ten Nenters Wittwe verfauft werden zwei Häufer, Höfe und 

Scheuern beieinander gelegen mit ihren Zubehörungen genannt 

zum Fiſchborn, geben jährlih Zins 2 fl. 21 Schilling Heller: 

gelded und ift der Verkauf gefhehen um 26 fl. guter Franfs 

furter Währung. 

1474. Berfauft Herrmann Slymme an den Johann Palmsdorfer und 
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ſeine Hausfrau Haus, Hof, Scheuer und Gärten mit ihrem 

Zubehör, gelegen in der Slymmen Gaſſen. Es laſtete darauf 

als zu entrichtender Zins 8 Schilling Hellergeldes, ſodann 3 fl. 

Geldes, die mit 60 fl. abzukaufen ſind, und iſt der Verkauf 

der Beſſerung geſchehen um 103 Gulden Geldes guter Frank— 

furter Währung. 

Tritt der Gärtner Henne von Prunheim klagend auf gegen 

ſeinen Nachbarn, den Johann Palmstorff, daß er den Waſſer⸗ 

ablauf an ſeiner Scheuer verſtopft habe und verlangt, daß 

dieſem Uebelſtande wieder abgeholfen werden müßte und alles 

in den vorigen Stand geſetzt, denn er habe das Recht, daß das 

Waſſer von ſeinem Scheuerndach auf das des Palmstorff und 

von da durch deſſen Hof und Mauer auf die Gaſſe laufen 

dürfe. Es fommt nach der Anleyde ein Vergleich zu Stande. 

Urfunde über einen Verkauf durch den Schöffen Spyfrid Frofch 

und feine Hausfrau an Heing Froſch feinen Bruder. Erfterer ver- 

fauft ein Echhaus und einen Oarten nebſt Hof mit Zubehör mit 

jährlihem Zins von 9 Schilling Hellergeld und ift der Ver— 

fauf gefhehen um 110 fl. guter Frankfurter Währung. Stoßt 

an Johann Palmstorffs Behaufung an. 

Heng Froſch erfauft von Hennen von Lidderbach Hof, Gar: 

ten und den halben Theil eines Brunnens mit Zubehör gele- 

gen in der Eſchenheimergaſſe an einem Ed neben Hennen von 

Prunheim und ftoßt hinten auf Hennechin Palmstorffern mit 

einer Zinslaſt von jährlih 9 Schilling Hellergeld. Der Ber: 

kauf ift geſchehen um 115 fl. guter Frankfurter Währung. 

Hier wird der einen Hälfte eines Brunnens, alſo in jedem Fall 
ded obengenannten erwähnt, und auch bereits der Behaufung ald eines 

Eckhauſes gedacht. 

1481. Johann Palmstorffer erfauft eine Scheuer mit ihrem Zubehör 

ohne Zinfenlaft um 50 fl. Frankfurter Währung von Hring 

zu Klein Gruna; gelegen inne der Ejchenheimergaffe uff dem 

Molnerplane zwifchen Johann Palmstorffer und Wilhelm Schu 

nenberg dem Dberftrichter, an der dritten Seite auf Adam 

Henne Metzler ftoßend. 

Die Benennung Molnerplan fommt bier zum erftenmale vor und 
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wurde mit dieſem Namen wahrſcheinlich der ganze Diftrift benannt, 

welcher jegt von dem Senfenbergifchen Stift, der Stiftöftraße und den 

übrigen Häufern bis zur Fleinen Ejchenheimergaffe eingenommen wird. 

Woher der Name kommt, fonnte ich bis jegt noch nicht ermitteln. 

1481. Walter Henne Megler und feine Hausfrau verfaufen an Heing 

zu Klein Grünamwe eine Scheuer mit ihrem Zubehör auf ver 

Eſchenheimergaſſe gelegen auf dem Molnerplane. Ohne Zinfen- 

laft und ift der Berfauf gefchehen um 21 fl. auter Franffur: 

ter Währung. 

1485. Wilhelm von Schonberg, Oberftrichter, und feine Hausfrau 

verfaufen an Wernher Duling eine Scheuer, gelegen in ver 

Eichenheimergaffe der Bleiche gegenüber, an dem Winfel neben 

Wernher Duling. Der Berfauf geihah um 79 fl. guter Frank— 

furter Währung. 

1485. Liegt ein Baubefcheid vor wegen abermalig entftandener Irrung 

des Traufredhtes halber. Kommt ein Vergleich zu Stand, 

1488. Die Wittwe Wilhelms von Schonenberg, Oberftrichterd, verkauft 

an Johann zum Zungen des Rath Haus, Hof und Garten, 

nebſt der Hälfte eines Brunnens und Zubehör, gelegen an der 

Eichenheimergaffe an einem Ed neben Henne von Prunheim, 

gibt jährlid 9 Schilling Hellergeld. Der Verkauf ift gefchehen 

um 115 fl. guter Frankfurter Währung. 

Es ift dieß auf jeden Fall dieſelbe Befigung, welde hier aber- 

mals verkauft wird, deren fchon in der Urfunde vom Jahr 1478 ge» 

dacht wird. 

1490. Der Rath verfauft an Wernher Deuling die Hälfte eines 

gemeinen Fledens und Almentse um 24. fl. Geldes unferer 

Stadt, doch daß dem Rath das Vorbertheil an demfelben Fleden 

und Aliment vorbehalten bleibe, 

Die andere halbe Breite diefes Raumes ift theilweife noch bis 

auf den heutigen Tag unbebaut und bildet die Grenze zwiſchen dem 

Haufe Lit. D. No. 157 und dem Haus zum Fifchborn. Früher der 

Stadt gehörig, war es ein Gäßchen; fpäter in zwei Hälften getheilt 

und in Privatbefig übergegangen wurde es theilmeife bebaut, die zu: 

erft angegebene Hälfte glei, die andere fpäter, jedoch nur vor dem 
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Vorderhaus des Hauſes No. 157, denn im Garten bildet es noch wie 

ſchon 
1492. 

erwähnt einen Theil der linken Seite deſſelben. 

Johann zum Jungen und ſeine Hausfrau verkaufen an Wern— 

her Deuling ein Haus, Hof und Garten nebſt dem Halbtheil 

eines Brunnens, wovon der andere Halbtheil den Heigern zuſteht, 

darzu mit ſammt dem Gehölz, das jetzund in demſelben Hof 

lieget; in der Eſchenheimergaſſe gelegen an einem Eck neben 

Wiegel Heiger hinten an Wernher Deuling. Gibt jährlich 9 

Schilling Hellergeld Zins. Der Verkauf geſchah um 200 fl. 

guter Frankfurter Währung. 

Immer wieder diefelbe Brunnenhälfte, wie fi aus dieſem Do— 

kument deutlich ergiebt, indem zum Grftenmale der Befiger der ande: 

ren, Hälfte genannt wird. 

1492. 

149. 

1496. 

1496. 

1506, 

1524. 

1543. 

Henne von Praunheims Wittwe verfauft an Werner Deuling 

Haus, Hof, Scheuer und Stall mit allem Zubehör, genannt 

Fiſchborn Geſeß. Stoßt hinten und neben an des genannten 

Wernerd Garten. Mit einer Zinslaft von 4 Pfund 9 Schil- 

ling Hellergeld. Der Berfaufspreis 66 fl. guter Franff. W. 

Der Rathichreiber Meifter Heinrich Ortteinberger erfauft von 

Eliſeus Weyſe einen Fleden und Garten mit feinem Inbe—⸗ 

griff und Zubehör und einem Sommerhäuslein, fo darin gele- 

gen. Auf der Efchenheimergaffe zwifchen zwei gemeinfhaftlichen 

Gäßchen. Zind 2 Schilling Hellergeld. Der Verkauföpreis war 

15 fl. guter Frankfurter Währung. 

Dbengenannter Rathöjchreiber Drttemberger erfauft von Han 

Thomas einen Fleden Gartens, welcher an feinen Garten an- 

ſtößt, für 6 fl. guter Franffurter Währung. 

Henne von Büdingen Tochter verfauft an Wernher Deuling 

Stall, Hof und Garten um 54fl. guter Franffurter Währung. 

Hand Ugeldheimer erfauft von dem Convent zu den Predigern 

einen arten, welcher venfelben von Wernher Deuling in feis 

nem Teſtamente vermacht wurde, worauf 2 Pfund 18 Schilling 

Zins laften, um die Summe von 450 fl. 

Entfteht abermals ein Streit über das Traufrecht zwiſchen 

Hand Ugelsheimer und Paul Wegel, feinem Nachbar. 

Hand Ugelsheimer Löft von einem Garten den Grundzins von 



2 Pfund Heller jährlih mit 50 Pfund Heller ab, weldhe an 

den Bau zu St. Peter zu entrichten waren. 

1543. Wird von dem Schultheiß und den Schöffen ein Streit zwi— 

fchen dein Hans Ugeldheimer, Schöffen, und feinem Nachbar 

Hailmann Strahlen wegen einer Thorgeredhtigfeit verglichen. 

1597. Zohann Kaib erfauft die Behaufung zum Fiſchbach (wohl 

irrig ftatt Fiſchborn) fammt Garten und Kelterhaus bei einans 

der gelegen, neben einer Aliment und Johannes Mengeshaufen 

(Mengershaufen) gelegen und anderfeits auf die ſchlimme Gaß 

ftoßend, zinsfrei und um 3000fl. Frankf. Währung von einem 

gewiffen Chriftoph Nefer Baufchreiber. (1597 am 1. Mpril). 

Hier zum erftenmale finden wir das ganze heutige Terrain unter 

einem Befiger vereinigt, und ed fann um fo weniger ein Zweifel ob⸗ 

walten, ald zwifchen der Schlimmauer und dem vorhergenannten Ali 

ment feine andere Trennungsftraße befindlih war. Zwiſchen diefer 

und der vorhergehenden Urfunde ift offenbar eine Lüde, denn es ift 

mir bis jegt noch auf Feine Weife gelungen, nachzuweiſen, wie und 

auf welche Weife diefer Chriftoph Nefer in den Befis der verfchieve- 

nen Baulichfeiten und Grundftüde gefommen ift. 

1645. Erjuchen Philipp Lersner und Peter Kaib, ald Bormünder über 

die nachgelafienen Söhne des Balthafar Kaib, den Rath um 

Erlaubniß, die Behaufung zum Fiſchborn nebft Zubehör ver: 

faufen zu dürfen und wurde ihrem Begehren willfahrt. 

Die Behaufung gehörte damals den Kaib'ſchen Kindern nur zur 

Hälfte; fie war zu 1600 Reichsthaler angefchlagen und wurde von den 

Bormündern die betreffende Hälfte um 800 Rthlr. (wird ausdrücklich 

bemerkt, den Thaler zu neunzig Kreuzer zu berechnen) abgegeben. Die 

andere Hälfte gehörte einem Adrian Sonnemann und wurde fpäter 

1647. von demfelben Käufer, Hand Hector von Hynsberg um 400 

Dufaten à 3 fl. gerechnet, erworben. 

1676. Eine Bergleihsurfunde zwifchen Balthafar Kaib des Rath 

und oh. Ayerer, über die Abführung des Himmelmwaffers in 

die Miftfaut in des erfteren Garten und Unterhaltung des 

Kendels von dem letztern (24. Juni). 

1681. Wird dem Befiger des Hauſes zum Fifchborn, Balthafar Kaib, 

vom Bauamt die Erlaubniß ertbeilt, den Ablauf des Brunneng, 
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der auf die Etrafie ging, mittelft eines Krahnens in feine Be: 

baufung zu leiten, mit dem Bemerfen jedoch, daß, wenn die 

Nothwendigfeit einer Reparatur eintreten würde, man darin 

unbehindert fein möge. (24. Dec.) 

. Im Februar wurde der Neuban fänmtlicher Bebaufungen un— 

ternommen und im Juli ded darauf folgenden Jahres 1682 

vollendet. Es betrugen die Baufoften die Eumme von 2940 fl. 

18 fr. 2 9. 
Baut die Wittwe Kaib, geb. zum Jungen, einen neuen Keller 

hinter der Schlimmen Mauer und veraccordirt denfelben dem 

Maurermeifter Günther um 210 fl. (20. März). 

Der Nachbar des Kaib'ſchen Haufes, FZay, wird vom Bauamt 

ermahnt, den Wafferfendel, welcher das Himmelwaſſer in den 

Kaib’fchen Garten fallen läßt, repariren zu laffen. Der dama— 

lige Befiger des Haufes war Mohr von Morenhelm. (18. Det.) 

Fräulein Sybille von Kaib verfauft ihren dritten Antheil an 

dem Kaib’fhen Haufe an Herrn Ehriftian von Mohrenhelm, 

welcher bereitS zwei Dritttheile befigt, um 4000 fl. in harten 

Sorten guter hiefiger Währ., den fl. zu 60 fr. gerechnet. (1. Sept.) 

Ehriftian Bonaventura v. Mohrenhelm verfauft die Behaufung 

an Frau Juſtine Sybille von Kaib um die Summe von 10,000 fl., 

und wird mit diefem Kauf ein langer Proceß gefchlichtet, mel: 

cher fi unter den Kaib'ſchen Geſchwiſtern erhoben wegen dem 

mit einem Kaib'ſchen Fideicommiß behafteten Haufe zum Fifchborn. 

Das Haus hat hier zum Erftenmale den Namen zum großen 

Fiſchborn. 

1801. 

1802 

1803. 

1844, 

Bon hier ab fehlen die Urfunden bis zum Jahr 1801, in welchem 

Herr Earl Marimilian von Günderode zu Höhft das Haus 

von feiner Mutter ererbt. (Schöffendecret 9. Dct.) Es wird dann 

von Herrn v. Günderrode verfauft an Herrn Heinrich Mül— 

hend, Banquier, und deffen Ehefrau, Anna Maria, geb. Cor: 

bier, für 52,000 fl. und 60 Carolin Schlüffelgelv. (21. Mai.) 

Die alte Behaufung wurde von Herrn Mülhens niedergeriffen 

und an deren Stelle das jegige Haus von Grund auf neu ers 

baut. Der Baumeifter war der Architect Ealin. 

Erſcheinen die Geſchwiſter von Leonhardi, Kinder der verftors 



benen Frau Mariane von Leonhardi, geb. Mülhens, Tochter 

des Herrn Heinrich Mülhens, ald Erben und Eigenthümer 

des Haufes, dad mit Lit. D. No. 158 bezeichnet ift und laſſen 

dasſelbe 

1845 durch die geſchwornen Herrn Ausrufer öffentlich an den Meift- 

bietenden verfteigern mit einer jährlichen Belaftung von 15fl. 

Laternengeld. (24. Juni). 

1845. Erfauft Herr Matthias Borgnis das Haus von den Mülhens’- 

fihen Erben für die Summe von 120,000 fl. (2. Sept.) 

1848. In diefem für die Gefchichte unferer Stadt ewig denfwürbigen 

Jahr bewohnte Seine k. k. Hoheit der Erzherzog Johann, 

Reichöverwefer, auf eine Zeitlang das Haus, bis es endlich 

1852. der Bürgerverein von Herrn Borgnis um die Summe von 

130,000 fl. erftand, und es nunmehr zu feinem befondern Zwed 

durch den Architekten Herrn Kaifer vollfommen einrichten ließ, 

wodurch der Verein unter den derartigen Anftalten unferer 

Stadt eine der erften Stellen einnimmt. 

et 

Anhang. 

Da ich ed nicht für unwichtig erachte, einige Andeutungen über 

die häufig fehlgegriffene Ableitung der Straßenbenennung Schlim« 

mauer zu geben, fo laffe ich das, was die Herren Batton und Fichard 

darüber fagen, und was mit den Driginalurfunden und Belegen, die 

ich feldft gefehen und unter Händen gehabt, auch unzweifelhaft als 

ächt erfannt habe, vollfommen übereinftimmt, hiermit in genauem 

Abdrud folgen: 

Batton M. X. pag. 1353. 

1350. Hinter der Schlimmauer oder Schlimmengaffe. Wie aus der 

Baldemar’ichen Befhreibung von 1350 und auch aus den Zind- 

büchern bi8 zum Jahr 1460 erwiefen werden faun, hat biefe 

Gaſſe zuerft ven Namen der Frofchgaffe oder des vicus ranae 
geführt. 

Schöffen-Gerichts-Protocolle. 

1384. Haus in der Siymengaffen. 1396. 1402. 

1382. Beedbuch, Fommt zuerft die Slymmengaſſe vor. 
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1416. Haus in der Neuenſtadt in der Slymmengaſſe. 

1421. Die Slymmengaſſe. Ebenfo 1429. 1436. 1440. 1459. 1481. 

1463. Hermann Siymme 1465—71. 

1470. O. U. Berfauft Hermann Slymmen und Dtilie feine Frau 

eine Gült auf.einen Garten, Hus und Hoff und Scuren ges 

legen in der Neuenftadt in der Siymmengaffen. 

1604. D. 1. Häufer ſammt einem Edyarten — hinter der Schlim- 

men Mauer (bis zu diefem Nahre fonımt immer der Name 

Schlimmengaß vor). 

Weißfrauen s Klofter : Zindbud). 

1480. Siymmengaß. Haus, Schure mit eym Garten gelegen in der 

Slymmengaß, nad mitten in der Gaffen, uff der Siten gen 
Ufgang der Sonnen neben der Boffenmepftern Wohnung. 

1609. D. U. Edbehaufung zum Shlimmened genannt in der 

Schlimmengaſſen. 

Stadt⸗Rechenbuch. 

1495. Den Buwmeiſtern einen neuen Buwe zu beſehn Johann Fro— 

ſchen in der Slymmengaß. 

1608. Die Schlimmengaſſe, immer noch ſtatt Schlimmauer. 

1623. Dasſelbe. 

1627. Ludwig Frank, Kupferdrucker, zahlt jährlich Zins aus einer 

Behauſung uff der neuen (kleinen) Eſchenheimergaſſe zum Klap⸗ 

perfeld gehörig 30 fl. 

pag. 1369. Dasſelbe — hinter der Schlimmen Mauer zum Klupper- 

feld gehörig 30 fl. 

Ob der Eyfried Rana, deffen oben bei den Jahren 1368 und 1390 

gedacht, ein Abkömmling des alten Patricier-Geſchlechtes der Frofchen 

gewefen, ift leichter zu vermuthen ald mit Gewißheit zu behaupten; 

und obfchon die Lersner'ſche Chronif im zweiten Theile, p. 178, fügt, 

daß diefe Familie ihr Namenhaus in der Orand(?)gafle gehabt habe, 

jo war ed doc möglich, Daß fie in mehrere Aeſte getheilt auch mehrere 

Häufer bewohnte, wie ed ehemals bei den Herrn von Holzhaufen, den 

Weyffen von Limpurg und noch andern der Fall war. Höchſt wahr« 

Iheinlih befand fich der Eyfrid Rana in den obengenannten Jahren 

nicht mehr bei Leben und fein Haus war damald ſchon in andere 
13 
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Hände gefommen, weil in dem Zinsbude von 1368, p. 33, ftatt der 

Frofchgaffe die Slymmengaſſe bereits zum Borfchein fümmt. Es ar 

in den Zinsbüchern nichts Seltenes, die Befchreibung der Häufer aus 

ven ältern in bie neuern wörtlich zu übertragen, unb auf folche Weife 

blieben öfters die Namen derjenigen ftehen, deren Gebeine ſchon hundert 

und mehrere Zahre unter der Erde moderten. Im fünfzehnten und 

fechszehnten Jahrhundert fehrieb man Schlymgaſſe, Schlimmengaß, und 

zuweilen Schlummergaf. Der Name rührte von einem Bewohner her, 

der fih Slymme nannte, und vielleicht das nämliche Haus beſaß, das 

zuvor dem Syfryd Rana oder feinen Erben gehörte. In dieſem Falle 

war die Namensveränderung der Gaſſe um deſto gefchwinder veran- 

laßt, und weil fih neben dem Sclimmenhaufe (Siymmenhaus) ein 

langer Hof oder Gartenmauer befand, fo entftand dadurch die Benen- 

nung Slymmauer, fpäter hinter der Schlimmenmauer, anfänglidy zwar 

nur für die hinter der Mauer gelegene Gegend, zulegt jedoch aber auch 

für die ganze Gaſſe. Man trifft ven Namen Schlimmengaſſe noch beim 

Fahr 1705 in der Chronif zweiter Theil, p. 536 an. Baldemar be- 

fchrieb übrigens die Froſchgaſſe ald einen vicum angularem von bein 

Foro pecudum (der Zeile) bis zu der Eſchenheimergaſſe, und hieraus 

ift abzunehmen, daß fie mit der neben dem Seufenberg’fhen Bürger- 

hofpitale gelegenen Radgaſſe in feiner Verbindung fland?). 

) Nach Batton. 
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Die älteſten Nachrichten über die Münze zu 
Sranffurt. 

Mitgetheilt von Dr. Euler. 

Bei der Bedeutung, welche Frankfurt ald Hauptort von Oft- 

franfen ſchon frühe erlangt hatte, mußte es auffallend erfcheinen, daß 

zuerft 1219 eine Münze dafelbit erwähnt wird (Archiv IV. 3) und 

fih gar feine Älteren Münzen von Frankfurt auffinden ließen. Denn 

felbft die fogenannten Händelöpfennige, mit Kreuz und Hand, welche 

unter den Kaifern des ſchwäbiſchen Haufes geſchlagen wurden, find 

erft dein dreizehnten Jahrhundert zuzufchreiben, Bon großem Yutereffe 

ift daher die Urkunde Kaifer Heinrich VI, welche hier nach einer mir 

von Herrn Dr. Böhmer mitgetheilten Abjchrift abgedrudt wird, ins 

dem danach ſchon im Jahre 1194 eine Münze dahier beftand. Die 

Urkunde, in dem Falfenftein’fchen Copialbuche aus dem fünfzchnten 

Jahrhundert (jegt in Münden befindlich) erhalten, ift offenbar fpätere 

Ueberfegung des Tateinifchen Driginald, und der Ausftellungsdort ift 

ohne Zweifel irrig angegeben, da 1194 die Stadt Landau noch nicht 

befand. Dagegen Liegt fein Grumd vor, um die beurfundete Thatfache 

zu bezweifeln, zudem da fi jegt auch eine Frankfurter Münze aus 

den Zeiten Kaifer Heinrichs VI. gefunden hat. Diefes noch unedirte, 

für die hieſige Münz-Gefchichte überaus wichtige Stück befand fich 

bisher in der Münzfammlung des Herrn Finger des Rathe, und 

ift fürzlich durd die Vermittlung des Herrn Dr. E. Rüppell in bie 

Kädtifche Sammlung, um deren Vervollſtändigung derfelbe ſich jegt in 

anerfennenswerther Weife bemühet, übergegangen. Es ift ein nod 

wohlerhaltener Denar; die Hauptfeite zeigt zwei gefrönte Brujtbilver, 

dazwifchen ein Kreuz, und hat die Umſchrift: Frid. Henr.; auf der 
13 * 
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Gegenſeite befindet ſich ein gefrönter Kopf unter einem Thurmgebäude 

mit der deutlichen Umfchrift: FRANKFORT. Befanntlich ift diefe Dar- 

ftellung auf den zur Zeit der gemeinfchaftlichen Regierung Kaiſer Fried» 

rich I. und feined Sohnes Heinrich geprägten Münzen nicht felten, 

und fo gehört denn diefer Denar unftreitig auch im diefe Zeit. 

Beilage 

Heinrih VI. römifcher Faifer leiht feinem getreuen Kuno von 

Minzenberg das halbe Theil der münze zu Frankfurt zu 

rechtem lehen. Landau 1194. 

Wir Heinrih von godes gnaden römefcher kepſer, alwegen me« 

rer. 38 gezymet wol ber feyferlichen mildifeit, daz fie werdeclih ans 

fehe die fliffige dienſte irer getruwen, und die ſich mit bigigem fliffe 

hant bewifet, daz man bie gnucliche begabe. Darum wollen wir daz 

allen getrumen luden des riches die da geinwortig fint oder hernach 

fomen funt werde, das wir an han gefehen die Intteren trumwe und 

die dorchfchinende dienfte unjerd getruwen Cunen von Minzenberg, 

und hand ime daz halbe teil der munge zu Francfurd zu rechtem Ichen 

geluhen ledeclichen zu befigen umd zu behaben. Und fegen ouch und 

gebieden vefteclichen mit keyſerlichem gebode, daz alfo male feine pers 

ſone, (ſie) ſij groß oder claine, wertlich oder geiftlich, wibder die urs 

fere vriheit unfer lihunge ſich ſeczen oder underwinden fie frebelichen 

zu lagen. Und das daz ewiclichen ftede werde gehalden und unzerbro- 

chen blibe, darum han wir geboden diefen brief ſchriben und mit in« 

figele unfer keyſerlichen gewalt dun befigeln, Gegeben zu Landauv, 

nach godes geburte elf hundert far in dem vier und nunczigften iar. 
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Ausgaben bei einer Beerdigung zu Franffurt 

gegen Ende des 18. Jahrhunderts. 

Mitgetheilt von Gerhard Malf. 

Die Sitten des vorigen Jahrhunderts Tiegen und zwar noch 

fehr nahe, aber die Zeit fchreitet unaufhaltfam vorwärts und hat bes 

reits eine Menge alter Gebräude vernichtet, unter welchen noch man 

ches Glied ver jeht lebenden Generation geboren und erzogen wurde. 

Das Leben unferer Vorfahren in ver legten Hälfte des achtzehnten 

Jahrhunderts ift fo unendlich verfchieden von unferer heutigen Art, 

daß es gewiß einem jeden Freunde alter Geſchichten erfreulich fein 

würde, wenn eine gewandte Feder eine Sittengefchichte unferer alten 

Sranffurter Reihsbürger aus jener Zeit fchriebe. Material giebt es 

noch genug, aber e& verfchwindet täglich mehr und die Augenzeugen 

aus jener Zeit werben täglich feltener, 

Wir find nicht mehr diefe förmlichen, behaglichen Frankfurter! 

Der Dampf hat Alles geändert! Wir leben fchneller, genießen ſchnel⸗ 

ler, ja wir werben fogar fhneller begraben. In alter Zeit, mo die 

Friedhöfe noch in der Stadt, wo der Menſch mehr Mufe hatte, über 

Leben und Tod nachzudenfen, da nahm man fih auch mehr Zeit zum 

Begraben, wie heut zu Tage, wo das Schritt gehen aus der Move 

gekommen. Unfere Leichenzüge follen nicht mehr Auffehen erregen. Wir 

find eifrigft beforgt, einen Todten aus unferer Nähe zu fchaffen und 

ihn den Augen der Menge zu entziehen. Wir bringen den entfeelten 

Körper unferes Angehörigen ohne Prunf weit fort in einen herrlichen 

Garten, um ihn dort unter duftenden Blumen vermodern zu laffen, 

und finden einen Troft darin, aus feiner Afche neucd Leben empors 

hießen zu fehen. 
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Anders unfere Vorfahren. Ein Todesfall reißt fie aus ihrem 

ruhigen und befchaulichen Leben. Der Trauerzug foll der Stadt zeis 

gen, daß ein einflußreicher, wohlhabender Mann geftorben ; die Stadt 

fol den Berluft, das Volk felbft im Tode den Unterfchied zwiſchen 

reih und arm, vornehm und gering empfinden. Und damit er fo bald 

nicht vergefien werde, giebt man dem Todten eine Ruheſtätte mitten 

unter den Lebenden, die nur allzuoft den Ummohnenden gefährlich 

wird. Der Mann ift fein ganzes Leben hindurch kaum bis an den 

Beleitöftein fpaziert, und dad nur Sonntags mit dreiedtem Hut und 

filberbefchlagenem Ulmer im Munde. Er bat einfach gelebt, und der 

behagliche, vamaftene Schlafrod hat nur felten dem geftidten Feſtkleide 

Platz gemacht. Höchftens ein Schöppchen in einer anftändigen Wein— 

flube oder auf dein Schneidwall war der erlaubte Luxus eines Sonntage. 

Aber bei feinem Tode, da wurde nicht gefpart. Man machte ven Trauer⸗ 

fall zu einer Burgerfreude! War der Mann verfchieden, fo wurbe der 

Familie ein amtlich gedrudter Zettel übergeben, auf welchem alle ‘Ber- 

fonen und Sachen verzeichnet waren, die bei einem Trauerfalle ver 

wandt werben durften. Wir legen bier einen foldyen Zettel bei, wel⸗ 

cher bei dem Tode eined bemittelten Kaufmannes und Mitglieds der 

ftändigen Bürgerrepräjentation gedient. Er war feiner von ben rei— 

chen Batriziern oder Rathöverwandten; ein mittlerer Kaufmann. Und 

doch fleigen die Begräbnißfoften bis auf die Summe von fl. 425 ohne 

die Berehrungen für die milden Stiftungen! Dan fieht, daß faum die 

Hälfte der von der Regierung aufgeftellten Begräbnißfoften angewens 

det wurde, welche Summe twürbe wohl bei der Ausfüllung fämmtlis 

her Rubriken herausfommen! Schon in den früheften Zeiten finden 

wir Verbote des Nathes, welche die allzupräcdtigen Beftattungen ein- 

fhränfen follten, aber erfi nad) Ablauf des erften Vierteld des neun» 

zehnten Jahrhunderts follte ed gelingen, eine vernünftigere Leichen: 

ordnung einzuführen. a ur 

Ami. 
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Ausgaben 
zu dem 

Leichenbegängniß 
vor 

Herr N. R.... und begraben Anno 1788. 

Den erſten Tag am Haus zu nen. » 0. Te 40 
Den zweiten Tag pro dio un 40 
Den dritten Tag - : . ; a Sr — 

Am Grabe zu fingen mit 14 Schülern £ ; . : u 40 

Das Borfingen oder eine Gaſſen-Leiche . i i ; ; — 

@ine Choro-Figural-keihe . . R i . ; i : — 

Den Cantorr . . . : — 

Die 4 Praefecte, wann fie ie 2 — 3 Zage über ordents 

lich am Haufe gefungen jedem 36 fr. .  . 2. 24 

Das Chor ſtatt des Singens am Hufe nn — 

Die Schüler ein Douceur jedem 6 fr. a en F — 

Im Kirchenbuche auszuthun En Se a er 
Dem Kirchen:Diener . e — 55 

Den Canzley: Shin . - —W 20 

2 Kutſchen ins hochlöbl. Raflen-Amt “ : E — 

NB. Koſtet eine jede Kutſche 1 Rthlr., wenn aber bie 

Schüler bei der Leiche über die Straße fingen, fv 

find die Kutfchen im löbl. Kaftlen-Amt frei. 

Den KutfchersBuhrlobn . . : — 

NB. Vormittags 2 fl. Nachmittags r 1. so — 

extra Kutſh no ; _ 

Den Herren GreußsTräger. 4 Rthlr. : —— — 

Die 12 Herrn Träger ä 5112 fl. od. 2 Rthlr.. ; 3 ; _ 

Den — Marichall . = ; i P i a : ; — 

Die — Hellepartirer. f i = 

Das Trauergewand, dem Sqhneider, Schreiner det Bender: — 

Handwerf . . . i i P r r — 

Den Kutſcher ſo das Leid —— er a = 

Denfelben Trankgeld a 2a fr. a. 48 
Die — Nebengänger bei dem Marfchall r — 

Die 2 Nebengänger am Trauer-Wagen. — 30 
Die 4 Nebengänger an den Kutſchen er —4 — 

Die — Nebengänger, ſo das Leid mit anfagen helfen 20465 
Die 2 Nebengänger, fo neben dem Creutz-Träger gehen . i 30 

Das Grab zu machen 30 

Latus fl. 142 | 42 
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Transport 

Bregel und Wein wurden nicht gegeben. Pro Nota: 

Denn das Sterbhaus feine Brepeln und Wein geben 

will, fo befommen als nachfolgende etwas an Geld davor : 

Der Cantır . — a a 

Die 4 Praefecten Re a a? ae 

Der Creußs träger 2 

Die 12 Träger. 

Marfchall . 

Die — Bediente bei dem Marſchall 

Die Bediente bei den GreußsTräger . 

Die Mebengänger am Wagen 

Die Nebengänger an — Kutfchen 

Die 4 Todten-&räber W ar 

Der Todten-⸗Graäber ⸗Meiſte 

Der LeihenMann . : ; ’ ; . - 

Der Wagen Daun 220 

Die 3 übrigen Wagen Knete . 

Die Maͤntel⸗Frau 

Die Helleyartirer . : N , s = : m £ 

Die Schreiners®efellen . r E Fe 5 ; 5 

Die 2 Rutfcher R ; A 

Der Niederländifche Beichenbitter : 

Der Leichenbitter ober Parentator Adjunctus Schalk 

Nun folgt mit Tinte gefchrieben: 

Außer diefem wurde noch ausgegeben: 

Der Bartfrau für acht Tage zu wachen 

Der BWartfrau für Leintücher, Hemder, Kappen und — 

KRamifol . . ö R 

Zwei Mägden einer jeden 5 Kronthaler FE ae Tag 
Für ein Carmen 

Dem jungen (Commis) fo alle Nächte bei dem Kranken — 

10 Ehlen ſchwarzen Zitz 

21 ditto A R 5 

Die Flör laut Conto von Frau R. A. E : R — 

Herrn P. laut Conto . . i 

Für Boy und Leinwand 

- Summa 

Dierzu fommen noch die Verehrungen für die Stiftung n 

Summa 

Note. Alles mit gefperrter Schrift ausgezeichnete iſt gefchrie- 

ben, Alles Uebrige gedrudt. 

40 V — 



— 02 — 

3ur 

Gejchichte der Straßenbeleuchtung in Frankfurt. 

Don ihrem Uranfang bis zur Einführung der Gasbeleuchtung 

Zufammengetragen von 

@ Th Neiffenfteim, 

Segen Ende des 17. Jahrhunderts hatten bereitd mehrere Städte 

in Deutfchland angefangen ihre Straßen allabendlih zu beleuchten 

und die außerordentliche Nüglichfeit diefer Einrichtung veranlaßte ald- 

bald ven Rath der biefigen Stadt, ebenfalld damit einen Verſuch zu 

machen. Zu diefem Zwed lieh der Magiftrat am 7. Fchruar 1707 

auf dem Römerberg 5 Laternen anbringen’). Der Verfuh muß nicht 

ſehr günftig ausgefallen fein, denn es geſchah in der Sache fein 

weiterer Fortgang bis im Jahr 1711, in welches der eigentliche Ans 

fang einer regelmäßigen Straßenbeleuchtung zu verlegen ift. In diefem 

Jahre ließ der Rath am 20. März 3 Leuchter an die vorderen Römer: 

thüren und 2 an jeder Wachtſtube anbringen und Tags darauf brannten 

zum eriten Male Dellichter darin. 

Bald darauf vereinigten fidy die auf dem Römerberg wohnenden 

Bürger dahin 14 Laternen machen zu lafien und diefelben nach ihren 

Häufern einzutheilen. Jm Anfang des Monats April wurden fänmt 

liche evangeliihe Kirchen, fo wie auch der Römer an allen Seiten 

damit verfehen und am 9. deifelben Monats erließ der Rath folgendes 

Publifandum : 

Demnad ein Hoch-Edler und Hoch-Weiſer Magiftrat diefer des 

h. Reichs Stadt Frankfurt) am Main, vor dienfam erachtet, daß nach 

!) Lersner, Chr. II. Th. p. 844 (804,. 
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dem Erempel verfchieoner anderer Städte, auch allhier des Abends, 

nicht allein zu großer Bequemlichkeit, fondern auch zur Sicherheit 

berer, fo bei mächtliher Weile über die Gaffe zu gehen haben, be— 

ftändige Leuchter oder Laternen ausgehänget werden mögen, aud) damit 

verfchiedener Drien ſchon ein wirklicher Anfang gemacht worden, und 

nad) eines jeden Belieben, oder deßhalb zwiſchen denen benachbarten 

unter fih wegen Aushäng- und Unterhaltung dergleihen Leuchten 

treffenden Bergleih durch die ganze Stadt aljo ferner continuiret 

werben kann; als wird hiermit jedermännigli erinnert und vers 

mahnet, gegen diefe Leuchten feinen Muthwillen etwa durch Ein: 

werfung der Gläſer oder fonften zu verüben, fondern felbe allerdings 

ohnbefchädigt zu laſſen, geftalten der oder diejenige jo dawider zu 

mißhandeln ſich frevelmüthig unterftehen würden, als Zerftörer der 

gemeinen Straßen Sicherheit, woran männiglich fehr hoch und viel 

gelegen, gehalten, und auf Betretten, mit arbitrarifher Straf anges 

fehen werden folle. Wornad) ſich jedermann zu richten, und für Schaden 

zu hüten wiffen wird. Gefchloffen bei Rath Donnerftag den 9. April 

1711 2). 

Die Sache ſchien aber dennoch den gewünfchten Erfolg nicht zu 

haben, obgleich der Rath durch ein Faiferliches Refeript vom 6. Oft. 

1724 die Beleuchtung der ganzen Stabt durch beftändige Laternen 

zu Stande zu bringen glaubte. Es legte ſich nämlich dem Unter: 

nehmen eine Menge von Hinderniffen und Schwierigfeiten in ben 

Weg, welche in nichts Geringerem beftanden, al® der Frage, woher 

das Geld zu nehmen um, die Koften zu beflreiten. Denn das fah man 

wohl ein, daß, um in der Sache einen regelmäßigen Verlauf zu er 

zielen, eine gewiffe Menge von Leuten eigens zur Wartung und Bes 

aufjichtigung der Lampen angeftellt werden müffe. Nach langem Hins 

und Herfinnen fand der Rath endlih den Ausweg, der allein der 

richtige war, nämlich daß er Laternen mit ihren Zubehör verfertigen 

ließ und zwar auf Koſten des Aerariums, dann aber die übrigen Aus— 

gaben als Anfchaffung des Oels, Gehalt für das dienſtihuende Pers 

fonal u. f. w. auf die fämmtlichen Häufer ‘und Gebäude der beiden 

Städte vertheilte ald eine zu entrichtende Abgabe. Es wurden bein» 

2) Beyerbach, Verord. Th. V. p. 1087. 
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nah im Jahr 1761 alle Häufer nach ihren befondern Verhältniſſen 

in 8 Klaſſen eingetheift von welcher Zeit an ein jedes Haus 

ver J. Klaſſe 10 fl. 

si 4 8, 
III. a 6,„ 

En 5 8% 
" V u 4 2 

—— 
HE ‚ ER ur 
— 1, 

jährlih an das Laternenamt abzufiefern hatte ®). 

In Betreff der den Stiftern zugehörigen Häufer war mit dem 

Ratte im Jahre 1764 eine befondere Uebereinfunft getroffen worden, 

nach welcher diefelben jährlih ein gewifled Quantum entrichteten, 

welches fie von den Bewohnern ihrer Häufer wieder. erhoben. Als 

die nächtliche Beleuchtung im Jahr 1762 ihren Anfang nahın, ers 

ftredte fi die Zahl der Laternen in den beiden Städten auf 1604. 

In Frankfurt wurden 22 Mann jeder zu 66 Lampen und in Sacfen« 

haufen 2 Mann jeder zu 76 Lampen angeftellt, um fie anzuzünden 

und ſtets rein zu erhalten. 1604 Laternen erforberten jede Stunde 

wo fie brannten, 6 Maß Del. Bon den 22 Lampenfüllern in Branf» 

fürt befam ein jeder zur Zeit der längften Nächte 31/4 Maß Dei 

und von den 2 in Sachfenhaufen jeder 4 Maß, daß alfo auf 19 

Laternen 1 Maß Del kam. Hierbei waren die Laternen der 24 Lam- 

penfüller und ihr Anzündöl noch nicht gerechnet. Der Koftenbetrag 

war nad) der Berechnung von 1761 folgender: 

Dem Laternenfchreiber jährlih ... . . . 400 fi. 

Dem Laterneninfpertor u 2er. 300 „ 

Dem Gegenfchreiber nn Seen WO: 

Den 22 Lampenfüllern jedem 

zu Frankfurt die Woche 

3fl. 45 fr. und in Sachfen- 

Fuſce 3458 » 

200 Ohm Del das Jahr, zu 60 fl. .. 1200 „ 

16258 „ 

5) Beyerbach, Verord, Th. V. p. 1088. 
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Diefer Koftenbetrag wurde noch durch die 24 jchmwarzen Kittel 

vermehrt, welche den Lampenfüllern auf Neujahr gereicht wurden, 

und durch das, was jährlich die Leitern, die Reparaturen der Laternen 

und die Lichter zum Anzünden Ffofteten. Man fann fi) leicht vor: 
ftellen, daß die Koftenberehnung von 1761 den folgenden Yahren 

nicht zur Regel dienen fan, weil dad Del fo wie alle übrigen Artifel 

immer mehr und mehr im Preife fliegen. Zn Jahr 1791 begann 

eine Beränderung der Laternen, indem man bdiefelben nicht mehr fo 

tie biöher neben an der Wand der Häufer an eifernen Tragarmen 

aufſteckte, fondern diefelben in vergrößertem und verbeflerten Format 

in der Mitte der Strafe ungefähr in der Höhe des eriten Stods an 

Seilen mit Rollen zum Herablaffen aufhing. Die Stadt Mainz gab 

dazu das Beifpiel und die Bürger ter Döngesdgaffe waren die erften, 

weiche auf ihre Koften die großen Laternen mit Reflerfpiegeln vers 

fertigen ließen. Dann folgten die Bewohner der Ziegelgaffe und diefen 

wieder andere. Auch ließ um das Jahr 1805 der Rath auf dem 

Roßmarkt, der Zeil und dem Komöbdienplag Laternen anbringen, welche 

nicht an den Häufern fondern an freien aufgerichteten Pfählen mit 

zierlichen Schwanenhälſen hingen), fo daß nad und nach im Anfange 

diefed Jahrhunderts die Heinen Laternen immer mehr und mehr durch 

die großen, namentlich aus den Hauptftraßen, verdrängt wurben. Sie 

erhielten fich jedoch in abgelegenen und engen Gäßchen bis weit in die dreißi- 

ger Jahre hinein und jelbft unferer, alle mit gewaltiger Hand umges 

ftaltenden Neuzeit ift es noch nicht vollfommen gelungen, biefe Zeugen 

eines befcheidnen Anfangs gänzlich zu vertilgen. Denn foviel ich ver: 

fihern fann brennen nod drei davon, wenn gleich nicht fo heil wie 

die Gaslaternen, unbehindert fort, die eine im Köpplerhöfchen, bie 

audere in dem fleinen Gäßchen in der Münzgaffe neben der blauen 

Hanpgaffe am Haus Lit. I. Nr. 140 alt (Rr. 1 neu), die dritte am 

Hans Lit. H. Nr. 25 alt (Rr. 111 neu) in dem Heinen Gäßchen an der 

Bornheimerpforte. Wer es nicht glauben will, gehe nächtlicher Weile 

an die genannten Plätze und er wird finden daß ich Recht habe. 

Auch bei vorkommenden Pflafterreparaturen, Kanalbauten u. f. mw. 

werden des Nachts immer noch die alten Veteranen zum Dienft kom— 

1) Batton. 
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mandirt und geben mit ihrem beſcheidenen Flämmchen neben den 

ſtrahlenden Gaslaternen ein ſeltſames Bild der Vergangenheit. 

Um nun meinen verehrten Leſern einen vergleichenden Ueberblid 

über die mit der allmähligen Bergrößerung der Stabt eintretende 

und nothwendig werdende Vermehrung der Lampen und fomit auch 

der damit verbundenen Ausgaben zu verjchaffen, will ich einige Aus- 

züge aus den Delmagazin» Büchern des Löb. Laternenamts hier an« 

führen, nebft einigen anderen Notizen, welche ich ſämmtlich der ge- 

fälligen Bereitwilligfeit der benannten Behörde verdanken und wofür 

ich hiermit zugleich meinen lebhafteften Danf abftatte. 

Im Zahr 1839 war die Zahl der Lichter bereits auf 1193 ge- 

ftiegen, welche in 451 großen boppelfcheinigen, 44 einfcheinigen und 

164 kleinen Laternen brannten. 

Der Koftenbetrag dafür, einfchließlih der Lampenfüllergehalte, 

Reparaturen u. f. w. war fl. 22720. 31 fr. 

dazu fommt noch der Gehalt des Laternen. 
ſchreibers und Laterneninfpectors mit fl. 1400. — 

zufammen fl. 24120. 31 fr. 

Außerdem haben noch ungefähr 16 Gasflammen von der hiefigen Ges 

ſellſchaft am Comödienplatz, Roßmarft und Bodenheimer Thor ges 

leuchtet. 

Im Jahr 1845 endlich wurde die Gasbeleuchtung in den Straßen 

allgemein. Der Anfang war am 18. Dftober. 

Derzeit brennen 680 fchöne helle Flammen in eben fo viel La— 

ternen und der Koftenbetrag von 1852 war fl 38003. 36 fr. 

Gehalt des Laternenſchreibers und Laternen» 

inſpectors mit fl. 1400. — 

zuſammen fl. 39403. 36 fr. 

ao — 



Das Dorfrecht von Niederrad. 

Mitgetheilt von Dr. Euler. 

Niederrad wird zuerſt 1151 erwähnt '), da der Erzbiſchof Hein— 

rih von Mainz unter den Gütern, womit Herr Conrad von 

Hagen das von ihm geftiftete Klofter Aldenburg begabte, auch 7 

Manfen in novo rure quod dieitur Rode juxta Frankenvurt anführt ?). 
Es war auf einer audgerodeten Stelle des Reichswalds angelegt 

worden und gehörte ebenfo dem Neiche wie die ganze Umgebung, 

von welcher noch 1233 König Heinrih den Deutſchordensbrüdern 

zu Sranffurt den Röderbruch, zwijchen den Frauenweg und Nieder- 

rad gelegen, fchenfte ?). Schon frühe aber muß es von dem Reiche 

an die mit der Pfalz zu Frankfurt in enger Verbindung geftandene 

Bamilie der Herren von Hagen gefommen fein. Denn wir finden 

urfprünglich nur diefe Familie hier begütert. Die befannte Frau 

Elifaberh, Wittwe Konrads von Hagen, verfauft 1225 den Deutſch— 

ordensbrüdern in Sachſenhauſen ihren Weinberg in Rode *). Der 

Ritter Hartmund’ von Sahfenhaufen verfauft 1279 mit Ge— 

nehmigung der Herren Philipp und Werner von Minzenberg alles 

But, was er von diefen zu Lehen trug, nemlich das Dorf Niederrad, 

an den Franffurter Schultheiß Heinrid, aus dem Geſchlecht ver 

Herren von Praunheim?). Nachdem Heinrichs Stamm erfofchen 

1) Bol. Fraukf. Archiv 4, 162. 

2) Gudenus, €. D. I. 200. Böhmer, Cod, Dipl. 14. 

8) -rubeam paludem, de Frowinwegen usque ad villulam quae vocatur Rodin, 

attingentem. Fihard, Archiv II. 97. B. 58. An diefem Frauenweg liegt ber 

Sandhof. 
4) -vineam meam in Rode. B. 43. 

5) -universa bona mea, videlicet inferiorem villam Roide cum omnibus suis 

attinencijs. B. 188. Meine Geneal, Gefch. der Herren von Sachfenhaufen und 

Praunheim im Fr. Archiv 6. 8. 3. Die Dynaſten von Minzenberg gehörten zum 

Mannsftamm der Herren von Hagen und als 1255 ter Stamm erlofch, fiel ber 

größte Theil an Philipp von Falfenftein, defien Söhne Philipp und Werner fi 

auch blos von Minzenberg nannten. Heſſ. Archiv I. 14, 23, 



war, ift fein Vetter Ritter Rudolf von (Praunheim) Sadien- 

haufen im Befige diefes Lebens: 1363 erlaubt er den guten Leuten, 

dafelbft eine Scheuer zu errichten und ihr Vieh des Nachts darin zu 

behalten, damit fie nicht nöthig hätten, das in den Gutleuthof auf 

der andern Seite des Mains gehörige Vieh Morgens und Abends 

zum Mitgebraud der Niederräder Weiven über den Fluß zu fegen ®). 

Die Herren von Sadhfenhaufen ftarben 1426 aus und wurden von 

den Herren von Cleen beerbt. Daher finden wir, daß Gottfried 

von Eleen 1478 von dem Grafen Dito von Solms, Herrn zu 

Minzenberg, mit dem Dorf Niederrad ald einem Minzenberger Manns 

lehen belehnt wurde. Eben fo wurde 1506 deffen Sohn Oper von 

Eleen belehnt . Mit ihm farb 1521 der Clee'ſche Mannsſtamm 

aus, Obwohl nun die Herren von Franfenftein in den Clee'ſchen 

Allodien und Reichslehen fuccedirten, fo feheinen fie doch dies Min— 

zenberger Lehen nicht erhalten zu haben: es ift wohl von dem Lehens— 

berrn eingezogen worden. 

Die Herren Philipp der Ältere und der jüngere von Falfenftein, 

Herren von Minzenberg, geben 1311 den Hof zu Niederrab, welchen 

die Kranffurter Bürger Culman und Herman von Ovenbach bisher 

als minzenbergiſches Mannlehen befafen, an deren Töchter zu Lehen 9). 

Die Hörigen zu Niederrad werden 1277 als eine Zubehörbe des 

Schloſſes Hain in der Dreieich erwähnt, da die Herren Philipp und 

Werner die jurisdietiones et homines castro Hagin attinentes theilen ®). 

Nach dem Tode des letzten Falfenfteiners, des Erzbiſchofs Werner 

von Trier 1418 Fam in der Erbtheilung die Etadt und Burg Affen« 

beim, der Hain zum Dreieich, Burg und Stadt, Obererlenbad und 

das balbe Schloß Vilbel ꝛc. mit allen dazu gehörigen Dörfern, Ges 

richten und Leuten an die verwittwete Gräfin von Sayn und Diether 

von Sfenburg- Büdingen, welche alfo auch die Falfenftein’fchen Rechte 

an Niederrad erhielten. In einer Abtheilung zwifchen Sayn und 

Iſenburg blieb Stadt und Burg zum Hain mit feinen Zubehörungen 

6) Geneal. Geſch. 8.20. Senfenberg sel. I. 74. Lersner Chr. II. 634, 

7) Geneal. Geſch. 5.28. Lersner Chr. I. 464. 

®%) -curiam in villa Roden prope Fr. B. 395. 

9) Gudenus, C. V. 764. 
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zu gleichen Theilen gemeinſchaftlich. Graf Diether von Sayn aber 

verkaufte 1446 ſeine Theile an der Burg und Stadt zum Hain in 

der Dreieich mit. allen Zubehörden an Graf ReinharbIL. von Hanau 

zu einem Biertel, an Graf Diether von Ifenburg-Büdingen zu einem 

weitern Biertel und an Frank von Cronberg den älteren zur Hälfte, 

zuerſt auf Wieberruf, bald darauf erblich. Diefer Eronberger Antheil 

fan dann mit Franks Tochter Elifabeth Katharine, Gemahlin des 

Grafen Johannes von Solms (+ 1457) an deren Sohn, den Grafen 

Guno von Solms, beziehungsweife die von ihm abflammende Linie 

Solms «Lich und fpäter an deren Speriallinie Solms» Rödelheim 19). 

Im fünfzehnten Jahrhundert finden wir nun drei Biertheile des 

Dorfes Niederrad im Befige der Grafen von Solms⸗Rödelheim, ein 

Biertheil in dem der Deutfchordensbrüber zu Sachfenhaufen. Wie 

dies gekommen, Täßt ſich bis jegt noch nicht näher nachweifen, doch ift 

anzunehmen, daß bie in der Umgegend vielfach begüterten Deutfch- 

ordensherren durch einen Tauſch oder Kauf ſich biefed Biertheil er- 

warben, fowie daß die Grafen von Solms zu dem ererbten Cron⸗ 

berger -Antheil noch die hanau’fchen over ifenburgifchen Theile über- 

nahmen. In dem unten vworfommenden Weisthum von 1543 werden 

als Befiger genannt: Königftein zum halben Theil, Graf Philipp 

son Solms und der deutſche Drden je zum vierten Theil. Wie hier 

die Herrſchaft Königftein wieder zu einem Theile von Niederrad Fam, 

ift mir unbefannt. Die Stadt Frankfurt aber mochte zwar ſchon Grund: 

befig. und Hörige in Niederrad haben, wie fie dann fhon 1445 ihre 

angehörigen Leute dorten gegen die Gewaltthätigfeit ded Henne von 

Wafen und feiner Mitritter in Schuß nahm 9, eine Herrfchaft im 

Dorfe ftand ihr aber nicht zu und erft 1569 gelang es ihr, diefelbe 

theilweife zu erwerben. 

Nachdem nemlich Frankfurt, welches an dem Schloffe zu Rödel⸗ 

beim betheiligt war, mit den Grafen von Solms wegen dieſes Schloffes 

in Streit gerathen war und Klage bei dem Reichsfammergericht er= 

hoben hatte, wurde 1569 durdy Vermittlung ded Grafen Ludwig von 

Sayn zu Wittgenftein zwifchen der Stadt und den Grafen Philip 

20) Heſſ. Archiv I. 73, 75. 77. 

23) Die besfallfigen Schreiben f. in Lersners Chronik II. — 
4 
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su Solms und Johann zu Wird, ald Bormündern der Kinder 108 

vertorbenen Grafen Frievrigd Magnus zu Solm!, Hrrın u Minpen- 

berg, ein Bergleih dahin abgeichleifen, daß die Stadt alle ihrer Im 

forterungen und Rechte an Roödelheim den gedachten Prgfinprre 

abtrat, und dagegen eigenthümlich deren drei Biertel nes Deris 

Niederradt erhielt, fammt allen ihren daranfahenden und herge- 

brachten Rechten, Obrigfeiten, Herrlifeiten und Geredptigfeisen,, 1: 

fei an Leuten, Zinien, Renten, Gebot, Berbot, Juriedirtion, Aufen, 

Brucht, Gefällen, Beeten, Schatzungen, Weinſchank, Dienfenn im. ı 

Eo trat denn Franffurt in tie Gemeinſchaft der Herrſchaft mit 

dem deutichen Orden und die Regierung über Niederrad wechſelte in 

der Weife ab, daß fie je drei Jabr lang der Stadt und Tann rin 

Jahr dem Orden zuitand ). An Irrungen dabei fehlte es auch nicht 

und in den verichiedenen Berträgen zwilchen der Stadt und dem 

Orden wurden Diele zu ſchlichten geſucht. Nach Inhalt des Vertrags 

von 1610 (Priv. E. 451.) beſchwerten fi die Deutfchmeifterifchen, 

obwohl das Dorf Niederrad mit aller Obrigkeit, Gebot und Berbot 

dem Drden zum vierten Theil zugethan, daher er auch einen Schult- 

heifen und Inmohner neben Frankfurt aufzunehmen und abzufchaffen 

babe, fo hätten doch vie von Frankfurt, als die Regierung Anno 

1608 auf Petri wieder an fie gefommen, den von beiten 

Theilen angenommenen Schultheißen wie aud den Gerichtſchreiber 

abgeihafft und andere an ihre Stelle verordnet, die dem Orden nicht 

gelobt noch gefhworen hätten, umd die Stadt erbot ſich darauf, daß 

bei nächftem Gerichtötag mit gefammter Hand beider Herrſchaften ein 

neuer Schultheiß und Gerichtichreiber angenommen werden folle. Das 

gegen mußte aber auch der Orden, der einfeitig den Eid im Nieder 

rader Gerichtsbuch hatte ändern laffen, denfelben gemeinfchaftlih mit 

Frankfurt abzufaffen verfpregen. Neue Streitigfeiten wurden durch 

den Vertrag von 1668 (Priv. Buch ©. 483. 486.) verglichen. Sie 

betrafen die Eriminal-Gerichtöbarfeit zu Niederrad. Der Drden klagte, 

dag das von ihm allein, wie 1631, fo auch 1667 aufgerichtete Hals⸗ 

gericht von dem Rathe gewaltfam zernichtet worden jei, der Rath 

2) Der Vergleich mit ber Faiferl. Gonfirmation von 154% ficht im Prir, 

Bude ©. 397. 

13) Yersn:r, Chr 1. 464. 
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dagegen befchwerte fih darüber, daß der Orden ſowohl 1631 wie 

1667 viefes Hochgericht einfeitig aufgerichtet habe. Es wurde nun 

feftgefeßt, daß alle Malefizfälle, die nach Inhalt Kaifer Karlö des 

Künften peinlicher Haldgerichtdordnung an Haut und Haar, Leib und 

Leben oder auch auf Landesvertweifung gehen und zu flrafen feien, 

communi nomine gerechtfertigt werben follten. Auch foll das bisher 

dem Orden allein gehörige Thurmgefängniß fortan gemeinfchaftlich 

fein und die Aufrichtung eines neuen Gerichts gemeinfchaftlich ges 

fchehen. Der etwaigen Maleficanten Angriff und Einhohlung fol durch 

die gemeinfchaftlihen Schultheiß, Gericht und Einwohner gefchehen. 

Endlich foll zur Erhaltung guter Ordnung im Gericht zu Niederrad 

eine Gerichtd-Drdnung und ein neu Gerichtöbuch unter beider jehiger 

Herrſchafts Namen aufgerichtet werben, in welches der alte Weiß. 

thumb de anno 1543, welder unter andern wegen des Gewichts, 

Ellen, und fowohl troden ald naffer Maß Ziel und Nachrichtung 

gibt, neben andern gemeinnügigen Sachen und Vorfallenheiten einges 

fchrieben werden fol. Schagung, Steuer, Schirmgeld, Accife, Dienfte, 

zehnter Pfennig umd Befthauptsthädigung fol einer Herrfchaft wie 

der andern, jedoch einer jeden nur im ihren Regierungsjahren präftirt 

werden, Bürgermeifter, VBormünder und Weinfchäger werben in ge« 

famıntem Namen von der Herrfchaft, in deren Regierungsjahr es fällt, 

angenommen, die Bormunds»Rechnungen jedes Jahr abgehört, die 

Leibeignen nur mit gefammter Hand ledig gegeben, die Abfauffchil- 

finge pro rata getheilt. 

Diefer Zuftand, wonach drei Jahre lang ber Frankfurter Be- 

amte, fpäter der Land-Amtınann, ein Fahr der Deutfchordens-Beanmnte 

die Gerichtsbarkeit verfah, dauerte bis au's Ende der reichöftäptiichen 

Zeit 4). Als dann die Deutchordensbefigungen dem Fürften Primas 

als f. g. Souveränitätslande untergeben wurden, behielt der Deutſch⸗ 

ordend-Beamte zwar pro rata die niedere Gerichtöbarfeit, das fürftliche 

Stadt: und Landgericht aber übte die mittlere aus. Bald darauf famen 

indeffen diefe Befigungen gänzlid au den Fürften und fortan hatte 

der Landamtmann die Ausübung der niedern Gerichtöbarfeit völlig zu 

4) Moritz, Staatev. I. 265. 

14* 
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verfehen *). Nah Aufhebung des. Großherzogthums Rranffurt trat 

auch hier das alte Verhältniß wieder ein: der deutſche Orden fehrte 

in den Beſitz feines Viertheils an Niederrad zurück und die Gtadt 

beſaß ihre drei Viertheile, jedoch blieb die Gerichtsbarkeit den Franf« 

furter Gerichten gänzlich übertragen, fo daß fie dieſelbe je im ‚vierten 

Sabre im Namen des Drdend ausübte. Ein Verſuch des Ordens, 

in feinem Sabre durch das heſſiſche Gericht zu Offenbach Recht 

fprechen zu laſſen, hatte feinen Erfolg. Im Jahre 1842 endlich gelang 

ed der Stadt, dies Biertheil von dem Orden durch Kauf zu erwerben 

und ſeitdem ift Niederrad ganz in die Reihe der Kranffurter Ort⸗ 

fhaften eingetreten. Die alten Abgaben hörten auf und das Orts⸗ 

Gericht wurde zum Drtd-Borftand '6). 

Die Gemeinde Nieverrad befigt num noch ihr altes Gerichts 

buch und aus demfelben theile ich die nachfolgenden Stüde mit. Es 

ift ein Folioband mit Holzdeckeln und der Ueberfchrift : Gerichts-Bud). 

Das erfte Blatt enthält folgende Angabe: 

Prefentirt dem eltern Herrn Burgermeifter Herrn Hieronymus 

zum Jungen durch Clauß Menteln, Schultheißen, Hann Mugeln 

und Georg Ludwigen Beer, Gerichts »Perfonen. Veneris 24, 

January, Anno 1599. 

Auf dem zweiten Blatt beginnt die bier unter I. beigegebene 

Nüge-Drdnung, gegeben November 1558 von Friedrib Magnus 

Graf zu Solms und Georg Hundt von Weinkheim, Comthur teutjchen 

Ordens zu Frankfurt. Auf dem neunten Blatt folgt dad Verzeich— 

niß des Gerichtsrechts zu Niederradt, weldes im Auszuge 

unter II. befgegeben ift. Blatt 17 enthält eine neuere Abfchrift des 

alten Weisthums von 1543, deſſen der oben angeführte Vertrag 

von 1668 erwähnt. Ich gebe es bier unter HI. aus einer Älteren 

Handſchrift, die fih ebenfalls im Befige der Gemeinde befindet und 

mit der Aufichrift „des Dorffs zu Niederrade Termeney alte gebreud 

und gewonheit“ bezeichnet ift. Das hierin erwähnte Shwanpeimer 

Weisthum iſt in Fichards Wetteravia S. 149 und in Grimm 

Weisthümer, L 521 abgedruckt. Die Förmlichfeiten, mit denen der 

») Röfiing, fr. Gerichteverfaſſung II. 70, 118. 

16) Sejek vom 3. Nov. 1842. Samml. VII. 9. 
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Wildhafer auf Andreadtag gegeben wird, find in Lersners Chr. H. 

638 zu leſen. Befonders bemerkenswert ift die Pflicht des Hofs zu 

den guten Leuten, die Niederräder Kinder um Faſtnacht zu fpeifen. 

Meiter gibt das Gerichtsbuh auf Blatt 20 die Urfunde über die 

Steinfegung im Teutſchordenswald, der Craeffen Wald. genannt, 

zwifchen Weißfirchen und Haufen gelegen, vom Jahr 1731, auf Blatt 

21 den Hergang bei Aufrichtung des neuen Hochgerichtd anno 1731 

(vergl. Lersner II. 637), auf Blatt: 242 die Protofolle der Rügen- 

gerichte von 1610 und 1611, auf Blatt 244 die Schuitheifen-In- 

ftruetion von 1668, dann den Schuliheißeneid von 1588, 1607, 1667, 

der Nachbarneid von 4572, der lintertbaneneid von 1607 u. f. w. 

Dazwiichen endlich finden fidy in dem Buche: viele Protofolle über 

gerichtsfeitig aufgenommene Berträge und Verhandlungen mandherlei 

Art, befonderd Erbfchaftd- und Heirathöverträge, Teftamente, Kaufe 

briefe, Schuldverfchreibungen. Die beiden ai Einträge find hier 

unter IV. und V. abgedrudt. 

Bellage lJ. 

Wir Friederih Magnus Grave zu Solms Herr zu Minten- 

bergf vnd Sonnenwaldt, und Ih Georg Hundt von Weinfheim 

950 Comthur Teutfh Ordens zw Frankfurt, Thun Funtht offentlich 

in vnd mit Diffem unferm gegenwertigem fihein Als wir befunden 

daß in vnferm vnd vorgebachtordend dorff Niderrodt vil gotts 

Tefterung Scheltwort vnd andere muthmwillige frävnliche mißhandlonge 

verfwigen, vnd mit wie pillich yder zeitt geruegt vnd furgebradht 

worden: Darumb wir verurfacht diffe nachfolgende Ordnung wie eß 

mit der ruge gehalten, wie man rugen und am gerichtt darauff weifen 

fol, begreiffen vnd vnſern onderthanen zu Niverrodt in diſſes ire 

gerichts Buch: fchreiben laffen, fih darin bey unvermeidtlicher ftraff 

vnd poen bey jderm artigkel angezogen zu halten, vnd ſich Keiner der 

unmwiffentheit zu entfchuldigen haben, vnd folche vnfere Ordnung zw 

allenıe vngepottenn bingtagen Der gemein fürgelefenn werben, 

Erftlich die ehre gottes belangendt. 

tem wer bei gefundem leib vnd ohne gnugſame vrſach vnd 

entfchuldigung Sontags vnd andere hoch feyerfeft nit zur Firchen 

gehet das heilig wort gottes zu horen 
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Item wer diefelbige tag im feld oder fnmft große arbeit thut 

dardurch er den gottesdienft verſäumt 

Stem Gpotteslefterer mit fluchen und ſwern vnd dergleichen des 

Namens Gottes, ehebrecher, hurer, fpiler ꝛc. 

Item Wer heilige ftod heilige heufer kirchen und andere dinge 

dargu gehörig beſchedigt 

Item Wer eß fey Mann oder Frawen perfon fidh der widertauff 

annimpt, heimliche verfammlungen macht, prediget oder fondere fecten 

anrichten oder der anhangen 

Stem Wer die Sacrament veracht, ſich gemeiner chriſtlichen ord⸗ 

unng vnd weiß nit halten woll oder wurde, waß ſich dergleichen an 

einer jeden gemeynen erfindt oder erregt, was wider die ehr gottes 

ond vnfern heiligen chriftlihen glauben wer, das alles fol an vnſern 

gnedigen herren vnd mithoberfeit vorgenandt, gewijen, gerügt vnd bey 

eiden vnd pflichten wie obftebt nit verfwigen werden, damit ſolch 

vbel geftrafft und vſgerodt werde. 

Und ſovill diffe obv. artigfel belangt, diefelbigen buffen follen 

unfer Amptleut Schultheid vnd Bruchthaber, das fie aigentlich uffge- 

hoben uffgezeichnet, vnd armen leuten gehandreicht werden, allen Fleiß 

fürwenden, fonder geverd. 

Wie fürther zu unferer gnedigen bern geridten foll 

gerügt ond dann zu recht gewifen werden, 

Zum erften, alle verwegne Wort, ald wan einer ein böfes 

verfert wort die doch nit fündlich wern, thete, aber dermaßen gefielen, 

das fie ftraffbar erfennt werden mochten, welchs zw der Scheffen Be— 

fheidenheit ftehet, fol an ein ſlecht buß gewiſt werden, 

Wo aber einer dem andern ſmeliche wort thun und fchelten würde 

als diep merder und vergl. ehrenrührendt wort, fol er die hochſte Buß 

gewiefen werben, 

Zum andern, Werd und thaten, ald wan fich zwehen mit 

den baren rauffen oder trüden feuften flagen, dag foll an ein flecht 

buß geweift werden, 

Wird aber einer die Hand mit einem ftein oder fteden beffern, 

und doch nit worffen, oder mit einem knottel, kolben, bauer oder ge 
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rauftem meffer oder dergleichen ſlecht geringe drückne ſtreich geben, 

doch nit blutruftig machen, fol an ein frävel geweift werden. 

Bluthruft aber vnd vergl. große ſchedliche flage an die höchſt 

buf. 

Wurd aber einer mit fein, würffbarten, flichern, bleyern kugeln 

ond dergl. werffen, er treff oder treff nit, fo an vnſrer gmebigen 

bern gnad geweift werben. 

Zum dritten. Hern fachen belangenbt, als fol einer vnſers 

gnedigen bern oder amptmannd oder Schultheffen gepot veradht, 

tem wer pfande zu geben wegert 

tem zur gloden, wenn der Schultheiß bevilcht zu feuthen, mit 

zu wege kompt, oder fonjt ungehorfamlich ſich erzeigt, die oder Der 

follen an die hodhfte buffe gewifen werdenn. 

Wo aber einer ſich rottet, uffwegelt, uffleuff oder uffrur macht 

fol an vnfer gnedigen bern gnad gewifen werben. 

Dergleichen follen an vnſer gn. hern gnab gewiefen werben wild- 

fchügen, hafenleuffer, Vogler, Fiſcher, Krebfer, die ohn wiffen und 

willen folches thun. 

Wann gericht gehalten würt, vnde einer dem andern im bie redt 

fallt, fol er ein mas wein ftraff geben. 

Zum vierten Gemeine ſachen belangen, al& fo einer die dorff⸗ 

feitong, dorff oder andere graben, pforten, Slage, hegenn, vnd dergl. 

beihedigen wurde, fol an ein frevell gewielen werden, doch nichts 

deftowenger den ſchaden auch nach erfenthmus der Scheffen, zu ent» 

richten und zu ferenn fchuldig fein. 

Zum fünften Allerlei fachen, ald nemlich Arbeitter und tag⸗ 

lonner belangendt. 

Item die ſo an werktagen zum wein ligen, ſich ſelbſt vnd ihre 

arbeit verſäumen, 

Item unfleißige taglonner und ackerleute 

Item vnfleiß vnd eigner nutz der beampten 

Item vnfleißige hirten vnd feldſchützen vnd dergl. ſollen die 

ſcheffen an ein ſlecht buß weiſen. 

Die aber ſo andere leute im feld abehern oder gemeinen guten 

weg vnd dergleichen zuzäunen oder innemen, ſollen an ein frevel ge— 

wiſt werden, doch nichtsdeſtoweniger den ſchaden keren. 
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Sleicherweyfe auch diejenige fo zw zehendt zu geben geverlicher 

weyfe verflügen oder vorbielten, follen auch alſo gewift werben. 

Item wer bey nechtlicher weil im feld in obgenannten vnd dgl. 

puncten fchaden thun würde, dieweill folches ein diebiſch anfehen hat, 

fol eß am die höchſt buß gewift werben und doch den ſchaden zu fern 

auch ſchuldig fein. 

tem wer dem andern nach feinem lehen oder. gut zu erftrigen 

underfteht, fol gerügt und an zehen gulden gebüßt werben. 

Item wer dem andern fein tauben fing, foll an die höchſt buß 

gewift werben. 

Item wer falſch gewicht elen ober maß gipt oder: ſonſt ein falſcheit 

braucht, ſol an unſer gnedigen hern gnad geweiſt werden. 

Item wer geſatzt ecker oder veltmarkſtein für ſich ſelbſt aufbröch 

oder uff betrug ſetzt, ſoll gleicherweiß an vnſere gnedigen hern gnad 

gewiſen werden. 

Item wer rügen verſweigt, oder einen umb * willen ſme⸗ 

lichen mit worten antaſt, ſol gleicherweiß an vnſer — hern 

gnad gewiſen werden. 

Item der einem bei nacht in ſein hauß ſteigt, ſol an der hern 

gnad vnd vngnad gewiſt werden. 

Item wer die wechter bey nacht vberlieff, ſoll an der hochſt buß 

gewiſen werden. 

Bon vnſer gnedigen bern willen wird der gemein 

bevolen das hinfort rügen follenn in fellen 

wie nadfolgt. 

tem Slegerey. —J 

„Frevel. 

„Verachtung hern gepot. 

„Scheltwort. 

„Offentlicher ehebruch und hurerei. 

„  ©otteölefterer. 

„ Spiler. 

» Müßiggenger fo an werftagen ins wirtshauß. ligenn. 

„Vnfleißig tagloener vnd aderleut. 

„» Dnfleiß und eigennug der beampten. 

„ Hafenlauffer. 
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Item Hoener, tauben vnd fogell fenger. 

» Bifcher vnd Frebfer. 

„vnfleißige hirten vnd veltſchützen. 

„die fo einem fein gut, oder einem andern fein weg zu— 

zäunen, vnd die fo ein andern feinen zaun abbricht, und fein fridden 

will helfen halten. 

Item die bei nacht im feldt andern leuten ſchaden thun. 

tem die uff fontage und ander verbante feyertage im velbt, 

waldt, oder fonft große arbeit thun. 

Item die fo in kirchen, heilgen heufern, dorfffeftungen, gräben, 

pforten, hegen, flagen, fehaden tun. 
Stem die fo die gemein gloden vnd — gepott DEI und 

nicht achten. 

tem zw rügen wer falſch gewicht und maß gipt. 

tem wer differ rugen eins oder mehr verfiweygen wurd und 

daß fi) alfo erfinden, der jol als ein meyneydiger am leib geſtrafft 

werden. 

Item dieweill nit gut iſt das die rugen nach der verwirkung 

lang verzogen werden fo hat der Schultheiß bevelch nach einer be: 
gangen frevelthaten alsbald zw friſchem gedechtniß am negften gericht 

oder in beywefen zweyer oder breyer jcheffen die rüge zu hören vnd 

uffſcheiben zu laſſen, denfelbigen zettel ein amptınann .. oder 

pberlieffern. 

Stem welcher den andern umb fürbracht rüge willen haffet oder 

derohalben ſchaden zufüget, der fol ua a darumb mit vngnaden 

geitrafft werben. 

Item eß fol der Schultheiß vnd burgermeifter jars zw jeder Zeit 

wan fie gut vnd von noten bedunckt, umbgehen, die fchornftein bad 

ofen vnd ander hefener befichtigen vnd ſchaden zu furferen, derohald 

vorfehong vnd verordnung machen. Vnd wo einer oder mehr folche 

ordnung vnd befcheidt nachlaͤſſig überfaren wurd fol geftraft werden. 

Item eß foll ein jeder nachpar ein leiter bei feinem hauß be— 

ftelfen, die zu fewerdnoten zu gebrauchen. 

Slage, pforten, feftungen und graben auf zäun, follen fie im 

weſen erhalten, deögleichen gemeine wege, vnd daran nit abgehen 

vnd entziehen laffen. 
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Wir ordnen fagen vnd wollen au, vafi alle vnd jedes jars 

befunder der Schultheiß ſampt zweyen uß der gemein im dorf Nider- 

rodt umbgehen und alle bewe vnd heufer befidhtigen follen, vnd do 

fie eind oder mehr finden werden, das am tach ſchadhaftig vnd an 

den wenden verfallen vnd nit in bawe vnd befferong wie ſich gepürt 

gehalten wer, verjelbig Inwohner oder befiger fol jever zeit fo ofit 

er folcher geftalt befunden würt an ein fledyt buß geweift werben. 

Die Hochzeiten betreffen. 

Ordenen fegen und wollen wir, jo zwo perjon einander vers 

tramwet werden, das uff den handtjlag oder weinfauff nit mehr dan 

zu dreien difchen geladen werben follen. Vnd zur hochzeit welches nit 

vber einen tag fein fol, von beiden des brudtgamd vnd der brauth 

freundfchafft nit mehr dan zu ſechs tiſchen perfonen, von man weib 

maigdenn und fnechten erfordert vnnd geheißen, uff jeden tifch zehn 

perfon gerechnet. | 

Wer diffes vberfür vnd nit hält fol an vier gulden unableßlich, 

die hulb vns vnd der ander halberteill der gemein umb fleißigen auffe 

fehens willen gefallen follen, gebüft vnd geftrafft werden. 

Kinder tauff belangendt. 

Dieweill denn auch jn findtauffen vberfluffiger vnnottiger pracht 

vnd vufoften der niemant nützlich bifanher getriben vnd gehalten 

worden, fehen wir vor nothwendig nüßlich vnd gut ahn, das nit 

mehr dan ein gevatter welcher das Find zur chriftenheit hilfft bringen 

gebetten, vnd nun hinfurt zw einem jeden kindt horff oder tauff nit 

mehr dan ſechs weiber ohn die findtinutter zur tauff vnd tifch geladen 

follen werden; eß follen auch die mansperfonen zw der frawen zech 

nachdem das Findt getaufft wirt nit erfodert werden, noch dahin geben, 

fondern den frawen ir weiblich weſen vnndt frolichkeit allein laſſen; 

doch mogt der vutter des Findtd den gevattern vnd einen gueten 

nachpar oder zwehen zw ehren ob er wolt den abent nach gefchener 

frawen gelach wol zw ſich laden. Doch vmb der Findtbetterin gelegen- 

heit willen nicht vber zwo ſtund bey einander plaiben. 

Nachdem auch biſanher der miſbrauch geweſen das die weiber 

vnd igliſche weibiſche manner mit dem gevattern jn ſein hauß heim— 

gangen, alſo erſt ein ſondern unkoſten gemacht, ſolches alles iſt uffe 



— 219 — 

gehoben mit mehr zu gefchen noch zugedultenn bei ftraff vnd peen 

hernach volgendt. 

Eß follen auch die findbetterin zun viergehen tagen dri oder 

vier wochen jrer mifgewonheit nad further mehr fein Foften machen, 

noch yemant zu inen heimladen ander dan was fi davon zw jrer 

leibönotturfft bedorffen wurdenn. 

Bon wen aber differ einer oder mehr artigfel vergeflich vber- 

faren wurd vnd nit gehalten, fol zw jedem mal mit zwohen gulven 

zur ftraff wie vorlaut verfallen fein. 

Vber die zeitt nitt zufigenn. 

Al auch offenbar vnd gewiß, das am vberflüffigen trinfen nit 

allein gemeiner nug gefwecht, fonder aud der Allmechtig got mit 

fluchen vnd fweren groblich erzurnet vnd alles vbell darauf erfolgt, 

ſolch vnd dergleichen tafter zw furfomen, fo wollen wir vnd gepieten 

bey ftraff vnd peen bernach bemelt, dad Hinfür zw Feiner hochzeit 

finttauff oder fonjt nachparliche gaſtereyen des abents vber neun vhre 

gefeffen, noch einige zech heimlich oder offentlich gehalten werden fol, 

jn waß hauß oder vß waß verurfadongen das vbertretten vnd nit 

gehalten wurdt, fo fol der wirt over vffbalter ung mit einem halben 

gulden vnd die zechgefellen yder infonders mit eim ort zur ftraff ver- 

fallen fein. 

Doc ob einem ein frembder erbar mahn oder gefreundter auf» 

Vendiger zw hauß keme, vnd mit dem auß freundfchafft zw reben hett, 

daß full mit vorwifien vnſres fchultheiffen vnd fonft nit erlaubt noch 

zugelaffen fein. EB foll auch der ſchultheiß darauf achtung vnd vleiß 

haben ob eß auch aus chrlider notturft beſche oder nit, nad geftalt 

der perjon vnnd zeit zu erlauben willen, 

Bon ruge der vberfürung. 

Dieweil nun wir vnd die vnſern diſſem allem fletiger zeit nit 

objein mögen fo bevelen vnnd orbnen wir das ein jeder vnſer unter: 

jaß bey den eyden vnnd pflichten damit er vns zugethan, alle vnd 

jede vbertretter verpeenter artigfel was er deren in erfahrung komen, 

felbft fehen, hören vder fonft von andern ſehen oder hören wurde, 

alfobald nach geſchener verbredung dem Scultheißen anzeigen, vnd 
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auch ver Schuftheig zur ſtadtlichen handelung diſſer vnſer ordnung 

felbft darauff adhtung haben foll. 

Und follen folche erfundigt vnd angebracht vberfarunge zw allen 

ond jedem gemeinen ohngepotennen gerichtstagen vom ſchreiber vers 

zeichnet, offentlicy gelefen, an die ſcheffen geftelt vnnd nach laut differ 

vufer ordnung die flraff vnd peen erfandt declarirt vnd gewiſen 

werden. ee | 

Ob auch yemandtd mans oder weibs perfonen gemelte vberfarung 

eine oder mehr alſo zubringen werden, das fol inen an feinen ehren 

Feineswegs nachtheilig fein. 

MWurd aber yemandts den andern das frevenlicher oder fonft 

anderer weyß, ald ob er vnrecht gethan vorrüden, vnd derohalben 

zu ſmehen vnderftehet, den oder die wollen wir nach erfahrung am 

feib mit dem thurn vnd zw dem mit einer geltitraff nit hingehen 

faffen, vnd fol nicht deftoweniger der ambringer feiner chren vnd 

epden gnug gethan vnd hiran mit gefmehet werben noch gefrevels 

habenn. | 

Ob eß ſich auch zutrage dad yemant der vberfarung wiſſen hat 

vnd alſo geverlicher meynung verdaucken und verſweigen vnd vnß 

das glaublich anbracht wurde, denſelbigen verſweiger wollen wir gleich 

dem theter geacht vnndt geſtrafft haben. 

Vnd vns je allewege vorbehalten diſſe ordenung zw mehren zw 

mindern oder gentzlich abzuſchaffen, wie das nach gelegenheit yder zeit 

unß behagen vnd gefallen wurde. 

Geben vnd geſcheen am Mittewochen Andree uff den letzten tag 

des monats November Anno Dinj dauſent fünfhundert fünfzig acht. 

I. 

Berzeihnuß des Gerichtsrechtt zw Niederrodtt. 

tem fo einer das gericht bey einander will haben fol er dem 

Schultheißen geben ziehen fchilling vnd jderm ſcheffen ein maß 

weinß. 
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Atem. von einer werthſchafft zwey viertel weind vnd fo er bie 

werdtſchafft in das gerichtsbuch wil fchreiben.laffen fol er dem fchreiber 
geben ein ſchilling. 

Item fo etwas in fchrifften eingelegt wurde davon fol dem ger 

richt ein halb viertel weins vnd dem fchreiber vier pfennig gegeben werben. 

tem wan einem ein abſchrift zuerfannt wirt fo gepürt dem ges 

richt ein halb virtel weins vnd fol ſich berfelbig ber gepür vnd 

pillicheit nach mit dein fchreiber vertragenn. 

Stem wann das gericht vmb befcheid oder unterweifung bey irer 

obrigfeit, anfuchen vnd erholen werde, fol dem gericht acht ſchilling 

gepüren. 

Item welcher an bie obrigfeit appellirt fol neben den usgefchriben 

actid fünff gulden der obrigfeit wberlieffern.: 

Item wenn einer ſich für die Obrigkeit. berufft foll * das ge⸗ 

richt 14 tage ſolchen brieff nachzuſetzen zulaſſen. 

Item einem eynheymiſche kundeſage [d. h. Zeugen] dem gepürt ein 

maß weins vnd ein halber wed, einem uflandifchen vor. foft und vers 

fäumniß vir f., und waß vber ein: meill fol man ime meilrecht lohn 

geben nemlich von der meil 12. D. [Heller]. 

x. x. x. F 

Item welcher von einem vrteill beſwert iſt der hat an die herrn 

zu appellirn vnd nirgendt anderſt. 

Item welcher im gericht ligendt güter kauft der ſeyen viel oder 

wenig vnd der kauf beſchee gleich im dorff Niederrodt oder an andern 

enden gebürt von ſolchem kauf vnd werdtſchaff zu thun dem gericht 

zwei virtel wein vnd dem Schultheißen ein viertel weins. 

x. x. x. 

Doc der gemein obrigfeit in alwege vorbehalten biffe vorge: 

melten artigfel yder zeit zu mehren zu mindern zu endern ober abe 
zufchaffen. i 

Ferners 

Item wenn ein veldtrüge beſchieht ſoll das gericht dieſelben ge⸗ 

rügt perſonen zuvor ehedingen laſſen und keinen ſchaden uff ſie machen, 

wolt aber einer nicht ehedingen, ſol die obrigkeit darinnen beſcheidt 

geben, eß ſei ein inwohner oder uſwohner. 

x. ꝛc. ꝛc. 
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Demnad man von ordens wegen zimlichen wargenommen vnd 

vermerkt, das ſich an dem gericht zu Niederroth allerhandt Unrichtig- 

fheit ereignet indeme bißmweillen bei verfhaufung der ligenden güter 

der zehende pfennig verfwigen, auch die contract ohne vorwiſſen des 

Schultheißen vnd gericht befchehen, vnd alfo dadurd in miſbrauch 

fommen, desgleichen die ruechen nicht allerdings vor- vnd angebracht 

auch etwan dis gericht fowohl in Tobl. Ordens alf der mitregierenden 

Herrfchafft nahmen nicht recht gehäget vnd fonften in anderer mehr 

weg der fachen nicht zum fleißigften nachgefezt worden, welches alles 

eingig vnd allein dahero entfprungen, weil der mehrere Theil der 

gericht perfohnen, ja auch jemald die Schultheißen felbften leſens 

vnd ſchreibens unerfahren feindt, mann auch derſelben verftendige 

nicht allemahl haben kann; ſolchem gebredhen aber, foviel möglich 

zuvorzufommen, fo wurbt hiermit georbnet, daß hinfürbters dehr ver- 

walter oder trapparey fchreiber von des Teutfchen Ordenshaus wegen 

ſolchen gericht jederzeit bepgmwohnen, dasjenige fo der orths vor vnd 

angebradht mwürbt, zugleich mit anhören, daryber fein guth bedunkhen 

vnd meynung geben, die fachen verhandeln vnd fchließen helfen, dann 

auch darpber behöriger orthen nothwendige bericht vnd relation thun 

fol ⁊c. ı. 

Geben 1668 den 9. Febr. im teutfchen Haus. 

II. 

1543. Nider Rode. 

Niderrode iſt ein vnbefridt dorff, ligt zwiſchen dem Goltftein ond 

Santhoff, hatt dießer zeitt fechs vnd dreißigk hausgeſeſſe, hatt ein 

gericht mit ſchultheiß vnd ſieben fiheffenn bejezt, wirdt gehegt vnd 

gehalten von wegen vnnd im Namen der dreien Herren, nemlich 

Königftein zum halben theill, Graff Philipfi von Solms zum vierten 

theill, vnnd hauß deutſch ordens zu Frankfurt zum vierten theill. 

Die jezt genannten drey herren habenn alfe vnnd jede Volg, 

hohe mittel und Nideroberfeit, gebott, verbott, fohr agımg dienfte 

vnnd waß der oberfeit anhengig zu fegen vnnd zu entfeßen, haben 
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auch gericht vber hals vnd bauch, vber leib ehr vnnd gutt, vnd allen 
unrechten gewalt oder frevell zu ſtraffen, dieſe vnd dergleichen ſtück 
alle vnnd jede zu vben vnnd zu gebrauch, zu eins jedem herrn an— 

theill wie obſteet. 

Freyen. 

Inn bemeltem dorff hatt Fein Nachbawr Freyheit dann allein 

der herrn ſchultheiß, iſt dienſt vnnd bethe frey vnnd nicht weiters. 

Gerichts Recht. 

Ein jeder Cleger der an gericht kompt, iſt der ein eingeſeſſener 

Nachbaur, geburet dem gericht von der klag zwey pfennig, iſt er aber 

außlendiſch, ſo gipt er von der klag vier pfennig. 

Ein Urkhundt von einem urtheil gebürt dem gericht vonn einem 

ingeſeſſenen nachbaur zwey pfennig, vnnd von einem frembden vier 

pfennig. 

Welcher im gericht ligendt gueter kaufft, der ſeien viel oder 

wenig, der kauff geſchehe gleich im dorff Niederrode oder an andern 

enden, gebueret von ſolchem kauff vnd werſchaff zu thuen dem Gericht 

acht maß wein, vnnd dem ſchultheißen ſechs maß wein. 

Welcher von eim Urtheil beſchweret iſt, der hatt an die herren 

zu appelliren vnnd nirgendt anderst. 

Von eim gebott zu gericht gebuert dem ſchultheiß zwen pfennig 

vonn eim inheimiſchen, vnd vonn eim frembden vier pfennig. 

Von Pfandtgebung gebuert dem ſchultheißen gleichergeſtalt zwen 

oder vier pfennig. 

Daß gericht hatt in der feldmark vnnd dorff ſtein zu ſetzen vnd 

zu meſſen, auch inn Augenſchein zu nehmen. 

Wer nun daß gericht zu ſolchem thun zu felde fordert, der iſt 

davon ſchuldig dem ſchultheißen ſein gebotts heller, vnnd dem gericht 

zehen ſchilling frankfurter Werung zu geben. 

Von eim jedem ſtein der im dorff vnnd felde gerichtlich geſezt, 

geburen den ſcheffen acht pfennig. 

Von eim jeden ſtein aber der in Wießen vnnd Weingarten geſezt 

wirdt, geburen den ſcheffen zwölff pfennig. 

Von eim jeden morgen im dorff oder felde zu meſſen, geburen 

den ſcheffen neun pfennig. 
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Der Herren Atzung wird . die Hausgeſeſſe geſetzt, vnnd nicht 

* die güther. 

Weinſchank und Kegeln. 

Der Weinfhant im dorff fleet den Herren zu, vnnd ift von 

alter berfommen, welcher nachbar wein gefchenft hat, ed fei vonn 

eigenn gewechs oder gefaufften wein, fo hatt er von ein jedem fuder 

ein gulden den herrn geben zu ungelt, aber biffer Zeit ift ver Wein: 

fchanf dem ſchultheiß vergönnt des jard für acht gulden. 

Eych, gewicht, mas, elen vnnd meßruthen wird alles in Frank⸗ 

furt geholt vnnd iſt alt maß. 

Zehendte. 

Der Groß Zehendt inn der Feldmart gehört dem ſtifft zu ©. 

Bartholmes zu, fo fteht der Hein Zehendt dem Pfarrer zu Schwan⸗ 

heim zu. 

Daß Dorff Niederrode gehört mit dem Pfarrrecht gen ſchwein⸗ 

heim, vnnd geben eins jeben jars einem glödner dafelbft zwen gülden 

für ein glodenfeil, alfo hatt der glödner in Niderroder Feldmark fein 

glodfenfeil zu fodern. | | 

Bezirk der Niederröder n darinn daß Gericht zu N. 

zu richten zu ſtöcken vnnd zu ſteinen hatt. 

Gehen an am Maynn gegen den guttenn Leuten vber umb die 

Weingarten auswendig des Santhoffs güttern die angewandt außen 

gegen der Holtzhecken zu biß an die bach, fürder vonn der bach für 

den holtzhecken auß biß ann daß ſchwanheimer Bruch, ferner das Bruch 

hinab bis uff Goltſteiner mark, von dannen biß wider um den Mayn, 

da die Bruck vber denn Außtreger am Leinpfadt geht, fürther den 

Mayn hinauff biß wider gegen den gutten leuten vber wie obſteet. 

Inn obgemeltem Bezirk haben die heren zu Niderrode alle ober⸗ 

keit jagt vnd herrlichkeit. 

So hatt die gemein darin iren Weidbrauch vnd trieb, auch das 

gericht zu richten, zu ſtöcken vnd zu ſteinen, vnnd niemandt Anders. 

Weiter hatt die gemein mit allem irem Viehe vber Jar zu 

meiden vnnd zu treiben im Schwanheimer Bruch, vermöge vnd Ins 

halt eined Weißthumbs dann die von Schwanheim darüber tfun vnd 

verzeichnet haben, 
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Item haben auch iren Weidbrauch im frankfurter Walde der 

forſt genannt vber jar zu gebrauchen mit Khuen vnnd Pferden, aufs 

geſcheiden ſo eckern im Walde iſt, alsdann enthalten ſie ſich des 

triebs biß uff Sanct Eudreßtag. 

Vonn ſolcher gerechtigkeit wegen gipt ein jeder Nachbar der Khue 

oder Pferd hatt, dem Rhat zu Frankfurth ein ſimmern habern vnnd 

drei D. frankfurter maß jedes jares uf S. Endrißtag bey ſond. 

hohen Poen. 

Noch mehr hatt die gemein zu Niderrode mit iren Khuen vnnd 

Pferden vber jar iren Weidbrauch im Eyjenburgifchen jungen wald !) 

als fer fie jedes tags mit irem Viehe ſolchen Waldt erreichen mögen, 

außgeicheiden die Edern Zeit, fo der Wald Edern hat wie obflcet. 

Bon folder gerechtigfeit wegen gipt die gemein jerlichs acht ſchilling 

Weidgelt zum Hain in die Dreyeich. 

Ferner hat die gemein mit allem irem Viehe vber jar zu weiden 

vnnd zu treiben vom dorff Niverrod an vber deß Santhoffs Adern 

biß an die Frawenbach oder die Ludersbach genannt. Doch nit anders 

dann fo daß feld ledig iſt; aber in wießen zum Santhoff gehörig, 

treibt oder meidet die gemein nicht, dargegen darf auch der hoffmann 

mit fchafen oder vihe nicht treiben oder weiden in Niderroder wießen, 

Fernher hatt die gemein auch zu weiden vnnd zu treiben mit 

allen irem vihe hinder dein Santberg bis auff die Königsbach. 

Die gemein hat aud mit hamen im Main zu fifchen, als fer 

inen geliebt one meniglichs verhinderung. 

Mit dem Santhoff hatt es dieß herfommen vnd brauch, was 

peinlich fachen daruff oder inn feldern zum boff gehörig verwirkt, 

werben die theter inn Niderrod in hafften geführt, vnnd dafelbft durch 

die herren femptlich geftrafft oder begnadt. Vnd deſſen zur Anzeige ift 

ein gericht ober galgen fatt bey der wehde vor der Holzheden uff 

franfenfteinfchem gute geftanden, do pflegte man die das leben verwirft 

nach irem verdienft zu richten, vonnd mögen unfere gnedige herren 

folden galgen wieder uffrichten welche zeit ed iren Gn. geliewen oder 

gefellig ift. 

i) Iſt zu verfiehen ber darmflädtifche Wald bei dem höltzern Kreug. (Alte 
Ranbdnote.) 

15 
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Daß Deutſchhaus zu Frankfurt hatt vonn irem Santhoff mit 

vihe vnd ſchaffen, ſo uffem Santhoff erzogen werden, inn Niederroder 

feldmark ſo daß nicht beſambt iſt, zu weiden vnd zu treiben, dagegen 

vnd davon gipt ein Comenthur der oberkeit zu Niderrod jerlich vier 

gulden, nemlich 3 gulden an geld, vund 2 mitr Keſſe gemacht im 

werth an ein gulden. 

Der Hoff zu denn guten leuten jenfeit Mains gelegen iſt von 

altem Herfommen ſchuldig denn von Niderrodt Raidtochſen oder farren 

zum Baffelviehe über jar zu halten one der gemein foften, gibt auch 

jerlich denn findern zu Niderrod zur faßnacht ein ftüd fchweinenfleifch, 

fieben Cappis haupter vnd zwen leib brots. Dagegen hat der hoffmann 

zu treiben vnd zu meiden mit feinen pjerden nad S. Micheldtag im 

Niederrober wießen, mit vnd neben den vonn Niderrod, mag auch 

fein ®oller viehe mit oder vnder der Niderroder herde vber jar in 

fchweinheimer Bruch treiben, doch uff fein belonung deß Hirten, 

Actum died Verzeihnuß durch herrn Anthonien Müllern, Traps 

pirern Deutfch Ordens zu Franffurt vnnd Philipßen Reiffenftein, uff 

mündlich anzeige vnnd bericht Schultheißen vnd Schöffen aud der 

Eitiften zu Niderrod Montags nad der XIm. Yunfraumwen tag Anno 

dınj 1543. 

IV. 

Erbfhafft und Heyrathsvertrag (1566). 

Zu wiſſen das uff montag den 14. tag januarij im jhar nad) 

ber geburt Chriſti vnſers erlöfers daufent fünfhundert ſechtzig vnd 

ſechs feindt wor und den nachbefchriben Schultheß vnd Schöffen vor 

ſitzendem vnd gehägten Gericht alhie zu Nider Rade Erfchinen die 
Ehrbaren zwey Ehlentt Hand Hyenermenger der Alt Elfe fein ehe: 

liche hausfraw, vnd angezaigt, wie fy in beyfein beyder Freundfchafft 

ein Ehelich oder Heyrathövertrag vffgericht vnd gemacht worden, alfo 

wo es fich begeb daß er H. H. der Alt ehe vnd zuvor Elfen feiner 

Epelichen hausfrawen ome leibs Erben mit todt abgehen werbe, fo 

feget übergibt vnd vermacht er Eljen cin viertell Wingarths an dem 
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franffurter Bergf an dem Hafennpfadt oder Schaffhoff gelegen, ift 

vtzundt eines theyls Ellern, folich viertel wingartben fol Elſen ihren 

Erben vnd Erbnemen (fo ferr fy ihres haußwirts todt erfebt) zu aygen 

feyn vnd bleiben, auch follen Hanfen alte Kinder erfter Ehe Elfen ihre 

Styffmuttern in der behaufung zu Niver Rabe (fo fern fye im Witib- 

ftuel bleibt) biß zu ende ihres lebens laffen fißen: e& were dann dad 

fie felbft Daraus zu ziehen begerte oder fi wisderumb verheyrathe, 

fo follen die alten Kinder die Behaufjung oder Hoffraythe zum halben 

thayll oder den halben thayll daran mit ihr Elffen wie landtgebrauch 

vnd gewonhantt abtheilen. 

Durgegen feget ond übergibt ſy Elfe Hanfen ihrem Ehelichen 

haußwirbt warn ſy vor jme mit todt verfallen wurde, ain halben 

morgen weingartb an dem alten Frankfurter Bergf gelegen, vnd folcher 

halber morgen fol Hanfen oder feinen Erben (jo ferr er jhren todt 

erlebt) fein vnd bleiben vnd ſolchen obgemelten Heyrathövertrag begeren 

die villgedachten Eheleutt mit einem Ehrbaren gericht zu becrefftigen, 

vnd das wir Johan von Garben difer Zeitt Schultheiß, Ludwigs 

Michaell, Hans Furfter, Theobalt wentels, martin von Raunheym, 

Hamman Bangell vnd Leonharts hand Schöffen, die fahen wie yetz 

gemelt alfo vor vnß (mit verwilligung beider Freuntſchafft und Erben) 

ergangen, erfennen ꝛc. Dat. vt fupra. 

V. 

Erbſchaft (1567). 

Uff Montag den 13. januarij im jhar 67 der geringern Zahl 

ſeind vor einem Ehrbaren Gericht den hernach benannten Schultheß 

ond Schöffen zu Nider Rade Erſchinen die Ehrbarn zwey Eheleutt 

Bet müller Barbara fein haußfraw vnfere mit Bürger vnd ihnwoner 

vnd angezeygt: nach dem ſy beyde alt vnd woll bedagt, weren fy 

beyden in willens fo ferr fy folches nach gewonheitt und Recht difes 

Löblichen Gerichts zu thuen, wölten yr eine® das andre Erben, alfo 

welches vor dem andern mit todt abgehn würde, daß das ander fo 

noch in leben alle verlaffenfhafft auch haus vnd Hoff biß zu ende 
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deſſen lebens zu gebrauchen vnd die lebzucht darauff ſollen haben, aber 

nach beyder Beſten vnd Barbara abgang mögen beyderley finder wie 

Recht iſt theylen. Hirauff die Hern Schöffen ein Ehrbar Gericht bes 

wyſen vnd zu recht erkannt, diewyll die obgemelten zwey Eheleutt 

bey geſundem leib rechter vnd guetter vernuuft vnd wiſſen, ohngehabt 

vnd ohngeftewrt ) geſtanden vnd erſchinen ſeyen, haben ſy ſolche Erb- 

ſchafft von rechts wegen woll zu thuen; in beyſein der Ehrſamen Veltin 

Clar Schultheß, Ludwigs Michaell, Hanß Furſter, Theobalt Wentells, 

Martin von Raunheym, hamman Bengell, Hanß metzler, Wilhelms 

Heinrich von Caſtell alle Gerichtsperſonen zu Niderrod. 

1) Dieſe Bemerkung, daß bei letzten Willen ſich die betreffenden Perſonen noch 

einer gewiſſen körperlichen Kraft erfreueten, ohne welche nach deutſchem Nechte eine 

Verfügung von Todes wegen befanntlich nicht Hatthaft war, wird nie vergeifen. 

S. 1569 onegehabt oder geleytt, 1569 one Nod oder andere habung vud ieyllung 

u. ſ. w. 



Nachträge 

zu den 

Römiſchen Inſchriften. 

Von J. Becker. 

Zu ©. 6. A. 7. Hierher gehört nun auch die in den Sitzungs⸗ 

berichten der philofophifch « hiftorifchen Glaffe der 8. K. Akademie zu 

Wien 1854. XI. S. 4 ff. erfchienene Abhandlung: „Ueber den Do: 

lichenus-Cult vom Euftos 3. ©. Seidl.” Die ald unedirt bezeichnete, 

an der rechten untern Seite beſchädigte, Infchrift von der Saalburg 

im Sclofje zu Homburg lautet alfo: 

I. O. M. 

DOLICHEN 

JB. CL. TIB. FILIV 
CANDIDV 

J M 

d.h. Jovi optimo maximo Dolicheno Tiberius Claudius, Tiberii filius, 

Candidus (votum solvit lubens) merito. Ueber den mehrfach vorkom⸗ 

menden Namen Tiberius Claudius Candidus wird demnäcdhft bei einer 

andern Gelegenheit gefprochen werben. 

Zu ©. 9. Die aus Horwats Urgefhihte S. 214 ff. mitge- 

theilte Inſchrift Tautet nach Seidl a. a. O. ©. 35 am Ende der 

dritten Zeile alfo: COH. I. A. PE9I, wa® dort mit cohortis primae 

Alpenorum Pedemontanorum erflärt wird. Vgl. Seidl ©. 37. 

©. 11. Die Curvedenses erflärt auch Seidl ©. 49 als Bolfs- 

äweig der Brittonen und erinnert an die Cohors Carvetionum bei 

Horöley Britannia Romana p. 273. 

Zu S. 14. Die erfte Zeile der Infchrift N. 5 lieſt Aſchbach in 

den Bonner Jahrbücher XX. ©, 76 alfo falſch: DEVM BELLIM 

SACR und 3.3 MIL flatt M. 
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Zu S. 19 f. find zwei auf der hieſigen Stadtbibliothek befindliche 

Stempel des Numerus Cattharensium aus Reifenberg nachzutragen, 

von denen der eine vollſtäudig NCATTHR, der andere fragmentirt 

— IR bietet. — Ueber die vorher (S. 19) erwähnten Ziegelin- 

fchriften der Bindelifer vgl. au) Bonner Jahrb. XX. ©. 75 f. 

©. %4 ift 3.3 v. o. PVLVERI wie bei Mommien 6310, 274, 

zu lefen, da fi auf dem Ringe neben dem I noch ein nicht beachtetes 

Halbfreishen findet. 

©. 3. 3.6. v. o. I. Pamphili. 

Nah S. 25, 2. ift die auf hiefiger Stadtbibliothek befindliche 

Auffchrift eines unbekannt, woher ? ftammenden Amphorahenfel® ein» 

zufchalten mit: 

XIIV 

d. h. duodecim urnas (zehn Urnen haltend). 

Zu ©. 27 ift vor den Töpfernamen ein auf biefiger Stadt— 

bibliothek aufberwahrter bronzener Töpferftenapel unbefannten Fund» 

ortes zu erwähnen, mit den Namen 
C. CAEREL 

PHYRRICI | 
d. h. Gai Caerellii Phyrrici. Zahlreiche ähnliche Töpferftempet finden 

fi abgebildet bei Boissieu Inscript. antig. de Lyon p. 443 — 445. 

Sie waren bald aus Bronze, bald aus Eifen oder Thon und wurden 

zum Eindrüden der Babriffirmen oder der Namen und Monogramme 

der Arbeiter oder FBabrifbefiger gebraucht: der Name ſteht dabei, wie 

©. 25. bemerkt wurde, gewöhnlich im Genitiv. Hervorzuheben ift der 

Name Phyrricus, offenbar durch Berfegung der Afpiration aus dem 

Griedifchen Nugesgos (f. Pape Wörterb. der griech. Eigennamen 

©. 337) gebildet. So findet fi ganz analog neben einer Phyrallinia 

(Mommfen 3827) eine Pyrralis (ebend. 803. 5314 u. a. D.) 

Zu ©. 27. n. 5 ift von einer auf hieſiger Stadtbibliothek auf- 

bewahrten Rampe, unbefannten Fundorts, noch: 

FORTIS (Fortis fecit). 
F 

nachzutragen. 

S. W. n. 4 fann auch Severianus flatt Celerianus gelefen wer» 

den, welche Firma ſich mehrfach in den Rheins und Donauländern findet. 
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S. 30 find ald n. 22, 23, 24 folgende 3 Töpfernamen anzu⸗ 

reiben, die fi auf 3 terrae sigillatae Gefäßen unbefannten Fundorts 

auf hiefiger Stabtbibliothef befinden: 

22. IASSVS. Ein Töpfer ISSVS findet fich zu Lyon bei Boissieu 

a.a. O. ©.439, 69. 

23. VIRTHVSF Virthus fecit. T und H find ligirt. Diefelbe 

Firma findet fit) ald VIRTVSF zu Mainz (Steiner 1623.) und ala 

VIRTVTIS, wie es fcheint, zu yon bei Boissieu a. a. D. ©. 442, 140. 

24. PETRVLLVSFX. Petrullus fecit decem d. h. Petrullus 

verfertigte 10 Stüd. PETRVLLVSF zu Borburg und Darmftadt bei 

Steiner 1484, 1634. 

Hierzu fommen weiter von Hebdernheimer terrae sigillatae Ges 

füßfragmenten, aufbewahrt auf biefiger Oymnafialbibliothef: 

25. AMABILS. Amabilis, welche Firma fid au in Wiesbaden 

findet. 

26. SILVINI. Diefe Firma findet fi öfter. Seltner dagegen: 

27. MAIORM d. h. Maioris manu. 
23. MIANVSF. Mianus fecit. Scheint diefelbe Firma zu fein, 

über die S. 28. n. 2 verfhiedene Bermuthungen aufgeftellt find. 

29. ..... ENVS Brudftüd eines Töpfernamens. 

30. FIAINIIS. Die Züge diefes Stempels fünnen hier weder 

genau wieder gegeben, noch näher gedeutet werben: insbeſondere fcheint 

der legte mit einem etwas längern Zuge am Ende berabreichende 

Buchſtabe eine Ligatur von zwei Buchftaben, vielleicht NS, zu fein. 

Zu erwähnen bleibt ſchließlich noch ein fragmentirter Stein auf 

hiefiger Stadtbibliothek, welchem in fihlechter Schrift die Züge 

DOS oder COS 

eingegraben find, welche ſich einer nähern beftimmten Deutung entziehen. 
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° Borwort. 

Seitdem im fechften Hefte des Archivs gegebenen Be: 

richte über die Angelegenheiten des Vereins find zu den Ber: 

einen, mit denen der hiefige einen Schriften-Austaufh unter: 

hält, weiter hinzugetreten 

40) das germanifche Mufeum zu Nürnberg, 

41) der Berein für Lubeck'ſche Geſchichte und Alterthums— 

kunde zu Lübeck, 

42) die allgemeine geſchichtsforſchende Geſellſchaft der 

Schweiz zu Zürich, 

43) der hiſtoriſche Verein der fünf Orte Luzern, Uri, 

Schwyz, Unterwalden und Zug. 

Den Zuwachs, welchen die Vereins-Bibliothek aus deren 

und der andern Geſellſchaften Zuſendungen erhalten, iſt in der 

erſten Beilage verzeichnet. Den Mitgliever-Zugang und Ab- 

gang enthält die zweite Beilage. In der dritten wird 

die Rechnung über Einnahme und Ausgabe des Vereins vom 

1. Juli 1853 bis dahin 1855 gegeben. Aus den beiden letz⸗ 

ten Beilagen ift erfihtlih, dag dem Vereine zu feinem fer- 

neren Beftehen eine gefleigerte Theilnahme noth thut; infon- 
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derheit werden die Freunde der vaterftädtifchen Kunft und Ge- 

fhichte aufgefordert, fih den arbeitenden Mitgliedern, deren 

Anzahl nur eine fehr geringe ift, abzufchliegen und zu der 

Herausgabe diefer Zeitfchrift fih zu betheiligen. 

Der Serretär des Vereins 

“ 

Dr. Euler. 



Erfte Beilage. 

Fortgefeßtes Derzeihniß der Bibliothek der Gefellfchaft. 

1) Berein für das Erzherzogthum Defterreich ob der Enns und Salzburg. 

Bericht 14 und 15 nebft der 9. und 10, Lieferung der Beiträge zur 
Landbesfunde. Linz 1854. 1855 

2) Hiftorifcher Verein für Steiermarf. 

Mittheilungen. Heft 5. Grab 1854 und Jahresbericht. 

N. Knabl der angebliche Götterdualismus an den Votivfleinen zu 

Videm und Nquiläja. Grab 1855, 

3) Verein für thüring. Geſchichte. 

Zeitjchrift Band 2, Heft 1, 2, Jena 1855, 

4) Berein für Gefchichte und Altertb. Weftphalens. 

Zeitſchrift Bd. 15. 16. Münfter 1854, 55, 
5) Gefellichaft für pommer'ſche Geſchichte. 

Baltiſche Studien Bd. 15, Heft 2, Stettin 1854, 

6) Dberlaufig'ihe Geſellſchaft zu Görlitz. 

Neues L. Magazin Bd. 29. 30, 31. Görlitz 1852—55. 
7) K, Bairiſche Academie der Wiſſenſchaften. 

Bülletin Jahrg. 1853, 54. Münden 49, 
Abhandlungen der hiſtor. Glaffe, Bd. 7, Abth, 2. München. 1854. 49. 

Dann zur Ergänzung: Bd. 5, Abth. 2 und 3, Bd. 6, Abth. 1, 

Münden 1849, 50, 49, 

G.v. Epruner, Pfalzgraf Mupert der Gavalier, München 1854. 49, 

8) Hift, Verein zu Bamberg in Oberfranfen, 

Beriht 16, 17. Bamberg 1853, 54. 
9) Hift, Verein in Mittelfranfen. 

Jahresbericht 22 für 1853, Ansbach 4°, 
10) Hiſt. Verein von Unterfranfen. 

Archiv Bd. 13, Heft 1. 2, Würzb. 1854. 
11) Verein für Kunft und Alterth. in Oberjchwaben. 

Verhandlungen, Bericht 9, 10. (der größeren Hefte 6, Folge) Ulm 

1855. 4°, 

Zur Ergänzung: Bericht 1—5, Ulm 1843—47, 4°, 

12) Hift, Verein für das Wirtemb. Franken. 

Zeitfchrift Heft 8 (oder III, 2) Dehringen 1854. 

13) Hift. Verein für Niederſachſen. 

Nachricht 15. 17. 18, Hannover 1852, 53. 55. 

Zeitſchrift (früher Vaterl. Archiv) Jahrg. 1850. 51. Hannover 1854, 

Jahrg. 1852, erftes Doppelheft. Hannover 1855, 

Urkundenbuch, Heft 3. Han, 1855. 



14) Altertfumsverein zu Lüneburg. 
Abbildungen, 2. Lief. 1854. 49, 
Neujahrsblatt 1855, Faſtnachtsblatt 1855, 

15) Verein für Heſſ. Geſchichte und Landeskunde, 
Beitichrift Bd. 6. Heft 3. 4. Kaffel 1854. 
K. Lynker Geſch. der St. Wolfhagen, Kaffel 1855, 
Regests Schaumburg von Wippermann, Kafjel 1853, a 

16) Hiſt. Verein für das Großherzogthum Heſſen. 
Archiv Bd. 7. Heft 3. Bd, 8. Heft 1. 2, Darmſt. 1858, 54. 55, 
Scriba Regeften, Abth. 4. Darmft, 1854, 40, 

17) Geſch. u. Alterth. Geſellſchaft des Oſterlandes zu Altenburg. 
Mitteilungen Bd, 4. Heft 1. Altenb, 1854, 

18) AltertfumssBerein für das Großherzogthum Baden. 
Denfmale, 3 Blätter (H. Notburga u, röm, Feldzeichen) 1854. 55. fol. 

19) Verein für medlenburg. Geſchichte. 

Jahrbücher, 19, Jahrg. Echwerin 1854, 
20) Berein für naſſau'ſche Alterth. und Geſchichte. 

Annalen Bd. 4. Heft 3. Wiesbaden 1855, 
21) Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburg'ſche Geſellſchaft für vaterl, Geſchichte. 

Nordalbingiſche Studien Bd. 6, Kiel 1854, 
Urfundenfammlung, Bd. 3. Abth. 1, Kiel 1852, 40, 

22) Verein für Hamburger Geſchichte. 

Zeitfchrift, neue Folge I, 1. 
23) Verein für lübeck'ſche Gefhichte und Alterth. 

Beitfchrift Heft 1. Lübeck 1855. 
Urkundenbuch Th. 2. Lief. 1—3, Lübeck 1854, 40, 

24) Germaniſches Mufeum in Nürnberg. 

Anzeiger für 1853, 1854. 49, 
Organismus des germanifchen Nationalmufeums, 1855, 
Archiv des germanischen Nationalmufeums 1855, 

25) K. Geſellſchaft für nordiſche Alterthumskunde. 
Mémoires 1844. 1845—49. Copenh. 1844, 1852, 

26) Allgemeine geſchichtsforſch. Geſellſchaft der Schweiz. 
Archiv Bd. 10, Züri 1855. 

27) Hiſt. Verein der fünf Orte Luzern u. f. m. 
Geſchichtsfreund Bd. 10. 11. Einſied. 1854, 1855, 

28) Frieſiſches Archiv, herausg. von Ehrentraut. 
Bd. 1, 2, Dibend, 1848, 54, (Geſchenk des Herausgebers.) 



Zweite Beilage. 

Perfonal-Befland des Bereins. 

Seit Januar 1854 (vergl, ſechſtes Heft des Arhivs, ©, IX.) war 

Zugang: 

Herr Profefjor Dr. Beder. 
„ Mector Dr. 3. Glaffen. 

» Brofeffor A. Fleckeiſen. 

„» Senator Forsboom. 

„ Dr. jur. Fuld, Advocat. 

„ Dr. jur. Geyger, Abvocat. 

„ Mliftent Sännife, 

„ Profeffor Dr. 3. Janffen. 

„ Keldner, Kaufmann. 

„ Köbig, Lithograph. 

„Oſterrieth-Wichelhauſen. 

Abgang: 

Herr de Bary-Jordis, geſtorben. 
„Andreas Finger, geſtorben. 
„ 6. Gelhaar, geftorben. 
» Theaterdirector 3. Hoffmann. 

„ Mebizinalrath Dr. &, Kloß, gefterben, 
» Beneral von Radowitz, geſtorben. 

» Gonfulent Dr. Stard, geftorben, 

„» Director Veit. 

» Pfarrer Wehner, 



Dritte Beilage. 

Rechuung des Vereins für Frankfurts Geſchichte 

und Runſt. 

Vom 1, Juli 1853 bis 1. Juli 1855. 

Einnahme, 

Gafen-Saldo (vergl. Heft 6. ©. XD). . .. 
Nachträglich eingegangener Beitrag eines Mitglieds 

pro 1853 . 

Beiträge von 164 Mitgliedern. gegen Gudſug— 

nahme des ſechſten Heftes . 

Ausgabe. 

Artiſtiſches. 
1. Für Herſtellung der Tafeln I—IV zum 

ſechſten Hefte. 2 2 0. E 

Vertheilung des Archivs. 

2. Drudfoften des fehlten Heftes . 

3. Papier dazu . 2.2.2. 

4, Brodiren der Hefte } 

Ausgabe der periodiſchen Blätter. 

5, Beitrag zu den Drudfoften — im 

Jahre 1864. 2... F 
Sonſtiges. 

6. An Portis, beſonders der er 

— Vereine 

.An A. Scckler für gefanımchhe Beitritter 

——— neuer Mitglieder . 
8. Buchbinderlohn , . 

492. 

28, 

fl. 498, 34 fr, 

fl, 486, 8 kr. 

Salde fl ‚ 12. 26 fr, 



Schaumünzen, 
welche zum Angebenfen von 

Bewohnern Franffurts 
oder in dieſer Stadt gebornen Perſonen 

gefertigt wurden. 

Don DD Eduard Müppell. 

Es⸗ ift gegenwärtige Abhandlung der Anfang einer Reihenfolge 

von Auffägen, in melden ih nah und nah alle auf Franffurt bezüg- 

lichen Münzen und Medaillen befchreiben werde, wozu die mir anver- 

traute neue Anordnung der ftädtifhen Münfammlung, die Veranlaffung 

gegeben hat. Die Befchreibung der auf hiftorifche Begebenheiten unfe- 

res fleinen Staates gefertigten Medaillen wird der Stoff für einen 
zunächſt zu veröffentlichenden Auffag fein, dem als Anhang diejenige 

der andern Frankfurter Gelegenheitsmünzen, ohne biftorifhe Beran- 

laffung, beigefügt werden foll. Eine dritte Abhandlung wird das Mer: 

zeihniß aller Frankfurter Silber- und Kupfermünzen enthalten, mit 

einem Anhang zur Ergänzung des von Herrn Doctor Euler im vier- 

ten Heft diefes Archives veröffentlichten Verzeichniſſes der Frankfurter 

Goldmünzen. Zum Schluß beabfichtige ich, das Ergebnig meiner For- 

fhungen über die Werthverhältniffe der verfhiedenen Münzforten be 

fannt zu machen, die im Verlauf der Zeit in Frankfurt ausgeprägt 

wurden. Ein hronologifches Verzeihniß der Namen und Initialen ber 

Stempelfchneider, Müngmeifter und Münzwardeine, die auf den Stem- 

peln der Frankfurter Münzen und Medaillen vorkommen, fo weit als 

diefe Imitialen zu ergänzen und zu ermitteln mir möglich gewefen, 

beabfihtige ih, dem Publifum ebenfalls vorzulegen und glaube durch 

diefe Arbeiten jo ziemlich alles das zu erfchöpfen, was über die fpe- 

cielle Rumismatif von Frankfurt mitgetheilt werden fann. 
* 



Eine hiſtoriſche Skizze über das Entftehen und zeitweife Vermeh— 

ren der anjegt nicht unbedeutenden ftädtifhen Münzfammlungen dürfte 

wohl mit Recht der Befchreibung ihrer Einzelheiten vorangehen. 

Der Anfang der ftädtifhen Müngfammlung war das Vermächtniß 

der im Numophylacium Glockianum befchriebenen Münzen, einer inte 

reſſanten Reihenfolge von 3296 vorzugsweife alt griechiſcher und rö- 

mifcher Münzen in Gold, Silber und Erz, welche der Frankfurter Rechts: 

gelehrt, Syndicus Anton Philipp Glod, im erften Drittel des vori- 

gen Jahrhunderts gefammelt hatte, und die im Jahre 1749 von deſſen 

Wittwe, welche in zweiter Ehe mit dem Reichshofrath Heinrih von 

Bardkhaufen verbunden war!), die Stadt zum Geſchenk erhielt. Bereits 

1735 hatte der zweite Gatte der Glock'ſchen Wittwe ein fehr ausführ- 

liches Verzeihniß diefer Sammlung druden lafjen?); diefelbe Fam nun 

unter die Oberauffiht des Stadtbibliothefars Chriftoph Friedrih Kneuſel 

(1743— 1768) und feines Nachfolgers Frank von Kichtenftein (1768 

— 1794). In diefer Zeitperiode wurde die ftädtifhe Münfammlung 

nur dur einige Schenkungen von geringem Belang und duch den 

vom Rath; beforgten Ankauf einiger modernen Chaumünzgen, vom Gra- 

veur Donner in Wien gefertiget, vermehrt, wobei übrigens gar fein 

Plan in Berüdfihtigung war. Es find Medaillen zu Ehren von Per- 
fonen des öfterreihifchen Karferhaufes, andere von der Stadt Regens- 

burg, auf das Erdbeben von Liffabon, die Aufhebung des Jeſuitenor⸗ 

dens, die Austreibung der Proteftanten aus Salzburg und ähnliches. 

Hüsgen, in feinem artiftifchen Magazin, pag. 484, machte die Bemer⸗ 

tung: „Schade, daß fih bei diefem (dem Glock'ſchen) Kabinet bie 

Frankfurter Stadtmüngen nicht mit befinden, und darinnen anderen 

Städten nachgeahmet wird, fo ihre eigene Gepräge in unferen Tagen 

mit größtem Eifer aus den älteften Zeiten auffuchen lafjen, um ſowohl 

das hiftorifhe dadurch zu unterftügen, als die Abänderung der Präge, 

N) Derfelbe Reihshofrath v. Bardhaufen, machte im gleichen Jahre 1749 der 
Stadt eine Schenfung von 6000 fl., deren Zinfen alljährlih zur Anſchaffung von 
Büchern über deutſche Geſchichte, verwendet werden müſſen. 

Nahahmer folder gemeinnügigen wiffenfhaftlihen Stiftungen (im Gegenfage 

der gutbedachten milden) find in Kranffurt die größte Eeltenheit, und in der That 
beichränfen ſich ſolche auf diejenigen der unvergeflihen Männer Sendenberg, Reis 

hart, Brönner, Städel, Morig von Bethmann, Neef und Heinrih Mylius, 

2) Frankfurt a. M., in 80, bei Ich. Benj. Andrene, 
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Sorten und innere Gehalte der verſchiedenen Zeitalter, bei vielen Vor⸗ 

fällen in Streitſachen und dem Müngmwefen dofumental zu beweifen und 

Unterriht damit zu geben. Eine fehr löblihe Anftalt, wo fie Statt 

findet, die in ihrer Art als ein Archiv anzuſehen, und gewiß mit Rai- 

fon zu empfehlen ift.“ 
Diefem zeitgemäßen Bedürfniffe des Ginfammelns und Aufbe- 

wahrens aller ftädtifchen Münzen hatten unterdefjen zwei Privaten 

in Frankfurt entjproden. Es war bdiefes der 1802 verftorbene be: 

fannte Sammler Johann Chriſtian Gerning, der außer einem 

Kabinet mit allerlei ausgeftopften Bögeln, einer für damalige Zeit groß: 

artigen Infetten-Cammlung und auf diefen Zweig der Naturgefchichte 

bezüglihen Büchern, eine Reihenfolge von 667 Etüd Frankfurter Mün- 

zen und Medaillen vereiniget hatte'), und der gleichfalls 1802 vers 

ftorbene Freiherr von Günderode, defien Münfammlung aus 1450, 

theils Frankfurter Münzen und Medaillen, theild Vicariats, Krönungs- 

und auf das deutjche Reich bezüglichen Schaumünzen beftand. 

Vielleiht in der Abficht, es zu ermöglichen, daß eine oder die an- 

dere diefer Müngfammlungen von dem Staate angefauft, oder daß über: 

haupt eine ſolche Sammlung auf der Stabtbibliothef gebildet würde, 

ftiftete der Schöff und Senator Dr. Wilhelm Lehnemann, im Jahre 

1802, ein Yegat von 2000fl., welches bei dem Rechneiamt zu 3 Pro: 

cent per Jahr verzinslich hinterlegt werden mußte, mit der Beftimmung, 

daß mit diefen Zinfen alljährlih biftorifche Eilbermüngen für die auf 

der Bibliothek befindlichen ftädtifhen Sammlungen erfauft werden fol- 

len. Aber die damaligen harten Kriegsjahre lenften die Aufmerffamfeit 

der Behörde auf viel wichtigere Dinge. Die Gerning'ſche Münfamm- 

lung ward dur den Erben derfelben, Johann Ifaaf von Gerning 

(geftorben am 21. Februar 1837) höchſt wahrſcheinlich zum nominalen 

Eilberwertly veräußert, und wanderte in jener vandalifdhen Zeit, wo 

unter anderem die feltenen Rüftungen unferes ftädtifhen Zeughaufes 

als altes Gifen, die herrlichen gemalten Glasfenfter der aufgehobenen 

Kirhen und Klöfter als Gerümpel zu Epottpreifen verfchleudert wor- 

i) Hüsgen giebt im angeführten Werfe pag. 622 die mumerirte Artenzahl 

ber einzelnen Abtheilungen diefer Sammlung Frankfurter Münzen, welche aber 

pag. 624, Zeile 6 v. o., einen von mir ermittelten Drudfehler enthält — 19 ftatt 

16 — weshalb die Additionsjumme des Ganzen unrihtig erfchien. 
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den, in den Echmelztiegel, ein um fo mehr zu bedauernder unerfeß- 

liher Verluft, da die Gerning'ſche Münzfammlung jehr viele hieſige Fa— 

miltenmünzen enthielt, welche jegt theils gar nicht mehr eriftiren, theils 

nicht einmal die Perfonen, auf welche fie fih bezogen, gekannt find !)! 

Die von Günderod'ſche MünzCammlung hatte ein beſſeres Schid: 

fal; diefelbe wurde von der Stadt im Jahr 1816 für 2856 fl. ange: 

fauft ; zur Berichtigung diefer Rauffumme wurden 12 Jahre vorräthige 

Zinfen des Xehnemann’shen Vermächtniſſes, betragend 750 fl. und 

127 fl. 17 fr. Erlös von verkauften, dur Yehnemann gefchenften Bücher: 

Doubletten verwendet, und die übrigen 1937 fl. aus dem Aerar gezahlt. 

Nah diefer Zeit (1816) trat abermals eine Stodung in der Bermehrung 

der ftädtifhen Münzſammlung ein; die Glock'ſche und Günderod’fche 

Sammlung waren in einem Schrank des Rathszimmers verſchloſſen 

und die Zinfen des Lehnemann'ſchen Legats verblieben unverausgabt. 

Im Verlaufe meiner verſchiedenen Reifen im Oriente hatte mich 

das Ginfammeln von alterthümlihen Münzen immer bei vorfommen- 

der Gelegenheit befchäftiget, ohne diefer Yiebhaberei mich ganz befonders 

hinzugeben; das Ergebniß diefer Einfäufe, bei welchen ich öfters ſehr 

vom Glüdszufall begünftigt ward, machte ih in verfihiedenen Zeitab- 

ſchnitten, durch Schenkung, gleichzeitig mit andern mir zugefonmenen 

Alterthümern, zum Gigenthum der Etadtbibliothef. So überwies ich der: 

felben im Jahre 1821, 163 theilweiſe griehifhe Münzen, auf meiner 

erften Reife nah Afrifa und in Italien eingefammelt; im Jahr 1828 

ſchenkte ih 1066 alterthümlihe Münzen, worunter 802 griehifhe und 

unter diefen 84 verſchiedene fehr ſchöne Tetradrahmen, im Jahre 1830 

eine Sammlung von 284 fufifhen Münzen in Silber, Kupfer und 

) Hüsgen berichtet pag. 623, daß (1790) in der Gerningihen Münzfamm- 

lung von Franffurtenfien „50 Pertraitmüngen in Silber allerlei Kormates, 16 Por: 

traitmüngen in Zinn und Meffing, und außerdem 7 Hochzeits:Jubilats-:Münzen fi 

befanden. Kranffurter Portraitmüngen bis zum Jahre 1790 gefertiget, find mir an- 
jego nur folgende befannt: 1 auf Haller v. Halleritein, 1 Weiß von Limpurg, 1 

Hieronimus Zum Jungen, 1 Kauft von Ajchaffenburg, 1 Mathias Mitter, 1 Io: 

hannes Fichard, ı Gliſabeth Fichardin, 1 Sigmund Feierabend, ı Juſtinian von 

Holzhauſen, 3 Jakob Philipp Spener, 1 Heinrich Bartels, 1 Seiffart ven Klet: 

tenberg, 1 Pritius, 4 Jcahim von Sandrart, I Joh. Georg Schmidt, 1 Amos 
Schmidt und Mathieu, 1 Wolfgang Göthe, zufammen 22; es verbleiben alio, wenn 
hierbei nicht irgend ein Irrthum oder Mißverftändniß obwaltet, noch 44 Franffurter 
Portraitmünzen, bie in der Gerningjhen Sammlung aufbewahrt wurden, mir unbe: 

fannt! 
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Glas, die der berühmte Graf Gaftillione in Mailand zu beftimmen, 

die Gefälligfeit gehabt, gleichzeitig 77 ältere griechiſche größtentheils 

Bronce-Münzen aus Kleinaften; im Jahre 1831 fhenfte ih 102 grie- 

chiſche Münzen in verfchiedenem Metall, zwei abyffinifhe Goldmünzen 

und eine ausgezeichnete Suite ägyptiſcher Autonomen. 

Auf meine Bevorwortung wurde 1839 mit einem Theil der Zin- 

fen des Lehnemann'ſchen Legates, aus dem Nachlaß des Münzenfamm- 

lers Horad allhier, erfauft; eine ſchöne Suite der Pariſer napoleonifchen 

Bronce-Medaillen, eine werthvolle Sammlung Flaffificirter Bracteaten und 

Noth⸗ oder Belagerungs-Münzen. Die Bracteaten-Sammlung vermehrte 

fih in den Jahren 1844, 1845 und 1849 dur großentheils gut er: 

haltene, von Herrn Schönemann in Wolfenbüttel überlafjene Stüde, 

und nad meiner Rüdfehr von der legten Reife in den Orient, im Jahre 

1850 und 52 übergab ih gegen Vergütung des vierten Theiles des 

Schaͤtzungswerthes meine ungemein reichhaltige numismatifhe Ausbeute 

jener Reife, worunter mehrere ſehr ſchöne filberne Tetradrachmen und 

der Sammlung fehlende vorzüglih gut erhaltene egyptiſche Potin⸗ 

münzen )). ; 

Die Vervollftändigung der zur Frankfurter fpeciellen Münzfammlung 

gehörigen Stüde durch Ankäufe hatte ih ganz befonders im Augenmerf. 

Eine Schenkung von 258 Stüd verfhiedener Frankfurter Münzen, 

welde am 16. Februar 1855 der Stadtbibliothek mit der Ermächti— 

gung zufam, die Doubletten derfelben zu verwerthen, und dafür andere 

wünfchenswerthe, der Sanımlung fehlende Stüde zu erwerben, vermehrte 

diefelbe mit 186 Stück. Außerdem erhielt die ftädtifhe Sammlung 

im Verlauf der legten 20 Jahre, in Folge meiner Bewerbungen, von 

einzelnen Privaten intereffante Münzen und Medaillen zum Gefchenf, 

welche nahmbare Lücken ausfüllen. Diefe Schenfungen ftammen von 

Heinrich Mylius senior in Mailand '), der Familie Gontard ?), dem 

1) Gine ungemein werthvolle Euite von 20 verfchiedenen Goldmedaillen der 
egyptiſchen Ptolemäer, die ich als Geſchenk der Etabtbibliethef beſtimmt hatte, mur: 

den mir im Jahre 1828 in Livorno geraubt, der Dieb zwar wieder eingefangen, die 

gewiffermaßen unfhägbaren Münzen waren aber angeblich bereits von einem Gold: 
arbeiter in Piſa eingefchmolgen werben. 

1) Mehrere jchöne filberne Medaillen und eine fhägbare goldene Auguflale 
des Raifers Friedrich II. 

2) Mehrere werthvolle Medaillen in Silber und eine in Gold. 
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Gommercienrath Töpfer ’), der Familie Kirchner °), der verwittweten 

Frau Fellner, geb. Keßler *), Eenator Mepler, Shöff Sarafin und 

Alerander Bernus *), Pfarrer Feſter °), Dr. Griefinger °), Baron 

Ealomon von Rothſchild ), I. Epelj *), G. von Et. George "), die 

Erben des Herrn C. Andreae '°), L. Binge''), Bibliothefar Dr. Haus 

eifen 3) und mir "), 

Die Befhreibungen der Medaillen folgen fih in der chtonologi⸗ 

hen Reihenfolge ihrer Fertigung, wobei, wenn mehrere Medaillen zum 

Angedenfen der gleichen Perfon vorhanden find, diefelben unmittelbar 

aneinander gereihet wurden. Eine nebenftehend befindliche Erflärung der 

Tafeln mit Angabe der Eeitenzahl wird das Auffinden jeder einzelnen 

Beſchreibung erleichtern. | 

Ih kann diefe Einleitung nicht ſchließen, ohne dankbarlichſt her⸗ 

vorzuheben, daß mir bei der Fertigung des Auffages Herr Dr. Haus: 

eifen, dermaliger zweiter Stadtbibtiothefar, eine große Beihülfe geweſen, 

durch feine gefällige Bemühung mich mit allen Schriften befannt zu 

machen, in melden ich Belehrung über die von mir zu bearbeitende 

Materie finden fonnte. Ebenfo bin ich den Herren auf der ‚ftädtifchen 

Standesbuhführung und dem Archive für die Bereitwilligfeit verpflich- 

tet, mit welchen fie auf meine Arbeit bezügliche Materialien zu meiner 

Kenntniß brachten. 

1) Die Gedenfmebaille auf Ichann Philipp Bethmann. 

2) Die Gedenfmedaille auf ihren Anverwandten, Pfarrer Deefen und einige 

Broncemebaillen. 

3, Mehrere fehlende Franffurter Thaler. 

4 Die zum Angedenken ihrer Familien gefertigte Medaillen. 
5) Die Heine Eilbermedaille auf Spener. 

) Die Eilbermedaille auf Heinrih Bartels. 
7) Die zu feinem Angedenfen geprägte Medaille von 1844. 

", Werthvolles mebdaillenförmiges Portrait des Kaifers Nikolaus I, in Platina. 

9%), Mehrere fchöne Bracteaten, 

‚0, Ginige Schaumünzen. 
») Gine Anzahl der Sammlung fehlende Pfeudomoneten. 

2) Medaille auf Kreuper. 

13) Gin Eremplar ber feltenen Deeken'ſchen Medaille, die große goldene Preis- 

mebaille, welche ih von ber Yondoner geographiſchen Geſellſchaft erhielt, die werth⸗ 

vollen Ehaumünzen auf I. Fichardus und feine Gattin, und ein fehr feltener 

Frankfurter Goldgulden des Kaiſers Ruprecht. 

— * ⏑ —— 



Erklärung der Tafeln. 

Tafel 1. 

1. Juftinian von Holzhaufen, (Seite 1.) Nach einer galvanoplaftiichen Nachbildung, 

wovon das Original in Wien. 
2. a. Johann Fichard ) 
2. d. Giifabeth Fihardin, | (Seite 8.) Driginale in Silber auf der 
3. a, b. Bartholomaeus Haller, (Seite 5.) Stabtbibliothef, 

4. a, b. Weiß von Limpurg, (Seite 9.) 

5. a, db. Hieronymus zum Jungen, (Seite 10.) | Nach einer galvancplaft. Nachbild., 

6. a, b. Sigismund Feierabend, (Seite 11.) Driginal i. S. b. Rath Finger, 
7. Mathias Mitter, ‘Seite 12.) EEE u 
8. Rlettenberg’ihes Wappen, (Seite 22.) | Original in Eilb. auf d. Stabtbibliothef. 

mn» ww. 

» wm» 
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. Heinrich Bartels, (Seite 16.) 

. a, b. Johann Erasmus Eeiffart v. Klettenberg, (S. 22.) 

. Seger von Udeln, (Seite 29.) 

, Johann Franz Lagiffe, (Seite 31.) 
. 3, Amos, Ant. Mathieu, 3. ©. Schmidt, (Seite 39.) 

Tafel II. 

. a, b. Sohann Martin Bauer von Eyſeneck, (Seite 14.) Original in Silber und 

vergoldet auf ber Stadtbibliothek. 

| Original i. Sitb. auf der 
a, b. Philipp Jacob Spener, (Seite 24.) Stadibibliothel. 

. Johann Georg Pritius, (Seite 28.) Nah einer galvanoplaſtiſchen Nachbildung, 

Driginal in Silber bei Rath Finger. 

| Original i. Silb. auf der 
Stabtbibliothe. 

Tafel II. 

. 8. b. c. Johann Wolfgang von Böthe, (S. 55.) Zwei Medaillen 
v. Bovy gefertigt. 

.a. b. von Göthe, (Seite 55.) von König gefertiget. en Feige 
” i * i i t. 

ab. „(Seite 54.) vom Facius gefertige bibliothek, eb „ „(Seite 54.) von Brandt gefertiget. 
ab „ „ (Seite 55.) von König gefertiget. 

Tafel IV. 

. Johann Georg Schmidt, (Seite 38.) 

. Johann Philipp Bethmann, (Seite 41.) 

.Johann Peter Reimberr, (Seite 40.) 

. Johann Gonradb Deefen, (Seite 47.) 

. Johann Garl Brönner, (Seite 50,) 

. Johann Garl Zeitmann, (Seite 49) 

. Samuel Thomas von Sömmering, (Seite 63.) 

. Eduard Rüppell, (Seite 65.) Original in Gold ebendafelbft. 

Driginal in Silber auf der 

Stadtbibliothef. 



Tafel V. 

1, Alerander von Vrints-Berberich, (Seite 69.) 

2. Johann Philipp Benfard, (Seite 62.) | de N 

3. a, d. Heinrich Mylius und Gattin, (Seite 77.) a * 
4. Franz Alexander Bernus, (Seite 79.) 
5. Friedrich Tiedemann, (Seite 80.) 
6, Ioahim von Sandrart, (Seite 19.) Original in Blei ebendajelbft. 
7. a, b. Hiob Rudolf, (Seite 26.) Nah einer galvanoplaſtiſchen Nachbildung, wovon 

das Original bei Rath Finger. 

8. a, b. Fauſt von Aſchaffenburg, (Seite 7.) Nah einem alten Kupferſtiche. Ori— 
ginal ſcheinbar nit mehr eriftirend. 

Tafel VI. 

1. a, b. Johann Wolfgang Göthe, (Seite 54.) Nach einer galvanoplaftiihen Nas 

bildung, wovon das Driginal auf der Bibliothek zu Weimar. 

Joachim ven Sandrart, (Seite 19.) Driginal in Blei auf der Etabtbibliothef. 

4. Heinrich Mylius, (Seite 77.) Original in Kupfer auf der Stabtbibliothef. 

5. a, b. Salomon von Rothſchild, (S 71.) Original in Silber a. d. Stadtbibliothek. 

6. Nathan Mayer Rothſchild, (Seite 70.) Nah einer galvanoplaftiihen Nachbildung, 

Driginal in Silber bei Mayer Garl von Nothichild, 





Quftinian von Holzhauſen. 

Beſchreibung der einfeitigen Medaille, wovon fih das Original im 
K. 8. Medaillen-Gabinet in Wien befindet. 

Bruftbild, das Profil nah rechts, mit doppelrandigem nad ber linfen Seite abmärts fipendem Baret, kurz abgefchnittenen fraufen Haaren, ftarf lockigem furz- gejchnittenem Bart, einer jhmalen Halsfraufe, und faltigem Leibrod mit umgejchlas genem Kragen. Umfchrift: IVSTINIAN « VON « HOLCZHVSEN ‚ SEINS. AL. IM. XLV. Längs des Randes der Medaille eine fchmale Einfaſſung von Korbeerblättern. Durdmeffer: 21 Linien. 

Tafel I. Figur 1. 

Die Familie der Holzhaufen, die noch allhier blühet,-ift das 
ältefte Patrizier « Geflecht, deſſen in Frankfurts Geſchichte Erwähnung 

geſchieht. Zufolge Fichards hiftorifhen Notizen, die im Originalmanu- 

feript auf der hieſigen Stadtbibliothef aufbewahrt werden, gab es in 

Frankfurt ſchon im Jahre 1254 Schöffen von Holzhaufen. Heinricus 
de Holzhusen wird 1253 urfundlih unter den Schöffen aufgeführt. - 

Böhmer Cod. 86.) Nah der Tradition ftammt die franffurter Fa- 

milie von jenen Holzhaufen ab, denen einft das Dorf und die Burg 

Holzhaufen in der Wetterau angehört hat; Winfelmann in feiner Ber 

ſchreibung von Heſſen Vol, I. pag. 163 rechnet diefe Burg Holzhaufen 

unter die vom Kaifer Rudolph von Habsburg gegen das Ende des 13. 
Jahrhunderts zerftörten Raubfchlöffer der Wetterau; doch füllt diefe 

Zerftörung nah Fichards Anficht beftimmt in eine frühere Zeitperiode. — 

Nah den unvolftändigen Verzeichniſſen der franffurter Bürgermeifter 

beffeideten Perfonen aus der Holjhaufifchen Familie 66 mal diefes Amt. 

In der letzten Hälfte des 15. Jahrhunderts lebte allhier Hammann 

von Holzhaufen, geboren 1467, und im Jahre 1491 mit Margaretha 

Hell Gutpfeffer (alte er" N zatrigier Familie, die 1599 ausſtarb) 
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bekleidete viermal das Buͤrgermeiſteramt (1507, 18, 24 und 1530), 

vertrat die Etadt als Gefandter auf dem Reichstag zu Nürnberg 1524, 

zu Augsburg 1525, und zu Speier 1526'), und ftarb am 30. Octos 

ber 1536. Bekannt ift er als Hauptbeförderer der Kirchenreformation, 

und er ift der erfte Holzhauſen gewejen, welcher ſich nicht in der un- 

ter ihrem Familien⸗Patronate ftehenden Micaels-Kapelle beerdigen lies, 

fondern auf dem Kirchhofe der dem proteftantifchen Gottesdienfte ger 

widmeten Peterskirche ?). 

Bon den fieben Kindern Hammanns von Holzhaufen ift nur der 

eine Sohn Juftinianus herangewachſen, geboren 1502. Sein Bildnif 

ift uns auf der vorbefhriebenen Medaille erhalten. Derfelbe bezog zur 

Vollendung feiner wifjenfhaftlihen Studien im Jahre 1526 die Uni— 

verfität Wittenberg uud ward bereits 1531 Seitens der Stadt ald Gefand- 

ter auf den Reichstag nah Speier gefhidt?). Im Jahre 1535 zum 

jüngeren Bürgermeifter gewählt ging er als folder auf den Reichstag 

nah MWormst). Zwer Jahre fpäter war er als Schöff und Gefandter 

der Stadt auf dem Schmalfalder Bundestag‘). In den Jahren 1538, 

43 und 45 bekleidete er das äAltere Bürgermeifteramt, war abermals 

Adgefandter auf den Reihstagen zu Epeier und Nürnberg 15429), 

und farb 1553 in großem Anfehen bei feinen Mitbürgern. 

Die Auffchrift feines Grabfteines einftens auf dem Petersfirchhofe 

befindlich, ift durch Lersners Chronik II. Bud, pag. 82 erhalten. Ju: 

ftinian von Holzhauſen ehelichte 1528 Anna von Fürftenberg, die ihr 

ren Gatten um 20 Jahre überlebte ( 1573). In diefer Ehe hatte ex 

fehs Söhne und fünf Töchter, wobei bemerfbar ift, daß jene vorzugs- 

weife altclaffifhe Namen bei der Taufe erhielten, nämlih: Hector, 

Achilles, Trajanıs, Julius und Yuftinianus, 

1) Lersner Chronik I. 340. 

2) Lersner II. 81. 
3) Lersner I. 340, 

4) Rersner I. 841. 

5) Kirchners Geſchichte v. Frankfurt IL. 106. 
6) Lersner I. 343, 



Johann Fichard und Gattin. 

Beſchreibung der Medaille). 

Hauptfeite: Bruftbild, das Profil nah der rechten Eeite, mit langem zuge: 
fpigtem Barte, gefrauftem Hemdrande, und faltenreihem Oberkleide, auf dem Kopfe 
ein doppeltrandiges Baret. 

Umfdrift: IOANNES FICHARDVS V. I. D. 20. ATATIS SVE XXXVI. 

A% MDXLVU * 

Achrfeite: Bruftbild, das Profil nach der linken Seite, mit einer enganliegen- 
den nad hinten fegelfürmigen Haube, reich geflicdtes bis an das Kinn gehendes 
Kleid mit faltigen Aermeln. Ueber die Bruft eine ſchwere metallene Schmuck-Kette. 
Auf dem Advers und Mevers am Aermel Abſchnitt das Monogram H # B (Hans 
Beham.) 

Umſchriſt: ELISABET FICHARDIN . GE » GRVNBERGERIN + AR . 29, 
A 1847. + 

Um den Rand beider halben Metallplatten ein Kranz von Lorbeerblättern. 
Durchmeſſer: 22 Linien. 

Tafel I. Figur 2. a. b. 

Johann Fichard, eine durch Geift und Talente ganz befonders 

ausgezeichnete Perfönlichkeit des 16. Jahrhunderts, war der Sohn des 

franffurter Notars Johann Fihard und der Margaretha Kronenberge- 

rin; er ward geboren allbier am 23. Juni 1512, befuchte während 

drei Jahre die Univerfität Heidelberg (1528— 30), ging dann nad) Frei- 

burg im Breisgau und zulegt nah Bafel. In Freiburg ward er Doc 

tor der Rechte, dann 1532 Kammergerichts-Advocat zu Speier, von wo 

er 1533 nah Franffurt als Syndicus berufen wurde. 1535 fchidte 

ihn der Rath als Mitabgeordneten nach Heidelberg wegen gütlicher 

Berhandlungen in den Streitigkeiten mit den hiefigen fatholifchen Geift- 

lichen. Im folgenden Jahre legte er feine ftädtifhe Anftellung nieder 

und begab ſich auf eine zweijährige Reife nah Italien, welche ihn bis 

Neapel führte. In feinem 26. Jahre nah Frankfurt zurüdgefehrt, tritt 

er wieder die Syndicus-Stelle an, verheirathet fih am 28. Januar 1539 

mit Elifabeth Grunberger. Zwei Jahre nachher als er Abgefandter der 

Stadt bei Kaifer Earl V. in Speyer war, erhob ihn derfelbe in den 

2) Es find eigentlich zwei getrennte aber genau auf einander paffende Metall: 
platten in getriebener Arbeit von ganz vorzüglicher artiftiiher Schönheit, 

1* 
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Adelftand !). 1547 ward Fichard als Gefandter der Stadt nah Heil- 

bron zum Kaifer gefhidt, um die Unterwerfung der Etadt zu beffen 

Fügen zu legen und Abbitte für ihren Abfall zu thun ?); im folgenden 
Jahre überbringt er mit andern Rathsheren die Geſchenke der Stadt 

dem Kaifer nah Mainz und ift dann Abgeordneter auf dem Reichstage 

zu Augsburg, weldhe Stelle er auch auf dem dortigen Reichstage von 

1551 begleitete, Er fam 1554 zum König Ferdinand nah Wien um 

eine Ausföhnung mit der Stadt zu unterhandeln, (Kirchner IL. p. 218.) 

und nad einem duch große Thätigkeit ausgezeichneten Lebenslauf ftarb 

er zu Frankfurt 1581, Bon feinen zahlreichen juriftifhen Schriften find 

feine Consilii (gedrudt 1590 und 1722) und die ihm aufgetragene 

Umarbeitung der alten Gtadtreformation, gedrudt 1578, fowie die 

Fertigung des Solmfer Landrechts die bemerfenswertheften. 

Die Familie der Fichard ift mit dem 1771 mit Tod abgegange- 

nen Schöffen Johann Carl von Fihard ausgeftorben; derfelbe ftiftete 

ein Fidei-Comiß zu Gunften der Familie Bauer von Eyſeneck, deſſen 

Nugniefer gleichzeitig den Namen Fihard anzunehmen hat; hierzu ges 

hört der als hiftorifcher Schriftfteller der vaterländifchen Gefhichte rühm- 

lichft befannte, am 16. October 1829 allhier verftorbene 9. C. von 

Fichard genannt, Bauer von Eyfened?). 

— 

) Dieſe Notizen find entnommen aus einer Autobiographie, die bis in dieſe 

Zeit geht, und welche ein Nachkomme Fichards, 3. E. von Fichard im 2. Band 
feines franffurter Archivs, Frankfurt 1812. pag. 3 veröffentlicht hat. 

2) Lersner I. 379 und II. 259; Kirchner II. 137. 

3) Die unpublicirten Gefchlechtsregifter der vorzüglichſten frankfurter Patrizier 
Familien, melde 3. G. von Fichard anfertigte, und deren Manufcript derjelbe der 
Stadtbibliothef durch Vermächtniß zueignete, find von mir bei gegenmwärtiger Ab- 
handlung Häufig zu Math gezogen und benugt worden. — Sehr zu bebauern ift es, 
daß das Arhiv der ausgeftorbenen von Glauburg’shen Familie nicht im gleicher 
Weife dem Gemeinwefen erhalten wurde, 



Bartholomäus Haller von Sallerftein. 

Befhreibung der Medaille: 

Hanptfeite: Kopf nach rechts gewendet, mit langem Schnur: und kurzgeſchnit⸗ 
tenem Kinnbart, einem anliegenden in die Quer geftreiften Käppchen. Bruſtharniſch 

und Armſchienen. 
Umfdrift: SCHVLTHAIS « ZV » FRANCKFVRT : K « KAT. . MAY), 
Arhrfeite: Geviertetes Wappenſchild mit fhnürkeliger Helmbede; in der obern 

linfen und untern teten Ede des Schilds auf rothem Grund ein filberner Quer: 

balken mit feilformig anfigendem Schrägbalfen; die beiden andern Schildeden find 

quer getheilt, der obere Theil roth mit einer grünen geftürzten Epiße, der untere 

Theil hat auf Silbergrund einen linfs fhreitenden Löwen. Ueber dem Schild zwei 
offene Helme mit Mülften; als Ehmud bes linfen gefrönten Helms zwei Büffel: 
hörner mit Pfauenfebern, zwifchen jenen ein weiblicher Rumpf mit fliegendem Haupt: 

haar; auf dem Helm rechts ein rothes Hirſchhorn und ein Flügel. 
Umfdrift: BARTHOLMES . HALLER » VO » HALLER » STAI . RITTER 2). 
Durchmeſſer: 12 Linien, 

Tafel 1. Figur 3. a. b. | 

Nah Joh. Gottfried Biedermann's Geſchlechtsregiſter des hochad- 

lichen Patrictats zu Nürnberg, fol die Familie Haller aus Böhmen 

abftammen, und einer derfelben kam unter Kaifer Heinrich II. im 11. 

Jahrhundert als Obermüngmeifter nah Bamberg. 

Aus Taf. CXI, CXU und CXII des Biedermann’fhen Wertes 

ift zu erfehen, daß Bartholomäus Haller’s Bater, Wolf Haller, in 

Nürnberg 1504 geftorben ift; er felbft war geboren im Jahre 1486 

ehelihte am 14. Juni 1507 Anna Memmingerin von Antwerpen 

(+ am 2. April 1536) mit welcher er zwei Söhne und vier Töchter gehabt ; 

der ältefte Sohn Ehriftoph geb. ....? ftirbt 1581 kinderlos. Der an: 

dere Sohn Wolf Haller von Hallerftein war Faiferliher Pfennigmeifter 

in den Niederlanden, F 1571, und mit deſſen Enfel,; dem Jefuiten Reis 

hard Haller von Hallerftein ift diefer Zweig des Haller'ſchen Ge- 

ſchlechts A°. 1622 in Spanien ausgeftorben, das jedoch in andern Li— 

nien noch in Nürnberg fortblüht. 

ı) Die Umfhrift ift augenscheinlich verwechfelt, d. h. diejenige ber Kehrfeite 
gehört auf die Hauptfeite, und ſchließt fi an diefelbe an. 

2) Das Haller'ſche Wappen ift abgebildet mit Angabe ber Farben in Wei: 

gel’s Wappenbuch I. Tafel 205, 
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Bartholomaͤus Haller, zu deſſen Angedenken vorbeſchriebene Me— 
daille gefertigt iſt, war 1629 Reichsbanner und Stadtrichter in Nuͤrn⸗ 
berg, dann kaiſerlicher Ritter und zugleich Königs Ferdinand und der 
Königin Maria Rath. Sein Bruder, Wolf Haller (geb. 1492 + 1559) 
war Faiferliher Regimentsrath, Hausfämmerer zu Insprud, und Ober: 
ſchatzmeiſter der Königin Maria von Ungarn und Böhmen, fowie auch 
in gleicher Eigenfchaft fpäter in Brüffel, wofelbft er geftorben. Durch 
Privilegium vom 1. April 1521 ertheilte Carl V. den beiden Brüdern 
Bartholomäus und Wolf Haller das Recht, wegen Ausfterbens der 
Familie von Hallerftein, das Wappen derjelben zu führen mit dem 
Prädicat: Haller von Hallerftein. 

Bartholomäus ward am 9. Januar 1549 vom Kaifer Carl V. 
zum Stadtſchultheiß von Frankfurt ernannt, ftarb bald darauf allhier 
am 14. Mat 1551, liegt in der Bartholomäuskirche begraben, wo ihm 
ein ſchönes Epitaphium errichtet ift. 

In der Sammlung eines nürnbergiſchen Münz-Eabinets von Ehri- 
ftoph Andreas im Hof, in 4°, Nürnberg 1782, Erften Theils 2, Ab- 
theilung pag. 362 und 363 ift die Befchreibung zweier andern Me- 
dailfen veröffentlicht, die auf den nämlichen Bartholomäus Haller von 
Hallerftein gefertigt worden, jedoch vor der Zeit feiner Emennung zum 
Stadtſchultheiß von Frankfurt, daher fie nicht zu den hiefigen Fami⸗ 
lienmüngen zu zählen find; die eine ift von 1537, die andere, ein ein- 
feitiger Jetton, von 1541. 



Johann Fauft von Afchaffenburg. 

Befhreibung der Medaille!), 

Hauptfeite: Bruftbild in zwei Drittel Anficht, mit etwas nah links gewende: 

tem Kopf, der einen langen zugefpigten Bart hat, Ziemlich ftarfe Halsfraufe, engan- 
liegenden Leibrod, und doppelter Ehrenfette um ben Hals. 

Umfhrift: IOAN » FAVST » V » ASCHA « DOCT « & . XLII. 
Arhrfeite: Wappenſchild umgeben von einer jhnürfeligen Helmdede; im Schild 

ift eine filberne geballte Kauft in rothem Feld 2); darauf ein offener Helm mit Frei: 
bern» Krone, auf welchem als Ehmud der Frankfurter Stadt-Adler mit ausgebrei- 
teten Flügeln und Krönden. 

Umſchriſt: IVSTVS « VT PALMA FLOREBIT . PS. XCII. 

Durchmeſſer: 17 Linien, 

Tafel V. Figur 8. a. und b. 

Bereits in Urkunden der älteren Geſchichte Frankfurts kömmt ber 

Name Hauft als derjenige von Bewohnern der Stadt öfters vor. So 

gab es im Jahre 1344 einen Canonicus der St. Leonhardskirche Na- 

mens Gumbertus Bugnus?)? 1394 ift ein Kauft Gefell zum Römer 

(Fichards Manuferipte, Familie Fauft); 1431 war ein Johann Fauft 

Zeuge bei der Ausftellung einer Urkunde (ebendafelbft). Aber der Vater 

desjenigen, zu defjen Ehren vorbefhriebene Medaille gefertigt wurde, 

Johann Fauft von Aſchaffenburg, geboren beiläufig um’s Jahr 1503 

lebte zu Ajchaffenburg, wo er Rathsherr war, und 1546 zum Gtadt: 

fhultheiß ernannt wurde; Kaifer Carl V. ertheilte ihm 1544 einen 

Wappenbrief, 1552 überfiedelte er nah Mainz, wurde dort weltlicher 

Richter; 1557 von Kaifer Ferdinand I. in den Adelſtand erhoben, 

ftarb er zu Mainz 1563. Sein Cohn, gleihfalls Johann Fauft von 

Aſchaffenburg genannt, war geboren 1535; er ftudirte die Rechte, heis 

rathete am 27. October 1561 die hiefige Patrizierin Anna Bromm, in 

— — — 

1) Die Beſchreibung iſt nach einem Kupferſtich die beiden Seiten der Medaille 
vorſtellend gefertigt, unter welchem die Inſchrift: La Medaille originale se trouve 
dans la collection patriotigue de Mr. Jean Chretien Gerning de Francfort sur le 
Meyn. Sämmtlihe Kunftfahen der Gerning’fhen Sammlung wurden von dem 

Schne durch Berfauf verfhleudert und Alles it für Frankfurt fpurlos verſchwunden. 

2) Die Farben find entnommen nad der Abbildung des Fauſt'ſchen Wappens 
in Lersners Ghronif I. pag. 312, Nro. 125, der Wappen des Haufes Limpurg. 

3) Lersners Ghronif I. zweite Abtheilung pag. 178, 
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Folge welcher Verbindung er 1567 in die Genoſſenſchaft des Hauſes 

Limburg aufgenommen wurde‘). In zweiter Ehe heirathete er im Jahre 
1576 Margaretha Reif. Bei diefer Veranlaſſung ift, wie ich vermute, 

die Medaille gefertigt worden. Er war Rath mehrerer benachbarten 

Reihsgrafen, ftand in hohem Anfehen wegen feiner juriftifhen Kennt: 

nifje und ftarb allhier 1596. 

Aus der erften Ehe hatte er einen Sohn, Johann Friedrich, geb. 

1569; derfelbe heirathete 1592 Margaretha Jedel, ward. 1601 in den 

Rath gewählt, befleidete 1607 das jüngere Bürgermeifter-Amt, mußte 

1612 bei dem Fettmilch'ſchen Aufruhr bei dem er ſich betheiligte, die 

Stadt verlaffen, und ftarb 1621 im der Verbannung zu Niederkleen 

bei Butzbach. Er war als politifcher Schriftfteller rühmlichft befamnt. 

Der aus zweiter Ehe im Jahre 1577 geborne Johann Oyer Fauft 

von Aſchaffenburg heirathete 1597 Juliana von Fichard, und nad ih: 

rem Ableben 1620 Urſula von Glauburg; er fam in den Rath 1626, 

und ftarb am 22. Mai 1631. 

Die Familie Fauft von Aſchaffenburg ift allhier im Jahre 1724 

ausgeftorben ?). 

1) Lersners Ghronif I. pag. 225. 

2) Lersner II. 226. Vol. auch Dahl Geſch. der Stadt Afchaffenburg, 1818, 
©. 246 folg. 



Georg Weit von Limpurg. 

Befhreibung der Medaille 

Hauptfeite: Bruftbild mit zwei Drittel Anficht des Kopfes, welcher etwas 
nad linfs gewendet ift, mit fehr langem Schnurr- und kleinem Knebelbarte, Hals« 

Itaufe, und mit ber Bruft entlang zugefnöpften Leibrode, Auf dem Abſchnitt der 

DBüfte H G oder N G 1579 (Name bes Pertigers ’). 

Umfdhrift: GEORG WEYSS »V. LYMPVRG . EB. 34. 

Aehrſeite: Behelmtes Wappen: Schild getheilt durch einen horizontalen Quer: 
balfen, in welchem drei Rofetten auf rothem Grund. Im oberen Abjchnitte das Drit- 

tel eines ſchwarzen Ablers mit ausgebreiteten Flügeln auf Goldgrund, der untere 
Abſchnitt einfarbig Gold. Helmſchmuck: ein aufrecht geftellter Vorderarm, welcher 

eine fnotige Keule Hält. 

Umfdrift: .M. O . D. V. S. oa 1579 . 
Durchmeſſer: 14’ Linien. 

Tafel I. Figur 4. a. b. 

Die Familie Weiß von Lympurg ift eins ber älteften franf: 

furter Patrizier Gefhlechter, deren ſchon in der erften Hälfte des 15. 

Jahrhunderts als Vorfteher der adligen Geſellſchaft Alt Limpurg Er- 

wähnung gefäicht. Der auf vorbefchriebener Medaille abgebildete Georg 

Weiß von Lympurg zum Rebſtock war der Sohn des Schöffen Georg 

MWeiß zu Lympurg (F 1551) und der Dorothea Humbradt. Er ward 

allhier geboren 1545, bezog 1561 die Univerfität Strasburg, heirathete 

1568 Katharina Ufffteiner, fam 1573 in den Rath, ging 1576 als 

Abgefandter der Stadt auf den Reichstag nach Regensburg (Lersner I. 

344), war 1578 jüngerer und 1587 älterer Bürgermeifter, verehelichte 

fih zum zweiten Male 1579 mit Juſtina von Holzhaufen, war 1581 

Gefandter der Etadt auf dem Revifionstage zu Speyer (Xeröner I. 345) 

ebenfo 1584 auf dem Gompromißtage zu Friedberg in Bayern (Lersner 

ibid.), 1588 und 89 auf den Reichstagen zu Speyer, 1589 auf dem 

Kreistage zu Worms und 1590 auf dem Kreistage zu Speyer. (Lers— 

ner I. 346.) Er ftarb zu Frankfurt den 15. April 1591. 

Mit dem 1656 geftorbenen Hector Philipp Weiß von Limpurg 

hat diefe Patrigierfamilie geendet. 

1) Es lebte zu Frankfurt in ber erften Hälfte des 16. Jahrhunderts ein For- 
menfchneider Hieronimus Gräff; ob ein Nachkommen defielben die Weiß'ſche Me: 
baille gefertigt habe, fann ich nur als eine unbegründete Vermuthung angeben. Biel: 

leicht ift der Derfertiger Hans Gebhard, Münzivardain in Nürnberg 1597. 
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Lersner Chronica I. Theil, 2. Bud, p. 169 erwähnt bereits der 
Medaille die vorftehend befchrieben, ohne fie genau zu bezeichnen; fie 

ift vermuthlich bei Gelegenheit der zweiten Verheirathung des Georg Weis 

geprägt worden. Was die fünf Buchftaben des Revers: M. O. D. V. 

8. bedeuten follen, ift mir unbekannt. Vielleicht: Meritissimo Ornatis- 

simo Doctissimo Viro Spectatissimo. 

Hieronimus Zum Jungen. 

Befhreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Kopf in zwei Drittel Anficht, nad linfs gewendet, mit fehr flar- 
fem Schnurrbart, kurz gefchnittenen fraufen Haaren, kurzem Kinn: und Badenbart, 

breiter Halsfraufe und geſticktem Leibrod. 

Umfdrift: HIERONIMVS »« ZVM » IVNGEN . AR » 38. 
Um das Ganze ein gewundener Streifen» Kranz. 
Achrfeite: Dvales Wappenſchild mit jchnürfeliger Helmdecke, im Schild auf 

rothem Grunde drei filberne Hüfthörner; geſchloſſenem Helme mit einem Baret, das 

zwei zufammengebundene Hüfthörmer trägt; um das Wappen find einige Schnörkel: 
Verzierungen, und das Ganze umgiebt, wie auf ber Hauptfeite, ein gewunbdener Strei⸗ 
fenfranz, weldyer auf dem zugerundeten Rand zufammenlauft. 

Durchmeſſer 17 Einien. 

Tafel I. Figur 5. a. und b. 

Die Familie Zum Jungen ift ein altadeliges Geſchlecht, deſſen be: 

reits in der Mitte des 13. Jahrhunderts (1249) als zu Mainz das welt- 

liche Richteramt befleidend Erwähnung gefhicht (Fichard's Manuferipte 

auf der Etadtbibliothef). Ein Zum Jungen war Vorfteher der adeligen 

Geſellſchaft Alt Yimpurg im Jahre 1467. (Lersner I. pag. 307), und 

viele diefes Gefchlehts waren im Verlauf der Zeit in den Rath ge 

wählt und befleideten das Bürgermeifteramt. 

Hieronimus Zum Jungen, zu deffen Angedenken vorbefchrichene 

Schaumünze gefertigt ift, war der Cohn des 1577 verftorbenen Schöf⸗ 

fen Daniel Zum Jungen. Jener war allbier geboren 1547; er ging 

in feinem 22. Jahre in Spanifchen Kriegsdienft, welden er jedoch bald 

verlieg; 1573 heirathete er Margaretha Ufffteiner und wurde 1579 in 

den Rath aufgenommen, auf welche Beranlaffung die Medaille gefer: 

tigt zu fein fcheint. Im Jahre 1584 ging er auf die Schöffenbanf 

über, und bekleidete als ſolcher das ältere Bürgermeifteramt 1592, 1604 



und 1610. Auf dem Reichstage zu Speier 1594 war er Abgeordneter 

der Stadt, und ebenfo 1598 und 1603 auf ben Reihätagen zu Re 

gensburg (Lersner I. p. 347). Er ftarb am 17. November 1612. 
Der Lebte des Gefchlehts der Zum Jungen, war Johann Hieros 

nimus Neichsfreihere von und Zum Jungen 8. 8. Geheimerath und 

General» Feldmarfhall, geftorben in Wien am 25 Auguſt 1732. 

Sigismundus Feierabend. 

Befhreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Bärtiges Bruftbild, das Profil nach rechts gerichtet, mit zugeruns detem Käppchen, Halsfraufe und anliegendem Leibrod ; auf dem Abfchnitt der Schul: ter das Monogram \Y\ (Monogram des Stempeljchneiders Valentin Maler). Umfdrift: SIGISMVNDVS FEIERABEND ZETA. 57. 1585, Achrfeite: Auf einem Felsſtücke fist der Heiland, mit dem Rüden an ein ſchraͤg ftehendes Grucifir angelehnt. Umfdrift: ET LIVORE EIVS SANATI SVM. 9 ESA. 58. An den Füßen der Figur: C . PRI +» C . Unten ift nochmals eingefchlagen die Jahreszahl 1585, und auf dem Felſen das Monogram NV. Durchmeſſer: 19 Linien. 

Tafel I. Figur 6. a. und b. 

Sigismund Feierabend, der in der 2. Hälfte des 16. Jahrhuns 

dert3 in Frankfurt lebte, war der Befiger einer berühmten Buchdruf- 

ferei. Näheres über feine Geburt und Tod, oder fonftige Begebenheiten 

feines Lebens, ift mir nicht geglüdt zu ermitteln. In Lersners Chronik 

II. Th., 2. Buch, pag. 120. Nro. 28 ift die Inſchrift eines zum Angeden- 

fen der Familie Siegmund Feierabend auf dem erften Kirchhofe der 

Et. Petersfirhe befindlichen Epitaphiums abgedrudt, welches aber jet 

ſpurlos verfhwunden ift. Aus derfelben find Feinerlei Daten zu entneh- 

men, und die Infchrift fagt nur, daß ein Sohn des Sigismund Feier: 

abend, Namens Hieronimus die Gedenktafel für feine vier Schweftern 

Magdalena, Lucretia, Elfula und Anna fegen lies. Einftens ſoll diefes 

Feierabend'ſche Epitaphium ein ganz vorzüglihes Kunftwerf geweſen 

N) Auf ber im Jahre 1592 gefertigten Medaille zum Angedenfen der dama— ligen Schöffen, abgebildet in Lersner I. Tafel 8. Fig. XIX fommen die Initialen des nämlichen Stempelfchneibers vor, nämlih auf der Eeite mit ber Anficht ber Stadt: C. PR. M. C, und auf ber Kehrfeite unter dem Abler: V. M. Balentin Maler war Stempelſchneider und Goldarbeiter zu Nürnberg wo er 1605 ftarb. 
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fein, die Kreuzigung Chrifti vorftellend, und folde wurbe nad Hüß- 

chens Mittheilung (Huͤßchen Artiftifches Magazin, pag. 590) nad) eis 

ner von Hemskeck gefertigten Zeichnung durch Kornheerd in Kupfer ge- 

ſtochen, veröffentlicht. Ein anderes Monument der Feierabend'ſchen Fa: 

milie war in der hiefigen Dominikaner Kirche zu fehen; es enthielt ein 

großes Gemälde des Abraham Blömart, die Erwedung des Jünglings 

von Nain vorftellend (Hüßchen ibid. pag. 73). Auch diefes ift jegt 

fpurlos verſchwunden. 

Die Familie Feierabend ift feit vielen Jahren nicht mehr in Franf- 

furt vorhanden. | 

Matbias Nitter. 

Befhreibung der Medaille 

Hauptfeite: Kopf im Profil nach der rechten Eeite, furzem Bart, anliegendem 

Käppchen über die Ohren und ben Hinterkopf, und darüber ein doppelfrempiges 

Baret; gefräufelter Hembdfragen, und enger Leibrod, deſſen aufrecht ſtehender Kra— 

gen vorn etwas umbiegt. Auf dem Abjchnitt bes Aermels H G 1588), 

Umfcrift: DOMINVS.PASCIT.ME.PS.23.M.«R. M. 62. 
Aehrfeite: In der Mitte Inſchrift in 9 Zeilen. 

+ 2. TIM. 4 » 

+« GESTORBEN « 

« ANNO . 1588 . 

« MEINS . ALTERS « 

«63 »« MEINS « 

+ PREDIGAMPTS « 

35 

« IN . FRANCK » 

« FORT » 

Umfdrift: ICH « HAB » EIN , GVDE , KAMPF . GEKEMPFT « ICH » 

HAB » DEN « LAVF , VOLEN (det) * 

Durdhmeffer: 14 Linien, 

Tafel 1. Figur 7. 

Mathias Ritter (zum Unterſchied von feinem Sohne der Aeltere 
genannt), angeblih geboren um das Jahr 1485 zu ronenberg am 

Fuße des Taunus, wurde Mönch in dem Barfüßer Klofter zu Franf- 

i Es ift dafjelbe Monogram, wie bei ber Medaille auf Weis von Limburg. 

Die beiden legten Zahlen der Jahreszahl find etwas undeutlich, weil der zuerft allein 

1577 gefertigte Advers zu dem bei Ritters Tod 1588 gefertigten Mevers benupt und 
deßhalb die Jahreszahl geändert wurde, 



— — 

furt Y. Er war ein ſtarker Beförderer der Lehre des reinen Evange— 

liums, und begleitete im Jahre 1610 Martin Luther nach Rom. Nach 

feiner Rüdfunft wurde er 1525 Pfarrer zu Euchtersheim im Kreichgau 

in der Pfalz, wofelbft er ſich verheirathete, Auf befondere Empfehlung 

Yuther’s und durch Verwendung von Gebaftian Die ward er 1533 

nach Frankfurt für das Predigeramt in dem Hospitale berufen. Drei 

Jahre fpäter (1536) ftarb er in feiner Amtöverrihtung auf der Kanzel 

in der Heiligen Geift Kirche. Sein Sohn Mathias Ritter der 

Andere, geboren 1526 zu Euchtersheim (wurde auch zum Unterfchiede 

von feinem Vater: Prediger Mathias Limperger — wahrfcheinlid der 

Name feiner Mutter — genannt) wurde als Waife von 10 Jahren 

vom Rathsherrn Philipp von Fürftenberg drei Jahre lang zur Schule 

gehalten; nad welcher Zeit ihn Junker Juftinian von Holzhaufen auf- 

nahm, und ihn die unter dem Rectorat des Jacob Mycillius ftehende 

lateinifhe Schule befuchen lies. Im Jahre 1542 wurde er von dem 

felben Gönner auf die Univerfität Wittenberg geſchickt, wofelbft er 

Schüler von Martin Luther und Ph. Melandton gewefen. Im Jahre 

1545 begleitete er die beiden Söhne Juftinians von Holzhaufen, Achil⸗ 

les und Juftinian, als Erzieher nah Straßburg, und nah Beendigung 

ihrer dortigen Studien bereifte er mit feinen Zöglingen von 1549— 51 

Frankreich, wo fie namentlich auf den Univerfitäten zu Paris und Poi- 

tierd lange verweilten. Bei der Rüdkunft nad Franffurt wurde er 

1554 als deutfcher und franzöfifcher Prediger aufgenommen = 

Ritter verheirathete fih zwei Mal. 

1) 1554 mit Peter Meyers Wittwe, eine geborne Bauer von 

Rumpenheim, 

2) 1568 mit Elifabetha, geborne Deublinger, Wittwe des Pre- 

digers Ulrich Strupp. 

Nur aus der zweiten Ehe hatte er Kinder, von welchen in fünf 

) Die biographifhen Notizen habe ich eninommen aus den beiden Werfen: Evangelifches Denkmal der Stadt Frankfurt von 3. B. Ritter, 49, Franffurt 1726, und: Das gefegnete Gedächtniß der Gerechten in den Lebensbefchreibungen der Rit- tern. v. a. 49, Frankfurt 1751. Beide auf der Stabtbibliothef. 2) Im gefegneten Gedächtniſſe ıc. pag. 4. ift als Jahr feine Aufnahme als biefiger Prediger 1552 angegeben: in dem Gvangeliichen Denfmahl ıc. pag. 177 aber als 1554. Da Lersners Ghron. Vol. II. Appendix. 212 den 6, April 1554 angiebt, fo ift diefe Zahl ohne Zweifel die Nichtige, 
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auf einander folgenden Generationen evangelifhe Prediger in Franffurt 

angeftellt wurden '). | 

Ritter hat mehrere theologische Schriften veröffentlicht, von wel- 

hen die bemerfbarften: 

a) Ueberfegung des von Ph. Melandton in Latein befchriebe- 

nen Lebens M. Luthers. 1554, 

b) Refutatis Reetoris Knipii. 

e) Schreiben gegen die Iefuiten, befonderd das Fegfeuer be- 

treffend, 1570. 
d) Frankfurter Kirchenordnung, nebft deren franzöfifchen Ueber⸗ 

fegung, 1570, 

e) 27 Predigten vom würdigen Gebrauch des Abendmahls 1584. 

Er ift nad Lersner's Angabe allhier am 14. März 1588 ge 

ftorben, 

Johann Martin Bauer von Eyfened. 

Befhreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Ovales Wappenſchild mit durch Blumengewinde verziertem Golb- 
grund, jchräg durdfegt von einem blauen Balfen mit drei filbernen Lilien; gefrön: 

ter offener Helm mit zwei Büffelhörnern, zwijchen welchen der vordere Theil eines 
aufrecht geftellten gefrönten Löwen, der in jeder Prape eine Lilie hält, das Ganze 

eingefaßt durch mit Punkten verbundene Ringe, welche Einfaffung außen und innen 

eine Randleifte Hat, 

Lehrfeite: In Spiralform gefrümmter Linie die Inſchrift: 
@ % IOHAN : MARTIN : BAVER : V » EYSENECK : DER : ROM. KEY. 

MAY.RATH. VND : DES : HEYL : REICHS : GERICHTS : SCHVLTH : Z : 

FRANCF . A. MEI. 

Ovale Medaille von 13 und 10 Linien Durchmeſſer, von vergoldetem Silber. 

Tafel II. Figur 1. a. und b. 

Johann Martin Bauer von Epfened, eine der merfwürdigften 

Verfönlichfeiten des erften Dritteld des 17. Jahrhunderts, ift Sohn von 

Martin Bauer, der in Heidelberg beiläufig im Jahre 1535 geboren wurde, 

) Evangeliſches Denfmal, pag. 177, 
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Derfelbe fam als Buchdruder hierher, und wurde als folder 1568 in 

den Bürgerverband aufgenommen; fpäter (1576!) wurde er Schreiber 

und Verwalter des Weißfrauenklofters, und heirathete als folder Eli- 

ſabeth Wolf von Roſenbach. Der aus diefer Ehe entjproffene Sohn 

Johann Martın ift allhier 1577 geboren; er zeichnete ſich bejonders 

im Jahre 1611 aus, um die Fettmilch'ſchen revolutionairen Berwegun- 

gen zu unterdrüden, wurde 1612 in den Rath gewählt, war 1613 

Zeugherr, 1615 jüngerer Bürgermeifter und am 17. Juni 1616 wird er 
Stadtfhultheiß. Unterm 1. October 1616 erhebt ihn Kaifer Mathias 

in den Adelſtand mit Verleihung des Prädicats von Eyſeneck; am 16. 

September 1619 ernennt ihn Ferdinand IL. zu feinem kaiſerlichen wirk— 

lichen Rath; er ftarb am 4. Auguft 1634. Die Infhrift des Familien- 
Epitaphiums auf dem Petersficchhofe findet ſich in Lersner's Chronik 

2. Band, 2. Buch, pag. 141. 

Joh. Mart. Bauer war zweimal verheirathet, 

1) 1597 mit Catharina, geborene Heckbacher CH 1616), Wittwe 

de3 Caspar Braun. 

2) 1616 mit Catharina, geborne Fleiſchbein (+ 1636), Wittwe 
des Jacob Fifcher. 

Sein fehfter Sohn aus diefer Ehe, Johann Jacob Bauer von Ey: 

fened, geboren 1616, machte viele Reifen und war ein fehr gelehrter 

Mann; er kam in den Rath 1660, war drei Mal älterer Bürgermei: 

fter 1673, 1679 und 1684, in welchem Jahre er als folder am 28, 

Auguft geftorben ift. Ein Nachkomme der Familie ift der jegt noch le— 

bende 8, 8. FeldmarfhallsLieutenant Adalbert Bauer von Eyfened. 

Als ein Euriofum will ih die Deduction mittheilen, durch welche 

fih die Eorporation ber adeligen Gefellfhaft Alt Limpurg in ihren Pros 

tocollen rechtfertigt, als fie zum Neuen Jahre 1622 ohne weiteres dem 

Johann Martin Bauer von Eyſeneck, der doch Feine Ahnen habe, das 

Gefellen Recht von Alt Limpurg verehrt hat. Diefelben heißen wörtlich: 

1) Bermögt des Articul müffen als denn die Anhen eriwiefen wer: 

den, wann einer active umb die Gejellenfhaft anſucht; von diefem 

Fall aber, da ein gang Geſellſchaft auf fonderbaren hohen Urfachen, 

um ihres eigenen Nugens willen paffive jemand zu ſich erfordert, und 

3) Lersners Ghronif IT. zweites Buch, pag. 93, 
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gern haben will, ohn derſelben A Perſonnſuchen, hat man in den 

Articul gar nichts. 

2) Iſt der Geſellſchaft nicht verbotten in einem ſonderbaren ertra- 

ordinarı Fall mit einmüthigem Confens ihre Ordnung zu limitiren, 

fonderlih wann obgeregte verfchiedene hohe Urſachen hinzu fommen. 

Seinrib Bartels. 

Beſchreibung der einjeitigen cifelirten Medaille in getriebener Arbeit. 

Bruftbild mit nah rechts gefehrtem Profil, ftarfenı Schnurr- und Knebelbart, 

furz geſchnittenem Haupthaar und Badenbart; in großen Düten gefrauftem Hals: 
fragen und glatt anliegendem Leibrod. 

Umfcrift: HENRICH . BARTELSZ . JETA » 56 »« ANNO » 1636. 

Durchmeſſer: 27 Linien. 

Auf dem Abſchnitt des Rumpfes find etwas undeutlich die Buchſtaben D R 
oder D K ficherlich die Initialen des Namens des Fertigers ber Medaille, welchen 
zu ergänzen mir nicht geglüdt iſt. 

Tafel II. Figur 2. 

Die Familie Bartel3 ftammt aus Antwerpen, und in der zweiten 

Hälfte des 16. Jahrhunderts ift Heinrich Bartels wegen Religions- 

verfolgungen von dorten mit feiner eigenen Nachkommenſchaft anber ge 

zogen. Derfelbe ftarb allhier 83 Jahre alt am 21. März 1607, und 

wie aus einem ehemals auf dem Petersfirhhof befindlichen Epita- 

phium zu erfehen war, deffen Infchrift in Yersners Chronik, IL zwei 

tes Buch, pag. 127 veröffentlicht iſt, hinterließ er vier Söhne und drei 

Töchter. Aus den hiefigen Kirchenbüchern war über die in der Frank— 

furter Verzweigung längft ausgeftorbene Bartels’fche Familie folgende 

Geſchlechtstafel zu entwerfen, welches ih der Gefülligfeit des Herm 

Standes + Buchführer Doctor Kirchner zu verdanken habe: 
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Die dermalen allhier nicht mehr fortlebende Familie Bartels, melde 

im 17, Jahrhundert zu einer der wohlhabendften in Frankfurt gehörte, 

hat, wie es ſcheint, feinerlet Spuren ihres Dafeins binterlaffen, weder 

durch Bauten, Schriften, Kunftförderungen oder irgend eine Etiftung. 

Eogar ihr Familien: Epitaphium auf dem Petersfirchhofe ift fpurlos ver- 

Ihmunden ; Verwendung ihres Wohlftandes zu materiellen Genüſſen ſcheint 

der einzige Zwed ihres Dafeins gemefen zu fein; und hätte ich nicht zu⸗ 

fällig vorbefchriebene Medaille entdedt, fo wäre vielleicht nie mehr von 

diefer Familie in geſchichtlicher Beziehung zu Frankfurt die Rede gemer 

fen. Es gibt leider fehr viele reiche, mit Glüdsgütern bedachte Menfchen 

in Franffurt, denen es ganz gleichgültig ift, ob die Erinnerung an ihr 

Dafein die Auflöfung ihrer fleiſchlichen Hülle überlebe. 

Herr Pfarrer Fefter machte mich aufmerffam, daß im Jahre 1636 

die biefige niederländifche Gemeinde das 50jährige Jubiläum ihrer Be- 

gründung gefeiert hat, und da Heinrih Bartels I. vorzugsweife thätig 

geweſen diefe Etiftung zuftande zu bringen, im Jahre 1636 fein gleichbe— 

namter Sohn das Amt eines Altmannes diefer Gemeinde befleidete, jo dürfte 

diefes die Mitveranlafjung zur Fertigung der Medaille geweſen fein. 

Diefe Medaille war durh Erbſchaft in den Befik des Herm Doc- 

tor Eduard Griefinger, dermalen in Gießen wohnend, übergegangen, ins 

dem feine Gattin, eine geborme Burnig, mittelft ihrer Mutter, einer 

gebornen Salzwedel, und Großmutter, einer geborenen Bartels, Eigenthü- 

merin derfelben war. Auf mein fpectelles Drängen war Doctor Grie 

finger fo gefällig, die Original -Eilbermedaille am 12. Juni 1855 dur 

Schenkung der ftädtifhen Muͤnzſammlung einzuverleiben. 

Ich fenne einen von J. H. Wider 1776 radirten Kupferftih, auf 

welchem zwei medaillenförmige Rundele von je 26 Linien Durchmeffer 

dargeftellt find, das eine mit dem Kopfe eines Mannes, das Profil nad 

rechts gefehrt, und der Umfcrift: Paulus Birfenholg aet. 73. anno 

1634, das andere mit dem Kopfe einer Frau in Profil und der Um— 

ſchrift: Elifabeth Birkenholg geborne Bartels. Diefes find höchſt wahr: 

fheinlih die Abbildungen zweier filbernen Medaillen, nah dem Style 

der Arbeit umd der Auffaffung von dem nämlihen Künftler gefertigt, 

der die Heinrich Bartels'ſche modellirte. Noch eriftirt in Frankfurt eine 

Samilie Birfenholg, jedoh waren alle mein Forſchungen nach der muth- 

maßlihen Medaille fruchtlos. 
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| Joachim von Sandrart. 

Befhreibung der Medaillen. 

Erſte Mebailfe. Hauptfeite: Bruftbild mit Profil nah ber rechten Seite, 
Schnurr- und SKnebelbart und bis über das Ohr herabliegendem Haare, breitem 
umgelegten Halsfragen und einer auf die Bruft an einer Kette hängenden Medaille, 

Umfdrift: IOACHIMVS . SANDRART » AT : 5. XXXIII. 
Behrfeite: Leer. 

Durchmeſſer: 20 Linien. 

Tafel VI. Figur 2. 

Zweite Medaille. Hauptfeite: Kopf, das Profil nach rechts mit bis auf den 
Naden herabhängendem Haupthaare, und antifem Waltenüberwurfe über Schultern 
und Bruft, darunter ein P. (Name bes Stempeljchneiders, der mir unbekannt ift). 

Umſchriſt: TOACHIMVS DE SANDRART « A » STOCKAY . ANNO » 
MDCLXVI. 

Achrfeite: Ein jchlafender Amor, defien Kopf auf einem Todtenfopfe ruhet, 
dabei drei offene Blumen; linfs das Eonnenbild, ven welchem rundum Strahlen 
ablaufen. 

Durchmeſſer: 20 Linien. 
Tafel VI. Figur 8. der Hauptfeite, 

Dritte Medaille. Hauptfeite: Diefelbe, wie bei vorbefchriebener Medaille, 
Die Kehrfeite hat einen auf einem Todtenfopfe mit dem Haupte ruhenden ſchla— 
fenden Amor, daneben rechts eine Sonnenuhr, über welcher drei Sonnenblumen, 

jwei mit emporgerichtetem, die andere mit gefenftem Blumenkelche. Links das Son⸗ 
nenbild von Straßlen umgeben. 

Umfdrift: VIVERE POUR MORIRE ET MORIRE POUR VIVERE. 

Durchmeſſer: 21 Linien. 

Abgebildet in J. v. Sandrart Teutiche Academie von I. I. Volkmann, Nürn: 
berg, 1768, Fol. Auf der Kupfertafel bei pag. XXX, Zweite Figur, 

Vierte Medaille. Hauptfeite: Bruftbild das Profil nad rechts mit fur: 

zem Schnurr- und Knebelbart, und ſchön gelodtem, ftarfem Haupthaare, das bis 

auf die Bruft Herabreicht. Antiker Faltenüberwurf, welcher Echultern und Bruft bes 
deeft, Unter der Schulter: P. H » MILLER » (Name des Stempeljchneiders.) 

Umfdrift: IOACH : DE SANDRART IN STOCKAV , ES. A: 76. 1682. 
Kehrfeite: Baumgruppe aus deren Mitte ein Fräftiger, hoher Baum empor» 

ragt. Ueber demfelben ftehet in einem Sprudbande: RAGT WEIT HERVOR. Neben 
in einem andern Epruchbande: DER GEMEIN . NVZIGE. 

Durchmeſſer: 22 Linien. 

Abbildung der Hauptfeite Tafel V. Figur 6. — Die Kehrfeite it abgebildet 

in dem vorerwähnten Volkmann'ſchen Werke auf der Tafel bei pag. AXX, die fünfte 
Figur. Diefe Medaille ift gefhlagen worden bei Gelegenheit feiner Aufnahme in den 

fogenannten Palmorden, 
2% 
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Die Familie Sandrart ift ein altadeliges Geſchlecht, deſſen bereits 

im eilften Jahrhundert erwähnt wird; fie war in Belgien anfäßig. Aus- 

führlihe Nachrichten über diefelbe finden fih in der von Volkmann be- 

forgten neuen Ausgabe des Hauptwerfes Joachims von Sandrart: 

Teutſche Academie der Baus, Bildhauer» und Malerfunft, Fol. Nürn- 

berg, 1768, Vorrede Seite XVI. Joachim von Sandrart's Bater, Lo- 

venz (geb. zu Bergen 1567) flüchtete aus Brabant wegen der Grau- 

ſamkeiten Alba’s nah Frankfurt, wo er 1629 ftarb-'). Aus feiner Ehe 

mit Antoinette von Badeau ward allhier am 12. Mai 1606 Joachim 

von Sandrart geboren. Er widmete fi früh den fhönen Künften, na- 

mentlih der Malerei und dem Kupferftechen, worin feine Lehrer Theo- 

dor de Bry und Egidius Sadeler geweſen; jpäter war er in Utrecht 

Schüler von G. Honthorft, welchen er nah England begleitete, als 

derfelbe dahin von Earl I. berufen wurde, und dorten nad) Honthorft’s 

Rüdfehr bis 1627 verblieb, wo er nad Frankfurt zurüdfehrte. Bald 

darauf reifte er zur Ausbildung in feiner Kunft nad Venedig, Bologna 

und Rom. Hier zeichnete er fich befonders durch ein für den König von 

Spanien gefertigtes Gemälde — der Tod Senecas — aus. Einer Be 
rufung an den fpanifchen Hof gab er feine Folge, fondern veifte 1630 

nah Neapel, Sicilien und Malta, überall fi durch treffliche Gemälde 

auszeichnend. Nah Frankfurt zurüdgefehrt, ehelichte er dafelbft Fräulein 

Johanna von Mildau auf Stodau (geft. Finderlos 1671). Wegen der 

damals Deutfchland verheerenden Gräuel des dreißigjährigen Krieges über: 

fiedelte er mit feiner Familie nah Amſterdam. Nah dem Todte feines 

Schwiegervaters wollte er das Erbgut feiner Gattin, Stodau bei In- 

golftadt, in Befig nehmen, fand es aber zerftört; er lies es ftattlich her: 

ftellen, aber bald nachher wurde Schloß und Ortfhaft duch die Fran: 

zoſen 1647 in Aſche gelegt, welches er von einem Thurme in Ingolftadt 

mit eigenen Augen anſah. Nah dem Friedensabfhluffe bauete er diefes 

Schloß mit vieler Pracht wieder auf; die zur Volziehung diefes Frie— 

dens beauftragten Gefandten, welde in Nürnberg verfanmelt waren, 

erhielt er eigens Auftrag für die Stadt Nürnberg in einem großen Ge- 

1) Sein einftens auf dem erften Peterskirchhofe befindliches Epitaphium, defien 

Inſchrift Lersners Chronik 2, Band, II. Buch, pag. 128, aufbewahrt hat, ift ſpur⸗ 
los verſchwunden. 
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mälde darzuſtellen, welches in jener Stadt noch in dem Rathhauſe auf- 

geftelt ift. Kaifer Ferdinand III. berief ihn auch nah Wien, wo er ſich 

durch feine Kunftleiftungen große Ehre erwarb. 

Bald nad dem Tode feiner erften Gattin, ehelichte er in Nürnberg 

1673 in feinem 67 Lebensjahre Efther Barbara Blommart (geb. 1651) 

und verweilte von nun an bis an fein Ende in diefer Stadt, An 

der dafelbft 1662 vom Rathsherrn Sündersbühl errichtete Maleracade- 

mie wurde er zum Mitdirector ernannt. Auf den Wahlfpruch, der ihm 

beim Eintritt in die Academie beigegeben wurde — Alles zum Nuten — 

bezieht fich die Infchrift des Revers der vorbefchriebenen vierten Me— 

daille. Sandrart ftarb Finderlos am 14. October 1688 '); ein großes 

Epitaphium, abgebildet im vorerwähnten Volkmann'ſchen Werke, Vor: 

rede bei Ceite XXIX, ift ibm zu Nürnberg auf dem Kirchhofe zu 

St. Johannes errichtet. Notizen über diefen berühmten Franffurter 

finden fih auch in Hüsgen’s artiftifhen Magazine ©. 200— 208. 

I) Seine zweite, jugenblich verwittwete Gattin überlebte ihm lange, denn fie 
farb in ihrem 88, Jahre am 18. Mai 1733. Sie war Befigerin einer ausgezeich- 
neten Sammlung von Mebaillen, Gemmen und anderen Kunftgegenflänben, 



Sohann Erasmus Seiffart von Slettenberg. 

Befhreibung der Medaillen, 

Erfte Medaille. Hauptfeite: Brufibild nach rechts gefehrt, mit lodenreicher 
Perücke, geftidter Gravatte, und faltigem Gewand; um den Hals eine Kette mit Me: 

daille, Unter der Schulter E. B .?). (Name des Graveurs.) 

Umfdrift: 1» E» A ». CLETTENBERG » ET« RHODA »S. C. MAI... 

REIP . FRANCOF . PRETOR *+ 

Brhrfeite: Unter einer großen Freiherrn: Krone und zwiſchen zwei Palmzwei— 
gen das altadelige wildeck'ſche Wappen (quabdrirtes Schild mit abwechſelnd drei rothen 
Duerbalfen in weißem Felde, und ein rother doppeltſchwaͤnziger Köwe in gelbem 

Felde). 
Umſchriſt: SORS MEA IN MÄNV DOMINI. Unten: 1696. 
Durchmeſſer: 19 Linien. 

Tafel II. Figur 3. a. b. 

Zweite Medaille. Hauptfeite: Infchrift in neun Zeilen. 
JOH . | ERASMVS . | SEIFFART « | A CLETTENBERG . | REIP . 

FRANCOF « | PRARTOR | ELECT | 31 . AUGUST «|» 1696. 
Kehrſeite: Das Klettenberg’ihe Wappen (quadrirtes Schild mit abwechſeln— 

den zwei Gichenzweigen mit je drei Gicheln in filbernem Felde, und drei Kugeln 

in blauem Felde), gefrönter Helm, worauf ein rechts gefehrter, auf einem Fuße ſte— 

hender Kranich, der im aufgehobenen, linken Fuße eine Kugel trägt?), 

Durchmeſſer: 14 Linien. 
Tafel 1. Figur 8. 

Johann Erasmus Ceiffart von Klettenberg und Wilded, Herr zu 

Rhoda, ward geboren zu Mainz, am 16. Januar 1634. Sein Vater 

Erasmus Geiffart war Föniglich ſchwediſcher Geheimerath, wurde 1639 

in den hiefigen Rath gewählt, Fam 1643 auf die Echöffenbanf, und 

war dreimal älterer Bürgermeifter, 1650, 1656 und 1660; er ftarb 

1664, Die Mutter war Anna Maria Bauer von Eyſeneck. Johann 

Erasmus beſuchte das Frankfurter Gymnaftum, ftudirte 1648 in Stras- 

burg, bereifte nachher Franfreih und Holland, und fam 1656 hierher 

zurüd. Der Landgraf von Heffen- Homburg machte ibn zu feinem Ge: 

heimen-Rath, und mehrere andere Feine Fürften der Umgegend betraue: 

3) Bon 1698—1726 war in Frankfurt ein E. Bengeradt, Müngmeifter, der 

alfo wahrſcheinlich diefe Medaille gefertigt hat. 
2) Das v. Klettenberg’jhe Wappen ift abgebildet in Siebenmader's großem 

Wappenbuche II. Supplement, Tafel 33. Nürnberg, 1759. Folio, 
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ten ihn mit der Führung ihrer Angelegenheiten. Im Jahre 1676 ward 

er in den Frankfurter Rath gewählt, 1683 kömmt er auf die Schöffen: 

banf, und befleidete 1692 das ältere Bürgermeifteramt; am 13. Auguft 

1696 warb er Stadtſchultheiß. Er verchelichte ſich zweimal. 

1) 1656 mit Anna Catharina Treudel, 

2) 1670 mit Anna Catharina v. Oldeckhop. Aus jeder 

diefer Ehen hatte er fieben Kinder. 

Leopold I. ernannte ihn 1679 zum Kaiferlihen Rath, und ertheilte 

ihm die Befugniß das uralte adelige Bamilien- Wappen der Wilde zu 

führen, von welden die Klettenberg abftammen. Auf dem Gt. Peters: 

kirchhofe, rechts vom Eingange befindet ſich eine fchön gefertigte Bronze 

Platte auf dem Klettenberg’shen Bamilienbegräbniffe, das von Johann 

Erasmus im Jahre 1692 geftiftet wurde; die Infchrift ift abgedrudt 

in Lersners Chronif 2. Band, II. Bud, pag. 138, Nr. 162. Einer fei- 

ner Söhne aus der erften Ehe, Philipp Wilhelm, geb. 1668, geft. 1736, 

wurde im Jahre 1703 zum Bapitain Lieutenant der franffurter Stadt: 

wehr ernannt. (Lersner I. pag. 424), und deſſen Cohn Johann Gras: 

mus Georg Seiffart von Klettenberg, geb. 1699, geft. 1743, der als 

Prediger zu Mengeringshaufen im Waldeck'ſchen angeftellt war, wurde 

am 22. Februar 1731 anher als Prediger in Sachſenhauſen berufen 

(2eröner I, 2. Bud, pag. 69). 
Ein anderer der Familie, Remigius Seiffart von Klettenberg, geb. 

am 27. Januar 1693 warb in den Rath gewählt im Jahre 1733, be 

Fleidete zweimal das ältere Bürgermeifteramt 1754 und 1759, und ift 

allhier verftorben am 2, Juli 1766. 

Weitere Noten über 3. E. Eeiffart von Klettenberg finden fi 

in: Ludwig Heinrih Schloſſer's Leichenrede am 22. April 1716 auf 

J. Erasmus von Klettenberg und Wilde auf Rhoda, Fol. Arankfurt 

am Main, und Über die Familie überhaupt, in Lappenberg's Reliquien 

der Fräulein ©. €, v. Kleitenberg, 8° Hamburg, 1849. Beide Bücher 

find auf der Stabtbibliother. 
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Philipp Jacob Spener. 

Beſchreibung der Medaillen. 

Erſte Medaille. Hauptſtite: Bruſtbild, das Profil nah ber rechten Seite, 

mit enganliegendem Kaͤppchen, in langen Locken herabhaͤngendem Haupthaare, und 

faltenreichem Chorrocke. Am Abſchnitte bes Brufibildes: NAT. RVPISVILL , ALSAT. 

13 » IAN . 1635. 

Umſchrift in zwei Zeilen; äußere Zeile: PHIL . IACOB . SPENER « 
SS. TH.D. VOCAT » OLIM ARGENT » ET FRANCOF » INDE # Innere 

Seile: IN AVL « EL » SAX » NVNC CONSIL « EL « BR , CONSIST » ET 

PRAEP . BEROLINEN. 

Achrfeite: Eine auf dem linken Knie ruhende, himmelmärts fhauende, weibliche 
Figur Hält an jedem Arme ein Schild, wovon das am redhten Arme die Inſchrift 
VERITAS, das andere CHARITAS hat. Sie ift umgeben von manderlei myftifchen, 

alegorischen Thiergeftalten, welche fie anfeinden. Auf diefe Rotte [hießen aus zwei 
Wolkengruppen Blitze, während die fniende Figur von einer Sonne befienen wird; 

zwifchen dem Kopfe ber Figur und der Sonne flehet: TIBI MILITAT ÆTHER. 

Unten im Abſchnitte: TANDEM, und darunter SYMBOL » C + W . 1698, 

Durchmeſſer: 19 Linien. 
(Abgebildet in Köhler's Münzbeluftigung, Vol. XVIII. pag. 265.) 

Zweite Mebailler). Hauptfeite ganz gleich mit dem ber vorbeſchriebenen 

Aehrfeite: Inſchrift in 9 Zeilen: 
. BONAE 

FESTO 

AGATHES 

MORIENS 

ABSTVLERITNE 

AGATON ? 

D«V . FEBR. 

MDCCV « 

BONVM « 

Dritte Medaille. Hauptfeite: Bruſtbild ganz gleih mit demjenigen auf 
ben beiden vorbejchriebenen Medaillen. 

Mmfdhrift: PHILIPP . IACOB , SPENER SS . TH « D . Am Abſchnitte 
ber Schulter 17 C.W . 16. 

Arhrfeite: Ein Sämann ber Getreide ausfäet. 

Umfcrift: Und etlihes fiel auf ein gut Land. Im Abfchnitte unten: 
Marc. IV. v. 8, 

Durchmeſſer: 15 Linien, 
Tafel II. Figur 4. a. b. 

») Ich kenne biefe Medaille nur durch einen Kupferftich, wo fie unter Speners 
Portrait abgebildet ift, Derfelbe befindet fi auf ber Stadtbibliothek, 
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Vierte Medaille. Hauptſeite: Ganz gleich mit ber von Mr. 3, 
Achrſeite: Infchrift in 26 Zeilen). 
NATVS | RYP » SPOL » ET » ALSAT «| A » MDCXXX IOH » PHIL .| 

COM . RYPISSPOL » CONS , | ET AGATHA SALTZMANNIA | DOMI RITE 
PRAEPARATVS | MDCLI ARGENTORATI STVDIA | ACADEMICA INCHOAVIT 

IRIDEM|DOCENDO CVM INOLARVISSET | MDCLXIV DOCTORIS ACADEMICI| 

ET ECCLESIASTICI INSIGNIA | LOCVNO MERVIT AC CONSTITVTVS | 

MDCLXVI FRANCOFVRT AD MOEN . | REVER . MINISTERII SENIOR | 

MDCLXXXVII SATA ». SVPREMYVS | AVALE CONC . ET CONSIL . 

ECCLESIAST » | MDCXCI ERTORKT ‚, PREPOSIT AD D . NICOLAL| ET A 

SACR . REG ‚ PRVVSS , REG » CCNSILIUIS | REM CHRISTIANAM ET EVANG 

ECCLE | INSTITVTIS CONSILIIS FACTIS ILLV | STRAVITETCVM MELIORA 

TEMPORA | PROFESSVS ESSET IN EORVM SPE | CERTA CONFIRMATVYS | 

PLACIDE OBIIT | MDCCV . FEBR « V « | AGATE FESTO » | 
Durchmeſſer: 15 Linien. 

Die vorzüglichften Lebensbegebenheiten des berühmten Theologen 

und Kanzelredners Philipp Jacob Spener find ſämmtlich aufgezeichnet 

auf den vier verſchiedenen Echaumünzen, die vorftchend befchrieben find. 

Er ift ein gebomer Eljäffer (Rappoltsweiler 13. Januar 1636), ver 

weilte als Prediger zwanzig Jahre zu Frankfurt (1666— 1686) und 

ftarb zu Berlin am 5. Februar 1705. 

Die Titel feiner zahlreihen Schriften find in den bibliopolifchen 

Werfen nachzuſehen. 

Die vier verfchiedenen Spener’fhen Medaillen kamen ſämmtlich in 

der Ampachianiſchen Münzen »Berfteigerung vor. Siehe deren Catalog 

Sect. II. pag. 678. Naumburg, 1834. Diefelben find alle von Carl 
Wermuth gefertigt. 

1) Ich kenne diefe Medaille nur aus der Abbildung in Mazzudelli, Vol. II. 
Tafel OXLVIN. Figur V. Unverfennbar find in berfelben wmefentlihe Fehler, da 
aber die Inſchrift nicht in der Beichreibung der Tafel abgebrudt ift, fo gebe ih 

dieſelbe hier wieder, wie foldhe im Kupfer gravirt wurde, 



———— 

Hiob 2 udbdboTL 

Befhreibung der Medaille 

Hauptfeite: Gebet! 
fo wird 

euch 
gegeben: 
Luce. VI. 
v. 38, 

Achrfeite: Dritte 
allgemeine 

AVGMENTATIONS 

Berlofung 
ber erſten CLASSE 

umb 

Zwey Taufend Thaler 

DIR. ectore IOBO LYDOLFO 

CASSAE ET ASSISTENTe 

SVB No V. 

D » XXIII» DECEMB.» 

ANN .MDCCI. 

C«W.C.PR.CHS. 

(Carl Wermuth cum privilegio caesaro.) 

Durchmeſſer: 12 Linien. 
Tafel V. Figur 7. a. b. 

Daß das Andenken des ausgezeichneten Gelehrten Hiob Ludolf durch 

eine Schaumünze verherrlicht ift, war nicht allein feinem Biographen 

Ehriftian Yunfer !) unbekannt, fondern fogar der Ehroniffreiber Lers— 

ner, der doch durch Heirath ein Anverwandter Ludolf's geweſen, ſcheint 

es nicht gewußt zu haben, wenigftens erwähnt er davon nichts in feinem 

umfangreichen Werfe ?). " 

Hiob Ludolf war am 15, Juni 1624 zu Erfurt geboren, auf defjen 

Gymnaſium und Univerfität er feine erfte Ausbildung erhielt, wobei ſich 

an ihm großes philologiſches Talent, mit eifernem Fleiße gepaart, be- 
währten. Er ftudirte Jurisprudenz, aber fhon in feinem zwanzigſten 

4) Commentarius de vita, scriptisque ac meritis illustris viri Jobi Ludolfi ete, 

Auctore Christiano Junckero. Lipsiae. 1710. Vol. I. 8, 

2) Es ſcheint mir, daß Lersner nicht fondberlih gut auf feinen Herm Better 
Lubolf zu ſprechen war, denn fonft hätte er fidher des ſchönen, ehrenvollen Grab: 

benfmals, das ihm in ber Gatharinen - Kirche errihtet ift, bei ber Beſchreibung ber 
anderen Monumente in biefer Kirche erwähnt, 
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Jahre zeichnete er ſich durch Kenntniſſe der aethiopiſchen Sprache aus. 

Nah beendigten Studien bereiſte er von 1647 bis 1651 Frankreich, 

England, Italien, Holland, Schweden und Daͤnemark, und fand überall 

bet den ausgegeichnetften Gelehrten jener Länder die freundlichfte Auf: 

nahme. Herzog Ernſt von Sachen berief ihn 1658 nah Gotha; fein 

Nachfolger Herzog Ferdinand ernannte ihn 1675 zum Kammerdirector 

und 1786 zum Geheimenrath. 

Ludolf war wegen feiner wichtigen philologifchen Publicationen 

oft und lange in Frankfurt, wofelbft er auch am 8. April 1704 farb. 

Er war dreimal verehelicht; feine erfte Gattin, Aemilia Maria, geb. 

Timpler, aus dem Gothaifchen, ehelihte er am 7. Mai 1662, aus wel 

her Ehe fieben Kinder erfproffen find. Nur einer der Söhne, Namens 

Ehriftian, geb. 21. Juli 1664, wuchs heran und pflanzte in Sachſen 

die Familie des Vaters fort. Die beiden andern Frauen Ludolf’3 waren 

Franffurterinnen, hinterließen ihm aber feine Nachkommenſchaft. Die erfte 

derfelben, Anna Gatharina Müller, geheirathet 1682, ftarb 1685; fie war 

Tochter des franffurter Schöffen I. I. Müller. Die andere, Maria 

Catharina Yersner, war bereits Wittwe von drei Ehegatten, vom Schöffen 

Johann von der Birgden, vom Eenator Johann Julius von Damm, 

und vom Stadtſchultheiß Wilhelm von Guntherota. 

Junfer giebt (pag. 161—179) die Titel von 17 Werfen, meiftens 

auf Aethiopien bezüglich, welche der unermüdliche Ludolf veröffentlicht hat. 

Derfelbe legirte bei feinem Ableben feine Bücherfammlung und Ma- 

nufcripte, fowie die auf feine Koften gefertigten Matrizen des aethio- 

piſchen Alphabets, der hiefigen Stadtbibliothef. 

Die vorbefchriebene Fleine Schaumünze wurde ohne Zweifel von 

dem Etempelfhneider C. Wermuth, auf Speculation gefertigt, und 

ſicherlich hätte er einen pafjenderen Gegeniftand wählen fönnen, zur Ber: 

herrlihung des Andenfens an Ludolf, ald das Ziehen einer Yotterie in 

Weimar. Zu jener Zeit gab es noch fein Yotteriefpiel in Franffurt, wel- 

des in meuerer Zeit durch die berüchtigten Xoofefendungen der fi 

„Banquier” titulirenden Lotterie-Collecteure im Ausland ein ominöfes 

Bekanntwerden erlangt hat. 
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Beſchreibung 

Haupffeite: 

Arhrfeite: 

AYi 

Dei 

Zwe 

DIR. +: 

CASS 

D. 

e 

(Carl Weru 

Durdmeffer: 12 Linien 

Daß das Andenken des 

eine Schaumünzge verherrlic 

Ehriftian Junfer ) unbekann 

ner, der doch durch Heiratlı cı 

es nicht gewußt zu haben, wen: 

umfangreichen Werfe?). 

Hiob Kudolf war am 15. 

Gymnaſium und Univerfität er 

an ihm großes philologifhes 3: 

währten. Er ftudirte Jurispruden 

4) Commentarius de vita, seriptisqn. 

Suctore Ohristiano Junckero. Lipsiae. 171: 

7) Es ſcheint mir, daß Lersner nic! 

Ludolf zu ſprechen war, denn fonft hätte 

benfmals, das ihm in ber Gatharinen » Rird 

anderen Monumente in biefer Kirche erwähnt. 
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A—ger von UAUcheln. 

Beſchreibung der Medaille. 

* Nine aus Wolken hervorragende Hand Hält durch ein Band ver- 
ſche und Bartel’sfhe Wappen !) darüber, zwifchen den Windungen 

u i», D., und unter den Wappenſchildern C. W. ©, P. C. (Devotis- 

‘at Carolus Wermuts Cum Privilegio Caesareo.) Die Umfhrift ift 
oıe äußere: MEMORIAM CONIVGII 50 ANNOR . DN . SEGERI 

” . ET » 76 + & MARGAR + Die mittlere Zeile: UXORIS NATE 
” ‘+ 71.D»,3;%JAN . 1718 . RITIB , IVBILEI » GAMICI = 

2. ie: SOLENN » CELEBR . FRANCOF . AD MOEN . PERENNAT 

- CHELIANR * 
er Der Erzvater Jacob liegt fhlafend unter einem Baume; zu ihm 
Fe Molken herab die Himmelsleiter, auf welcher mehrere Engel wandeln. 
— it: Ecce ego tecum et custodiam te etc, Gen. 28. v. 15. | Domine 

.» omnibus miserat tuis Gen. 32. X. 

rn  srifer: 20 Linien. 

— — Tafel II. Figur 6. 

— iemilie von Ucheln ift mit Jacob von Udeln, geboren zu 

2, October 1593, geftorben zu Frankfurt am 11. März 

— xergelommen. Derfelde hatte aus der Ehe mit Jacquelina 

en. u Cöln am 26. November 1605, geft. zu Frankfurt 

ee 1578) zehn Kinder, wovon vier Söhne: 

‚ Jacob + 1635, vier Jahre alt; 

Nicolaus + 1692, 62 Jahre alt, unverehelicht; 

Seinrih + 1641, 1 Jahr alt, und 

‘ger + 1724, alt 82 Jahre. 

ne Hochzeit des legteren mit Margaretha Bartels, 

3. Januar 1718 ift vorbefchriebene Medaille ge 

chter aus diefer Ehe, Jacobine von Ucheln, ver- 

onrad Hieronymus Eberhard, genannt Schwind, 

vor, Mitglied des Haufes Frauenftein. 

# 

ſche Wappen ift ein grüner Baum mit fechs goldenen 

de; bas Bartels'ſche Wappen ein linfs galoppirendes Roß ui[ 
In’fche Epitaphium auf dem zweiten Peterskirchhofe, abges 
if I. 2. Bud, pag. 158, wo durch einen Drudfehler Ueſelen 



Johann Georg Pritius, 

Befhreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Bruftbild mit ber Anfiht von vorn, in geſticktem Ornate, mit 
ftarfer Halsfraufe und bider Lodenperüde. Auf dem Abſchnitte des Aermels 
17 (0. W.) 16. (Carl Wermuth der Etempelichneider.) 

FRF . SEN. 

Tafel II. Figur 5. 
Achrſeite: Diefelbe Darftellung und Umfchrift, wie auf der Rehrfeite ber vor: 

ftehend bejchriebenen dritten Spener'ſchen Medaille. 
Durchmeſſer: 15 Linien. 

Tafel II. Figur 4. b. 

Johann Georg Pritius, geb. zu Leipzig am 22. September 1662, 

wofelbft er ftudirte, wurde Magifter philosophiae am 29. Januar 1685, 

Sabbathöprediger zu St. Nicolai in Leipzig am 12, Auguft 1690, 

Aſeſſor der philofophifchen Bacultät dafelbft am 19. Gept. 1691, Bac- 

calaurus Theologiae 27. März 1693, Profeſſor der Theologie und Me- 

taphufif am Gymnafium zu Zerbft 1698, Doctor der Theologie 1699, 

Profeffor der Theologie und Confiftorialrath zu Greifswalde 1705; er 

ward als Senior nah Frankfurt berufen am 10. Mär 1711, und 

gleichzeitig ald Probft nah Magdeburg; nimmt die erfte Vocation an, 

predigt zum erften Male allhier am 16. Auguft 1711, Lersner (Ehro- 

nif II. Abtheilung 2. pag. 26) rühmt ganz befonders feine am 31. Oct. 

und 1. Nov. 1717 bei Gelegenheit der zweiten Gecularfeier der Refor- 

mation gehaltenen Predigten. Er ftarb am 24. Auguft 1734 unverhei- 

rathet, und wurde in die St. Nicolai-Kirche begraben. 

Eine Abbildung der zu Ehren Pritius gefertigten Medaille befin- 

det fi in Mazzuchelli II. Tafel CXLVI. Figur 1. 



Segervon Ucheln. 

Beihreibung der Medaille, 

Hauptfeite: Eine aus Wolfen hervorragende Hand hält dur ein Band ver: 
einiget das Ucheln'ſche und Bartel’sfhe Wappen !) darüber, zwifchen den Windungen 
bes Bandes D. D. D., und unter den Wappenſchildern C. W. C, P. C. (Devotis- 

sime Dono Dedicat Carolus Wermuts Cum Privilegio Caesareo.) Die Umſchrift ift 

in drei Zeilen; die äußere: MEMORIAM CONIVGII 50 ANNOR », DN . SEGERI 
VON UCHELN » KT » 76 « & MARGAR *% Die mittlere Zeile: UXORIS NATE 

BARTELS ET. 71.D. ,7,1IAN . 1718 . RITIB » IVBILEI . GAMICI = 

Die innere Zeile: SOLENN » CELEBR + FRANCOF ‚, AD MOEN » PERENNAT 

& FAMILIE UCHELIAN& * 

Bchrfeite: Der Erzvater Jacob liegt fchlafend unter einem Baume; zu ihm 
gehet von den Wolken herab die Himmelsleiter, auf welcher mehrere Engel wandeln. 

Umfcrift: Ecce ego tecam et custodiam te etc, Gen. 28. v. 15, | Domine 
minor eum prae omnibus miserat tuis Gen. 32. X. 

Durchmeſſer: 20 Linien. 
Tafel U. Figur 6. 

Die Familie von Ucheln ift mit Jacob von Ucheln, geboren zu 

Cöln am 28. October 1593, geftorben zu Frankfurt am 11. Mär; 

1662 2), anhergelommen. Derfelbe hatte aus der Ehe mit Jacquelina 

Billieurs (geb. zu Cöln am 26. November 1605, geft. zu Frankfurt 

am 8. Mai 1678) zehn Kinder, wovon vier Söhne: 

1) Jacob + 1635, vier Jahre alt; 

2) Nicolaus + 1692, 62 Jahre alt, unverehelicht; 

3) Heinrich + 1641, 1 Jahr alt, und 

4) Seger + 1724, alt 82 Jahre. 

Auf die goldene Hochzeit des letzteren mit Margaretha Bartels, 

gefeiert allhier am 18, Januar 1718 ift vorbefchriebene Medaille ge 

fertiget. Die einzige Tochter aus diefer Ehe, Jacobine von Ucheln, ver- 

mählte fih 1688 ? mit Conrad Hieronymus Eberhard, genannt Schwind, 

Schöff und J. U, Doctor, Mitglied des Haufes Frauenftein. 

‘ 

ı) Das von Ucheln'ſche Wappen ift ein grüner Baum mit fechs goldenen 

Eiheln in goldenem Felde; das Bartels'ſche Wappen ein links galoppirendes Roß 
in filbernem (?) Felde. 

2) Siehe das Ucheln'ſche Epitaphium auf dem zweiten Petersfirchhofe, abger 
drudt in Lersners Ghronif II. 2. Buch, pag. 158, wo durch einen Druckfehler Uefelen 
ſtatt Ucheln ftchet. 
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Ueber die Ucheln'ſche Familie finde ih nur eine einzige Mittheilung, 

und zwar in der Vorrede zu H. ©. Hüsgen's artiſtiſchem Magazine, 

pag. XIV., wo bemerkt ift, daß I. 8. von Uffenbach das Gemälde: 

Gabinet des Herrn H. (2) von Ucheln in einem Gedichte ſehr nett und 

Ihön befungen habe; daffelbe ift abgedrudt in Uffenbach's Lebensarbeit, 
pag. 222, wo nod fünf andere ferner dichterifchen Productionen zu Ehren 

von Ucheln's zu lefen find. 

Was aus dem Uchel'ſchen Gemälde - Gabinet geworden, ift mir ganz 

unbefannt. 

Jacob Paſſavant. 

Beſchreibung der Medaillen. 

Erſte Medaille. Hauptfeite: Kniende Frauenfigur, mit ber rechten Hand 
zwei flammende Herzen emporhaltend, in der linfen eine Leyer. Vornen zwei fich 

Ihnäbelnde Tauben; über ber Figur der Name Gottes in hebräifchen Buchſtaben 
in einem Strahlenfran;. 

Umſchriſt: Wo reine Lieb die Herzen rührt. 
Aehrſeite: Unter einer Krone und zwiſchen zwei Lorbeerzweigen, die zwei aus 

fleinen Blumen gebildeten Buchſtaben P Z (Paffavant:Biegler). 

Umfchrift: Wird Heil und Segen fortgeführt. Unten in einer Ginfaffung: 
Ehe-Jubel-Fest von XXV, Jahren am XIV. Febr. 1733, 

Durdhmeffer: 15 Linien. 

Zweite Medaille. Hauptfeite: Zwiſchen acht Säulen, theilmeife mit Krän- 
zen ummwunben, fiehet vor einem Altare eine männliche und weiblide Figur, welche 

fich die Hände reichen; auf dem Altare ein offenes Buch, worauf flehet: EVANGELIUM; 

darüber Wolken und eine ftrahlende Sonne. 

Umfdhrit: WIE SOLL ICH DEM HERRN VERGELTEN ALLE SEINE 

WOHLTHAT DIE ER AN MIR THVT . PS. 116. V. 12 , MDCCLYUUL.D. 

14 ». FEBR.« 

Rehrfeite: Infchrift in 13 Zeilen. 

ZVM | ANDENKEN | DER ZWISCHEN | IACOB PASSAVANT | VND | 

MARGARETHA ZIEGLER | IN FRANCFVRT AM MAIN | VOR 50 . IAHR u 

GESTIFTETEN | VND MIT | XII. KINDERN XXVIN . ENCKEL | VND II . 

VHRENCKEL | GESEEGNETEN | EHE. 

Durhmeifer: 22 Linien. 

Die Familie Paffavant ſtammt aus Burgund, wo diefelbe als ein 

alt adeliges Gefchleht in Lurou anfäßig war. Mit Nicolaus von Paſ—⸗ 

favant (+ 1632, vermählt mit Fräulein von Marteleur) überfiedelte fie 

wegen Religionsverfolgungen 1594 nah Bafel, und ein Theil derjel- 
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ben kam fpäter nach Frankfurt. Ein Urenfel dieſes Nicolaus Paſſavant, 

Namens Jacob Paſſavant (Sohn von Rudolph Paſſavant und ſeiner 

zweiten Gattin Agathe Schombart) geboren am 11. März 1684, hei⸗ 

rathete am 14. Februar 1705 allhie Fräulein Margaretha Ziegler. 

Diefes Ehepaar feierte feine filberne und goldene Hochzeit, bei welcher 

Veranlaffung die beiden vorbefhriebenen Medaillen gefertiget wurden. 

Jacob Paſſavant ftarb in hohem Alter am 11. Februar 1773, 

Johann Franz Lagiffe. 

Beihreibung der Medaille, : 

Hauptfeite: Das von einer Krone bedeckte mit Schnörfeln verzierte Wappen 
ber Famile Lagiffe, beftehend in einem ovalen Schild, vertical halbirt, in dem Felde 
rechts ein aufrecht ftehender Loͤwe, über welchem zwei Sterne und unten ein Halb: 
mond iſt; das Feld zur Linken ift horizontal getheilt, im oberen Viertel ein aus 
Wolfen geſtreckter Arm mit einem Hammer in ber Hand, m dem umteren Viertel 
drei diagonal laufende blaue Duerbalfen, jeder mit einem Stern, Die Tincturen 

der Felder find auf der Medaille nicht angegeben. 
Arhrfeite: Infchrift in elf Zeilen: IUBILE . | DE. MARIAGE | DE . XXV. 

ANS | DE | IEAN »FRANCOIS . LAGISSE | ET | D’ELISABETH « DENTAND! 
CELEBRE | A. FRANCFORT | LE 2 AOUT | 1738, 

Durchmeſſer: 18 Linien. 
Taf. UI. Fig. 7. 

Nah den mir gefälligft von Herrn Amtmann Lagiffe, in Hefjen- 

Eafjel ſeßhaft, gemachten Mittheilungen ftammt die Familie Lagiffe 

von Geneve, wofelbft ihrer als eingebürgert bereits zu Anfang des 

17. Jahrhunderts erwähnt wird. In der Nähe diefer Stadt befaß diefelbe 

(menigftens zu Anfang des vorigen Jahrhunderts) das Bamiliengut 

Selligny. Wann und wo das auf vorbefhriebener Medaille gefeierte 

Jubelpaar geboren ift, war nicht zu ermitteln; beide lebten lange allhier, 

wo fie auch geftorben find, der Gatte im Mai 1750, feine Ehehälfte 

am 2. Mai 1771. Da über ihre Eheeinfegnung in den Kirchenbüchern 

ber hiefigen franzöftfch-reformirten Gemeinde Feinerlei Notiz ftehet, fo 

fand folde anderswo ftatt. Die Ehe war finderlos, Nah den Kirchen- 

büdern war Lagifje Diacon der Gemeinde von 1728—30 und deren 

Aelteſter von 1738—40, 
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Es wurde bei der Gattin Ableben von einem in Heſſen⸗Caſſel 

anſaͤſſigen Johann Franz Lagiſſe, der Taufpathe der allhier Verſtorbenen 

geweſen, ein Proceß wegen der Nachlaſſenſchaft derſelben geführt, aber 

ohne Erfolg, da hier lebende Anverwandte der Frau, worunter ein 

Kaufmann Pilgram nahmbar gemacht iſt, fi in den Beſitz der Nach— 

laſſenſchaft geſetzt hatten. 

Ueber die Abſtammung der Familie Dentant — Schreibart des 

Namens in den Kirchenbuͤchern der franzöſiſchen Gemeinde — war gar 

nichts zu ermitteln möglich, Derjelbe fommt nirgends fonft wo hier 

vor. Die Beziehungen des Wappenfchildes kenne ich ebenſow enig. 

Sobann Georg Leerfe, 

Befhreibung der Medaillen. 

Erſte Medaille: Hauptfeite: Unter einer Krone zwei ovale Wappenjchilder 
von Mococo: Verzierungen umgeben; das Schild zur Linken ift quer halbirt, die 
obere Hälfte auf Goldgrund drei verticale Balfen, die untere Hälfte auf weißen 

Grunde drei Lilien. Im Schilde rechts ift auf ſchwarzem Grunde ein aufrecht ſtehen⸗ 
der, nad) linfs fehauender Löwe, um melden vier gleiche einer Handſäge aͤhnliche 
Figuren. 

Unter dem Wappen, Inſchrift in 6 Zeilen: 

DIE 25. LEHRIGE EHE VERNEUT 

d, 15. ITANUARI 1740 VON 

IOHANN GEORG LEERSE UND 

ANNA ELISAB. d’ORVILLE 

IN FRANCFORT AM 

MAIN, 

Umfchrift: EIN PAARAN TRIEB UNDLIEB GEBET UND ARBEIT GLEICH, 

Achrfeite: Stehende weiblihe Figur, in deren rechter Hand ein Füllhorn mit 

Früchten, an der linfen Hand hält fie einen Knaben, der ein Neft mit zwei Vögeln 

trägt, Unter dem Füllhorn eine Henne mit Giern und Küdhlein. 

Umfdrift: WIRD VON DEM HORN DES HEILS BEGLÜCKT UND 

SEGENREICH, 

Durdmefjer: 20 Linien. 

Zweite Medaille: Diefelbe ift auf beiden Seiten ganz gleich, nur verfchieben 
in Größe und hat unten auf der Kehrfeite die Namens - Initialen des Stempel: 
fhneiders I. I. E. (Johann Jacob Derlein.) 

Durchmeſſer: 17 Linien. 

Der Name diefer im 16, Jahrhundert mit fo vielen anderen aus 

Holland nah Frankfurt eingewanderten proteftantifchen Familie lebt 
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noch durch fortgeſetzte Uebertragung auf einen eingeheiratheten männlichen 

Anverwandten allhier fort, und weiter unten folgt die Beſchreibung einer 

andern Medaille, die zum Andenken einer durch Adoption den Leerſiſchen 

Namen führenden Mannes im Jahr 1838 gefertigt wurde. 

Da ich trotz wiederholter Bemühungen bei dem jetigen Beſitzer 

des Stammbaumes der alten Leerſtſchen Familie, dem noch lebenden 

Herm Georg Abraham Sarafın, eine Einficht diefes Gefchlehts- 

Regifters nicht erlangen Fonnte, fo muß man mich entjchuldigen, daß 

ich über die Perfönlichkeiten, auf deren Hochzeitsjubilaäͤum vorbefchrie- 

bene zwei Medaillen gefertigt wurden, gar nichts mitzutheilen im 

Stande bin. 

Zur 2-0 

RAudolph Baffapvant. 

Beihreibung der Medaillen. 

Erfte Medaille. Hauptfeite: Zwei fi die linfe Hand reichende Figuren, die 
rechte aufwärts gerichtet; über denſelben ein ſchwebender Engel, in der Rechten eine 
Pofaune, in der Linfen einen Kranz haltend; unten im Abjchnitte: CORONATVS 
AMOR. 

Umfdrift: RUDOLPH PASSAVANT, geb. 1678 d. 2. Aug. * WALBERTA 
LEBLON, geb. 1676 d. 19. Jun. VEREHL. 1697 d. 17. Mai. DIE 50 J/EHRIGE 

EHE VERNEVT 1747 d. 17. Maii. 

Achrfeite: Ein Palmbaum, den die Eonne befheint, an befien Stamm linfs 
das Paſſavant'ſche Wappen (Schild mit Goldgrund, in welchem eine halbe Figur, 
bie in der rechten Hand eine Hellebardbe hält, welche auf der Schulter anliegt; bie 
gleihe Figur als Helmihmud), und rechts das Leblon’ihe Wappen (Schild mit 

rothem Grunde, in welchem ein Andreasfreug; Helmſchmuck, ein linfs gerichteter 

Schwan mit ausgebreiteten Flügeln). 
Umſchriſt: FACTVRA NEPOTIBVS VMBRAM. 

Im Abfchnitte: IN AEVVM. Darunter: P. P. Werner (Stempelſchneider). 
Durchmeſſer: 22 Linien, 

Zweite Medaille. Hauptfeite: Auf einem Felfen ruhen zwei fih jchnäbelnde 
Tauben, darüber die firahlende Eonne mit dem Auge Gottes; am Buße des Felfens 
bie beiden vorbefchriebenen Wappen, und I. I. CE (Derlein, Name bes Stempel: 
fchneiders). Die Umfchrift, wie bei der vorbefhriebenen Medaille; im Abſchnitte un⸗ 
ten: VIRIBVS ADOLESCVNT. 

Arhrfeite: Eine MWeinrebe, welche eine aus ben Wolfen tragende Hand an 

einen Pfahl befeitigt. Auf dem Boden: CE (Derlein.) 
Umfdrift: EN TVA QVAM NOBIS CONCESSIT DEXTERA PROLEM. Im 

Abſchnitte: SVFFVLTA VIRESCO, 
Durchmeſſer 22 Linien, 
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Dritte Medaille. Haupiſtitt: Wie die der erſten Medaille. Aus der Poſaune 
des Engels fommt das Wort IVBEL, und unten die Snitialien des Stempelſchnei⸗ 
bers I. L. @. 

Umfchrift gleichfalls, wie bei der erften Mebaille, nur ift ſolche im zwei con 
centrirten Linien, und flatt MAIL ftchet jedesmal MAY. Unten im Abfchnitte: CO- 
RONATVS AMOR. 

Archrfeite: Palmbaum, Wappenſchilder und Umſchrift, wie bei ber erften Me: 
Baille, nur fehlt der Name des Stempelſchneiders 

Durchmeſſer: 18'fa Linien. 

Rudolph Paffavant, Sohn von Rudolph Emanuel Paſſavant und 

von Johanna von Baflomere, war der Stiefbruder des (S. 30) vor- 

erwähnten Jacob Paflavant; er ift geboren zu Bafel, am 2, Auguft 

1673, ehelihte am 17. Mai 1697 Fräulein Walberta Leblon, und 

feierte allhier 1747 feine goldne Hochzeit, zu deren Angedenfen die drei 

verfhiedenen, vorftchend beſchriebenen Medaillen gefertigt wurden. 

Rudolph Paſſavant ift allhie geftorben, am 17. Mär 1752. Er 

hatte fih dem Kaufmannsftande gewidmet. 

Die Nachkommen diefer Familie blühen fortwährend, theils als an 

gefehene Handelslente, theils verfolgend die Laufbahn der Wiſſenſchaft 

und Kunft. Ih erwähne unter legteren den rühmlichft gefannten Ber 

faffer des Lebens Raphael von Urbino, anjegt Infpector der Galerien 

des Stäbel’fchen Kunftinftitutes. 



Johann Heinrich Frohn. 

Beſchreibung der Medaille. 

Hauptſeite: Gin Mann in antiker Rüſtung faßt mit der rechten Hand dieje⸗ 
nige einer Dame; beide ſtehen jede auf einem Füͤllhorn, die zuſammengebunden 

find, darüber eine ftrahlende Sonne mit dem Auge Gottes. 

Umfdırift: DIE FRUCHTBARKEIT IN GUTEN WERCKEN » COL »I. 10. 

Im Abſchnitt: GED/ECHTNIS MUNZE AVF IOH , HEINRICH FROHN 
U . MARIA MAGDAL BALDE 30 LEHRIG EHESTANDS FEYER. _ 

Arhrfeite: Gin Garten mit einem Springbrunnen, im Vordergrunde eine krie⸗ 

chende Schnede. An beiden Seiten ein mit Früchten geihmüdter Obiibaum, an 
melden fih je ein Wappenſchild anlehnt, das zur Linken: Schild mit rothem An: 

ftriche, in welchem ein Lamm mit einem Kreugbanner, einfacher Helm mit der vor: 

bern Hälfte eines aufgerichteten Sammes, gleichfalls mit einem Kreuzbanner. Wap⸗ 
pen am Baumſtamme rechts: Wagrecht halbirtes Schild, die obere Hälfte mit filber: 
nem Anftrihe und zwei rothen Duerbalfen, im obern Abfchnitte zwei, im mittleren 
drei, im untern cin Bolettenfrug. Untere Hälfte mit ſchwarzem Anftriche, den ein 
goldner Sparren mit brei Vögeln in drei Abtheilungen trennt, in jebem der leg: 
teren eine filberne Lilie. 

Umfdrift: AN IHREN FRVYCHTEN SOLLT IHR SIE ERKENNEN . 

MATTH . 7 +16 +, Im Abſchnitt: D » 11. APR » 1754 » 

Durchmeſſer: 19 Linien, 

Johann Heinrih Frohn, am 10, April 1699 zu Creuznach 

geboren, ward durch feine Verehelihung mit Magdalena Balde von 

hier franffurter Bürger und Handelmann, und die Fertigung einer 

Denfmünge zur BVerherrlihung der dreißigjährigen Ehe-Verbindung, ges 

feiert am 11. April 1754, läßt auf einen, in pecuniärer Hinſicht, ge 

ſegneten Wohlftand fchliegen. Nicht fo ſcheint es mit ihrer Nachkom⸗ 

menfhaft beftellt gewefen zu fein, denn beide Namen finden fich jegt 

nicht mehr unter den hiefigen Bewohnern. Alles, was ich bezüglich die- 

fes Jubelpaates ermitteln fonnte, ift dag Maria Magdalena Balde ger 

tauft wurde, am 13. März 1701, und daß man fie am 9, Februar 

1760 beerdigt hat; ihr Gatte überlebte fie um 12 Jahre, (beerdigt an 

26. April 1772). 

3% 



Unton Mathienu. 

Beſchreibung der Medaille, 

Hauptfeite: Infchrift in 9 Zeilen. D» III» FEB. | MDCCLXV » | CELEBRAT 
ECCL . | GALLIC , REF . FRANCOF » | IVBILEEVM VEN » | ANT . MATHIEU . 

PASTORIS SUI | ANNOS L|S.D.G, 

Unten 1» I. E . (Johann Jacob Gbenauer, Name bes Stempeljchneibers.) 

KArhrfeite: Ein Altar zwifchen einem Palmen» und Lorbeerzweige, darauf eine 
offene Bibel mit der Infchrift: EV. LVC . C. XI. BEATVS SERVUS QVEM 
DOMINVS INVENIET ITA AGENTEM. Ueber der Bibel das Auge Gottes; an 

ber Borberfeite des Altars ein Anker, und unter der Schleife, womit die beiden 

Bweige zufammengebunden find ein D. 
Durchmeſſer: 17 Linien. 

Anton Mathieu!) geboren zu Laufanne, den 3. Juli 1690, 

wurde nah Frankfurt als Prediger der franzöftfchen reformirten Ge 

meinde berufen und derfelben am 3. Februar 1715 vorgeftellt; die Mer 

daille ift zum Andenken feines 50 jährigen Amts-Jubilaͤums gefertigt. 

Die bei diefer Feier zu Bodenheim durch Jacob Armaud gehaltene 

Predigt, ift in 12% 1765 allhier gedrudt, und befindet fich auf der 

Stadtbibliothef. Es iſt zu bedauern, daß im diefer Rede ſich nicht die 

geringfte Nachricht über Mathieu's Leben vorfindet, und wäre mir nicht 

zufällig ein Kupferftih zu Hand gekommen, auf welchem ſich vorfte 

bende Daten befinden, fo hätte ih gar nichts über diefen Mann mit- 

theilen können, als feinen Todestag, den 7. Mai 1765. 

Don Mathieu's literarifcher Thätigfeit find mir folgende zwei 

Erzeugniffe zu Kenntniß gefommen: 

1, Sermons sur divers Textes. 2 Vol. 8. Frankfurt, 1761, 

und 2. ein Religions + Gatehismus, defjen man ſich eine Zeit fang 

bei der hiefigen frangöfifchen Kirche bedient hat?), 

ı) Auf oben beſchriebene Medaille und auf dem obenerwähnten Kupferitihe 

it der Name Mathieu mit einem T gefchrieben, dagegen auf der gemeinjchaftlicen 
Jubilats » Medaille, mit dem Pfarrer Ehmidt und Amos, fo wie in ber gebrudten 

Jubilats » Predigt mit T. T. (Matthieu.) Welches ift das richtige? 
2) Siehe: Troisitme jubild seculaire de la fondation de église reformee 

frangaise de Francfort 3. 1, M. (v. Pfarrer Schröder), 1 Vol. 8. 1854. pag. 54. 

— ze 



Yobann Maria Alefina. 

Befhreibung der Medaille, 

Hauptfeite: Das Auge Gottes, unter welhem eine Wollenſchichte, aus der 
zwei zulammengefaltete Hände ragen; darunter in 6 Zeilen die Infhrift: 

IOHANNES MARIA ALESINA | MERCATOR FRANCOFORTENSIS | 

FRANCISCA CLARA NATA BRENTANO | HINC UNA FILIA | NEPOTES 

DECEM | VIVENTES. 

Umfdrift: EN! POST LUSTRA DECEM NEXUS RENOVATUR AMORIS 

CONUBIALIS »« MDCCLXXIHN , D , XXX . MAI. 

Achrfeite: Auf einem mit Blumenguirlanten gezierten Altar fliehen zwei bren- 
nende Kerzen; darüber das Auge Gottes von Sonnenftrahlen umgeben, und zwiſchen 
beiden die Infchrift: TIBI SOLI. An der Borberfeite bes Altars fichet in 5 Beilen: 

COR | UNUM | ET | ANIMA | UNA | und auf dem Eodel des Altars: 
ACT. 4. V. 82. Zur rechten Seite des Altars ift ein mit Blumen gefülltes Full: 
born, umwunden von einem Bandftreifen, worauf ftehet: ECCE SIC BENEDICE- 

TUR HOMO. Zur linfen Seite des Altars ein Früchte tragender Meinftod, um: 

wunden von einem Band mit der Infhrift: SICUT VITIS ABUNDANS ‚, PS. 

127 V .s8 4 

Umſchriſt: OMNE DONUM PERFECTUM DE SURSUM EST. IAC. L V. 

XVII. 

Durchmeſſer: 20 Linien. 

Wie die Medaille ſelbſt angibt, hatte Johann Maria Alefina, 

ein allhier im vorigen Jahrhundert lebender Handelsmann, bei feiner 

am 30. Mai 1774 gefeierten fünfzigjährigen Eheverbindung mit Frans 

eisca Elara, geb. Brentano, feine männlihe Nachkommen; der 

Name Alefina hörte in Frankfurt mit feinem Ableben auf; aber über 

die Zeit diefes Ablebend war weder in den Kirhenbüchern zu St. Bar- 

tholomäus, noch in denjenigen der Barfüßer eine Angabe zu finden, 

daher vermuthet wird, daß ſolche in den mir nicht zugänglichen Kirchen: 

büchern des ehemaligen Carmeliterflofters aufgezeichnet wurde. Da Alefina 

in feiner Jugend von Italien anherfam, fo ift mir cben fo wenig zur 

Kenntniß gefommen, wann und mo er geboren wurde. Nach dem Bar- 

tholomäusfirhenbuh wurde Francisca Clara Brentano am 12, Juli 

1705 allhier getauft. Wann fie geftorben ift war mir auch nicht mög- 

lich zu ermitteln, und ſolches war vermuthlich gleihfall3 bei den Gar: 

melitern notict. 
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Die Standesbuchführungs-Behörde war außer Stand mir fonftige 

Auskunft zu geben; die Vorfteher der Bartholomäusfirche ertheilten mir 

trog meiner angelegentlihen Bitten Feine weitern erläuternden Angaben 

und die noch allhier lebenden Urenkel Alefinas, melde den Namen von 

Schweiger führen, erflärten gleihfalls, mir feine der geftellten Anfragen 

beantworten zu können. 

Johann Georg Schmidt. 

Beihreibung der Medaille, 

Hauptfeite:; Bruftbild nach der rechten Seite gefehrt, mit Lockenperücke, falti— 
gem Chorrock und breiter Halskraufe; auf dem Abfchnitt des Armes C. H. K. 

(Küchler, Name des Stempelfchneiders). 

Umfdjrift: IO » GEORG . SCHMIDT PAST » ET CONSIST . FRANCOF. 

Unter dem Bruftbild: NAT. D. XXIV . MART » MDCXCIV. 

Achrſeite: In einer fhönen Freisförmigen Ginfafjung, die Infchrift in 9 Zeilen: 
COLLEGE » | ANNIS . ET » MERITIS. | GRAVI. | OB . MU- 

NUS , SACRUM » | PER« L. ANNOS . PIE . GESTUM. | F+I. | MI- 

NISTERIUM . MOENO-FRANCOF , | DIE. V.DECEMB . | MDCCLXXV. 

Durchmeſſer: 19 Linien. 

Zafel IV, Figur 1. 

Ueber den Gonfiftorialrath und Pfarrer Johann Georg Echmidt 

ift nichts mitzutheilen, al3 daß er am 24. März 1694 allhier geboren 

wurde; er ift am 20. November 1725 als Prediger zu Bornheim ordis 

nirt, Fam am 16. November 1728 als Pfarrer nah Frankfurt, feierte 

am 5. December 1775 das 5Ojährige Dienftjubiläum, und ftarb am 

6. Januar 1781. 

Bon irgend einer literarifhen Thätigfeit ift nichts befannt. 
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J. Amos, Ant. Mathieu und J. ©. Schmidt. 

Befhreibung der Medaille. 

Hauptfeite: In drei runden Schildern, die in einem Dreieck zufammengeftellt 
find, die Bruftbilder und Namen: oben I» G . SCHMIDT . PAST . ET . CONSIST » 

FRANCOF » 
Zur reiten Seite: 1- AMOS. ECCL . AD ».ST. BARTH « FRANO. DECAN. 

Zur linfen Eeite: ANT + MATHIEU » ECCL ». REFORM » GALL +» FR» 
C. H. Kühler (Stempelfhhneider) fec. a. D. (edicat.) 
Zwiſchen den Schildern: OMNES « MINISTRI + UNIUS . 
Achrfeite: In der Mitte die Erdfugel, auf welcher die Karte von Europa zu 

erkennen ift; drei gleichweit abflehende Säulen theilen den Raum zwiſchen ber Peris 
pherie der Gröfugel und den Bogenverzierungen des Randes der Medaille in 3 Ab: 
theilungen; in ber nach oben ift zu lefen: IN « UNA » URBE CANTAT.D.II« 
FEB . MDCOLXV » in dem zur Rechten: TRIUMVIRI « THEOLOGI »D. XXI. 
NON , MDCCLXII; in dem zur £infen: CARMINA . IUBILA . D. V. DEC. 
MDCCLXXV . 

Durhmeffer: 22 Linien. 

Tafel II. Figur 8, 

Bon den beiden Jubilaren Mathieu und Schmidt find bereits 

biographifche Notizen bei der Befchreibung der auf jeden derfelben gefer- 

tigten Medaillen gegeben worden. Aus dem nämlichen Kupferftiche, von 

wo ih die Angaben über den Pfarrer Mathieu entnahm und aus der 

Zeitfhrift: Wetteravia, ftammen folgende Daten über Johann Amos her. 

Er war geboren zu Siegen am 3. Juli 1688, wurde zum Fatho- 

liſchen Priefter geweihet 1712, dann angeftellt als Pfarrer zu Odern⸗ 

heim und Landdehant des Alzeier Kapitels; nad Frankfurt als Stadt: 

pfarrer berufen 1728; Cantor 1733 und Dechant 1734 zu St. Bars 

tholomaus!), wird ©. Theol. Baccalaurus und Chur» Mainzifcher 

geiftlicher Rath 1739, erlebt fein dreifaches Jubiläum als Pfarrer, 

Dechant und Priefter, und ftarb im hohen Alter von 90 Jahren 1777. 

Die Medaille wurde auf Speculation vom Stempelſchneider C. H. 

Küchler gefertiget. | 

2 I. 6, von Fichard: Wetteravia, Frankfurt 1828. 8. pag. 99 u, 130, 



Johann Peter Meimberr. 

Beſchreibung der Medaille. 

Hauptſeite: Bruſtbild, das Profil nach ber linken Seite, im Chorrock und mit 
dider Halsfraufe; auf dem Abfchnitt des Oberarmes: Boltschauser fec. 

Umfdrift: IOH . PETER REIMHERR CONSIST . RATH V . HOSP « 
SONNT . PREDIGER . 

Unter dem Brufibilb: GEB. D. 17. APL . 1714 » 

Achrfeite: Infchrift in neun Zeilen: 

DEN | FVNFZIGLEHRGEN | VERDIENSTEN | IHRES THEUERN MIT- 
LEHRERS | GEWIDMET | VON | DEN PREDIGERN | IN FRANKFVRT 
AM MAIN | D .. 19 . IVNIL. 1798 . 

Durchmeſſer: 19 Linien. 

Tafel IV. Figur 8. 
Johann Peter Reimherr, geboren zu Bärfelden im Erbachſchen 

den 17. April 1704, Diacomus zu Schönberg 1742, dann vierter Elaffen- 

Lehrer des Frankfurter Gymnafiums 1745, wurde 1751 Prediger zu 

Niedererlendbab, und im folgenden Jahre an der Hospitalsfirche zu 

Frankfurt. 

Er ftarb allhier am 13. Mai 1796, nachdem drei Jahre vorher 

fein 50jähriges Dienftjubilium mit vorbefehriebener Medaille gefeiert 

wurde. 

Ueber feine literarifhe Thätigfeit iſt nichts fonderliches zu er- 

wähnen. 
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Johann Philipp Bethmann. 

Beſchreibung der Medaille. 

Hauptſeite: Kopf im Profil nach rechts mit ailes de pigon Friſur und Zopf 
und in damals mobifhem Anzug. Auf dem Aermel: H. Bollscha(user) Darunter 

Geb. d. 30. Nov. 1715. 

Umfdrift: IOHANN PHILIPP BETHMANN. 
Achrfeite: Zwiſchen zwei zufammengebundenen Lorbeerzweigen. Inſchrift in 

neun Zeilen: 

IHREM | VEREHRUNGSWÜRDIGEN | ERSTEN IUBILAR | GEWID- 

MET | VON | DER ALTEN | GESELLSCHAFT | FRANKFURT *|M | 
3 . NOV . 1798 » 

Durchmeſſer: 19 Linien. 

Tafel IV. Figur 2, 

Die Familie Bethmann ftammt aus dem Naffauifchen, allmo Simon 

Morig Bethmann I., geb. den 26. Mär; 1687 und als nafjauifcher 

Amtmann am 6. Juni 1725 verftorben, drei Söhne hinterließ, welche 

nach dem Tode des Vaters zu einem in Frankfurt lebenden Oheim müt- 

terlicher Seite, dem Handelsmanne Jacob Adamy überftedelten '). 

Diefe drei Söhne waren: 

Johann Philipp, geb. den 30. November 1715, 

geft. den 27. November 1793. 

Johann Jacob, geb. den 20. Juni 1717, 

geft. zu Bordeaur den... . ? 

wofelbft das von ihm gegründete Handelshaus 

noch blühet. 

Simon Morig II. geb. den 6. October 1721, 

geft. den 2. Auguft 1782. 

i) In einem Fascifel des ftäbtifchen Archivs, die hiefige Münze betreffend, 

finde ib, daß am 3. September 1733 Ernſt Ludwig Landgraf von Heffen-Darmftabt 
den bisherigen Münzmeifter Balthafar Johann Bethmann, den er nach befien Amts- 

entlaffung zu feinem eigenen Bergrath ernannt hatte, als ſolchen Hier in Protection 
nimmt, und biefes in einem Schreiben dem Senate mittheilt; doch konnte ih nicht 
ermitteln, ob berjelbe mit jener naffauifhen Kamilie verwandt gemefen, ober über: 

haupt ob er zum Frankfurter Bürgerverband gehörte, da öfters das Münzmeiſter⸗ 
Arıt mit Fremden bejegt wurde. 

# 
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Simon Morig Bethmann IL, der finderlos geftorben, war Mit- 

glied des bürgerlichen Ausfhuffes der Sir; er zeichnete fich rühmlichft 

durch feinen großen MWohlthätigkeitsfiun aus, welcher fih gan vorzüg- 

ih dem neubegründeten Sendenbergifhen Bürgerhospitale zumandte, 

dem er, wie aus einer in deflen Gebäulichfeit errichteten Marmortafel 

erfichtlich if, 33,600 fl. anonym bei Lebzeiten, und 50,000 fl. tefta= 

mentarifh nad feinem Tode zufließen lich. 

Zu Ehren feines Bruders Johann Philipp Bethmann, der fi 

mit Catharina Margaretha, geb. Schaaf (geb. 19. April 1741, geft. 

den 16. April 1822) verehelichte, ift die vorbefhriebene Medaille ge 

prägt worden, und zwar von einem den gefelligen Freuden gewidmeten 

hiefigen Vereine, Zur alten Gefellfhaft genannt, welcher Verein 

fpäter wegen der Benennung des Haufes „Zum Froſch“ in dem er 

herbergte, das Frofcheolleg hieß, das 1706 gegründet, bis zum Jahre 

1841 fortbeftand und dann fich aufgelöft hat ?). 

Johann Philipp Bethmann erhielt wegen der finanziellen Bezie— 

hungen des Bethmännischen Wechſelhauſes zum Haufe Deftreih von 

Kaifer Joſeph II. das öfterreichifche Adelsprädicat. Er hinterließ nur einen 

Cohn, Simon Morig II. von Bethmann, geb. den 31. October 1768, 

geftorben den 28, December 1826; derfelbe war Faiferlih ruſſiſcher 

Gonful (11. März 1802) und Titular Staatsrath, wurde von ver- 

ſchiedenen Fürften durch Ordensverleihung ausgezeichnet, und verehelichte 

fih 1810 mit Louife, geb. Boode, mit welcher er vier Söhne gehabt: 

a. Freiherr Morig IV. von Bethmann, geb. den 8. October 

1811, tönigl. preußifcher General-Eonful, Ritter mehrerer 

Orden, und im Jahre 1853 im den großherzoglih badt- 

ſchen Freiherrnftand erhoben. 

2, Diefes Golfeg ließ außer der Bethmänniſchen Gedächtnißmünze noch zwei 

Gebenfmüngen fertigen; die eine ift Mein, ohne mir befannte Veranlaffung im Jahre 
1773 geprägt, und mit fehr profaifchen Emblemen, indem auf ihr eine Gaffetafle, 

2 irdene Tabafspfeifen und 3 Billardfugeln bargeftellt find; fie Fommt ziemlich 

häufig in Silber und Kupfer vor. Die’ andere ziemlich große, bei der Feier des 
hundertjährigen Beftandes der Gefellfhaft im Jahre 1806 gefertiget, ift fo felten, 

dag mir trogß vieler Bemühung nur ein einziges Gremplar derjelben (in Silber) 
fihtbar geworben; die flarf mifhandelten jegt ganz unbraudbaren Stempel be- 
finden fi auf der Stabtbibliothef, wofelbft aud eine von mir beforgte galvano- 
plaſtiſche Nahbildung jenes einzigen vorhandenen Gremplares ber Medaille aufbe- 
wahrt wird, 
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b. Freiherr Garl von Bethmann, geb. den 11. October 1812. 

Im Jahre 1842 in den k. bayerifchen Freihernftand erho— 

ben, und jetzt bayeriſcher Kammerherr. 

e. Alexander von Bethmann, geb. den 25. Auguſt 1814. 

d. Heinrich von Bethmann, geb. den 28. Januar 1821, ge— 

ſtorben den 14. September 1845. 

Als gewandter Mittelsmann bei der Vertretung der ſtaͤdtiſchen 

Intereſſen während der ſchweren Kriegsjahre im erſten Decennium 

dieſes Jahrhunderts hat ſich Staatsrath von Bethmann dankenswerthe 

Verdienſte um Frankfurt erworben; ebenſo iſt es anzuerkennen, daß er 

durch bevorwortende Theilnahme und nicht unbedeutende materielle Geld- 

unterftügungen Cbeiläufig 15,000 fl.) das Aufleben der am 17. Novem- 

ber 1817 allhier gegründeten Sendenbergifchen — e Geſell⸗ 

ſchaft weſentlich gefördert hat. 

Bei ſeinem Ableben vermachte er der Stadt ein Capital von 

40,000 fl. mit der ausdrücklichen Beſtimmung, damit hier eine ſoge— 

nannte Lankaſtriſche Schule zu dotiren, deren Begründung er ſonder— 

barer Weife als zeitgemäß erachtete. Da die Behörden mit legterer Ans 

ficht nicht übereinftimmten, fo unterblieb die Verwirklichung diefes Ver: 

mächtnifjes, bis man fich endlih im Jahre 1953 mit den von Beth- 

männ’shen Erben verftändiget hat, daß diefes Capital zur Errichtung 

einer allgemeinen Bolfsjhule verwendet werde. 

Zum Andenken der weſentlichen PVerdienfte, die Staatsrath von 

Bethmaun um das Aufleben der jo höchſt dürftig begründeten Senden: 

bergifchen naturforfchenden Gefelihaft gehabt hat, ließ ein Privatmann 

im Hauptjaale des naturhiftorifchen Muſeums, diefer Gefelihaft im 

Jahre 1841 eine Marmorbüfte auf feine Koften errichten, und diefelbe 

Büfte, in Metall nachgebildet, ftehet feit 1853 in einem der Säle des 

Frankfurter Bürgervereins. 



Eonftantin Fellner. 

Befhreibung der Medaille 

Hauptfeite: Eine Pyramide, die Spitze mit Molfen bebedt, aus melden ein 
Blitzſtrahl nach ber Bafis zadt. Mechts eine fliegende Figur mit einer Eenfe in 
den Händen und einer Sanduhr auf dem Kopfe. 

Umſchriſt: UNIO LATOMOR » FRANCOF «A. M. 
Achrfeite: FRATRUM | MODERATORI | CONSTANT FELLNER | 

D. VI. OCT , MDCCCH | NUPTIAS | FAUSTO OMINE CELEBRANTI | 
PERENNIA GAUDIA | VOTIS SUIS | DEPOSCIT. 

Durchmeſſer: 23 Linien. 

Gonftantin Fellner gehörte zu einer achtbaren hiefigen Familie, die 

fih vorzugsweife dem Handelsftand widmete, Er ift allbier geboren in 

den erften Tagen des Jahres 1761 (getauft am 7. Januar). Als ein 

eifriger langjähriger Theilnehmer an der Freimaurerei, ließen die ihm 

in diefer Beziehung gleihgefinnten Gollegen, bei Gelegenheit feiner am 

6. October 1802 gefeierten Heirath mit Fräulein von Andrae aus Mühl- 

heim, vorbefhriebene Medaille durch den Stempelfchneider Loos in Ber- 

Iin anfertigen. #ellner, der in hohem Alter am 25. Juli 1848 geftors 

ben ift, war eine lange Reihe von Jahren Adminiftrator der Dr. Senden: 

bergifchen Stiftung, und intereffirte ſich lebhaft für alles mas darauf 

Bezug hatte; daher er denn auch der Sendenbergifchen naturforfchenden 

Geſellſchaft ein Feines Legat in feinem Teftamente zuwies, wobei er die 

löbliche Abſicht hatte die Fortentrihtung feines Jahresbeitrags für im: 

mer zu fichern, was aber nicht gefchehen fonnte, da die von ihm über: 

wiefene Summe nit dem für ſolchen Zweck feftgefegten Gapitalbetrag 

entfpricht '). 

i) Als Kellner fein Teſtament beftellte, worin er 250 fl. der Sendenbergifhen 

naturforjhenden Geſellſchaft vermacht hat, war der gewöhnliche Zinsfuß 412 pCent; 

das Gapital genügte demnah um mit den Intereffen 11 Gulden, Belauf bes jähr- 

lien Beitrags zu entrichten. Da man aber in neuerer Zeit bei ganz fiheren Hypo⸗ 
thefanlagen faum 30/0 Jahreszinfen erlangen Fann, fo hat die naturforfchende Ge: 

ſellſchaft beichloffen, nur diejenigen als ewig Beitrag entrichtende Mitglieder aufzu- 

führen, welche dem Grund-Gapital derjelben mindeftens 400 fl. baar einverleibt haben, 
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Wie nachtheilig einſeitige Anſichten eines Adminiſtrators einer öffent⸗ 
lichen Stiftung, wenn mit Halsftarrigfeit durchgeſetzt, zuweilen einwir⸗ 

fen können, hiervon lieferte Fellner ein bemerfenswerthes Beifpiel. Einen 

ganz von dem Befigthum der Sendenbergifchen Stiftung eingefchlofjenen 

Bleichgarten, der einer alten Wittwe angehörte, wuͤnſchte man längft 

anzufaufen, doch hatte fih Fellner in den Kopf gefept, dafür nicht mehr 

als 13,000 fl. zu bezahlen, während die bejahrte Beftgerin beharrlich 

auf dem Preis von 14,000 fl. beftand. Auf die vielleicht ſcherzweiſe 

gemachte Aeußerung: man werde ihr Ableben ruhig abwarten, und dann 

wahrſcheinlich den Platz jelbft unter dem gemachten Angebot erlangen, 

fol die Wittwe Maria Elifabeth Meyer, geb. Kohl) entgegnet haben, 

fie werde fohon ihrem Willen Geltung zu machen wifjen. Und dicfes 

that fie auch dur ein Teftament, in welchem fie verordnete, der Stif⸗ 

tungsadminiftration ein Jahr lang, von ihrem Ableben an gerechnet, 

den fraglichen Bleichgarten für 14,000 fl. Fäuflih anzubieten, wobei 

im Annahmsfalle ein Legat von 1000 fl. in Abzug zu bringen fen. 

Sollte aber der Anfauf innerhalb der feftgefegten Frift nicht ftatt haben, 

fo folle ihr Legat auf eine Baarzahlung von 500 fl. herabgefegt wer: 

den. Und o Wunder! die Stiftungsadminiftration fand es für gut 

e3 vorzuziehen das Geſchenk von 500 fl. anzunehmen . In der Folge, 

faum 22 Jahre fpäter, wurde der naͤmliche Bleihgarten für 35,000 fl. 

angefauft!! 

Ueber den in neuefter Zeit gemachten Erwerb eines großen Bau- 

platzes Geitens des Staͤdel'ſchen Kunftinftitutes für 125,000 fl., wel- 

ches Geld zufammenzubringen die Adminiftration defjelben zehn Jahre 

lang gewiffermaßen feine Oelbilder anfaufte, mit der Abſicht diefes Ver⸗ 

haͤltniß andere 30 Jahre fortbeſtehen zu laſſen, damit die Geldmittel 

erſpart werden um ein großartiges Muſeum für einige wenige Bilder 

zu erbauen! — ließen ſich mancherlei Bemerfungen machen. Jeden—⸗ 

falls wird durch diefe Handlungsweife dem Frankfurter Funftliebenden 

Publikum alle Ausfiht benommen, Seitens der Städel'ſchen Etiftungs- 

Adminiftration eine erhebliche Leiſtung zu erfafien, woran, wie böfe 

Zungen jagen, man ſchon längft gewohnt ift. Es war ficher ein großer 

Mißgriff des Stifters diefer Anftalt, zu verordnen, daß ihre Adminiftras 

2) Eiche 27, Nachricht über die Sendenbergifche Stiftung, 1828, pag. 11. 
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tion fih immer felbft zu ergänzen und Feinerlei Rechenſchaft über ihre 

Verwaltungsweiſe abzulegen habe! Es gibt ein altes Spridwort, nad 

weldem im ähnlichem Verhältniß die mit den Grgänzungswahlen des 

Verwaltungsconfortium betraneten, mehr oder weniger Sorge nahmen, 

daß der neu aufzunehmende nicht Flüger fei als die bereit3 im Gon- 

clave figenden. Diefes fpiegelt ein unerfreulihes Zukunftsbild. — 

Sobann Georg BPurmann, 

Befhreibung der Medaille, 

Hauptfeite: Eine vor einem Altare fiehende weibliche Figur, welche über den- 
felben mit der rechten Hand einen Sternenfranz hält. Zu den Füßen der Figur ficht 
ein Storch. Im Abjchnitie: H. Boltschauser fec. 

Lchrfeite: Inſchrift in fieben Zeilen: MERITIS | IO « GE + PURGMANNI | 
GYMN » MOENO FRANCOF .» RECTORIS | QUUM REM SCHOLASTICAM | 
PER X LUSTRA ADMINISTRASSET | CULTORES | MDCCCVI. 

Durchmeſſer: 18 Linien. 

Aus der Einladungsfhrift zu den Prüfungen im franffurter Gym⸗ 

naftum im März 1807 von Friedrich Chriſtian Mathine (4° pag. 6) 

entnehme ich Folgendes : 

Johann Georg Purmann, geboren den 1. Januar 1733, zu Kö— 

nigsberg in Franken, erhielt den Elementar-Unterricht in der Schule 

feiner Baterftadt, ftudierte dann feit 1750 auf dem Caſimirianum zu 

Coburg und der Univerfität Altorf, wo er 1753 die philofophifche Doctor 

würde erhielt. Nachdem er hierauf ein Jahr lang zu Nauheim im Ha- 

nau'ſchen Privatlebrer gewefen, folgte er 1756 dem Rufe zum Rectorat _ 

der evangelifch-lutherifhen Schule zu Hanau, Fam dann 1760 als Eon- 

rector an das hiefige Gymnaftum, wurde 1766 dem Rector Albrecht ad- 

jungirt, und 1770 deſſen Nachfolger. Purmann wünfhte nad fünfzig 

Dienftjahren im Schulamte in den Rubeftand verfeßt zu werden, und 

bei Gewährung diefes gerechten Verlangens wurde ihm am 20. Mai 

1806 vorbejchriebene Medaille überreicht. Die bei diefer Gelegenheit von 
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Senior Hufnagel gehaltene Rede wurde gedruckt, und iſt auf der Stadt: 

bibliothef. 
Purmann ftarb am 11. December 1813. Er war ein geachteter 

Schulmann; feine Grammatif der griehifchen Sprade ift jeßt noch ein 

brauchbares Lehrbuch. 

Johann Eonrad Deeken. 

Beſchreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Bruſtbild, das Profil nach links gewendet, im Chorrocke und mit 
faltiger Halsfraufe, 

Umfcrift: 1.CONR « DEEKEN CONSIST , RATH U,SONNT . PREDIGER 

ZU ST. PETER. 

Unter dem Brufibilde: GEB ». D + 5 » IUN » 1735. Auf dem Abjchnitte des 

Armes: C » C » L’ALLEM » (L’allemant, Namen des Stempeljchneiders.) 
Aehrfeite: Inschrift in zehn Zeilen. 

IHREM | GELIEBTEN MITLEHRER | BEI DER FEIER | FUNFZIG IAEH- 

RIGER | AMTS FUEHRUNG | GEWIDMET | VON | DEN EV » PREDIGERN | IN 
. FRANKFURT A « MAIN | D . 30 MERZ 1807. | 

Durdmeffer: 20 Linien. 

Tafel IV. Figur 4. 

Johann Conrad Deefen, geboren zu Sulzbach, am 5. Juni 1735, 

Sohn des dortigen Predigers Johann Marimilian Deefen, wurde Pfarrer 

zu Bonames, den 10. Februar 1757, und dann nad Frankfurt verfegt, 

am 9. October 1766, Er wurde in feinem hohen Alter nod zum Gon- 

fiftorialrathe ernannt, feierte 1807 fein 50 jähriges Amtsjubiläum, und 

farb, am 12, Mai 1813. 
Die auf das Jubiläum gefertigte Medaille, ıft eine der feltenften 

franffurter modernen Familienmuͤnzen, denn wegen Zerfpringen des Stem- 

pels konnten nur zehn Exemplare, die fammtlich fehlerhaft find, geprägt 

werben. 



Ulerander Gontard. 

Befhreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Altar, an deſſen Vorderfeite als Relief ein Pelican, der mit fei- 

nem Blute drei junge Vögel nährt. (Das Gontarb’ihe Wappen.) Darüber zmei 

freugweisliegende Fackeln durh einen Kranz von Roſen umſchlungen. Am Altare 

fiehen drei Kinder, weven das zur Linfen einen Bündel Etäbe (Embleme der Ein: 
tracht) auf der Schulter liegen hat, die beiden andern umgeben benfelben mit einem 

Rofengemwinde. Rechts ein Blumenkorb, linfs ein Storch, zu deffen Füßen: LOOS. 
(Name des Stempeljchneiders.) 

Umſchriſt in zwei Zeilen: 
IN EINTRACHT LIEB’ UND DANKBARKEIT 

DEM BESTEN ELTERNPAAR GEWEIHT 

Im Abichnitte: ZUR 50 JAEHRIGEN HOCHZEITFEIER 

Achrfeite: Im einem Kranze, gebildet von zwei zufammengebundenen Eichen: 
jweigen: 

Infhrift in elf Zeilen: 
HERRN 

" ALEXAND . GONTARD 

UND 

FRAU MAR. CECILIA 

GEB . DUBOSC 

VON IHREN 

SIE INNIGST 

LIEBENDEN 

KINDERN. 
— 0 — 

FRANKFURT A». M. 

D. 9 JAN » 1809. 

9 urchmeſſer: 19 Linien. 

Die Familie Gontard ftammt von Grenoble, von wo fie bei dem 

Miderrufe des Edictd von Nantes, 1686, auswanderte, nah Frankfurt 

überfiedelte, und allhier ein noch blühendes großartiges Seidegefhäft be 

gründete. Der Jubilar Alerander Gontard, auf deifen 50 jährige Ehe 

Berbindung mit der in Lyon geboren Gattin, Maria Anna Cäcilie 

Du Bose, vorbefhriebene Medaille ın Auftrag feiner zahlreichen Kinder 

und Enfel gefertigt wurde, iſt allbier geboren, am 17. Auguft 1733, 

und ftarb im April 1819. Sem in Wien lebender Bruder Johann 

Jacob von Gontard, nebſt ihrer an den kaiſerl. ruff. Gefandten am 

portugiefifhen Hofe, Grafen von Neſſelrode verebelihten Schwefter 
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Ludovica, wurden vom Kaifer Joſeph, am 5. November 1780, in den 

Reichs -Ritterftand erhoben, und diefe Standeserhöhung, im Jahre 1839, 

auch auf die Freifrau Sophie, verehelichte Baronin von Holzhaufen, 

geborne Gontard, von Kaifer Franz I. übertragen '). 

Zobann Earl JZeitmann. 

Befhreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Bruftbild nah linfs gekehrt, im Ghorrode und mit Halskraufe, 
Umfdrift: IOH »« CARL ZEITMANN „ CONSIST . RATH U. EV. LUTH. 

PREDIGER « GEB ». D . 4 » MERZ 1734, 

Unter dem Kopfe: L. 

Achrfeite: Infchrift in zehn Zeilen: 
IHREM | GELIEBTEN MITLEHRER | BEI DER FEIER | FÜNFZIG JEH- 

RIGER | AMTSFÜHRUNG | GEWIDMET | VON | DEN EV. PREDIGERN | IN 

FRANKFVRT » A + MAIN I D. 3 APRIL 1809. 

Durchmeſſer: 17 Linien. 

Tafel IV. Figur 6. 

Der Bater des Confiftorialrathes Zeitmann, welder Hirſchel 

hieß, hatte ein fonderbares Schickſal. Er ift nach der Angabe eines, von 

3. 8. Berr 1774 von ihm veröffentlichen Portraits im Jahre 1696 zu 

Krafau geboren, war ein Jude, und kam in feiner frühen Jugend zu- 

fällig und ſchutzlos nah Frankfurt. Hier wurde er am 2. November 

1707 getauft, er erhielt den Namen Gottfried Thomas Zeitmann, 

i) In dem in Wien, am 5. November 1780, ausgefertigten Diplome fichet: 
Kaiſer Joſeph II. erhebt den Jakob, Edlen von Gontard, zum Romiſchen Reichs: 
Ritter, weil deſſen Großvater nah Aufhebung des Edicts von Nantes feine Bater- 
ſtadt Grenoble verlafjen, wo feine Vorfahren Parlamentsräthe geweſen, alfo zu ber 

Mobleffe de Robe gehört, feine Mutter eine Sarafjin aus einem ber älteflen re: 

gimentsfähigen Gefchlechter der Republik Gendve entiproffen, und mütterliher Seits 
mit dem franzöftfchen adeligen Geſchlechte Marion verwandt, desgleichen mit ans 
dern abeligen franzöfifchen Familien, — er Jakob felbft fhon 1786 mit dem Mit: 
terfland begnabigt worden, er und fein Bater Verbienfte um das öftreidhifche Com⸗ 
merz⸗ und Finanzweſen gehabt — defhalb wird er ſowohl, als feine an den Grafen 

von Mefjelrode verheirathete Schwefter, Ludovica, in den Reichs: Freiheren » Stand 
erhoben, (Aus 3. C. von Fichard's Manufcripten entnommen.) 

A, 
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wurde zum Beſuche der Schulen angehalten und ſtudierte Theologie; 

nad. deren Beendigung ward er 1725 Pfarrer in Oberrad, heitathete 
1729 Elifabetha Sophia Banfa, und ftarb am 7. Februar 1747. 

Die ganze Lebensbiographie des Sohnes, Confiftorialrath Johann 

Carl Zeitmann, befindet fih auf der Medaille feiner Amts + Jubelfeier, 

die er nicht lange überlebte, indem er am 26. November 1811 geftorben ift. 

Sobann Carl Brönner. 

Beihreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Bruftbild nach links gewendet mit Zopf und Obrenloden. Auf 
dem Abfjchnitte des Aermels L’AL. (L’Allemant, Name des Stempelfchneiders). 

Umfcrift: IOHANN CARL BROENNER SENATOR GEB . IN « FRANK- 

FURTA.:M.D,.4.TUN. 1738. 

Achrfeite: Im einer durch Kettenglieder gebildeten Freisfürmigen Ginfafjung 
bie Inschrift : 

DEM | H.W.PR«U,.DIR.G.M. | 50 IEHR«:F.M. 

IUBILARIO | GEWIDMET | VON DEN BR, BR «+ | DER (7) Z« 

FRANKF » AM » 
4 

Durhmeffer: 18%/2 Linien. 

N Tafel IV. Figur 5. 

Die Familie Brönner ftammt aus Wertheim, und fam mit Heins 

rih Ludwig Brönner, geb. dafelbft am 19. December 1702, der als 

Factor in die Buchdruderei der Wittwe Maria Elifabetha Bauer, gebo- 

rene Nagelin in Frankfurt eintrat, hierher. Im Jahre 1727 heirathete 

er diefe Wittwe, aus welder Ehe entfproß ein 1798 ledig verftorbener 

Sohn Heinrih Remigius. In einer zweiten Cheverbindung mit einem 

Fräulein Dinger ward aud nur ein Sohn am 4. Juni 1738, Namens 

Johann Earl geboren; derfelbe fegte in Verbindung mit feinem vor: 

erwähnten älteren Stiefbruder mit großem Erfolg und Glüd die Buch— 
druderei und Buchhandlung des Vaters fort, und erwarb dadurch ein 

ſehr anfehnlihes Vermögen, weldes, da Johann Carl den Bruder Re 
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migius beerbte, bei dem eigenen Ableben an 800,000 fl. betragen hat. 
Nahdem Brönner mehrere Ehrenftellen in der ftäbtifchen Verwaltung 

mit Auszeichnung befleidet hatte, wurde er am 30. September 1793 

zum Senator erwählt, in welchem Amt er verblieb, bis diefe Behörde 

am 16. Auguſt 1810 dur ein Patent des von den Franzofen einge- 

festen Fürften Primas eigenmäcdhtig aufgelöft wurde. 

Brönners patriotifcher und menfchenfreundliher Sinn bewährte fich 

durch zahlreihe Schenkungen, die er teftamentarifch an mehrere hiefige 

Stiftungen gemacht hat, unter welchen vor allem ein Vermaͤchtniß von 

100,000 fl. zu bemerfen ift, das er dem Sendenbergifchen Bürgerhospis 

tale zueignete, mit der Beftimmung, die Jahreszinſen diefes Capitals 

zu verwenden, um eine gewille Zahl ehrbarer bedürftiger, hier verbürs 

gerter alter Männer als Pfründner bis an ihr Lebensende zu verforgen. 

Ein anderes Gapital von 25,000 fl. beftimmte er zur Verwendung 

für ein zu erbauendes ftädtifches Bibliothefsgebäude, mit der ausdrück⸗ 

Iihen Verfügung, daß ſolches im Verlauf von zehn Jahren nad feinem 

Ableben angefangen werben müffe, widrigenfalls das Geld eine andere 

von ihm angegebene Verwendung haben folle. Bemerfenswerth ift die 

Geſchichte des hierdurch veranlaßten Bauwerkes. Nachdem der complis 

cite Organismus der Frankfurter Regierungsbehörde, wobei nur durd 

die Majorität von 152 verfchiedenen Köpfen ein endgültiger Beſchluß 

erzielt wird, beinahe die ganze feftgefegte Zeitfrift in Berathungen ver: 

ftreichen ließ, ohne daß über die Sache felbft eine Vereinbarung erzielt 

wurde, fam man endlich in der legten Stunde zu einem fehr uns 

glücklichen Entſchluß. Das Reſultat ift mit wenig Worten fol- 

gendes: Man errichtete an das Außerfte Ende der Stadt für eine 

Summe von eimer Biertel Million Gulden ein Gebäude, in dem nur 

beikänfig Fünfzig Tauſend Bände pafjend aufgeftellt werden können, 

mithin der Raum für einen jeden Band 5 fl. Eoftet; dabei hat die 

Baute eine jo fehlerhafte Einrichtung, daß bereits eine jehr große Zahl 

der Bücher duch Waſſer und Schimmel zerftört find, oder durchaus 

ſporſleckig wurden! Kein einziges ruhiges behagliches Arbeitszimmer zum 

Gebrauh von Studirenden ift da, wie denn überhaupt zum Lefen nur 

Raum für vier Perfonen vorhanden ift!! Die colofjale, aus großen 

Steinplatten gefertigte Stiege ruhet auf Holz! entſpricht alfo gar nicht 

ihrem Hauptzwede, Schuß bei Feuersgefahr zu geben; und da nad der 
4* 
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Eonftruction des Daches es fortwährend maffenhaft einregnen muß, wel: 

her große Mipftand nicht befeitiget werden fan, fo droht im nicht gar 

ferner Zeit das ganze Innere des Gebäudes nebft den aufbewahrten 

wiffenfchaftlihen Schägen der gänzlihen Zerftörung anheimzufallen! 

Sehr bemerfenswerth ift es, daß, als die Behörden den unfeligen Be 

ſchluß faßten, diefe fogenannte Bibliothek zu erbauen, man in dem Re 

ferat über den Bauplan den Moment als einen befonderd günftigen 

Zeitpunft ausdrüdlich bezeichnete, weil wegen Todesfalls fein Bibliothe- 

far vorhanden fey, der durch allerlei Einwendungen gegen den angeb- 

lich vortrefflih ausgedachten Plan ftörend einwirken könne! 

Aber kaum wird es den Nachlebenden glaublih feyn, daß eben 

jest, wo nad und nad die bittere Erfahrung alle jene großen Fehler 

bat erfennen lafjen, davon die Rede ift, das in jeder Beziehung un- 

brauchbare, zweckwidrige, ungünftig gelegene und nur Zerftörung der 

Bücher bewirfende jetzige Bibliothefsgebäude durch einen Foftfpieligen 

Anbau zu vergrößern, während dem es gewiß geeigneter wäre, eine 

neue ganz einfache, aber Zweck entſprechende Baute an einem paffenden 

Orte, etwa auf dem vortrefflih dazu geeigneten alten Friedhofe zu er- 

richten. Sollte der gefunde unbefangene Sinn in diefer mit unwichti— 

gen ſtaͤdtiſchen Angelegenheit doch endgültig den Sieg davon tragen, 

fo iſt zu wünfchen und zu boffen, daß bei der Feftfegung des Bauplans 

fein mit den Bedürfniffen und der Aufgabe einer neuen Bibliothef un- 

fundiger Baumeifter, fondern ein durch vielfade Erfahrung und auf- 

merfjame Beobachtung aͤnhlichen Anftalten in andern Städten practiſch 

gebildeter Kopf zu Rath gesogen werde, 

Eine andere Stiftung des patriotifhen Brönmer erfuhr eine nicht 

minder betrübende Heimjuchung. Beſeelt von Berehrung für bildende 

Kunft hatte er eine ausgegeihnete Sammlung pradt- und wertbvoller 

Kupferſtiche zuſammengebracht, umd diefelbe nicht allein dem Mufeum, 

einer die fhönen Künfte und Wiffenfhaften zu fördern beftimmten An- 

ſtalt vermacht, fondern dem Geſchenk auch ein Capital von 2000 fi. 

beigefügt, um mit deſſen Jahreszinfen die Kupferftichfammlung fortwäh- 
rend zu mehren. Es iſt jegt autbentiſch nachgewieſen, daß der perma- 

nente Auffeber des Mufeums, der verftorbene Maler Schüg nicht allein 

mehrere alte werthvolle Delbilder, die bei dem Serularifiren der biefi- 

gen Kirchen und Höfer dem Muſeum zur Aufbewahrung überwieſen 



e U ze 

une, ZB: ns 

wurden, entwendet hat, und 3. B. theilweife nah Würzburg verfaufte, 

fondern au, daß er die werthvollften guten Kupferdrude der Brönner: 

{hen Sammlung mit ſchlechten vertaufhte und fie dann verwerthete; ja 

er hat fogar zur Bemäntelung feiner Schurferei den Original-Catalog 

der Sammlung befeitigt! 

Noch dürfte es von Intereffe ſeyn, der Vergefjenheit die Notiz zu 

zu entziehen, daß, als Brönners geiftige Facultäten gegen das Ende 
feines Lebens fich trübten, ein fogenannter Hausfreund diefes benußte, 

um fih in eimem unbewachten Augenblif von dem geiſtesſchwachen 

Greiſe eine Schenfungs-Urfunde über einen werthvollen Grundbefig nebft 

einer Lebensrente von Dreitaufend Gulden per Jahr ſchriftlich “ausferti- 

gen zu laflen, was nad dem Ableben zu einem wohlbegründeten Pro: 

zeß Veranlaffung gab, welcher endlich dur Entfagung auf die Lebens: 

vente befeitigt wurde. 

Brönner ftarb am 22. März 1812; die vorftehend befchriebene 

Medaille war drei Jahre zuvor in Auftrag der hiefigen Freimaurer-Loge 

zu feinen Ehren dur den Stempelfchneider Yallemant gefertiget worden. 

Eine Gedädtnigrede auf den Verftorbenen wurde am 22. Januar 1813 

von J. ©. Eh. Thomas, dem fpäteren hiefigen Bürgermeifter, im Mus 

feum vorgetragen, und ift in der Brönner'ſchen — in 40 gedruckt 

worden. 
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Wolfgang von Göthe. 

Beſchreibung der Medaillen. 

Erſte Medaille. Hauptſeite: Bruſtbild, das Vrofil nach rechts, daruntet 
H. B. (Heinrich Boltſchauſer, Stempelſchneider. 

Umſchrift: IOH » WOouFG. GÖTHE » 
Achrſeite: Ein auffliegender Adler, darunter eine Leier und eine Masfe als 

Embleme des Schaufpiels und der Dichtfunft. Unten im Abſchnitt: H. Boltschauser f. 

Durdmeifer: 18 Linien ). 
Tafel VI. Fig. 1. a. b. 

Zweite Medaille. Hauptfrite: Kopf in fehr erhabenem Relief, das Profil 
nad redhts; darunter A. Bovy f. 1824. 

Umfdrift: GOETHE, 
Kehrfrite: Ein ſchwebender Adler mit ausgebreiteten Wlügeln hält in feinen 

Klauen einen Lorbeerfranz. 
Durchmeſſer: 18 Linien. 

Tafel III. Figur 1. a. b. 

Dritte Medaille, Hauptfeite: Göthes mit einem Lorbeerfrang gefhmüdtes 

Brufibild, das Profil nad links; über Schultern und Bruft ein faltiger Mantel- 
überwurf. 

Kchrfeite: Das aufeinander gelehnte Brufibild von Garl Auguft, Großherzog 

von Meimar und feiner Gemahlin Louije, diefes mit einem Diabem, jenes mit einem 
Stirnband, beide mit faltigem Mantelüberwurf,. Auf dem Abjchnitt der Schulter 
bes Herzogs: BRANDT F. 

Auf dem Rand ber Mebaille: CARL AUGUST UND LUISE $ GOETHEN # 

ZUM VII. NOVER , MDCCCXXV »« 

Durdmeffer: 19 Linien, 
Tafel IIL Figur 4. a. b. 

Vierte Medaille Hauptfeite: Göthes Kopf, das Profil nad der rechten 
Seite, darunter: AUG » FACIUS (der Stempeljdhneiber). 

Achrfeite: In einem Kranz von Cichenlaub und Lorbeer: DEM «VII. NOV. 
MDCCCKXV, i 

Durchmeſſer: 13 Linien, . 
Tafel IM. Figur 3. a. b. 

Diefe beiden Medaillen wurden bei Veranlaffung des 50 jährigen Dienftju: 
bilaums Goͤthes gefertiget. 

) Da Göthe 1782 von dem Herzog von Sachſen-Weimar in den Adelſtand 

erhoben wurde, fo ift diefe Medaille wahrjheinlih noch vor diefer Zeit oder bald 
nachher angefertiget worden. 
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Fünfte Medaille. Hauptfeite: Mit Lorbeer bekränzter Kopf, das Profil 
nad ber linfen Eeite, darunter: G + LOOS DIR » F « KÖNIG FEC ., 

Uinfdrift: IOH » WOLFG » VON GOETHE. 
Achtſeite: Göthe in ganzer Figur und antiker Befleidung, eine Leier in ber 

Linfen Hand, ſtehet zwifchen Terpficore und Melpomene, welche gemeinfhaftlih einen 

Lorbeerfrang über feinen Kopf halten. Im Abfchnitte MDCCCKXVI. 
Durchmeſſer: 19 Linien. 

Tafel II. Figur 2. a. b. 

Sechſte Medaille. Hauptfeite: Kopf im Profil nad ber rechten Seite, 
darunter: A + BOVY F » 1831 . 

Umſchtiſt: 1» WOLFG » GOETHE » 

Achrfeite: Zwiſchen zwei Füllhörnern mit Blumen und Früchten ein links 
gemwendeter Löwenfopf mit Haffendem Rachen, darüber ein Januskopf als Herme, 

hinter welcher ein Adler, der über das Ganze feine Flügel ausbreitet. 
Durchmeſſer: 18 Linien. 

Tafel II. Figur 1. a. u. c. 

Siebente Medaille. Hauptfeite: Kopf mit Lorbeer befränzt, das Profil 
nad der linken Eeite; am Abfchnitt des Halfes: F » KÖNIG F . darunter: G » 

LOOS DIR » 

Umfdrift:IO»W . DE GOETHENAT » D. XXVIII. AUG. MDCCXXXXIX » 

Achrfeite: Auf einem aufmärts fliegenden Schwan ruhet der Dichter, in der 
linten Hand eine Leier haltend, die rechte Hanb empor gerichtet; über ihm neun 

Eterne in einer Linie. 
Umfdrift: AD ASTRA REDIIT D « XXII . MART . MDCCCXXXI. 
Durchmeſſer: 19 Linien. 

Tafel III. Figur 5. a. b. 

Achte Medaille. Haupsfeite: Der Kranffurter Wappenabdler, darunter einige 

Schnürkel. 

Umſchriſt: FREIE STADT FRANKFURT. 
Behrfeite: Zwiſchen zwei zufammen gebogenen Lorbeerzweigen die Inſchrift 

in ſechs Zeilen: 
ZU | GÖTHE'S | HUNDERTJAHRIGER | GEBURTSFEIER | AM 

28. AUGUST | 1849, 
Kanpfhrift: * * * ZWEY * % * GULDEN. 
Durdmeffer: 16 Linien. 

Es wäre ein ganz unnöthiges Unternehmen, in vieler Beziehung 

nur Wiederholung allen, die fih dafür intereffiren, wohlbefannter That: 

fachen, wenn ich hier eine biographifche Mittheilung über den berühm- 

teften aller Frankfurter, den unfterblihen Göthe, veröffentlihen wollte. 

Diefelbe findet fih in hundert anderen Publicationen, wovon die meiften 

jedem leicht zugänglih find, Die wichtigſten Lebensphafen des großen 

Mannes, Geburtstag, 5Ojähriges Bieakjubiläum, wohlverdiente Huldi⸗ 

gung derjeniger feiner geiftigen * onen, durch welche er ſich am 

meiſten ausgezeichnet hat, und & * ‚feinen Todestag, diejes 
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findet fih auf den vorbefchriebenen acht Medaillen angegeben, die in 

verfehiedenen Zeiten zu deren Verherrlihung ausgeprägt wurden. Aber 

merkwürdiger Weiſe ift auf Feiner einzigen diefer Schaumuͤnzen angege- 

ben, daß Frankfurt das Recht hat als Göthes Geburtsort genannt zu 

werben. Dieſes ift freilich, wie in den meiften Fällen, eine ganz unter- 

geordnete Zufälligfeit, die Göthe felbft gewiß auch nur als foldhe betrach- 

tet hat. Da er nun im Jahre 1815 aus ſehr triftigen Beweggründen, 

wie ich weiter unten auseinanderjegen werde, den ihm durch die Geburt 

gehörenden Plag im Frankfurter Bürgerverband aufgegeben hat, wel- 

ches bei jehr vielen Bewohnern der Etadt böfes Blut gegen ihn erregte, 

fo war jener Austritt während einer Reihe von Jahren eine Haupt- 

veranlaffung, daß mancher feiner ehemaligen Mitbürger ihm fehr eins 

feitig beurtheilte, und es bedurfte einer ziemlich langen Zeit, bis eine 

monumentale Huldigung, welche herkömmlicher Weife die Geburtsftadt 

großen Männern nach ihrem Ableben widmet, verwirkliht wurde. Da 

nur jehr wenige über die Verhältniffe, welche auf diefe Thatſachen Be 

zug haben, fo genaue Kunde befigen wie ich, die ich theils meinem 

freundfhaftlihen Verkehre mit dem verftorbenen Rath Joh. Friedrich 

Schlofjer, theils meiner directen Betheiligung bei demfelben verdanfe, fo 

will ich über diefe fpeciellen Greigniffe hier eine kurze Mittheilung 

geben. 

Göthe, der bekanntlich feit 1775 fortwährend am ſächſiſchen Hofe 

zu Weimar lebte, verlor feine in Frankfurt domicilirte Mutter zu einer 

Zeit, wo harte Kriegslaften das Privatvermögen der Einzelnen furchtbar 

in Anſpruch nahmen; und da die Habfeligfeiten der verftorbenen Frau 

Rath ausſchließlich in Immobilien beftanden, von deren Nominalwerth 

und nicht vom Zinfenertrag procentenweife Kriegsfteuern alljährlih er— 

hoben wurden, fo war für Göthe das mütterlihe Erbſchaftsvermögen, 

das nicht willführlih in einen andern Regierungsverband übertragen 

werden durfte, ein läftiges Paſſtvum. Um diefes zu befeitigen, wünfchte 

Göthe im Verlauf des Jahres 1812 unter bedeutenden Opfern aus 

dem für ihn pecuntär fehr Foftfpieligen Frankfurter Bürgerverband auss 

zutreten, um über das ihm rechtmäßig zufommende älterlihe Vermögen 

frei zu verfügen. Er beauftragte feinen Vetter, den vorerwähnten Rath 

Schloſſer, diefe Sache zu ordnen, und duch die desfallfigen Verhand- 

fungen de3 Ießteren mit dem primatifhen Staatsminifter Freihern von 
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Albini Fam die Angelegenheit zur Kenntniß des damals von Napoleon 

eingejegten Großherzogs von Frankfurt, des befannten Mainzer Erfurs 

fürften Carl von Dalberg. Diefer mit wiffenfhaftlihem Sinn begabte 

Fürft fah wohl ein, daß gegen den Buchſtaben der Gefepe feine per 

ſönlichen Ausnahmsbegünftigungen ftatt finden fönnen; es war ihm aber 

willkommen bei diefer Veranlaffung dem gefeierten Dichter eine Aners 

fennung feiner perfönlihen Hochachtung zu geben; daher befhloß er, 

bag zwar die Befriedigung des Fiscus durch die Erhebung der geſetz⸗ 

lichen Abzugsgelder ftatt finden follte, gleichzeitig aber dem verehrten 

Gelehrten eine eigens zu prägende große goldne Gedenfmünze und in 

einer goldnen Kapfel das Diplom eines Ehrenbürgers Frankfurts übers 

geben werde. Der Entwurf für den Medaillenftempel war bereits ges 

nehmiget, als die politifchen Ereigniffe des Jahres 1813 den Großhers 

zog von Frankfurt von der Weltbühne verdrängten. Die neue Umge— 

ftaltung der deutſchen Staaten durch die Wiener Bundesacte geftattete 

jedem Bewohner derfelben, ohne Behelligung durch Abzugsgelder, von 

einem Staate in den andern im gemeinfhaftlihen Vaterlande zu übers 

fiedeln. Aber der Beftand diefes neuen Berhältniffes ſchien mandem 

eine nichts weniger als feft begründete Dauer zu verſprechen; daher 

glaubte Rath Schloffer feinen Better Göthe beftinmen zu müffen, das 

neue günftige Verhältniß zu benugen, um ohne pecuniäre Beeinträdh- 

tigung feine mütterlihe Erbſchaft zu beziehen, und gleichzeitig durch den 

Austritt aus dem Bürgerverband Franffurts fi für die Zufunft gegen 

Steuererpreffungen zu fidhern. Und fo gefchah es denn aud; ed war 

aljo feineswegs aus Verachtung gegen die Stätte feiner Geburt, daß 

Göthe diefen Schritt gethan, fondern aus fehr triftigen materiellen Rüd- 

fihten. 

Ein tief wurzelndes Gefühl von Mipliebigfeit gegen den die Ehre, 

Frankfurter Bürger zu feyn angeblich jo gering fhägenden Dichter ver- 

blieb feitdem bei einer großen Zahl feiner Landsleute, welchen der wahre 

Verlauf der Sache unbekannt blieb; als daher einige Jahre fpäter meh: 

rere Frankfurter fih zu einem Comits vereinigten, um durch ein zu er- 
richtendes öffentliches Denfmal fund zu thun, die Waterftadt rechne es 

fih zur Ehre, daß innerhalb ihrer Mauern der größte lebende Schrift: 

fteller das Licht der Welt erblidt babe, da fielen die dafür unterzeih- 

neten Beiträge Aufßerft Färglih aus, fo tag man beſchloß einen Aufruf 
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zu Geldſpenden nicht allein an alle Deutſche, ſondern an das ganze 

gebildete Europa zu machen. Ein gewiſſer Berly, einftens Sachſen⸗Co— 

burger geheimer Finanzrath und Banfdirector, dann unfreiliher Bewoh⸗ 

ner einer Feſtung, aus der er entwifchte, und fpäter in Frankfurt Zei- 

tungsredacteur, wurde Cecretär diefes Göthe-Comités. Aufforderungen 

zu Beiträgen wurden in zahlreichen Tagesblättern und Flugſchriften 

veröffentlicht, mafjenweife wurden Subferiptionsliften ausgetheilt, die 

man fogar in Wein: und Bierfchenfen auflegte. Gin ſolches Getriebe 

konnte unmöglich einem wahrhaft großen Geifte munden; Göthe fand 

es erfprießlich, fih die Ehre eines bei Lebzeiten in Franffurt zu erridh- 

tenden Monumentes, zu deffen Verwirklichung folhe Mittel in Thätig- 

feit gefegt wurden, zu verbitten. Yeider hatte das Comité unterdeffen 

von den durch Auswärtige unterzeichneten Beiträge einen nahmbaren 

Theil eingezogen, und davon eine bedeutende Summe für fogenannte 

Eeeretariats-Spefen, Drudkoften und angeblihe Portvauslagen verwen: 

det, welche der Secretär Berly in Anfprud genommen; man war da- 

ber nicht im Stande die NRüderftattung der empfangenen Beiträge zu 

verwirflichen, und beſchloß als Ausfunftsmittel Fieber gar nichts der Art 

zu thun, fondern das noch vorhandene Geld zum Anfauf einer Parthie 

Champagnermwein zu verausgaben, welche Göthe'n bei feinem Geburts- 

tagsfefte zugefendet wurde! Was mag wohl der Dichter beim Genuffe 

diefes Getränfes über feine ehemaligen Mitbürger gedacht haben! 

Nachdem der Aufruf an das gefammte Deutfchland zur Errichtung 

eines Göthedenfmales in Frankfurt diefes ganz unerwartete Ende ge 

nommen hatte, befhloffen die nach einer Monumentanfertigung gelüften: 

den Frankfurter, nach Göthes Ableben, den hiefigen Kunftverein anzu: 

gehen, daß derfelbe für eine Neihe von Jahren den fünften Theil feiner 

Einnahme, welchen er ſtatutenmäßig verpflichtet war, für öffentliche Ver- 

[hönerungen zu verwenden '), für einen zu bildenden Fond zur. Errid- 

tung eines Göthedenkmales zu beftimmen. Aber diefes Anfinnen fand 

bei den damaligen Vorftchern des Kunftvereines eine ſehr feindfelige Auf- 

nahme, indem fogar einer derfelben erflärte, lieber aus dem Vereine aus— 

») Diefes war eine Statutenbeflimmung des 1854 aufgelöften Frankfurter 

Kunftvereines. Der neue hiefige Kunſtverein hat feine ſelche Beſtimmung übernom— 
men; et ift eine Unternehmung, die von einem fich felbft wählenden Vorſtande ver- 

waltet wird, 
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zutreten, als feine Genehmigung zu geben, daß etwas von den Ein 

nahmen zu Ehren eines fo itreligiöfen Menſchen wie Göthe gewefen, 

der fogar Bürger zu verbleiben muthwillig verfhmähet habe, verwendet 

würde! Und fomit verloren die Frankfurter Verehrer Göthes alle Luft 

zu einem neuen Verſuch, ihm ein Denfmal zu errichten. 

Als ich bei meiner Rüdreife aus dem Oriente im Jahre 1834 bei 

meinem bewährten Freunde Heinrich Mylius in Mailand verweilte, 

famen diefe Vorfälle zur Sprache; er bemerkte mir, daß, nachdem der 

Verſuch eines Aufrufes an das allgemeine Publifum und derjenige an 

die Vertreter des KRunftfinnes wegen Errichtung eines Göthedenfmales 

in der Waterftadt gefcheitert fei, und es doch ſchmachvoll wäre, wenn 

deffen Verwirflihung noch länger in Schmwebe verbliebe, jegt tichts 

mehr zu thun fei, als daß einige wenige Verehrer des großen Mannes 

fih einigten, um diefer Verpflichtung mit eigenen Mitteln zu entfprechen. 

Zugleich ermächtigte mich diefer edeldenfende Mann, auf den Ball, daß 

fih jegt in Frankfurt, wie er es hoffe und wünfche, eine Anregung zu 

einer fo etwas bezwedenden Einigung zeige, feine Bereitwilligfeit fund 

zu geben ſich mit einer erfledlihen Summe bei dem Unternehmen zu 

betheiligen, welche für feine Perfon bis zu Zwei Taufend Gulden fi 

belaufen dürfe. Bald nah meiner Anfunft in Franffurt wurde ein 

großes Gaftmahl veranftaltet, wobei man durch eine colofjale practifche 

Zerftörung ausgefuchter culinariſcher Productionen die Theilnahme an 

meiner glüdlihen Nüdkehr bethätigen wollte. Am Schluß des Gaftge- 

lages erflärte mir ein Wortführer, daß Zehn mit Glücksgütern gefeg- 

nete Bervohner der Etadt, die ein befonderes Wohlwollen für mich heg— 

ten, Dreibundert Louisd'or zuſammen zu ſchießen bereit ferien, für mich 

als Gabe beftimmt, um damit die pecuniären Opfer zu deden, welche 

die Veröffentlihung der Ergebniffe meiner wiſſenſchaftlichen Fotſchungen 

veranlaffen würde. Verbindlihft danfend für diefes ganz unerwartete 

Zeichen von Theilnahme, erbat ich meine Erflärung bezüglich des mir 

zugedachten Gefchenkes in einigen Tagen fhriftlih geben zu dürfen. In 

einem Briefe an den MWortführer lehnte ich dann das mir angetragene 

Geld mit der Bemerkung ab, daß, da ich ſaͤmmtliche Koften meiner zehn⸗ 

jährigen außereuropäifchen wiſſenſchaftlichen Wanderfchaft, d. h. über 

Sechszig Tauſend Gulden Geld mit meinem eigenen Vermögen beftrit- 

ten habe, ib ¶ eine Ehrenſache betrachte, auch die Ausgaben 
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für die BVeröffentlihung des Ergebniffes diefer Reife mit denfelben 

Mitteln zu beftreiten. Zugleih machte ih in diefem Schreiben jenen 

sehn Herren den Vorſchlag, die mir zugedachten 300 Louisd'or, durch 

welche ſie etwas Patriotiſches zu fördern beabſichtigten, zur Errichtung 

eines Monumentes zu Ehren Göthe's zu verwenden, in welchem Falle 

ein anderer wohlhabender Frankfurter zu gleichem Zwecke Zwei Tauſend 

Gulden zu entrichten erbötig ſei, fo daß dieſes glückliche Zufammen- 

treffen eine zweifelhafte Cedeltragung für Betheiligungen an diefer 

Ehrenverpflihtung befeitigen würde. Aber zu meinem großen Erftau- 

nen lehnten alle ab, auf meinen Vorſchlag irgendwie einzugehen. Als 

ich diefes ganz unerwartete Grgebniß meinem Freunde Mylius nad 

Mailand berichtete, und mein Befremden über diefen Hergang aus- 

ſprach, machte ih ihm zugleih den Vorſchlag, ob er geneigt fei 

auf gemeinfhaftlihe Koften mit mir dasjenige zu verwirklichen, was 

bei meinem Bittgefuhb an die wohlhabendften Frankfurter fo uner- 

quidlide Aufnahme gefunden. Unfere Uebereinkunft ward ohne fernere 

Beftimmung als die des Marimums der Koften abgefchloffen. Ein 

zweiter Ehrenmann, men Freund und Mitbürger, der nun verftorbene 

Marquard Seufferheld, der ganz zufällig von unfrer Verbindung Kennt: 

niß erhielt, drang in mich, ihm zu geftatten, ſich als dritter zu gleihem 

Koftenantheil bei diefem Unternehmen zu betheiligen, wobei er ganz 

richtig bemerkte, daß wir dadurch im Stande feien dem beabfichtigten 

Denkmale eine würdigere Ausſchmückung geben zu können. Wir nah— 
men ihn mit Vergnügen in unfer Gonfortium auf, und nun wurde 

noch im Spätjahre 1834 der matländer Bildhauer Pompeo Marchefi 

beauftragt, die figende coloffale Marmorftatue Göthe's zu fertigen, 

welche auf unfere alleinige Koften feit 1839 in der Vorhalle der Stadt: 

bibliothek aufgerichtet ift. 

Ehe fie anhergeſchickt wurde, glaubte ich mich verpflichtet, im Ein- 

verftändnig mit meinen beiden Freunden, dem hiefigen Kunftvereine das 

Anerbieten zu machen, an der Errichtung unfers Göthe-Monuments ſich 

zu betheiligen, indem er das einfahe Marmorfußgeftell durch paſſende 

alegorifche Basreliefs würdig ausftatte; aber ich erhielt die Inconifche 

Antwort, daß der Kunftverein es nicht angemeffen finde, eine unterge- 

ordnete Stellung (?) einzunehmen. Dur diefes Anerbieten an den 

Kunftverein Fam die Ausführung unfers Monumentes zur allgemeineren 
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Kenntniß in Frankfurt, ehe die Statue ſelbſt hier angelangt war, und 

dieſe Kunde wurde nun Hauptimpuls, daß das freilich noch nicht auf- 

gelöfte Comits für die Errichtung eines Göthe-Denfmales von num an 

mit einer Art von wetteifernder Thätigfeit ſich bemühete, Geldmittel 

zufammen zu bringen, um ein großes freiftehendes Monument in Erz⸗ 

guß zu errichten, mit deflen Ausführung der Münchener Bildhauer 

Shwanthaler beauftragt wurde, nachdem man ein dafür von Thor- 

waldfen gefertigtes Modell verworfen hatte. 

Wenn bei der von Marcheft gefertigten Statue jeder Tadel bins 

fihtlih der Stellung, der Bekleidung und der Infchrift mir allein zur 

Laft gelegt werden muß, weil die beiden mit mir verbündeten Theil- 

nehmer alle Beftimmungen in diefer Beziehung mir überlaffen hatten, 

fo fallen dagegen die Mißliebigkeiten des Schwanthaler'ſchen Monumentes 

allein dem Künftler zur Laſt; und dba der verewigte Dichter nicht mehr 

jelbft Einſprache machen fann, daß man ihm in Münden das rechte 

Hüftbein an einer auffallend irrigen Stelle eingelenft hat, fo wollen 

wir wuͤnſchen, daß die Maſſe der Befchauer des Monumentes, durch 

den Reiz der andern Echönheiten der ganzen Compoſition angezogen, 

diefen vadicalen Fehler überfehen werde. 



Robann Philipp Benfard, 

Beihreibung der Medaille 

Hauptfeite: Bruftbild im Profil nah der linfen Seite, mit herabhängendem 
Haare, und im lutheriſchen Predigerrode; unter der Schulter: Zollmann (Graveur). 

Umſchrift im doppeltem Kreife:; äußerer Kreis: I» PHIL » BENKARD D# 
TBEOL . VICESENIOR D »- LUTH . MINISTERBIUMS — Innerer Kreis: CON- 

SISTORIALRATH U . PFARRER GEB . 2. TAN + 1763. 
Arhrfeite Inſchrift: 

BEI DER FEIER | FÜNFZIGJ/EHRIGER | — | 21. MERZ 
1823 | VON | D . LUTHER . MINISTERIUM | UND KIRCHL « | GEMEINDE 
VORSTANDE | ZU FRANKFURT A. M » 

Durchmeſſer: 19 Linien. 

Tafel V. Figur 2. 

Ueber das Leben und jonftig erhebliches Wirfen des am 12. März 

1852 allhier verftorbenen Gonftftorialcathes, Johann Philipp Benfard, 

ift nichts weſentliches demjenigen beizufügen, welches auf der zum Ans 

gedenken feines 50 jährigen Amtsjubiläums gefertigten, vorbeſchriebenen 

Medaille aufgezeichnet iſt. Er iſt allbier 1763 geboren, wurde Pfarrer 

zu Qutleuten 1793, überfiedelte nah Frankfurt 1797, erhielt 1830 den 

Titel eines Confiftorialrathes, und wurde im Juli 1851 in Rubeftand 

verſetzt. 

Dem Druck hat er, meines Wiſſens, nichts übergeben, als einige 

Predigten und einen Yeitfaden zum Gonfirmations-Unterricht. 

Gleichzeitig mit Benfard feierte das 50 jährige Amtsjubilium der 

Pfarrer Georg Philipp Ernft Blum, der noch lebt, (geb. zu Seckbach, 

den 14. März 1766, zuerft Pfarrer zu Seckbach 1793, dann in Bo- 

nanıes 1809, fam nad Frankfurt 1816, und wurde in Ruheftand verjeßt 

1843.) Er verbat fih die Prägung einer Jubilats-Medaille. 



— 63 — 

Samuel Thomas von Sömmering. 

Befhreibung der Medaille. 

Erfte Medaille. Hauptfeite: Kopf im Profil nah rechts, davor ein Stab 

mit der Nesculapsfchlange, darunter: G. Loos dir. O. Pfeuffer fee. 

Umfchrift: S+ TH » A SOEMMERING NAT: THORUNI D. XXVII IAN. 
MDCCLY DOCT . CREAT » GOTTINGAE D . VII APR » MDCCLXXVII # 

Arhrfeite: Untere Anfiht des menfhlihen Gehirns, an welcher bejonders 
herausgehoben find der Auslauf der Nerven. 

- Umfdrift: ANATOMI CORUM PRINCIPI ANIMAE ORGANA QUI APERUIT 

ARTIS VIKIQUE CULTORES D „ VII APR , MDCCCXXVIII # 

Durchmeſſer: 23 Linien. 

Zweite Medaille. Hauptfeite: Ganz biefelbe, wie bei der vorbeſchriebenen. 

Aehrfeite: Gin blattreiher Kranz von Gichenlaub, in beffen leerem Raume 
jedesmal der Name und bie Jahreszahl desjenigen eingravirt find, welchem bie 
Sendenberg’jhe naturforſchende Gefellihaft den fogenannten Sömmering'ſchen Preis 

zuerfannt hat. 
Durchmeſſer: 23 Linien. 

Taf. IV. Fig. 7. — 

Samuel Thomas von Sömmering, iſt geboren zu Thoren in Oft- 

preußen, am 18. Januar 1755 ; er war der Sohn bes in jener Stadt 

prafticirenden Arztes, Johann Thomas Sömmering, und erhielt feinen 

erften Unterricht auf dem dortigen Gymnaſium; im Jahre 1774 bezog 

er für die academifchen Studien die Univerfität Göttingen, wofelbft er 

am 7. April 1778 promovizte, und veröffentlichte bei diefer Veranlaf- 

fung feine berühmte Inaugural-Differtation: de basi encephali. Nach 

einer Reife durh Holland und England, ward er 1779 als Profefjor 

der Anatomie zu Kaffel angeftellt, und zwei Jahre fpäter in gleicher Ei- 

genfhaft nah Mainz berufen. Während der Belagerung diefer Beftung, 

im Jahre 1792, fam er nah Frankfurt, und verehelichte ſich hier mit 

Margaretha Elifabetha Grunelius, Im Jahre 1794 befam er einen 

Ruf nad London, wohin er auch reifte, aber bald wieder nad Mainz 

zurückkam. Durch die politiſchen Ereigniffe von 1796 überfiedelte er wie- 

der nad Frankfurt; hier verlor er feine Gattin (1802); mehrere chren- 

volle Berufungen auf ausgezeichnete Univerfitäten wurden ihm im der 

Folge zu Theil; endlih nahm er denjenigen eines Academifers in Mün- 

hen im März 1805 an, wo er verblieb, bis ev 1819 wieder nad Frank⸗ 
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furt zurückzog und dahier den Reft feines Lebens verweilte. Er ftarb 

am 2. März 1830. Die erfte der Medaillen wurde ihm zu Ehren bei 

der Feier feines 50 jährigen Doctorjubiläums, in Folge der hierzu gege- 

benen Anregung, Seitens der Senckenberg'ſchen naturforfhenden Gefell- 

haft, auf Koften feiner zahlreichen Freunde und Verehrer gefertigt und 

mit dem Ueberſchuſſe des dafür zufammengefommenen Geldes eine Preis 

vertheilung für die bedeutendfte Schrift im Bereiche der Anatomie und 

Phyſiologie begründet, welchen die Eendenberg’fhe naturforfchende Ge 
ſellſchaft alle vier Jahre mit den aufgelaufenen Zinfen des Grundfa- 

pitald (zwei Taufend Gulden) austheilt '). 

Die vielen, in jeder Beziehung wichtigen und gehaltvollen Schrif— 

ten Sömmering’s aufzuzählen, ift hier nicht der Plag; fie find jedem 

Manne vom Fache befannt. Mehrere Regenten haben geftrebt, durch 

Vertheilung von Orden den großen Anatomen ausjuzeichnen. Die von 

Döllinger in der Münchener Academie gehaltene Gedächtnißrede ift ge 

drudt, und in ihr ift beleuchtet feine wiffenfchaftlihe Thätigfeit; ganz 

ausführlih ift Sömmering’s Leben gefhildert in Rudolph Wagner's 

Schrift: Sam. Thom. von Sömmering’s Leben und Verkehr, Leipzig, 

1844, 80, 

— — — 

1) Es beſtehet dieſer Preis in drei Hundert Gulden in Gelb und der unter Mr. 2 
befhriebenen Silbermedaille. Diefe Auszeihnung wurde zuerkannt: 1887, an Pro 
fefjor Ehrenberg in Berlin; 1841, an Prof. Schwan in Löwen; 1845, an Prof 

Bischoff in Gießen; 1849, an Prof. R. Wagner in Göttingen; 1858, an Prof, 
Köllifer in Würzburg, 



Eduard Nüpperlie. 

— — — 

Beſchreibung der Medaille. 

Hauptſeite: Kopf in Profil nah der linken Seite, am Abſchnitt des Halſes. 
Pfeuffer fec., darunter G. Loos D. 

Umfdrift: EDVARDVS RÜPPELL M . DOCT . NAT . FRANCOFYRTI 
AD MOEN . D. 20. NOV . MDCOXCIV #1, 

Achrfeite: Inſchrift in acht Zeilen: 
CIVI | REDVOI | TERRARVM | QVAS | NILVS | IRRIGAT | SCRUTA- 

TORI INDEFFSSO |S»P«Q.F .| MDCCCXXVIM. 
Durchmeſſer: 22%/a Linien. 

Tafel IV. Figur 8. | 

Mährend des Verlaufes meiner zweiten afrifanifchen Reife — vom 

Anfang des Jahres 1822 bis zum Ende von 1827 — wurden in Franf- 

furt in einem obſcuren Tagblatte, Iris benannt, von P. Berly redi- 

girt, das nah einigen Jahren eines ephemeren Dafeins fpurlos ver: 

ſchollen ift, eine Reihenfolge von Auffägen mit fogenannten biographi- 

Shen Notizen über mich veröffentlicht, denen man. Auszüge, theils 

wirklich, theils angeblih, von mir aus Afrifa gefchriebener Briefe bei- 

fügte, wodurch man dem Ganzen den Anftrih der Wahrheit zu geben 

beabfihtigte; obgleich diefe Mittheilungen theilmeife von den gröbften 

Unrichtigfeiten und lächerlichſten Dichtungen ftrogten, wurden fie doc 

in der Folge in vielen compilatorifchen Büchern des In⸗ und Auslan- 

des wiederholt ?), und fogar in Frankfurt, wo mich beinahe Niemand 

perfönlih fannte, weil ich eigentlich feit meinem 12, Lebensalter bis 

zum 38. (Ende 1828) nur ganz zufällig und kurze Zeit allhier ver- 

lebte, als wahrheitstrene Biographie allgemein angenommen. Ich be 

merfe zur Belehrung diefer Perfonen, daß ein vertraulihes Verhältniß 

zwiſchen mir und dem Herrn Doctor Gregjchmar, wie in jenen Auf- 

fägen angegeben ift, niemals beftanden hat, Die Erzählung von einer 

1) Ein zu rügenber Fehler diefer Medaille ift, daß bei der Umſchrift der Haupt: 

feite römische und arabiſche Zahlzeihen gebraucht wurden. 

3) Ein Muſter von lügenhaften und finnlofen Mittheilungen über mich iſt ber 

Artikel „Eduard Rupel“ (sic!) m Pierrer's Univerjalstericon 1836. 

5 



12 (fhreibe Zwölf) Stunden lang gedauerten Unterredung zwiſchen 

ihm und mir, bei umnferer erften Zufammenfunft im Jahre 1818, bet 

welcher er mich beftimmt habe, naturwiſſenſchaftliche Forſchungen be 

zweckende Reifen zu machen, und den Plan zu denfelben entwarf, ift eine 

willführlihe Fiction, denn vor dem Jahre 1828 habe ih jenen Mann 

nur einige Mal, immer ganz furz und zufällig gefehen, wobei über die 

mir ſchon weit früher ausgedahten Reifepläne auch nicht ein Wörtchen 

gewechfelt, geſchweige diefelben mir von ihm infinuirt wurden, wie denn 

überhaupt ich niemals irgend jemand den geringften Einfluß auf mein 

Denken und Handeln geftattete. Daß ih den Dr. Cretzſchmar, der vom 

Jahre 1817 an während einer Reihe von Jahren Director der Senden- 

bergifchen naturforfhenden Geſellſchaft geweſen, Ende des Jahres 1820 

von Pavia aus, wo ih damals drei Jahre lang fudirte, brieflih er- 

fuchte, eine auf meine Koften mi als Bedienfteter, zu begleitende Per⸗ 

fon auszufuchen, die das Materielle der von mir beabfidhtigten natur: 

biftorifhen Sammlungen zu beforgen habe, diefes war um fo natür- 

licher, weil ich gleichzeitig meine Abficht erflärte, das Ergebniß diefer auf 

meine Koften und unter meiner Anleitung gemachten Sammlungen der 

damals no in einem Embrio- Zuftand vegetirenden Gendenbergifchen 

naturforfchenden Gefellihaft als ein Geſchenk zu übergeben. In Folge 

diefer meiner Anforderung ſchickte mir gegen Ende des folgenden Jah— 

res Dr. Cretzſchmar zwei Individuen nad Italien, die er, wie er aus- 

drüdlich ſchrieb, forgfültig für meine Reifen zu dem beabfichtigten Zweck 

ausgewählt und inftruirt habe. Der eine war ein dem Laſter des Trin- 

fens ganz hingegebener Barbiergefelle, Michael Hay, den ih im Ber- 

lauf meiner damaligen afrifanifhen Reife wegen feiner Unthätigfeit 

und Völlert zu vier verfhiedenen Malen zu entlaſſen ge 

nöthigt war, mich aber jedesmal durch feine unter Thränen befhworene 

Verfiherung, ſich beffern zu wollen, befhwichtigen ließ, bis ich ihn doch 

zulegt gleihfam auf dem Schub nad Frankfurt zurückſchickte; der an- 

dere Menſch, ein verdorbener Echneider Namens Geis, hatte bereits 1'/e 

Jahre als Sträfling in einem Befjerungshaufe verlebt; ich entließ ihn 

glüdicher Weife gleich bei feiner Anfunft in Genua als total unbraud- 

bar, und ſchickte ihn auf meine Koften nad Frankfurt zurüd. Diefes 

alles ift aus meinen Driginal-Briefen, im Berlaufe meiner Reife an 

Dr. Cretzſchmar gefchrieben, erfihtlih; aber diefe Briefe hat er nie an 
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die Sendenbergifche naturforfchende Geſellſchaft, für die fie doch eigent- 

lich beftimmt waren, trog meiner ausdrüdlih an ihn deßhalb geftellten 

wiederholten Anforderungen übergeben! Dieſes waren die beiden Ge— 

fehrten, von denen in den Tagesblättern jener Zeit berichtet wurde, die 

biefige naturforfchende Geſellſchaft ſchicke ſie zum Behuf einer wifjen- 

ſchaftlichen Entdeckungsreiſe nah Afrika, und habe mir erlaubt, mid 

denfelben anzufchließen '). 

Ein mir wohlmwollender Italiener, der mich durch langjährigen Um- 

gang perſönlich Fannte, entrüftet über den Unſinn, welche als biogra- 

phifche Notizen über mich, in verfchiedenen Druckwerken veröffentlicht 

wurde, hat im Jahre 1839 in dem in Mailand publteirten wifjen- 

fhaftlihen Journal „Bibliotheca Italiana“ (Pag. 413) eine furze Le- 

bensffigge von mir befannt gemacht, die in allen Einzelheiten vollfom- 

men wahrheitätreu ift! Diefe Notizen wurden zum Erftenmale in Deutſch⸗ 

land bei der Nedaction der Miftheilungen über meinen Lebenslauf in 

der neueften (neunten) Original-Ausgabe des bei Brodhaus edirten 

Eonverfations-Lericons, Leipzig, 1854, benugt. Wer fi daher für die- 

ſelbe intereffirt, der mag dort den auf mich bezüglichen Memorabilia 

Belehrung entnehmen. * 

1) Alle andere auf meiner Reiſe in Afrika (1822—28) in meinem Dienſt be— 
f&äftigte und von mir befoldete. Europäer, wie Lamprecht, Bretzka, Dunft, Finzi 
und Lindemann habe ih in Egypten felbit fucceffive angenommen, und ich bin ihnen 
für ihre verfchiedenen Leiftungen zu Dank verpflichtet; meinen Begleiter auf meiner 
Reife nach Abyffinien (1881 —34), Herrn Theodor Erkel, der jetzt Guftos des hiefi- 

gen zoologifhen Mufeums ift, hatte ich mir felbft allhier ausgewählt, und er hat 
in Allem meinen Erwartungen entſprochen; feiner Thätigfeit und Geſchicklichkeit ift 
ein großer Theil ber glänzenden Ergebnifje meiner Reifeunternefmung zu verdanken. 



Johann Friedrich Mepgler, 

Beſchreibung der Medaille. 

Hauptfeite: In einem zierlichen Lorbeerkranze die Inſchrift: 
DEM JUBELPAARE, | JOH . FRIEDR . METZLER | UND | JOB#- 

FRIED4: METZLER | GEB « HEYDER, 

Arhrfeite: Bwifchen dem von Strahlen umgebenen Auge Gottes und einer 

Blattarabesque die Infchrift: 
FÜR DEN EWIGEN SEGEN IHRES BUNDES. 
Darunter im Halbfreis: AM 14TEN NOVEMBER 1828. 
Durchmeſſer: 16 Linien. 

Johann Friedrih Mepler, geboren zu Frankfurt am 13. Mai 1780, 

Sohn des föniglih preußifchen Geheimen-Gommerzienrathes, Friedrich 

Mepler, welcher am 11. März 1825 allhier ftarb, ift der Inhaber 

eines der angefehenften Wechjelhäufer der Etadt, welches unter dem- 

felben Namen feit nahebei zwei Hundert Jahren allhier blüht. Er wurde 

am 10. März 1830 in den Senat gewählt, welche Stelle er jedod 

nad vier Jahren (17. December 1833) wieder nicderlegte. 

Die Medaille ift ihm zum Angedenken an feine vor fünfundzwan— 

sig Jahren gefchloffene glüdlihe Eheverbindung am Jubeltage überreicht 

worden. Die verehrte Gattin, welche am 6. März 1836 geftorben ift,’ 

ruhet unter einem fohönen Familien-Denkmal, auf dem neuen Friedhofe 

errichtet. 
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Alerander Freiberr von Brints:Berberich. 

Befhreibung der Medaillen. 

Erfte Medaille. Hauptfeite: Kopf nach der rechten Seite, barunter G. Loos 

dir. L. Held fec., 

Umfdrift: ALEX « FREIH . V . VRINTS-BERBERICH . FÜRSTL . TH. 
V «TAX » GENER » POSTDIRECTOR .* 

Achrfeite: In einem reichen Kranz von Eichen- und Gpheublättern, in eilf 
Zeilen: 

DEM | WÜRDIGEN | BEFÖRDERER | D « HANDELS U . VERKEHRS | 
ZUR | 50 IÄHR » AMTSFEIER | DER | HANDELSSTAND | D. FR. ST. 

FRANKFURT | D « 10 „ IULI | 1885, 

Durchmeſſer: 23 Linien. 
Tafel IV. Figur 1. 

Zweite Medaille Hauptfeite: Kopf nad der rechten Seite, darunter: 

G. Voigt. Ä 

Umfdrift: ALEXANDER FREIHERR VON VRINTS-BERBERICH. 

Kehrſtite: In einem Kranz von Eichenlaub, in 9 Zeilen: 

MAXIMIL ». CARL | FÜRST | V » THURN U . TAXIS | DEM TREUEN | 

VIEL ERPROBTEN DIENER | ZU | DANK UND EHRE | AM 10. JULI | 1835. 

Durchmeſſer: 19 Linien, 

Dritte Medaille. Hauptfeite: Kopf nad rechts, darımter: G. VOIGT. 

Umfchrift: ALEXANDER L.B.DE VRINTS-BERBERICH SUPR . CURS. 

PUBL »« PRARFECTUS, 

Achrfeite: Zwiſchen einem Lorbeer: und Myrthenzweig die Inſchrift: 

VIRI SUMMI | QUINQUAGENARUS | SACRIS PLAUDUNT | CURSUTI 

PUBLICO IN MAGN « DUC « HASSIE | ADSCRIPTI | D ». X « MENS . IULI 

MDCCCXXXV. 

Durchmeſſer: 17 Linien. 

Alerander Freiherr von Vrints-Berberih war geboren zu Regend- 

burg am 21. Mai 1764, als Sohn des Freiheren Theobald Marimilian 

von Wrints-Treuenfeld, Reichshofraths und Tarifen Oberpoftmeifters 

in Bremen; feine juriftifchen Studien machte er in Göttingen, und be— 

reitd im Jahre 1785 ward er zum Tariſchen Oberpoftamts-Director 

in Franffurt ernannt. Am 3. September 1786 verehelichte er fih mit 

Henriette von Berberich, aus welder Verbindung aber Feine Nachkom⸗ 

menſchaft fortlebte. Bei dem Raftadter Congreß 1797 und bei dem 

Reichstage zu Regensburg 1803 war er der Tarifhe Bevollmaͤchtigte; 

und auf dem Congreß zu Wien negocirte er die Poftentfhädigungen 

für das fürftlihe Haus. Die Gewandtheit, welde er in diefen Ange: 
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legenheiten entwickelte, verſchaffte ihm nahmbare Ordensauszeihnun- 

gen. Ueberall hatte er als treuer Bedienſteter die Intereſſen des Tari- 

fhen Haufes auf das eifrigfte gewahrt; daher darf es auch nicht be 

fremden, daß bei dem durch ihn im Jahre 18252 mit der Stadt Frank⸗ 

furt abgefhloffenen neuen PRoftübereinfommen das ftädtifche Intereſſe 

fo weſentlich beeinträchtigt wurde, welches bei fpäterer genauer Prüfung 

unangenehme Entdeckungen veranlaßte. 

Der biefige Handelsftand, defjen materielle Interefjen durch Ber 

befferungen und Beſchleunigungen des Poftverfehrs, die von Prints ein- 

geführt hatte, gefördert waren, fümmerte fih wenig um die ungehenere 

Verfürzung des Staatseinfommens, welde der neue Poftvertrag verur- 

ſachte: er ließ die vorbefchriebene erſte Medaille prägen, in danfbarer 

Anerkennung des eigenen Nugens. 

Die andere Medaille ift gefertiget in Auftrag des Fürften von 

Thum und Taris ; die dritte ift, mie die Anfchrift befagt, ein Ehren: 

zeichen der großherzoglich heffifhen Poftbeamten. Freiherr Alerander von 

Prints-Berberich ift dabier verftorben am 6. Dezember 1843. 

Nathan Mayer Notbichild. 

en — — 

Beſchreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Kopf, das Profil nach der rechten Seite; am Abſchnitt des 
Salfes A & M. 

Umſchriſt: NATHAN MAYER ROTHSCHILD. 

Unter dem Kopf: PUB ». BY. HYAM . HYAMS. 

fArhrfeite: NUMMIS | MAXIMUS | REPERITUR —$— | OB. JUL. 

XXVII. MDCCCXXXVI. 

Durdmeffer: 27'ja Linien. 

Tafel VI. Figur 6. 
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Salomon Mayer von Notbichild, 

Befhreibung der Medaille, 

Hauptfeite: Kopf, im Profil nad der linfen Seite, darunter K. Lange. 

(Name des Stempelſchneiders.) 

Umfdrift: S+ M »- FREYHERR » V . ROTHSCHILD GEB . IX . SEPT:- 

MDCCLXXIV. 

Archrfeite: Das Ro thſchild'ſche Freiherrliche Wappen: Duadrirter Schild, im 
obern Viertel links, auf Goldgrund, der Frankfurter Adler; im obern Viertel rechts 

und im untern Viertel linfs auf blauem Grund ein Arm, der einen Bündel Stäbe 

in der Hand Hält; im untern Viertel reits, auf Goldgrund, der aufrecht ſtehende 

Löwe. In der Mitte der Quadrirung ein Feiner Schild, auf deſſen rothem Grund 

ein mit einem Knopf verjehenes rundes Armſchild. Ueber dem Wappen eine Frei: 

herrnfrone mit drei gefrönten Helmen, wovon der Mittlere mit dem Frankfurter 

Adler, der zur linfen Seite mit zwei Büffelhömern, zwiſchen welden ein Stern, 

und der zur rechten Seite mit drei Straußenfedern geſchmückt find. Das Wappen: 

ſchild hat als Träger linfs einen aufrecht ſtehenden Löwen, rechts ein Ginhorn; 

unter dem Mappen auf einer Bandftreife, der Wahlfpruh: Concordia Integritas 

Industria. 

Umſchriſt: in einer abgefonderten Erhöhung: 

FÜR SEINE FREUNDE ZUR FEYER SEINES SIEBENZIGSTEN 

* GEBURTSFESTES IX. SEPT. MDCCCXKLIV ‚ * 

Durdmeffer: 22 Linien. 

Tafel VI. Figur 5. a. b. 

Daß die anjego eines europäiſchen Rufes fih erfreuende Familie 

von Rothſchild mit dem allhier 1743 geborenen Mayer Amſchel Roth 

ſchild den Anfang ihres Belanntwerdens hatte; wenn deſſen fünf Cöhne 

geboren find, wovon ein jeder in der Folge einem großartigen Wechſel⸗ 

haus in London, Neapel, Paris, Wien und hier vorftand; mit welchen 

Ziteln und Orden die Huld verfchiedener großer und Heiner Potentaten 

diefe fünf Herren und ihre Nachlommenſchaft bedachte, diefes alles fin- 

det fi mit mehr oder weniger Ausführlichfeit in Converfations-Leri- 

cons und fpeciellen Flugſchriften verzeichnet, und id verweife darauf 

die ſich dafür Intereffirenden. Zwei Medaillen find bis jegt zum An- 

denfen diefer Familie gefertigt worden; die worftehende zuerſt befchrie- 

bene wurde bei Veranlaffung des am 28. Juli 1836 allhier verftorbenen 
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Nathan Mayer Rothſchild geprägt‘), welcher nahebei 30 Jahre lang 

das Haupt des in Yondon unter feinem Namen beftehenden Banfge- 

ſchäfts gemefen, und deffen umfichtige Unternehmungen eigentlih den 

coloffalen Reichthum begründeten, den anjegt die Rothſchild'ſche Ramilie 

befigen foll, welcher übrigens doch bei weitem noch nicht das iſt, was 

im 16. Jahrhundert der Wohlftand der Augsburger Fugger gewefen, 

wenn man dem verjhiedenen Werth des Geldes der Zeitperioden Rech— 

nung trägt. Die zweite Medaille ift ein Freundſchafts-Denkmal, bei 

Gelegenheit des 70. Geburtstages (9. September 1845) des Chefs des 

Wiener Haufes, Treibern Salomon Mayer von Rothſchild, welder bis 

vor wenigen Tagen in befriedigender Körper: und Geiftesfraft fich ſei— 

nes Lebens in Paris erfreuete. 

Einige Notizen, die in den Biographien der Familie Rothſchild 

nicht aufgezeichnet und überhaupt von wenigen gefannt find, will ich 

der Befchreibung jener Medaillen anreihen. Was mich perfönlih an der 

Familie am meiften intereffirt, find die wohlwollenden Gefinnungen, 

die einige derfelben zu verfhiedenen Malen in früheren Jahren zu 

Gunften der Senckenbergiſchen naturforfchenden Geſellſchaft bethätigten. 

Es bat das hiefige Handelshaus bereits im Jahr 1820 fünfjchnbun- 

dert Gulden an den Frankfurter Naturforfcher Freireis überwiefen, der 

damals bei dem Kaifer von Brafilien bedienftet war, um gegen jene 

Geldzahlung von Süd-Amerifa Naturalien an das hieſige Mufeum 
einzufhiden; für eine nahmbare Geldfumme ließ Baron Garl Maver 

von Rothſchild in Neapel im Jahr 1825 dort vorfommende Fiſche für 

unſere Sammlung ausbalgen, die in jener Zeit für das Mufeum 

eine willfommene Vermehrung geweſen. Für den Aufbau der Gebäu: 

lichfeiten und als Beiträge zur Anfertigung der Schränfe, überwies die 

- Ramtlie in den Jahren 1824 bis 44 eine Summe von fl. 1800 und 

Baron Amſchel Mayer von Rothſchild bezahlte im Jahre 1845 Pier; 

hundert Gulden, mit der Beftimmung, hierdurch unter die Zahl der ewig 

Beitrag entrihtenden Mitglieder der Sendenbergifchen naturforfhenden 

») Es ift der einzige der Familie, welcher von der ihr gewordenen Standes: 
erhebung feinen Gebrauch machte, auch nie einen Orden, der ihm zugebaht war, 
getragen hat. 
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Geſellſchaft einzutreten’). Baron Jakob von Nothihild in Paris 

Ichenfte im Jahr 1830, auf mein fpecieles Anfuchen, unferer naturfor: 

Ichenden Gefellfhaft das Foftbare Prachtwerf Les mammiferes par 

Frederic Cuvier, und Baron Salomon von Rothſchild in Wien be 

Jorgte auf feine Koften einige vorzügliche, reichverzierte Waffen, die ih 

zu Gefchenfen in Afrika beftimmt hatte und im Jahre 1824 von 

Frankfurt aus mir zuzuſchicken bat. Nur von der in London ange: 

Viedelten Rothſchild'ſchen Familie, erhielt bis jet unfere naturfor- 

ſchende Gefellfhaft Feinerlei Beweis einer wohlwollenden Theilnahme an 

den Wiſſenſchaften, obgleich ich felbft bei meiner Anmwefenheit in Eng- 

land die Ueberweifung des Gould’shen Prachtwerfes: Die Vögel von 

Europa in groß Folio, bei derfelben in Anregung gebracht hatte. 

In feiner veröffentlichten Notiz über die Familie von Rothſchild 

finde ich aufgezeichnet, daß der Stammvater derfelben, Mayer Amfchel 

Rothſchild verordnet hat, einer feiner Söhne und in der Folge einer 

ihrer Rachfommen, müffe immer Münzhandel treiben. Die Beranlaf- 

fung diefer auferlegten Verpflihtung foll die Erfahrung jenes unermüd- 

lihen Gefhäftsmannes gewefen fein, daß das Kaufanbieten alter Mün- 

zen oder Medaillen Cingang und Zutritt zu fürftlihen Herren oder 

ihren Miniftern verfchaffen fann, wozu die Ermöglihung ihm oft fehr 

wichtig gewefen. Der noch lebende Baron Amfchel Mayer von Roth: 

Schild hatte bisher diefe Verbindlichkeit, Muͤnzhandel zu treiben, und fie 

joll anjegt auf Baron Mayer Carl von Rothſchild übergegangen fein. 

Aber diefer obligate Münzhandel wurde ſchon längft in zeitweife An— 

käufe von Münzfammlungen umgeftaltet. Maffen von Münzen aus 

alten Zeitperioden, in Säcken aufgehäuft, follen ſich anjego bei jenem 

Baron Amfchel vorfinden, unter welchen große numismatifche Selten: 

heiten; fichtbar find diefe ganz ungeordnet zufammenliegenden Schätze 

unter den jegigen Verhältniffen nicht; aber als Beifpiel, wie viel wertb- 

volles und intereffantes diefelben enthalten, erinnere id, daß, als im 

Mai 1825 die im hiefigen Pfandhaus verfegten, werthvollen und ſehr 

beträchtlichen Suiten griehifcher und römischer Goldmünzen, dem befaun- 

1) Ih kann nicht umbin, bei diefer Gelegenheit meine Hoffnung auszufpre- 
en, daß die vier, anderen Stammihalter ber von Rothſchild'ſchen Familie diefem 

loͤblichen Beiſpiel baldigit nachlounnen⸗ 



— 74 — 

ten Baron von Schellersheim aus Rinteln angehörig, in Folge eis 

ned Verſehens des Pfandhaus-Taratord Heinrih Ludwig Hoff: 

mann, unrechtlicherweife verfauft wurden, fie für den Metallwerth 

in den Rothſchild'ſchen Befig übergingen. Die Erben des bereits 

früher verftorbenen Taratord mußten, in Folge eines deßhalb von 

1826 bis 1831 geführten Procefjes an jenen Baron von Schellers⸗ 

heim eine Entfhädigung von 6000 fl. bezahlen!“) — Eine merkwür⸗ 

dige Sammlung großer, mitunter fehr gewichtiger Werthftüde in Gold, 

welde Theil der Kriegscontributionen gewefen, die von Perfien im Jahr 

1828 an Rußland entrichtet wurde, ift gleichfalls in jenen Rothſchild⸗ 

ſchen Münzfäden; und wer weiß, was ſonſt noch bier vergraben liegt, 

nuglos für Münzliebhaber und für Wiſſenſchaft! 

Eine andere nicht unintereffante Notiz bin ih zu geben im Stande; 

es ift diejenige, Über die Veranlaſſung, warum in einem Zimmer einer 

jeden Kamilie, die zu den Freiherren von Rothſchild gehört, fih ein in 

Silber gearbeiteter Efel, der zwei Körbe trägt, befinden muß. Diefes ift 

gleichfalls eine Verordnung des alten Mayer Amſchel Rothſchild, und 

bezwedt die Moral nachftehenden Hiftörchens jedem feiner Nahfommen 

anfhaulih im Angedenfen zu erhalten. Das Geſchichtchen ift vermuth- 

‘Äh irgend einem arabiſchen Mährchenbuh entnommen: Ein Fußreifen- 

der in fehr dürftigen Umftänden, begegnete auf dem Wege nad Bag- 

dad einem Ejeltreiber, deſſen Saumthier queerüber zwei Körbe mit Stei- 

nen trug. In Folge der ungleihen Yaftvertheilung hinkte das Thier 

jehr augenfällig, und der Fußreifende fonnte nicht umbin, feinen neuen 

Gefährten auf die Beranlaffung diefes Hinfens aufmerffam zu machen, 

das nun dur Herftellung des Gleichgewichts bald befeitiget ward. 

Diefes veranlaßte ein längeres Geſpräch zwifchen beiden, durch welches 

der Efeltreiber wegen der praftifchen Bemerfungen und leiten Auffaf- 

fungsgabe des andern, von defien Wiffen eine hohe Meinung erfafite, 

umd ihm daher die Frage ftellte, wie es Fomme, daß ein Mann von 

feinen Erfahrungen und Ginfihten fih in fo dürftigen Lebensver⸗ 

hältniffen befände; hierauf erzählte ihm der Fußgänger, daß jegliches 

der Unternehmen, welches er mache, wenn auch dem Anfchein nad einen 

befriedigenden Erfolg verfprehend, mißlinge, und er fofort nah und 

4 Proceß⸗Acten auf dem Stabtgericht, unter Signatur 8. 105. 2826, 
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nach alle Habfeligfeit eingebüßt habe. Alsbald bittet der Efeltreiber 

feinen zufälligen Gefährten, ihn zu verlaffen, weil er allein weiter reifen 

wolle; aud fein Saumthier hält er an, und verfegt deſſen Steinladung 

in die frühere ungleihe Gewichtsvertheilung; worauf, wie natürlich, der 

Eſel bald wieder hinkt, und fo treibt er das arme Thier geduldig bis 

Bagdad, das er auch ohne weitere Zufälligfeit endlich erreicht. Die Mo— 

ral diefes orientalifhen Maͤhrchens ift: Laß dich nie mit Menfchen in 

Berfehr ein, die in allem, was fie thun und unternehmen, Unglüd haben; 

nicht einmal einen Rath, den fie dir geben, felbft wenn er augenfchein- 

lichen Bortheil bietet, follft du beachten; denn er bringt dir als End- 

refultat kein Glück! 

Zacob Philipp Leerfe, genannt Sarafin. 

Beihreibung der Medaille, 

Hauptfeite: Fliegende weibliche Figur die mit beiden Händen Blumen aus: 
fireuet, an ihrem Rüden mit dem Arm auf die linfe Schulter derjelben angelehnt 

ein Amor, in der Rechten eine brennende Kadel haltend. 
Unter der Figur: G. Loos dir. Gube fee. 

Mmfdrift: DEM GLÜCKLICHEN TAGE. 
Aehrfeite: In einem Kranz von Gidyenlaub und Roſen in eilf Zeilen: 
ZUR | 50LEHRIGEN | HOCHZEITFEIER | VON | HRN « (Herrn) 

IAC » PHIL » LEERSE | GEN . SARASSIN | UND FR . CONST . MARG.. 
LEERSE | GEB . BERNUS | D.. 10 . IUNI | 1888 | 

Durhmeffer: 19 Linien, 

Wie ich bereit bei den zum Andenken von Johann Georg 

Leerfe gefertigten beiden Medaillen bemerkte, ift bei dem jegt lebenden 

Sprößling der Familie Sarafin der Stammbaum der Leerfifchen Fami⸗ 

fie, deſſen Einficht ich aber nicht erlangen Fonnte. Ih kann daher über 

das durch die Medaille verherrlihte Jubelpaar Feine andere Notizen ge- 

ben, als die aus den Kirchenregiftern entnommenen Tauf- und Gterbe- 

tage, und daß aus diefer Ehe Feine Nachkommenſchaft vorhanden. ift. 

Jacob Philipp Leerfe, genannt Sarafin, welcher letztere fein Familien⸗ 

name geivefen, ehe er beim Abfferben des legten männlichen Sprößlings 

der Familie Leerfe ſich nach ihr benennen mußte, ward allhier getauft 
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am 24. Juni 1763, und ftarb am 28. April 1840; feine Gattin Eon- 

ftange Margaretha, geborene Bernus, ift getauft am 27. Juni 1771 

und verftorben am 14. Juni 1849. Ein Etiefbruder des Jacob Phi- 

lipp Leerfe ift der noch lebende, langjährige Senior des löblichen Eol- 

legs der ftändigen Bürgerverfammlung, Herr Kranz Alerander Bernus, 

zu deſſen Ehren eine nachſtehend zu befchreibende Medaille (Taf. V. 

Figur 4) im Jahre 1851 geprägt wurde, 

Die Uebernalme des Familiennamens Leerfe war immer mit dem 

Befig eines auf dem Römerberg gelegenen ftattlihen Haufes und eines 

prachtvollen Kamilienbildes, von van Dyck gemalt, verbunden, und fofort 

find beide feit 1840 auf den noch chenden Herm Jacob Manskopf 

übergegangen. Was das berühmte van Dyck'ſche Gemälde anbelangt, 

fo ward dafjelbe durch ein eigenthümliches Geſchick für Frankfurt ent- 

fremdet. Der Heſſen Caſſeliſche Landgraf Wilhelm IX. hatte von diefem 

Bilde in feiner ausgezeichneten Gemälde-Gallerie eine fehr gut gefertigte 

Gopie; in der Abfiht an derfelben einige Feine Ausbefferungen ma- 

hen zu laffen, vermochte man in den 90r Jahren Herm J. P. Leerfe 

zu bewegen, daß gefälligft das van Dyck'ſche Originalbild auf einige 

Wochen nah Eaffel geſchickt wurde. Ber der Rüdfunft zeigte es ſich, 

daß die Gopie dem Originale unterfhoben war! und diefe Copie ift 

anjego hier um bei den Trägern des Leerſiſchen Namens fortzumandern. 

Tas Originalbild, welhes bei dem Kunftraub der Caſſeler Gallerie, 

mit den herrlichen Potter, Tennies, Claude Loraine ꝛc. ꝛc. im Jahre 

1307 nah Paris gefchleppt wurde, und dort zur Verzierung des Faifer: 

lichen Palaftes zu Malmaifon diente, ift im Jahre 1814 von der ver: 

ftoßenen Kaiferin Jofephine nebft der ganzen übrigen Gallerie diefes 

Schloſſes, welches bei ihrer Ehefcheidung mit allem was dazu gehört, 

ihr zugefallen war, an Kaifer Alerander von Rußland verfauft worden. 

Die durh den Feldjug von 1815 erwirkte NRüdgabe der geraubten 

Kunſtwerke fonnte natürlich nicht auf die verkaufte Gallerie von Mal: 

maifon ausgedehnt werden. 



Heinrich Mylius. 

Beſchreibung der Medaille. 

Erſte Medaille. Hauptſtite: Zwei aufeinander liegende Köpfe, das Profil 
nad der rechten Seite; auf dem Abichnitte des Halfes: L. COSSA F. 

Umfdrift: HENRICVS . MYLIVS » FRANCOFVRTENSIS. ET . FRIDERICA » 

SCHNAVSS . VINARIENSIS « CONIVGES + 

Behrfeite: Sigende mweiblihe Figur, in der Linfen einen Merceurftab, in der 
ausgefireckten Rechten eine Börfe einem vor ihr flehenden Dürftigen darreichend; 

hinter dem Stuhl der Stamm eines Korbeer, an dem ein Anfer anlehnt. Auf der 

Bafis: L. COSSA . F. 

Umſchrift: CIVIBVS. BENIGNIS . ET « LIBERAMALIBVS. S . P.Q. 
F .» Unten im Abſchnitte das Wappenſchild der Stadt Frankfurt, und die Inſchrift: 

CALEND „ IANUAR . A . MDCCCKLV . 

Durchmeſſer: 23 Linien. 

Tafel V. Figur 3. a, b. 

Zweite Medaille: Hauptfeite: Bruftbild, im Profil nach der rechten Seite, 
mit Halsbinde und Leibrod. 

Umfdrift: ENRICO MYLIVS. 
Unten: VITTORIO NESTI FEC. 

Tafel VI. Figur 4. 

Achrfeite: Inſchrift in neun Zeilen: 
SOLERTE | PIO MVNIFICO | PROFVSE SAPIENTAMENTE | LE 

ACQVISTATE RICCHEZZE | A PRÖ | DELLE SCIENZE DELLE ARTI | 
E DEL COMMERCIO » | N. A FRANCOF . S.M , NEL MDCCLXIX » | 
M +» A . MILANO NEL MDCCCLIV » 

Durchmeſſer: 24 Linien, 

Obgleich Heinrih Mylius den größten Theil feines thätigen Lebens 

fern von hier zugebracht hat, jo find doch zweifelsohne feine patrioti- 

ſchen freigiebigen Gefinnungen, die ſich ſchon bei feinen Xebzeiten duch 

großartige Bapitalfchenfungen an Frankfurter gemeinnügige Anftalten 

bewährt haben, den meiften biefigen Bewohnern wohl befannt, und 

von ihnen und ihren Nachfommen wird des edlen Menſchenfreundes 

ftets mit danfbarer Erinnerung gedacht werden. Da ich bereits über 

fein Leben und Wirken eine ausführlihe Mittheilung in dem hiefigen 

Tagblatte, der Volfsbote, No. 26 und 27 des Jahrganges 1854 ver- 

öffentlichte, jo will ih hier nichts aufzeichnen, als daß Heinrih My— 
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lius am 14. März 1769 zu Frankfurt geboren iſt, und in Mailand 

am 21. April 1854 verſtarb, daß außer der vorbeſchriebenen erſten 

Medaille, welche die hiefige Behörde zu feiner Verherrlihung im Jahre 

1845 ausprägen ließ, nach feinem Ableben die zweite Medaille zu fei- 

nem Gedähhtniß. in Mailand gefertiget wurde; ein öffentliches Marmor- 

denfmal wird in der von ihm in jener Stadt geftifteten großartigen 

chemiſchen Schule errichtet, welche Anftalt er noch bei feinem Ableben 

mit einer Gapitalfchenfung von Vierzig Taufend Gulden bedachte; aufer- 

dem befinden fih Marmorbüften zu feiner Erinnerung in den Lands 

figen der Familie zu Blevio und Loveno, beide am Comer See, im bie 

figen naturhiftorifhen Mufeum, im Verforgungshaufe und eine galva- 

noplaftifche Bronzebüfte in dem großen Saale des Bürgervereins. 

Sein älterer Bruder, Johann Jacob Mylius, geboren allhier am 

3. Mai 1756, wurde 1793 in den Rath gewählt, welche Stelle er 

fieben Jahre fpäter niederlegte, Am 29. Januar 1835 in hohem Alter 

geftorben, lebt diefe achtbare Familie in feinen beiden Söhnen Jonas 

und Carl Mylius allhier fort; während ihre beiden Brüder, Heinrich 

und Georg, in Mailand feit vielen Jahren anfäßig, die rühmlichft an- 

erfannte Thätigfeit des verftorbenen Oheims mit erfolgreihem Glüd 

fortfegen, 



Franz Alexander Bernus. 

Befhreibung der Medaille. 

Hauptfrite: Kopf, im Profil nah der linfen Seite gerichtet. Auf dem Ab- 
fhhnitte des Halfes C. Zollmann (Name des Graveurs). . 

Umfdrift: F+ A + BERNUS PRÄS , D. VERW . RATHS D . TAUNUS- 
EISENB.-GESELLS +» 

Archrfeite: In einem Kranz von Eihenlaub die Inſchrift: 
DIE | DANKBAREN | COLLEGEN. 

FRANKFURT | MAINZ | WIESBADEN | 1851. 
Durchmeſſer: 18 Linien. 

Tafel V. Figur 4. 

Franz Nlerander Bernus, der Nachfomme einer jener proteftan- 

tiſchen Bamilien, welche bei dem Wiederruf des Nanter Edicts im 17. 

Jahrhundert Frankreich verlafjen haben, ift allhier geboren am 24. Dc- 

tober 1748. Als Lebensberuf hat er fih die merfantilifhe Laufbahn 

gewählt. Da fein älterer Stiefbruder, der unlängft verftorbene Schöff 

Sarafin, feit einer langen Reihe von Jahren ein Mitglied des ftädtir 

hen Senates war, und er daher nad den hiefigen Gefegen wegen der 

Blutverwandtſchaft nicht gleihfalls in denfelben gewählt werden durfte; 

fo Fonnten Frankfurts Bewohner diefem durch Talente und rechtlichen 

Sinn ausgezeichnetn Manne feine andere Staatsanftellung anvertrauen, 

als die eines Geniord des löblihen Collegs der ftändifhen Bürger: 

vertretung, welche Ehrenftelle ev während vieler Jahren begleitet hat. 

Als er das Präfidium des Verwaltungsrathes der Taunus: Eifenbahn 

im Jahre 1851 niederlegte, haben ihm feine Collegen vorbefhriebene 

Ehren-Denkinünge überreicht. Sein einziger Sohn, Kranz Bernus, gebo- 

ven am 14, Dectober 1808 wurde im Jahre 1853 in den Genat 

gewählt. 



Friedrich Tiedbemann. 

Beihreibung der Medaille. 

Hauptfeite: Kopf, das Profil nach der rechten Seite, darunter ©. Voigt» 

Umſchrift: FRIEDERICUS TIEDEMANN NAT . D. XXI . AUG » 
MDCCLXXXI. 

Achrfeite: Cine Afterie von der Rückenſeite. 

Umſchriſt: VIRO DE AVGENDA NATUR SCIENTIA PER X LVSTRA 
EGREGIE MERITO SODALES + 

Unter der Aſterie: FRANKOF.A »M . D. X . MART . MDCCCLIV. 

Durhmefjer: 20 Linien, 

Tafel V. Figur 5. 

Friederih Tiedemann, geboren zu Caſſel in Heffen am 23. Auguft 

1781, ftudierte Arznei-Wiſſenſchaft zu Marburg und promovirte dafelbft 

am 10, März 1804; ſchon im folgenden Jahre erhielt er den Ruf 

eines Profeffors der Anatomie und Zoologie nach Landshut, und 1816 

nahm er eine Berufung nad Heidelberg an, wo er bis zum Jahre 

1849 als eimer der ausgegeichnetften Phyſiologen Deutfhlands rühm- 

lichft gewirft hat. Den ihm 1832 geftellten Antrag, Rudolphi's Gtelle 

in Berlin nad deifen Ableben einzunehmen, hatte er abgelehnt. Unter 

feinen zahlreihen wiſſenſchaftlichen Schriften wurde diejenige über die 

Anatomie der Röhrenholothurien im Jahre 1812 vom franzöftfchen 

Inftitut zu Paris mit der Preismedaille gefrönt, und als im Jahre 

1854 in Frankfurt, woſelbſt er feit 5 Jahren verweilt, nahdem er ſich 

von der akademischen Laufbahn zurüdgerogen hat, die Aerzte Europas, 

in Folge der Aufforderung der Sendenbergifchen naturforfchenden Ges 

ſellſchaft, Tiedemann's 5ojährige Doctorernennung feierten, und zu dem 

Angedenfen daran vorbefchriebene Medaille prägen ließen, wurde zum 

Schmud ihrer Rüdfeite ein Seeſtern gewählt, um an jene gefrönte 

Preisfchrift zu erinnern, freilih ohne Kommentar ganz unverftändlih, da 

auf der Medaille felbjt Feinerlei Andeutung wegen der Wahl des Em: 

blemes befindlich ift, 

Der Stempel der Medaille ift gleich, bei der Prägung des erften 

Stückes bauchig geworden, jo daß auch nicht ein einziges untadelhaftes 

Eremplar derfelben vorhanden ift. 
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Es iſt nicht unintereffant, eine Paralele zwifchen den Koften der 

Anfertigung zweier Medaillen zu veröffentlihen, die in gegenmärtiger 

Abhandlung befhrieben und abgebildet wurden, und wovon die eine, 

diejenige zu Ehren von Heinrih Mylius und deffen Gattin, im Jahre 

1845, von dem Faiferlichen Stempelſchneider L. Coſſa in Mailand, 

gearbeitet wurde, die andere vorbefhrieben, zur Yubelfeier Tiedemann’s, 

von C. Boigt in Münden, angefertigt ift. 

Mailand. Münden. 

Für die Fertigung der Wachsmodelle der beiden 

Köpfe und der ftehenden Figuren der My- 

lius'ſchen Medaille . 50 fl. — 

Fertigung in Gyps des — Kopf 

Profils und des Emblemes des Seeſterns, 

beide durch C. von der Launitz ; 120f.— . 

Anfertigung der Matricen und Stempel der My- 

lius'ſchen Medaille, von 24 Linien 

Durdmeffer, wobei die Prägung von 

200 untadelhaften Eremplaren garantirt, 

und Stempel fowohl, als die Matricen Ei: 

genthum des Beftellers wurden ; 350 fl. — 

Anfertigung der Matricen und Stempel der 

Tiedemann’fhen Medaille von 20 Linien 

Durchmeſſer, wobei zwar aud die un⸗ 

tadelhafte Prägung von 200 Exemplaren 

ausbedungen war, aber bereits bei dem ers 

ften Stüd bauchig ausfiel, und deren Stem- 

pel nebft Matricen Eigenthum des Künft: 

lers verblieben . ö 495 fl. — 

Prägefoften in Mailand von 200 Medaillen von 

24 Linien Durchmeſſer, incluſive der dazu 

gelieferten Bronze, à 48 fr, pr. Stüd 160 fl, — 

Prägefoften in Münden von 200 Medaillen von 

20 Linien Durchmeſſer, inclufive der dazu 

gelieferten Bronze a 1 fl.6 fr. pr. Stück 220 fl. — 

Summe 560 fl. — 835 fl. — 
6 
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Somit fommt die in Muͤnchen gravirte und geprägte Tiedemann⸗ 

[he Medaille, netto um die Hälfte des Geldes theurer zu ftehen, ala 

die in Mailand gravirte und geprägte Mylius'ſche Medaille, obgleich 

legtere '/s Theil größeren Durchmeſſer hat, und wegen ihrer doppelten 

Köpfe und den beiden Relieffiguren, ungleih mühevoller zu bearbeiten 

war. Bezüglih der fünftlerifchen Vollendung fünnen meines Erachtens 

beide Medaillen vollfommen den Vergleich beiftehen. 



Ueber die 

Verfaſſungs-Geſchichte der deutſchen Städte, 
von 

D. & ule rt. 

Unter den vielen Werfen, welche in den legten Jahren über die 

ältere Verfaffung Deutfhlands gefchrieben wurden, nimmt ohne Zmei- 

fel die Verfaffungsgefhichte der deutſchen Freiftädte, im 

Anſchluß andie Verfaffungs-Gefhihteder Stadt Worms, 

von Dr. Wilh. Arnold (2 Bände, Hamburg 1854) eine fehr be 

deutende Stelle ein!). Vergleiht man, was z. B. Barthold in feiner 

Gefhichte des deutſchen Städtewefend (4 Theile, Leipzig 1850) erzählt, 

oder Walter in feiner deutſchen Nedtsgefhichte (Bonn 1853) als 

Refultat der bisherigen Forfhungen angibt, mit der Darftellung Ar- 

nolds, fo ift unſchwer zu erfehen, wie fehr die Erfenntniß in diefem 

wichtigen Theile der deutfhen Verfaffungsgefhichte gefördert und für 

wie viele bisher dunkle oder beftrittene Punkte neue Aufklärung gegeben 

worden ift?). Obwohl nun das Armnold'ſche Buch fih hauptfählih nur 

mit den alten föniglich-bifhöflihen Städten bejhäftigt, fo dürfte doch 

in diefer feiner Bedeutung an fih und in dem Einfluß, den ſolche For⸗ 

ſchungen nothwendig auch auf die Erkenntniß dev Geſchichte der könig— 

lichen Hofftädte haben müffen, hinlängliche Rechtfertigung dafür liegen, 

wenn ich es hier unternehme, in einer gedrängten Darftellung die haupt: 

ſächlichſten Ergebnifje diefes Werks mitzutheilen und dabei namentlich 

auf diejenigen Punkte hinzuweisen, welche für die Verfaffungsgefchichte 

Sranffurts von befonderem Intereffe find. 

") Die jüngft erfolgte Berufung des Berfaffers an die Hochſchule zu Bafel 
ift wohl als Anerkennung diefer trefflihen Leiftung anzufehen. 

2) Doch haben die neuen Anſichten Arnold's auch ſchon Widerſpruch hervor: 
gerufen. Namentlich ift ihnen G. Vogel, der im Anhange zu feiner Geſch. d. ital, 
Stäbteverf. werthvolle Unterfuhungen über die deutichen Städte gegeben hatte, ent: 

gegengetreten in den kritiſchen Beiträgen zur Geſch. ber deutichen Stäbteverfaflung, 
Algen. Monatsihrift, März 1854. 

6* 
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I. 

1. Im alten Deutfhland gab es befanntli Feine Städte, ihre 

Entftehung fällt hier erft in eine fpätere Zeit. Zunächſt find mande 

Städte, die freilih nur als größere befeftigte Ortfchaften gedacht wer- 

den dürfen, aus römiſcher Zeit erhalten; dann führte die Gründung 

von Bifhofsfigen und Klöftern zur Entftehung von Städten; ein britter 

Anlaß hierzu war durd die Anlagen königliher Pfalgen gegeben. Bon 

dem 9. Jahrhundert an nöthigten auch die wiederholten Einfälle der 

Normannen und Ungarn zur Befeftigung mancher größeren Orte und 

feit dem 12. Jahrhundert endlich erachteten es häufig die weltlichen 

Fürften ihrem Vortheile gemäß, aus freier Hand geradezu Märkte und 

‚Städte anzulegen. Das Wahsthum der einzelnen Stadt hing nun freis 

ih von mancherlei Umftänden ab; wo aber bei den älteften Städten 

mehrere diefer Gründe, oder gar alle drei (Erhaltung aus römifcher Zeit, 

Etiftung eines Bisthums, Anlage einer Königspfalz) zufammentrafen, 

da gelangten fie raſch zu größerer Blüthe nnd Bedeutung. Daher find 

dann Eöln, Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Re- 

gensburg, Bafel nicht nur die älteften Städte Deutſchlands, fon: 

dern fie waren auch das ganze Mittelalter hindurch die größten und 

wichtigſten; ftädtifhes Yeben und Recht entwidelten fih hier am erften; 

es fam in ihnen auch zuerft zu einer eigentlichen ftädtifhen Verfaffung 

und eine ftädtifche Verfaſſungs-Geſchichte knüpft fih nothwendig an 

fie an )). 
2. In dieſen aͤlteſten Städten beftanden nun urſprünglich drei 

Gemeinden neben einander, von einer ftädtifhen Verfaffung war noch 

feine Rede. Die in der Stadt wohnenden Freien nahmen Theil an der 

Gauverfaffung und ftanden unter den öffentlihen Beamten (den Gra- 

fen und Gentgrafen) des aus, zu weldem die Stadt gehörte. Sie 

bildeten eine freie Gemeinde und der Ort wird urfundlid civitas 

publica genannt. Zu jeder Pfalz gehörte ein anfehnliches Föntgliches 

Grundeigenthum; die auf demjelben figenden Unfreien ftanden unter den 

königlichen Beamten (Vögten) und bildeten die Balatialgemeinde?). 

ı) Arnold II. 128. 

2) Nur in Bajel beitand feine Pfalz, vgl. Arm. I. 344. 
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Die Biſchöfe endlich beſaßen ſchon frühe Grundeigenthum in der Stadt: 

auf demſelben und um den Biſchofshof herum wohnten ihre Hofhörigen als 

eine Immunitäts-Gemeinde. Denn es war im fränfifchen Reiche 

den öffentlichen Beamten jede Ausübung ihrer Amtsgewalt auf den Gü- 

tern des Könige, des Adels und der Kirche unterfagt, die Güter waren 

befreit von dem Eintritt der öffentlichen Richter, es war eine immuni- 

tas absque introitu judieum. Dagegen mußten die Gutsheren ihre Hin- 

terfaffen vor den ordentlichen Gerichten an öffentliher Malftatt vertre- 

ten; fie hatten ein Schugrecht über fie und übten fraft des Hofrechts 

in allen Dingen, die nicht vor die öffentlihen Gerichte gehörten, eine 

herrſchaftliche Gerichtsbarfeit über diefelben aus ?). 

3. Die erfte Veränderung in diefem älteften Zuftande der Städte 

wurde nun durch eine Ausdehnung der bifchöflihen Immunitäts-Rechte 

herbeigeführt: e8 wurde die Immunität auch auf Freie erftredt, indem 

auch die freien Hinterfaffen der Kirche ihre Ladungen vor die öffentli- 

hen Gerichte nur durch die herrfchaftlihen Beamten empfangen durften, 

und es erhielten die legteren eine wirkliche Gerichtsbarfeit über das Im— 

munitäts-Gebiet. Dann erwarben die Bifhöfe durch königliche Schen- 

fungen die fisfalifhen Nupungsrehte in den Städten, Anfänglich be 

faßen fie nur die Einfünfte, welche von ihren Hinterfaffen hätten an 

den König entrichtet werden müſſen. Dazu erhielten fie dann die Zölle, 

Münze, Gerichtsgefälle und die fonftigen Einfünfte, welche die Könige aus 

den Städten bezogen *). Weiter aber gelang es ihnen aud, die Pfalz und 

das Fönigliche Eigenthum in den Städten, die zur Pfalz gehörigen Güter, 

Minifterialen und Hörigen dur Föniglihe Schenkungen zu erhalten. 

Damit erlofch die befondere Palatial-Gemeinde und ſchmolz mit der Im- 

munitäts-Semeinde in eine einzige unfreie Gemeinde zufammen, 

welche nur der Gerichtäbarfeit der bifchöflichen Richter, des Vogtes und 

feiner Unterbeamten, unterworfen war. Bor diefelben gehörten alle Strei- 

tigfeiten der Hinterfaffen unter einander und alle Vergehungen gegen das 

Hofreht. Die Ausübung des Blutbanns und die legte Entſcheidung zwi⸗ 

ſchen Freien und Unfreien ftand dagegen bei den öffentlichen Richtern; 

vor denfelben mußte der Vogt die LUnfreien vertreten, das Erſcheinen 

—— — 

2) Arnold I. 11. 18, II, 229, 

4) Arnold L 16, 18, 21. 26. 
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freier Immunitäts-Angehörigen vermitteln und die im Grafengericht in 

den Klagen Freier gegen Hinterfafjen ergangenen Urtheile vollziehen, 

4, Reibungen mander Art konnten bei einem ſolchen Nebeneinan- 

derbeftehen einer freien und einer unfreien Gemeinde, bei einer foldhen 

getheilten Gerichtsbarkeit nicht wohl ausbleiben. Daher juchten die Bi- 

ſchöfe alle Gerichtsbarkeit in der Stadt an fi zu bringen und auch die 

freie Gemeinde der Vogtei zu unterwerfen. Da fie die Gerichtsgefälle ſchon 

befaßen und die Zeitverhältniffe den Gemeinfreien überall ungünftig wa- 

ven, fo glüdte dies Streben den Biſchöfen beinahe in allen ihren Stäb- 

ten. Durch die Gunft der Kaifer, namentllch die Privilegien der Otto— 

nen, erhielten fie die volle Gerichtsbarkeit über die Städte; der Königs: 

bann wurde ihnen verliehen und es follte fortan fein Anderer irgend 

eine richterliche Gewalt in der Stadt ausüben als der bifchöfliche Be— 

amte?d). Solche Privilegien erhielt das Stift Worms 979, Speier 969, 

Straßburg 982 u. f. w. Die Bereinigung aller Einwohner der Stadt 

u einer einzigen Gemeinde war jegt möglich geworden, die Stadt 

mit ihrem Weichbilde machte nun unter den Befigungen der Kirche ein 

befonderes, nur der bifchöflihen Gerichtsbarkeit untenworfenes Gebiet 

aus, Diefe Gerichtsbarfeit aber war Feine herrfchaftlihe und die Stabdt- 

gemeinde war nicht eine ſchlechthin unfreie geworden. Die Glieder der 

altfreien Gemeinde famen zwar unter die Vogtei des Biſchofs, wurden 

zu vogteilihen Abgaben genöthigt und an manden Orten felbft zu Dien- 

ften hofrechtlicher Art gezwungen, erlitten alfo eine Erniedrigung ihres 

freien Standes, aber fie ftanden nie unter einer hofrechtlihen Bogter 

und verfchmolzen nicht mit der hofrechtlichen unfreien Gemeinde, fondern 

fie find unter der Bezeichnung concives, burgenses s. urbani von der 

hofrechtlichen Gemeinde, den Minifterialen, Fisfalinen und hörigen Hand- 

werfern gefchieden. Gerade die Vereinigung der zwei ungleidhartigen Ge- 

meinden zu einem Ganzen mußte indefjen Veranlaffung zu einem ge: 

änderten Begriffe des ftädtifchen Weſens geben. Unter der Schutzherr— 

haft des Biſchofs über die ganze Stadt und in dem Schuge, den hin- 

wieder die befeftigte Stadt ihren Einwohnern gewährte, entftand jegt 

5) — ne aliquis dux vel comes aut vicarins vel aligua jud iciaria potesta 

intra — civitatem vel in suburbio ipsius civitatis aliquod placitum — habere 
praesumat etc. Arnold I. 30, 48, 
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der beſondere Stadtfrieden, der über den allgemeinen Land» und Kö- 

nigöfrieden hinausgehet; alle Gemaltthätigfeit und Selbfthülfe ift inner 

halb der Ringmauern unterfagt, und die Stadt erfheint alfo fhon als 

eine befondere Verbindung, welhe ihren Angehörigen einen erhöheten 

Rechtsſchutz zuſichert °). 
5. Unſchwer laͤßt ſich nun ein Bild gewinnen, wie es zu Anfang 

des 11. Jahrhunderts in dieſen älteſten Städten ausſah. Der Biſchof 

erſcheint als der Herr der Stadt; bei Strafe des Königsbanns traf 

er Anordnungen für die ganze Stadt, er hatte das Recht des Gebots 

und Verbots, wie es urfprünglich nur dem Könige zufam. Außer Geift- 

lichen, Juden und Leibeignen (mancipia) lehen in der Stadt die Dienft- 

hörigen oder Fisfalinen des Biſchofs, die meliores familiae, dann die 

Burgenfes oder früheren Altfreien, zulegt die Hörigen, theils Hof- 

börige, theils Handwerker, als unterfte Klaſſe der Unfreien. Unter den 

Fisfalinen treten die Beamten und Dienftmannen des Bifhofs hervor, 

(ministri, milites, ministeriales) ; fie bilden den erften Stand der Städte 

bewohner und beforgen die Stadtverwaltung, aus ihnen werden 

die Unterrichter, Kämmerer, Zöllner, Münzer u, ſ. w. genommen. Zu: 
gleich ftehen fie und mit ihnen wohl fhon frühe die angefehenften Bur- 

genfen dem Bifchofe auh berathend zur Seite; wie die Landesherren 

nad den Beihlüffen des MWormfer Hoftages von 1231 ohne die me- 

liores et majores terrae feine neuen Verordnungen machen follten und 

daher an deren Rath gebunden waren, jo nahmen auch die Bifchöfe in 

ihren Städten feine wichtigen Gefhäfte ohne den Rath und die Bei— 

hülfe der angefehenften und mädhtigften Stadtbewohner vor, wie vielfache 

Beifpiele zeigen. Anlangend fodann die Ausübung der Gerichtsbar— 

feit, fo war natürlich, feitdem die Bifchöfe die alleinigen Inhaber 

derfelben geworden waren, der Fortbeftand der öffentlihen Gerichtäbe- 

amten der freien Gemeinde — der Grafen und Gentenare — neben den 

hofrechtlichen Gerichtsbeamten, den Wögten und ihren Gtellvertretern, 

nicht mehr möglih. Von diefen vier Gerichtöbeamten mußten bei ber 

nunmehrigen Einheit der Gerichte zwei verſchwinden. Es blieb nun be 

ftehen der frühere Oberrichter der freien Gemeinde, der Graf, in der 

©) Amolb I. 63. 70, 

7) Amoldb I. 67, 176, 
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Regel Burggraf, Stadtgraf, praefeetus urbis genannt, aber er wurde 

auch der Schirmvogt des Stifts und trat zugleich an die Stelle des 

Stabtvogts, fo daß man ihn als Bogt-Burggrafen bezeichnen fann. 

Er gehörte, wie ſchon vorher als Gaugraf, dem Stande der Fürften 

oder Dynaften an, und wurde als Vaſall des Biſchofs von dem Könige 

mit dem Gerichtsbann belichen. Dagegen wurde der Unterrichter der 

freien Gemeinde, der centurio, verdrängt und der herrfchaftliche Unter- 

richter (causidicus), der allmälig überall den Namen Schultheiß er— 

bielt, wurde nun der weite Stadtrichter; er wurde aus den Minifte- 

rialen des Stifts genommen. Der Vogt-Burggraf hatte die drei Achten 

Dinge zu begen und ihm allein ftand das hohe Gericht, der Blutbann, 

au. Der Shultheiß richtete über geringere Vergeben (Frevel) und Schuld- 

ſachen, er war zugleich herrſchaftlicher Richter über die Hörigen, wäh— 

rend die Minifterialen unter das Gericht des Vogt + Burggrafen gehör- 

ten. Beide richterlihe Beamten pflegten wieder ihre Stellvertreter zu 

haben. Wie alle Richter in Deutfchland faßen fie aber nur ihren Ge 

richten vor und fanden das Urtheil nicht felbft, in den freien Gerichten 

fanden es die freien Schöffen, in den herrſchaftlichen Gerichten wur— 

den die Irtheilsfinder aus den Minifterialen und Hof-Genofjen ge 

nommen. In den Städten fonnte fih nun unter der biſchöfiichen Yu: 

risdiction ein unabhängiges Schöffenthum nicht erhalten; aber die Bei- 

figer in dem Gericht des Bogt-Burggrafen wurde fortan aus den Mi- 

nifterialen und Burgenfen genommen ®). 

Der Gang, den die Ausbildung des ftädtifchen Weſens nahm, war 

nicht in allen bifhöflihen Städten unbedingt derfelbe und fie trat nicht 

überall ganz gleichzeitig ein, aber die Unterfuchungen Arnolds haben 

die Gerichtsverhältniffe, die bisher faum entwirrt werden zu fönnen 

ſchienen, fo Far geftellt, daß deren Geftaltung in der eben geſchilderten 

Weiſe nicht mehr verfannt zu werden mag, Nur in denjenigen bifchöf- 

lien Städten, in denen ſich die altfreie Gemeinde unabhängig von 

der biſchöflichen Gerichtsbarkeit zu erhalten vermochte, blieb die Gerichts: 

verfaffung in der älteren Weiſe beftehen. So wurde die Burggraffhaft 

in Regensburg ?) nie lehnbar vom Stifte, fie blieb ein Reichslehen, zu- 

8) Arnold I. 76139. 

9 Dal. jept aub Wittmann Abhandl. ber hiſtor. Klaſſe der königl. Acab. 

ju Münden VII. 368. 
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erſt im Hauſe der Grafen von Riedenburg, dann in den Händen der 

Herzoge von Baiern und der Burggraf mit ſeinem Vicarius blieb der 

Richter der freien Gemeinde, während der Biſchof feine herrſchaftliche 
Gerichtsbarkeit dur den mit dem Blutbann belehnten Domvogt und 
einen weltlihen Probft ausüben ließ. In Magdeburg erhielt fi die 

freie Gemeinde mit ihrem Schöffenthum, hier war der Burggraf zugleich 

oberfter Schirmvogt des Erzbiſchofs, aber die ftädtifhe Vogtei blieb von 

dem Burggrafthum getrennt. Ebenfo war in Göln der altfreien Ger 

meinde die Behauptung ihrer Freiheitsrechte und ihres freien Schöffen: 

thums gelungen; der Burggraf — hier der Graf des alten Gölngau’s 

— blieb ihr Oberrichter und obwohl zum Vaſallen der Kirche geworden, 

fam die ftädtifche Vogtei doch nie in feine Hand, Der bifhöflihe Stadt: 

vogt mußte fi mit der Stellung eines Unterrichters begnügen. 

7, Die Macht, die fonad die Biſchöfe über ihre Städte errungen 

hatten, war fein Hemmniß für die weitere Entwicklung der ftädtifchen 

Verfaſſung. Im Gegentheil, aus der Bereinigung jümmtliher Gtadts 

bewohner zu einer Körperſchaft erwuchs auch für diefe eine befondere 

Kraft und feitdem der aufblühende Handel den Städten großen Reid: 

thum zuführte, die Zahl der Burgenfen fi durch die häufigen Einwan- 

derungen freier Landbewohner vermehrte und die Wehrhaftigfeit der 

Bürger in den Kämpfen der ſaliſchen Kaifer ſich erprobte, erhob fid 

die ftädtifche Freiheit zu rafcher Blüthe. Bald erlangten die Bewohner 

der Städte dur Faiferlihe Privilegien einen befreieten Gerichtsftand 

innerhalb ihrer Ringmauern: fie wurden von dem Beſuche ausmärti- 

ger Gerichte befreit und die ftädtifhen Richter wurden auch für die 

Unfreien öffentliche, nicht mehr herrfhaftliche Beamten. Die Burgenfen 

rangen fih von der bifhöflihen Vogtei los und erlangten Freiheit von 

den Bogteiabgaben. Die Hörigen erftrebten perfönliche Freiheit und die 

Aufhebung der fie drüdenden hofrechtlichen Kaften, des Butheils und 
der Dienftpflicht !“). Dann, als die Bischöfe in den Kämpfen Kaifer 

Heinrihs IV. von diefem abfielen, wahrten ihre Städte dem Kaiſer die 

Treue, traten für den Kaifer gegen die Bifhöfe auf, gewährten diefem 

in feinen Kriegen fräftige Hülfe und fanden in feiner Gunft die Kraft, 

ſich der biſchöflichen Herrfhaft zu entziehen. Mit diefem erften felbft- 

'0) Amold I. 40. 187. 
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ſtaͤndigen Auftreten der Städte war der Anfang einer unabhängigen 

Stadtverfaffung gegeben. Die angefehenen Burgenſen, verbunden mit 

den Minifterialen, die bisher fhon ein bifhöflihes Conſilium gebildet 

hatten, traten nun als jelbftftändiger Rath der Stadt auf und während 

fie nach wie vor umter dem Vorfige des Stadtgrafen oder Schultheißen 

Geriht zu halten fortfuhren, nahmen fie zugleich fraft eigenen Rechtes 

die Verwaltung der ftädtifchen Angelegenheiten an fih. Die Kaifer aber 

beförderten im eigenen Intereſſe die Theilnahme der Bürger am Stadt: 

regiment, verliehen den Städten mandperlei Freiheiten, deren Wahrung 

dem Rathe zufam und allmählig erlangte diefer jo die Bedeutung einer 

eigentlichen ftädtifchen Obrigfeit ''). 

Die Selbftjtändigfeit, die fih die Städte auf der Geite der Kai— 

fer im Streit gegen ihre Bischöfe errungen hatten, trat bald in noch 

größerem Maße hervor, als fie noch au den Zeiten Kaiſer Heinrichs V. 

Partei gegen denjelben ergriffen, dann fih auf die Seite der Hohen: 

ftaufen in deren Kampf gegen Kaiſer Yothar ftellten und dafür von 

den erften Königen des ſchwäbiſchen Haufes mit Freiheiten begabt wur: 

den. Am 20, October 1156 ertheilte Kaifer Friedrih I. der Stadt 

Morms den großen Freiheitsbrief, worin er ihr feinen Faiferlichen Frie— 

den verlieh, zu deſſen Handhabung 12 Dienftmannen und 28 Burs 

genjen als Gericht und Rath (judices civitatis et consiliarios) einfeßte 

und fomit die Stadt zur freien Reihsgemeinde erhob. 1?) Was aber in 

Worms durch Faiferlihe Gnade querft erlangt wurde, erreichten die an- 

bern Freiftädte allmählig ebenfo durch eigene Kraft und fanden fpä- 

ter dafür die Faiferlihe Genehmigung. Es beftehet eine geſchworene 

Einigung der Bürgerfehaft (conjuratio, communio), um die Freiheiten 

der Stadt und den bejondern Stadtfrieden aufrecht zu erhalten; an der 

Epige eine jelbftgewählte Obrigkeit, ein Rath '?). 

8. In diefen Zeiten erfcheinen nun die Freiftädte wirklich als Frei— 

ftaaten mit republifanifcher Verfaffung. Die Dienftmannen und Alt: 

freien (die Geſchlechter, eires oder burgenses,) find die Träger ber 

11) Amold I. 147. 172. 179. Urfunblich wird diefer neue Rath 1106 in Worms, 

1111 in Speier erwähnt, Val. jedoch auch Waitz Rec. in den Gött. gel. Anzeigen 
1854, Stüd 5. 6. 7. u. Hegel a. a. D. ©. 174— 184, 

»2) Arnold I. 197, 213, 

15) Arnold I. 377, 
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ftädtifchen Freiheit und Schutzgenoſſenſchaft; fie bilden die Bürgerfchaft 

im engern Sinn, während die Handwerker, deren Bereinigung in ge 

werbliche Innungen oder Zünfte feit der Befreiung von den Banden 

des Hofrechts beginnt, blofe Schutzgenoſſen find und der politifchen 

Rechte entbehren. Der Rath ift daher nur aus Dienftmannen und Ge 

ſchlechtern gebildet; er ergänzt fih durh Gelbftwahl. Die Erwerbung 

der nußbaren, früher föniglihen dann bifchöflichen Gerechtfame, zu der 

ihm der wachſende Reichthum der Städte in Stand feßte, trug zur 

Sicherung feiner neuen Machtſtellung weſentlich bei und während frü- 

her die einzelnen Regierungsrehte in den Händen der damit belehnten 

Beamten zerfplittert waren, gelang es in den Städten dem Rath, durch 

die Vereinigung ſolcher Rechte zuerft einen eigentlichen Staatshaushalt 

zu begründen. So wurden bald die Zölle ftädtifches Eigenthum, dane— 

ben wurden befondere ftädtifche Steuern eingeführt; über die Münze, 

wenn fie auch den Münzern oder Hausgenoffen nicht entzogen werden 

fonnte, beftand wenigftens ein ausgedehntes Auffichtsreht des Raths; 

endlich erwarb er auch die Gerichtsbarfeit und gelangte damit zum. Abs 
ſchluß der ftädtifchen Freiheit), Der Schultheiß war nah dem Weg: 

fall des Vogt-Burggrafen der oberfte Richter der Stadt geworden. Als 

folder trat er auch an die Spitze des Raths, wenn diefer über den 

Stadtfrieden richtete, und wie er Damit wieder fatferlicher Beamter wurde, 

fo konnte fih das biſchöfliche Ernennungsreht nicht erhalten, fondern 

es fam bald dahin, daß der Rath den Schultheißen wählte, dem dann 
der Kaifer feinen Bann lich, Da nun der Rath es natürlich in feinem 

Interefje fand, den Schultheifen nur auf fürzere Zeit und aus feiner 

eigenen Mitte zu wählen, fo verlor derfelbe am feinem Anfehen und 

fanf zu einem ftädtifchen Beamten herab, Der Vorfig im Nathe wurde 

ihm entzogen und ging an die Bürgermeifter Über, die jegt in den Frei— 

ftädten an die Spitze des Gemeinwefens traten; der Rath übte alfo 

fortan die oberfte Gerichtsbarkeit ohne den Schultheißen aus; er bildete 

namentlih in allen peinlihen Fällen das Gericht und war gewiſſerma— 

fen an die Stelle des alten echten Dings getreten. Für die Fälle da- 

gegen, weldhe von Alters her die eigentliche Gerichtsbarfeit des Schul: 

4) Arnold I. 243. 250. 260. 280. 
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theißen ausmachten, entſtand nun wieder ein beſonderes Stadt⸗ oder 

Schöffen⸗Gericht, indem der Rath eine beſtimmte Anzahl feiner Mit- 

glieder mit dem ftändigen Beifige im Gerichte unter dem Borfige der 

Schultheißen beauftragte. Als Symbol der vollendeten Entwidlung der 

freien genoſſenſchaftlichen Stadtverfaffung erfcheinen um diefe Zeit die 

eignen Städteftegel '?). 

9. Katfer Friedrih IL war anfänglich diefer freiheitlihden Geftal- 

tung des ftädtifhen Weſens nicht entgegen ; fo erfannte er glei 1212 

den Rath von Bafel als förmlihe Obrigfeit an. Allein feine Stellung 

zu den geiftlihen Fürften nöthigte ihn fehr bald, in deren Intereffe ge 

gen die Städte aufzutreten und fie wieder der biſchöflichen Herrfchaft 

zu unterwerfen. Schon 1214 erließ er den Rechtsſpruch, daß Rath und 

Gericht zu Straßburg nur mit Grlaubniß des Bifhofs eingefegt wer 

den dürften, im Jahr 1218 brad er durch ähnliche Verordnungen die 

Stadtfreiheit von Bafel, 1231 unterfagte er den Städten, Ginungen 

und Satzungen ohne Einwilligung ihrer Herren zu machen und auf 

dem Reichstage zu Ravenna 1232 hob er gradezu in allen deutfchen 

Städten die Kommunen, Räthe, Bürgermeifter und fonftigen Beamten 

auf, die von den Bürgern ohne Genehmigung der Erzbiſchöfe oder Bir 

ſchöfe ernannt worden feien. Die Städte unterwarfen fih indefjen die 

fen Beihlüffen nicht ohne Fräftigen Wiederftgnd, es entftand ein lang- 

wieriger Kampf zwiſchen ihnen und den Bifhöfen, in Folge deffen die 

Lepteren einzelne Rechte wiedererrangen, aber die Städte niht unter die 

alte Herrfchaft zwingen fonnten, während dem diefe, namentlih da fid 

König Rudolf ihnen günftig geftimmt zeigte, wenn fie auch ihre alte 

Freiheit nicht zu behaupten vermochten, doch ihre Selbftftändigfeit und 

Reihsunmittelbarkeit ſich erhielten !6). 

10, Zur Zeit diefer Kämpfe erſcheinen nun auch zuerft die Be 

ftrebungen der Handwerker um eine Theilnahme an der Regierung ber 

Städte. Wie früher unter Kaiſer Heinrich IV. die Altfreien ſich bemü- 

beten, neben den Minifterialen Theil an der ftädtifchen Herrfchaft zu 

erlangen, fo ftanden jegt die frei und mächtig gewordenen Handwerker 

18) Arnold I. 299—805. 
ꝛe) Arnold 1. 325. 846, II. 13. 18. Die ftädtefeindlichen Geſetze ber Hohen: 

faufen find in Gaupp, deutſche Stadtrechte, Breslau, 1851, I. 20—36 zufammen 
abgebrudtt. 
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den Geſchlechtern gegenüber und wie damals die Bewegung mit"dem 

Sieg des zweiten Standes endete, jo führten jegt die Zunftunruhen 

ju dem Sieg des dritten Standes. In allen Freiftädten glüdte es den 

Zünften, in den Rath einzutreten und mit der ftädtifchen Verfaſſung 

ändert fi) dur den Eintritt der Handwerfer auch ber Begriff des 

Bürgerftandes, der fortan nicht mehr auf altfreier Herkunft und Eben- 

burt mit dem niederen Adel beruht, fondern als ein eigener Handels: 

und Gewerbftand erfcheint, der von den Landbewohnern perfönliche Frei- 

beit und der Genuß der ftädtifchen Privilegien voraus hat. Obwohl 

die Gleichzeitigfeit der Zunftunruhen in den einzelnen Städten deutlich 

zeigt, daß der Zeitpunft gefommen war, in dem eine thätige Theilnahme 

der zahlreihften Einwohnerflafje an der Verwaltung des gemeinen We: 

fens fich nicht mehr zurüdhalten ließ, fo war doch der Anlaß zum Aus- 

brud der Unruhen in den einzelnen Städten verfchieden. In Worms 

ftügte fi der Bifhof in feinem Streit gegen den Rath feit 1294 auf 

die Zünfte, welche dadurch 1300 eine Gemeinde Vertretung und 1363 

die Aufnahme in den Rath erlangten. In Speier mußte der Rath den 

Zünften 1304 den Zutritt gewähren, da er in Folge der Händel mit 

dem Bischof zu vermehrten Auflagen ſich genöthigt fah; der Schied von 

1330 gab den Zünften die Hälfte der Rathöftellen. Ebenfo verſchaffte 

in Main; die Geldnoth des Raths den Zünften 1332 eine Vertretung 

bei der Stadtregierung, bis 1430 der Rath zu zwei Drittheilen von 

ihnen befegt wurde. In Straßburg und Regensburg waren es Partei- 

ungen unter den Gefchlechtern, die um 1330 einen Theil der Letzteren 

fih mit den Zünften vereinigen ließen, und diefen dadurch die Theil- 

nahme am Rath verfhafften. In Bafel zogen um 1320 die Geſchlech⸗ 

ter im Streit mit den Rittern die Zünfte auf ihre Seite, In Eöln 

endlich war es namentlich die Uebermacht der Weber, welche in einem 

zwanzigjährigen Kampfe feit 1369 dem Patriciat ein Ende machte ’”), 

I. 

11. In den bifhöflihen Städten, in denen fich eine freie Gemeinde 

nicht erhalten hatte, war aud das Schöffenthum untergegangen und der 

Rath konnte daher nicht aus ihm entftehen. Anders war dies in Eöln, 

17) Arnold II. 292—304. 346— 414. 
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wofelbft die freie Gemeinde ihre alte ächte Freiheit und das Schöffen 

thum bewahrt hatte, jo daß hier die Schöffen lebenslänglih im Amte 

blieben umd fih durch Gooption aus der Echöffengilde (den Ehöffen- 

brüdern) ergänzten, während in den andern Städten die Urtheilfinder 

allemal von den Richtern befonders berufen wurden. Denn die Schöffen 

erlangten dem Erzbiſchof gegenüber die Gewalt der ftädtifchen Obrigkeit 

und zu ihnen traten dann fpäter die Vorfteher der zu einer Schußgilde 

vereinigten freien Gemeinde (die Bürgermeifter und die Amtsleute, 

offieiales de Richerzecheit), jo daß der fölnifhe Senat aus den Aus- 

Ihüffen der Schöffengilde und Richerzecheit beftand 18). In ähnlicher 

MWeife hatte nun aud in den königlichen Hofftädten der Rath feine 

Entftehung in dem Schöffenthum gefunden '°). Außer den Föniglich- 

bifhöflichen Städten gab es im zehnten und elften Jahrhundert nur 

ſolche, die aus einer föniglihen Pfalz erwachſen und dem Föniglichen 

Hofrecht unterworfen waren. Hier gehörte alles Achte Grundeigen- 

thum dem König umd da es deswegen auch Feine ächtfreie Gemeinde 

dafelbft geben fonnte, jo war auch die Gerichtsbarkeit eine herrfchaftliche. 

Der König ernannte einen Vogt als Richter für die Stadt und lieh 
ihm den Blutbann. Daneben wurde bald em Ulnterrichter (minister, 

fpäter Schultheiß) durch die Vergrößerung der Städte nothwendig. Die 

Urtheilfinder in diefen Gerichten wurden nur aus den Miniftertalen der 

Pfalz genommen. Im elften und zwölften Jahrhundert wanderten dann 

viele freie Grundeigenthümer in die Pralzftädte ein, und aus diefen zwar 

zinspflichtigen und dem Hofrecht unterworfenen aber perſönlich freien 

Königsleuten entftand das eigentliche Bürgerthum in den Hofftädten, 

fowie auch alsbald die Mitglieder diefes Standes ala Schöffen zum 

Gerichte hingutraten. Den erften Kortfchritt zur freiheitlichen Entwidlung 

der Pfalzftädte bezeichnet die Aufhebung der Vogtei ?°), Da der Vogt 

der eigentliche Richter für Unfreie und unvollfommen Freie war, jo 

wurde die Stadt dur deſſen Entfernung zu einer freien Gemeinde 

und die Grundlage des Stadtrechts iſt aljo die eigenthümlich ftädtifche 

Gerichtsbarkeit des kaiſerlichen Schultheißen, wie dies Kaiſer Friedrich 1. 

in feinen Privileg für Gelnhaufen 1169 ausdrüdlich hervorhebt. Denn 

18) Arnold I, 399—419. 
19) Arnold I. 440, II. 142. 

20) Arnold I. 126. 138, 142. 229. 
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damit war der privilegirte Gerichtsſtand der Einwohner innerhalb der 

Ringmauer der Stadt geſichert und die Aufhebung der hofrechtlichen 

Laſten, namentlich der Uebergang des blos hofrechtlichen Beſitzes in 

wirkliches Eigenthum konnte bald nachfolgen. Doch dauert es noch 

geraume Zeit, bis die Handwerker hier ſich volle Freiheit erringen und 
in Zünfte vereinigen“); erſt im dreizehnten Jahrhundert werden letztere 

erwähnt. Neben den Schöffen findet ſich nun auch frühe ein Ausſchuß 

der Königsleute, welchen eine bejchränfte polizeilihe Gewalt zuftand. 

In dem Privileg Friedrichs I. für Hagenau von 1164 wird den Stadt: 

geſchwornen die Auffiht über die Fleiſchſchaaren ausdrücklich beigelegt. 

Aus dem Anschluß diefer municipalen Behörde an die- Schöffen iſt dann 

fpäter um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dev Rath als ftädtifche 

Obrigfeit hervorgegangen. Wieder ein Jahrhundert fpäter brachten die 

Zunftunruhen auch hier die Handwerker in den Rath. 

Es ift von Intereſſe, mit diefen allgemeinen Angaben die urfundlidhen 

Daten der Verſaſſungs-Geſchichte unjerer Stadt zu vergleichen. Jm Jahre 

1194 wird zum Erftenmale das kaiſerliche Gericht in Frankfurt erwähnt 

(Acta in Franc. in judicio domini imperatoris, Wolframo sculteto et re- 

liquis judicibus presentibus, Böhmer cod. dipl. 19) und damit dargethan, 

tie es mit der Gerichtsbarkeit in der Pfalz Frankfurt beitellt war. Die Rich— 

ter find nämlich, wie die Reihe der angeführten Zeugen beweift, ſämmtlich Pfalz: 

minifterialen und der Vorfiger des Gerichts ift der Schultbeiß. Auffallend 

aber ijt e8, daß in diefer Reihe nad dem Schultheißen ver Vogt (Cunradus 

advocatus) aufgeführt wird. Denn der Vogt war ja in den Hofftädten urjprüng- 

lih der Oberrichter und ftand an der Spige der Minijterialen, Er muß aljo da: 

mals von feinem Anſehen ſchon verloren baben und bereits auf die Gerichtäbar- 

feit über die Hörigen zurüdgebrängt worden fein. Daß aber der Vogt auch in 

Frankfurt ein kaiferliber Beamter war, ergibt fih aus dem Privileg König Ri 

chards von 1257 (C. 117), in welchem diejer die Aufhebung der Wogtei, wie fie 

einft durch Kaijer Friedrich mit Einwilligung der Fürſten ftattgefunden babe, be: 

ftätigt und die Ginkünfte derjelben dem Schultheißen : Amte zulegt. Die Urkunde 

des Kaiſers Friedrich felbit ift leider verloren, doch leidet es keinen Zweifel, daß 

diejer Kaiſer Friedrib der zweite war; denn wenn e3 auch auffällt, daß Fried— 

rich I., der 1159 in Gelnhaufen die Vogtei aufbob, fie in der angejebenen Pfalz 

Frankfurt fortbeftehen ließ, jo ift doch die jpätere Erwähnung des Vogts ein be 

ftimmter Beweis für die Fortdauer dieſes — obſchon abgeſchwächten — Amtes *). 

a) Arnold I. 258. 

a) Bol. Fich ard Entitehung der Reichsſtadt Frankfurt. 59. 
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Im Jahre 1219 wird Frankfurt zuerft als civitas bezeichnet, zuerft des Stadt: 

fiegel3 gedacht und zuerft ein Gemeinde:-Cigentbum”) erwähnt, indem der 

Abt von Auliäburg den Bürgern von Frankfurt eine Wieſe, welche an ihre Ge: 

meinmeide aränzt, zu ibrem Gemeingute (ad suam communionem) überläßt, 

und ihnen Kaiſer Friedrich II. eine Hofftätte am Kornmarkt bebufs der Erbauung 

einer Kapelle ſchenkt. (Cod. 28.) Aus demjelben Jahre baben fib dann auch die 

eriten Urkunden erhalten, welde von den Stabtbehörden ausgejtellt find. Hein: 

rich der Schultheiß, die Schöffen und die Bürger (universi burgenses) von 

Frankfurt beurfunden nämlich die vor ihnen in generali placito civitatis ge: 

ſchehene Uebergabe einer Hofitätte. (C. 26.) Die Schöffen find bier die Gerichts: 

beifiger aus den Königsleuten und die universi cives find die Gefammtbeit der 

eigentliben Bürger over Königsleute, welche bei dem ungebotenen (ächten) Ding 

zu erjheinen berechtigt waren. Die Urkunde gebt aljo von ver ſtädtiſchen Ge: 

richtö-Behörde aus. Dagegen lautet der Eingang einer 1219 von der Stadt:Be- 

börde ausgeftellten Urkunde, womit diejelbe die Einwilligung des Dynaften Con: 

rad von Steinad zu einer Schenkung jeines Schwiegervaters Eberhard Waro 

bezeugt, vollitändiger: Heinricus scultetus, Rukerus advocatus, ceterique 

judices et cives in Francof. (C. 30.) Die Judices find bier jonder Zmeifel 

die Minifterialen, weldhe unter dieſem Namen mehrfach eriheinen und nod im: 

mer den eriten Stand der ſtädtiſchen Einwohnerſchaft ausmachen. Die Cives aber 

find wohl die Schöffen aus den Königsleuten, da um dieje Zeit nur erft die Schöf: 

fen des ſtaͤdtiſchen Gerichtes in die Stadt:Behörde getreten waren und Theil an 

der ftäptifhen Verwaltung genommen haben. Als Zeugen vieler Urkunde werden 

nämlih nah den Minifterialen mehrere Männer angeführt, welche dem Stande 

der Königsleute angebören und bald darauf neben anderen Anberren der jpä- 

teren Geſchlechter namentlich ala Schöffen bezeichnet werden. Es find Hartmun- 

dus Bresto, Heinricus Viola, dann Hermanus Niger, Johannes Goltstein, 

Henricus de Langestat und Andere. Thomas (Archiv II. 73.) ſchließt zwar 

aus den Wiederholungen diefer Zeugen : Namen in den Urkunden auf einen ſchon 

damals gebildeten Gemeinde: oder Stadtrath. Allein ih glaube nicht, daß ſchon 

während des Beſtandes der Vogtei ein eigentliber Stadtratb entitanden jei, und 

jene wiederholten Namen find anfänglich nur diejenigen der Schöffen, jo daß da: 

raus nur hervorgeht, wie damals die Schöffen bereits ein georbnetes und ge 

ſchloſſenes Colleg gebilvet haben. Zu bemerken ift indeſſen, daß in diefem Jahre 

1219 zum legten Male ver Vogt zu Frankfurt auftritt, und es bat daber aller: 

dings um dieje Zeit, wohl ſchon 1220 eine wichtige Verfaſſungs-Aenderung durd) 

Abſchaffung der Vogtei jtattgefunden, an welche ſich dann die Bejeitigung der 

hofrechtlichen Laſten und die Entjtebung des Stadtratbs anſchloß. Zu diefen Laſten 

gehörte der Ehezwang, dem die Töchter der Königsleute und der Hörigen unter: 

b) Arnold I. 826, 



morfen waren; er wurde 1232 von König Heinrich aufgehoben, (C. 55.) und 

dies Privileg 1240 wie 1257 bejtätigt. 

Im Eingang einer Urkunde von 1266, da ein Streit der Stadt mit Herm 

Reinhard von Hanau geſchlichtet wird, werden zum erften Male die consules, 

Rathmannen, erwähnt; es heißt bier (C. 139): „Nos scultetus, scabini, con- 

sules totumque commune Fr.“ und es leitet aus biejer Bezeichnung 

„Consules“ Arnold (I. 440.) die Folgerung ab, daß der Rath damals zuerjt 

neben dem Schöffen : Colleg als Bejtandtheil der ſtädtiſchen Obrigteit beftimmt 

anerkannt worden ſei, doch fei er damals nicht erſt als neues Ynftitut aufgelom: 

men, jondern habe ſchon vorher als ein Ausſchuß der Bürgerſchaft (der Königs: 

leute) mit einem Antheil an ver Stadtverwaltung beftanden, Sicherlich ift nun die 

Annahme des jederzeit einen obrigkeitlihen Charakter bezeugenden Titel3 „Con- 

sules“ feine bedeutungsloſe Handlung gewejen und wenn es nicht in Folge einer 

ausbrüdlihen Genehmigung des Königs geichah, jo iſt es jedenfalls ein Beweis 

für die Macht, welche die zu den Schöffen hinzugetretenen Burgenjen in den leg: 

ten Decennien gewonnen hatten. 

Anlangend die ftädtiichen Urkunden zwiſchen 1219 und 1266, jo ift deren 

gewöhnliche Eingangsformel: Scultetus, scabini et universi cives (oder bur- 

genses) de Fr. Es macht dabei feinen Unterſchied, ob die Urkunden wirklich 

ftädtijche Angelegenheiten (z. B. das Bürgerreht der Mönde von Arnsburg 

1228, ven Erlaß eine von denjelben wegen des Niederhofes an die Stadt zu 

zahlenden Zinſes 1230, das Mitbürgerrecht der Antoniter 1236,) oder Hand: 

lungen von Privatperjonen (3. B. Güter: Schenftung an das Klofter Arnd: 

burg 1232, 1234, an das Kloiter Heina 1238, an das Kloſter Aulisburg 1239, 

Uebertragung eines Erbtheild an das Klojter Arnsburg 1253,) betreffen. So 

beißt es auch 1222, eine ftreitige Hofraithe jei von Schultheiß, Schöffen und al: 

len Bürgern dem einen Streittheile zuerfannt worden. (U. 34.) Auch in Anfüh: 

rung der Zeugen waltet fein Unterjchied ob. E3 werden als Zeugen neben dent 

Schultheißen theild Milites (Minifterialen) et Burgenses, theilö blos Burgen- 

ses oder Scabini genannt, einmal auch einige der Burgenses dur den Zufag 

„tune temporis scabini* ausgezeichnet (Urf. von 1230, C. 55. Thomas 

Annalen, Archiv II, 90. hat diejen Zujag irrig nit auf die Burgenjen bezo: 

gen). Es folgt hieraus, daß zu viejer Zeit diejelbe Behörde, welche das Richter: 

amt verjab und vor welcher die Geſchäfte der freiwilligen Gerichtsbarkeit geſcha— 

ben, auch die ftäbtijche Obrigkeit war, daß ed neben Schultheiß und Schöffen da: 

mals keinen bejonderen Stadtrath gab, und daß die Minijterialen, wenn fie auch 

in dem Gingang der Urfunten nicht befonders erwähnt wurden, doch ibren Platz 

in der ſtädtiſchen Behörde noch nicht aufgegeben batten. Die Formel „universi 

cives“ läßt ſich daher nur dahin verftehen, daß Schultheiß und Schöffen neben 

ihrem richterlihen Amte auch die Vertreter der Stadtgemeinde waren und als 

ftäptiiche Obrigkeit im Namen der ganzen Gemeinde bandelten ; es ſcheint daher 

7 
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nicht richtig, wenn Thomas in den Annalen die Worte „universi cives* 
auch für dieje Zeit mit „der Rath“ überjegt. 

Neben diejer bäufigeren Eingangsjormel fommen auch nod andere vor, 

welche indefjen in der Sache jelbjt feinen Unterſchied begründen. Im Jahre 1223 

beurfunden Heinricus scultetus et cives in Fr. die Beilegung eines Rechts: 

ftreites zwijchen der Marientiche in Mainz und den Herren von Bergen ; die am 

Ende namentlih aufgeführten Zeugen find aber nur milites et scabini, daher 

denn unter cives nicht ein Stabtratb, wie Böhmer S. 39 und Thomas S. 80 

jagen, fondern eben nur die einzige damalige aus den Richtern beitehende Stadt: 

behörde zu verſtehen iſt. Im Jahre 1225 beurfunden scultetus et universi ci- 

ves in Fr., daß ein vor ihnen zu gerichtlicher Entſcheidung gebrachter Rechts: 

handel zwiſchen dem Klofter Eberbach und den Rittern von Wolfstehlen ſchiedsrich⸗ 

terlich erledigt worden jei (C. 44.): die Zeugen aus Frankfurt find die jonft als 

Schöffen vorfommenden Perjonen und unter den Cives im Eingange kann daher 

auc fein Stadtrath verftanden werden. Der Schultbeiß Eberwin cum univer- 

sitate civium de Fr. erläßt 1227 dem Kloſter Haina einen an die Stabt 

ſchuldigen Zins, die Zeugen find aber wieder nur genannte Ritter und Schöffen 

(C, 50). Im Jahre 1236 werben ald Zeugen einer von Conrad von Dornburg 

über einen Zehnten : Berfauf ausgeftellten Urkunde der Schultbeiß, genannte Rit- 

ter und Schöffen et universitas burgensium de Fr. aufgeführt, aljo die 

. ganze Bürgergemeinde, nit ein Stabtrath (C. 64.). Auffallend ift es, dab 1242 

scabini et universi ceives de Fr. ohne Mitwirkung des Schultheißen eine 

vor ihnen ftattgehabte Güterſchenkung beurkunden, bei welcher Ritter und befannte 

Schöffen ald Zeugen auftreten; ebenſo beurtundet 1243 die universitas bur- 

gensium in Frankfurt eine Güterübergabe, und verlaufen judices, scabini et 

cives universi in Frankfurt dem Kloſter Haina eine Mauer (C. 73.); da aber 

dort Schultheiß und Schöffen, bier Schultheiß, Ritter und Schöffen ald Zeugen 

angegeben werben, fo jcheint wohl die Abmweihung von dem gemöhnlichen Ganzlei- 

ftil nur eine zufällige zu fein. In den Jahren 1255 und 1256 kommt aud bie 

volljtändigere Bezeichnung der Stadtbehörde vor, da Schultheiß, Ritter, Schöffen 

und übrige Bürger von Frankfurt eine vor ihnen gejchehene Güteraufgabe beur⸗ 

funden. (C. 93, 94.) 

Mit dem Jahre 1266 erſcheint num, wie gejagt, die neue Eingangsformel 
der Urkunden, in welcher ausprüdlih der Rathmannen, Consules, Erwähnung 

geichieht, und diefe dauert fort bis zum Jahre 1337. Mit diefem Eingange: 

scultetus, scabini, eonsules et universi cives (deutih zuerft 1303, Schul 

theiß, Schöffen und Rath C. 349.) find alle Urkunden verjeben, melde ſtaͤdtiſche 

Angelegenheiten betreffen ; zweimal 1268 und 1285 bei Urkunden über aus: 

wärtige Verhältniffe werden auch noch die Milites mitaufgeführt. (C. 147. 218.) 

Denjelben Eingang haben aber au viele Urkunden über Handlungen der frei- 

willigen Gerichtsbarteit; e8 beurfunden z. B. seultetus, scabini, consules et 

universi cives, dab Wolfram in forma judicii Fr. auf einen Garten re 
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fignirt habe, (1273, C. 165.) daß Gifilbert von Holzbaufen in ihrer Gegen: 

wart dem Klofter Marienborn einen Zins gejchentt habe, (1278, C. 184) u. j. w. 
Ebenjo beurfunden scultetus scabini et consules (ohne weiteren Zuſatz) äbn: 

liche in ihrer Gegenwart vorgenommene Rectögejhäfte 3. B. 1286 den Verzicht 

der Gebrüder von Holzhaujen auf Erbanjprühe an den Nachlaß ihrer Mutter 

Schweſter. (C. 223. vgl. 256. 297.) Zeugen werden in diejen Urkunden nicht 

mehr immer angeführt, nit einmal in den Urkunden, welche Privatjachen be 

treffen. Wo es der Fall ift, werben aber scabini et cives genannt; nur einmal 

(C. 401.) scabini et eonsules und in der einzigen deutſchen Urkunde, die Zeu: 

gen angibt, von 1303 find dies fünf riethere d. h. Ritter“), (darunter zwei ge: 

wejene Schultbeißen) und genannte „Scheffenen und Ratmanne.” (O. 349.) Aber 

es finden fih aud noch immer viele Urkunden mit der alten Gingangsformel 

scultetus, scabini ceterique cives Francof. und ebenjo Urkunden, die nur 

scultetus et scabini auöftellen. Reine einzige diejer ohne Erwähnung der Con- 

sules auögeitellten Urkunden betrifft nun eine ſtädtiſche oder öffentliche Angele— 

genbeit, ſondern fie beziehen fi alle auf Rechtsgeſchäfte, indem fie entweder die 

vor Gericht geſchehene Bornahme von Gutsübergaben, Kaufhändeln u. f. mw. be: 

urtunden oder Rechtsſprüche des Schöffengerichts entbalten. (Val. z. B. C. 141, 

197, 247, 259, 263, 284, 290, 299 u. j. w.) Auch diefe Urkunden ermäb- 

nen nicht mehr immer der Zeugen; wo es geſchieht, find die Zeugen regelmäßig 

nur Schöffen, jelten milites et scabini (3. B. C. 259, 263, 283). Auffallend 

endlich ift der Eingang zweier Urkunden. (C. 416, 422.) von 1315 und 1316, 

in welcher scultetus, scabini, consules et jurati Francof. den vor ihnen ge 

jchebenen Verkauf von Grundzinjen beurfunden, denn der Amtstitel „Gejhmworne”, 

der in ſüddeutſchen Städten für Rathögliever gebräuchlich war, ift in Frankfurt 

nicht in Hebung gemejen. 

Aus diejen Urkunden ergibt fi, daß die Stadtbehörde nunmehr unter dem 

Borfige des Schultheißen aus zwei Collegien, den Schöffen und den Gonjuln 

oder Rathmannen, bejtand und daß diejer jo gebilvete Stadtrath die Regierung 

und Bermaltung der Stadt bejorgte, während die Schöffen unter dem Schul: 

theißen ohne die Conjuln das Gericht bejegten. Schöffen und Rathmannen find 

aus demjelben Stande der Geſchlechter oder früheren Königsleute genommen ; 

die Minifterialen, denen der Beifig im Schöffengeriht und im Rath kraft ihrer 

Dienitpflicht zuftand, haben ſich nad dem jegt eingetretenen gänzlihen Berfall 

der Balatialverfafjung bis auf wenige aus den jtädtijhen Angelegenheiten zu: 

rüdgezogen. Daß eine bejondere Bedeutung den Worten universi oder ceteri ci- 

ce) Fichard Entft. S. 171 will nicht Ritter, ſondern Michter lefen und hält es 

für die Ueberfegung bes ben Minifterialen früher beigelegten Namers judices. Die 

verborbene Echreibart des Wortes läßt vielleicht beiderlei Deutung zu, es jcheint 

mir aber nicht anzunehmen, daß man den damals ftets hervergehobenen Mitteritand 
ber Zeugen bier nit habe angeben und dafür eine längjt veraltete Bezeichnung 
wieder hervorrufen wollen. 
. 7* 
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ves nicht beizulegen ſei, ergibt ſich ſchon daraus, daß fie ohne beſondere Beran- 
laſſung und ohne alle Folge in den Urkunden bald vorkommen, bald wegbleiben. 
Sie zeigen eben nur an, daß fowohl der Stadtrath, als das Schöffengericht ſich 

al3 Bertreter und Träger der Stadtgemeinde eradteten. Wenn daher au der 

Eingang der Urkunden „scultetus, scabini ceterique cives“ lautet, jo jprechen 

in dem Gonterte der Urkunden doh nur Schultbeiß und Schöffen ala Ausjteller 

der Urkunde (vgl. 3. B. C. 293, 300, 303.), hängen aber das Stadtjiegel an 

(vgl. C. 320, 327, 331.), eben weil fie im Namen der Stadt das Gericht hal: 

ten. Hätte jener Zujag „ceterique cives“ die Bedeutung eines Raths, jo daf 

damit jhon vor 1266 die Vereinigung von Rathmannen mit den Schöffen dar: 

gelegt werden follte, fo bätte er nah 1266 wegfallen müfjen und wäre jeden: 

falls bei Urkunden des Schöffengericht3 unpaſſend geweſen. E3 ift daber die Ueber: 

fegung dieſer Worte mit „die übrigen Rathsbürger“ im Cod. dipl. nicht zutreffend. 

Im Jahre 1337 wird zum erjten Male ®) eine Urkunde von Bürgermeifter, 

Schöffen und Rath ausgeftellt. (C. 543.) Die Bürgermeifter, weldhe in dem 

Gnadenbriefe K. Ludwigs von 1333 über die Erweiterung der Stadt (C. 524.) 

zuerft ald die Häupter der Stadtregierung vorlommen, deren Amt aber jchon 

früber entitanden war und deren PVerzeihniß mit dem Jahre 1311 beginnt, 

(Lersn. Chr. I. 269.) haben nämlich jegt an der Stelle des Schultheißen den 

Borfig im Stadtrathe erlangt, während der Schultbeiß auf den Vorfig im Schöf: 

fengerichte bejchränft wurde. Die Stadt-Gemeinde hatte 1329 von König Ludwig 

die Ermächtigung erhalten, die in der Stadt oder in der Nähe verpfändeten 

Reihsgüter und königlichen Rechte an ſich zu löſen (C. 498.) und damit ihre 
reichsſtädtiſche Selbitftändigleit begründet, während das Schultheißen : Amt durd 

Berpfändung in dritte Hände gelommen mar, durch Unterjhultheißen verjehen 

wurde und dieje, beinahe den Charakter als kaijerlihe Beamte einbüßend, ſchon 

wegen ihrer Abhängigleit von dem Pfandinhaber dur den Rath von einer Be 

tbeiligung an ben innern Angelegenheiten der Stadt meggedrängt werden muß: 

ten ®), bis die Stadt dur Einlöjung des Amtes deſſen Bejegung erlangte und 

dem Stadtſchulheißen zwar nicht den Vorſitz im Rath, aber doch wieder eine 

Stelle in demjelben einräumte. 

Der Zünfte, deren Entitehung in den größeren Städten in die Zeit vom 

Ausgange des elften bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts fällt, geſchieht 
für Frankfurt zum erften Male 1284 Erwähnung. Fichard, Entftehung S. 116 

bält zwar dieje artifices qui antwercgenoz dicuntur für die aus den 

Bünften erwäblten Beifiger des Raths und ift felbit der Anficht, dak die An; 

d) Fichard 182 beruft fih zum Beweis bes höheren Alters diefes Amtes 

auf den Verbund, ben H. Gotfried von Gppflein mit Bürgermeiltern, Schöffen, 

Math und Bürgern zu Wranff. einging, indem er denfelben bem Jahre 1304 zu: 

ſchreibt. Allein biefes auch im Cod. dipl. 358 angeführte Jahr ift irrig: die Urfunde 

it von 1404, wie Ufener im Heff. Archiv IV. gezeigt hat. 
e) Fichard 151. 194, 
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nahme de3 Gonful: Titel3 1266 durch das Hinzutreten der Rathsbank der Zünfte 

veranlaßt worden jei; wie er denn auch S. 185 unter den obenerwähnten Ju- 

rati die Mitglieder der dritten Rathsbank verftehen will. Schon Thomas An: 

nalen S. 168 drüdt aber einen Zweifel an der Richtigkeit dieſer Anfiht aus und 

nah Arnold's Unterfuhungen (I. 252.) muß fie gänzlid verworfen werben. 

Erſt um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts find die Handwerker in Frank— 

furt in den Rath gelommen. 

III. 

12. Ueber den Begriff Freiſtadt herrſchten bisher mancherlei irs 

rige Anfihten, wie namentlih das Buch von Gemeiner”) zeigt, und 

es ift auch ein Werdienft Arnold’, diefen Punkt aufgehellt und den 

Unterfhied zwifchen Frei» und Neihsftädten Far nachgewieſen zu ha- 

ben”). Urfprünglih waren freie und unfreie Städte unterfchieden, ie 

nachdem fie als freie Gemeinden den öffentlihen Beamten des Kaifers 

oder als unfreie Gemeinden einer hofrechtlihen Herrſchaft unterworfen 

waren. Diefer Unterſchied mußte erlöfchen, als fpäter auch die freien 

Städte unter die Vogtei oder vogteiähnliche Gerichtsbarkeit ihrer Bir 

ſchöfe geriethen, während die Füniglichen Hofftädte fih von der Wogtei 

befreiten und ihre Bewohner die perfönliche Freiheit erlangten. Bis zu 

den Zeiten Königs Friedrich II. gehörten nun alle Etädte, mit allei- 

niger Ausnahme der jüngeren berrfchaftlihen Städte, die in hörigen 

Gemeinden beftanden, an’s Reich, fowohl die alten biſchöflich-königlichen 

und die königlichen Hofftädte, als auch die andern Städte, in denen die 

öffentliche Gerichtsbarkeit den Bifhöfen oder Fürften verliehen war; 

aber der Name „Reichsftadt” war unbefannt, weil das Reich mit fei- 

nen Territorien dem Kaifer noch nicht gegenüber ftand. Erft als König 

Friedrich II. den geiftlichen und weltlichen Herren felbftftändige Rechte ein: 

räumte und darnach das Reich in Territorien zerfiel, trennten ſich die 

Städte in reihsunmittelbare oder kaiſerliche, und in veihsmittelbare oder 

fürftliche: Kübed wurde 1226 zuerft von dem Kaifer eine civitas imperii ges 

nannt. Die Zahl der erfteren war Damals noch bedeutend und nicht wenige 

Städte, in denen Bifhöfe und Würften große Rechte ausübten, 

gehörten dazu, wie das von Hugo ?') gegebene Verzeichniß beweift. 

22) Weber den Urſprung der Stadt Regensburg u. aller alten Kreiftädte, Reg. 1817. 

3) Arnold II. 415—430. Vgl. übrigens Hegel, Monatsſchr. 157 — 160. 
%) Mediatifirung der deutſchen Neichsitädte. 1838, 
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Durch kaiſerliche Verpfaͤndungen und Uebergriffe der Herren aber 

wurde ihre Zahl ſtets vermindert. Um ſich vor ſolchem Looſe zu ſichern, 

brachten nun namentlich die größeren Pfalzſtädte die kaiſerlichen Re— 

gierungsrechte allmälig an ſich, was ihnen, namentlich auch Frank— 

furt, ſchon zu den Zeiten K. Ludwig des Baiern gelang, alſo daß 

fie, von dem Kaiſer „unſere und des Reichs Städte” genannt, von 

ihrer früheren Unterthänigfeit frei und ebenfalls zu Territorien wurden. 

Doch behielt der Kaifer ihnen gegenüber größere Rechte als er in den 

(andesherrlihen Gebieten fih bewahren fonnte, und fie blieben ihm zu 

mancherlei Dienften und Abgaben, namentlich zu einer jährlichen Steuer 

verpflichtet. Won diefer waren dagegen die alten bifhöflich - Föniglichen 

Städte frei und da diefelben wegen der von ihren geiftlichen Herren 

angefprohenen Rechte nicht als Neichsftädte bezeichnet werden fonnten, 

jo erhielten fie nun den Namen „Freiſtädte.“ Zuerft wird diefe Be 

nennung 1349 von Kaifer Karl IV. im einer Urfunde für die Stadt 

Mainz gebraudt und ſeitdem murde der Unterfchied zwifchen den Reichs- 

ftädten und den Freiftädten in den Neichsverhandlungen ſtets beachtet. 

Zu den legteren aber wurden eben nur die fieben Städte Bafel, Cöln, 

Mainz, Negensburg, Speier, Straßburg und Worms gerechnet. Als 

aber 1495 die Verfaffung des Reiches endgültig beftimmt und zu einer 
Bundesverfaffung umgeftaltet wurde, traten auch diefe Freiftädte (mit 

Ausnahme der kurz vorher von ihrem Erzbiſchof gewaltthätig unter 

drüdten Stadt Mainz und der zu der Schweizer Eidgenoſſenſchaft 

tretenden Stadt Bafel) in anerfannter Weife mit in das Reich und 

nahmen nun den Titel „freie Reihsftädte” an. Denfelben Titel legten 

fih nachher auch die größeren Neichsftädte bei, nachdem fie die Befrei- 

ung von der Faiferlihen Jahresfteuer erlangten und auf diefe Weife 

wurde auch Frankfurt eine freie Reichsftadt, bis fie dann nah man- 

hem Wechſel mit den Zeiten des Deutſchen Bundes den Namen einer 

freien Stadt erhielt. In ihrem Wappen aber hat fi die Grinne 

rung an ihren Urfprung und ihre Stellung im Reiche erhalten; denn 

die königlichen Städte mußten den — einföpfigen — Reichsadler in 

ihr Wappen nehmen und diefer, mit den fränfifchen Karben, iſt noch 

jegt das Zeichen der Stadt. 

m — 
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Brief Hammans v. Holtzhauſen an feinen Sohn Iuflinian. 

Mitgetheilt und erläutert 

Georg Eduard Steig, 

Briefe gefhichtlih bedeutender Männer, wenn fie in Beriehung 

ftehen zu dem, was ihr Leben bewegt und fie der Nachwelt unvergeßlich 

gemacht hat, gehören gewiß zu den ſchätzbarſten hiſtoriſchen Denfmälern. 

Je feltener gerade für Frankfurts Vorzeit ſolche Aftenftüde find, um fo 

wichtiger ift es, das Vorhandene zu fammeln und aus der Verborgen- 

heit an das Licht zu ziehen. Wir glaubten darum dem Kefer einen Dienft 

zu erweifen, wenn wir nacdhftehenden, noch ungedrudten Brief eines be— 

rühmten Mitbürgers in diefen Blättern zum Drude gelangen lafjen. 

Diefer Brief, den die hiefige Stadtbibliothek im Original befigt und auf 

den mich bereits vor fieben Jahren Herr Dr. Böhmer aufmerffam machte, 

ift von dem hochverdienten Schöffen Hamman von Holghaufen an fer- 

nen gleihberühmten Sohn Juftinian gefchrieben, als diefer, 23 Jahre 

alt, in Wittenberg ftudirte, und bezeugt und, wie bedenflih ein jonft 

entfchiedener und begeifterter Anhänger der Reformation Luthers fühnes 

Vorſchreiten und freimüthiges Wort noch betrachtet. 

Aeußere Aufſchrift: 

Mein Sohn Juſtiniano von Holtzhuſen zu Wittenberg. 

Mein fruntlichen gruß und alles guts zuvor. Lieber ſon! Dine 

iii ſchriben vnd wie der Martinus Luther ſich in die ehe began hait, 

hab ich verlefen und ich beforg ed wirt imhe mit wail nachgered werden 

und mag imhe einen grofen abfal brengen. Er hait als man das: imhe 
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zulegt eyn buchlin außgehen laſſen widder die bawern, darin Doctor 

M. hefftiglich anhelt die bawern zu wuͤrgen). Wo er das hait laſſen 

außgehen (das ich gerne wiſſen wolt) brenck imhe ein gewiſſe vnd boiß 

gerucht als ob er wider ſine vorigen außgangen ſchrifft geſchriben vnd 

plutgerich ſie. Laiß mich mit der neſten ſo thu haben magſt butſchaff 

wiſſen was dar an fie. Vale. Datum 16. Julii 1525. 

: Hamman bon Holshufen. 

Ich wert beriht me Philippus fol Dialecticam gelefen haben oder 

noch in der arweit fin die zu lefen, dafelbs foltu fließ anmwenden die 

felbige zu ftudiren, den in unferm uffleuf denfelbigen zu dilgen und nidder 

zu druden haben wir mangel gehabt leude die etwais beret waren und 

perfwadiren funtten, Die rhetorica mach cinen geſchick der ungefhid von 

natur ift, darumb foltu did darın allen dag uben et latine et vulgari 

sermone, tu desinis *) scribere latine, du folt als latine ſchriben und ob 

ich dir deug fchribe laß dich nit befommern u. vale iterum. Die 3 guldin 

uber die xx gehoren Hamman mein pettern. Wo thu imhe die mit 

geben haift, fo laiß imhe die zuftehen und werden. 

Gruß mir vetter Johan?) ih hab imhe in nit fonnen ſchicken. Der 

bot wolt aud mit lenger warten, fo hab ih auch fonft zu ſchaffen. 

Vale iterum, 

Hamman oder Amandus aus dem älteften Franffurter Patrizier- 

gefchlecht der Holghaufen, geboren 1467, war der Sohn des Schöffen 

Johann, der in dem Haufe zum Goldftein wohnte, und feiner Ehefrau 

Katharine von Echmwarzenberg. Ueber feine Jugend haben wir feine 

Nachricht, aber feine feltene Geiftesbildung läßt auf eine fehr forgfältige 

Erziehung ſchließen, deren bildende Einflüffe durch große Reifen noch 

erweitert und vervielfältigt wurden. Im Jahre 1491 finden wir ihn in 

Rom und der Umftand, daß er dort mit feinem Landsmanne, dem Jun- 

i) Das durch die Falze und einen Riß unleferlih gewordene Mort fheint mir 

„twürgen‘ zu heißen. 

) So glaube ih diefes ıtwas undeutlich gefchriebene Wort lefen zu müfjen. 
s Jchann von Glauburg, der damals in Wittenberg ftudirte, vgl. Fichard's 

Archiv UI, 129, 
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fer Karl Kühoru, einen Ablaßbrief (Lersner I. b. 204) für ſich und die 
Angehörigen erwirfte, zeugt für feine warme Anhänglicdhfeit an die rös 

mifche Kirchenlehre. In demfelben Jahre heirathete er, in die Waterftadt 

zurüdgefehrt, Margaretha von Hell, Tochter des gelehrten Kanzlere 

Dr. Georg v. Hell. 1493 wurde er in den Rath gewählt, 1499 Schöff, 

1507, 1518, 1524 und 1530 befleidete er das Ältere Bürgermeifteramt. 

Luthers reformatorifhes Auftreten erwedte in Hammand Herzen 

die innigfte Theilnahme. Schon zu Anfang des Jahres 1521 entzogen 

mehrere Patrizier, unter ihnen Hamman, Joh. Froſch, Jacob Neuhaus, 

Claus Stallburger, Philipp Fürftenberger, Hans Bromm, ihre Söhne 

der katholiſchen Echule und übergaben jie dem Wilhelm Nefen, einem von 

Erasmus empfohlenen, Melanchthon innig befreundeten, Yuthers Lehre an- 

hängenden Humaniften aus Löwen. Aus diefer Junferfchule, wie man fie 

nannte, erwuchs das Gymnaſium. Als Yuther am 14. April deffelben 

Jahres auf feiner Reife nah Worms durh Frankfurt Fam und im 

Haufe zum Falken in der Buchgaſſe abftieg, überfandte ihm Frau Ca— 

tharina von Holghaufen, eine geborne Froſch, Gilbrechts Wittwe, zur 

Erfrifhung Cüdfrüdte und Malvafterwein, dann befuchte fie ihn felbft, 

füßte feine Hände und bezeugte, fie habe oft von ihren Eltern gehört, es 

werde einft ein Mann erftehen, von Gott erwedt, der des Papftthums 

Tand und Gräuel fich widerfegen werde, fie habe die Zuverfiht, daß 

Bruder Martin der Verheißene fei, und flehe, daß Gottes Geift und 

Gnade ihn geleite. Ohne Zweifel war auch Hamman unter den Gön- 

nern und Freunden, die ihm bei feiner Rüdfehr von Worms Ehre er- 

wiefen. (Ritter ev. Denkmal 31—32. 25 flg.) Als Pfleger des Catha- 

rinenflofterd eröffneten Hamman und Johann Froſch mit Genehmigung 

der Bürgermeifter Claus Stallburger und Blafius v. Holghaufen dem 

erften evang. Prediger Hartmann Ibah am Eonntag Invocavit 1522 

diefe Kirche. 1522— 1523 fand Hamman ald Gefandter der Stadt auf 

dem Reihstage zu Nürnberg Gelegenheit fih an dem Zeugniffe der 

deutfhen Nation gegen die Mißbräuce der Kirche zu betheiligen. Ebenfo 

begegnet er und als Gefandter auf dem Reichtstage zu Nürnberg. 1524, 

zu Augsburg 1525, zu Speier 1526. Seine noch bei den Acten be 

findlihe Berichte, die er an den Rath einfandte, zeugen von hellem Ur- 

theil und ftaatsmännifchem Blid und wurden von Ranfe bei der Aus- 

arbeitung feiner deutfchen Geſchichte italter der Reformation viels 
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fach benutzt. (Bgl. 1. Auflage, 2. Theil, S. 127. Anm.) Im Jahre 

1522 präfentirte er zu einer erledigten Vicarie zu Et. Michael den freis 

müthigen, evangelifch gefinnten Priefter Dieterih Sartorius und über- 

trug ihm im folgenden Jahre die Predigt zu St. Catharina, konnte 

aber nicht verhindern, daß diefer entfchiedene Zeuge der Wahrheit durch 

dad Drängen der Römlinge vertrieben wurde. Bewundernswuͤrdig war 

feine muthige und befonnene Haltung im Jahre 1525. Der Aufftand 

der Bauern in Süd- und Nordbeutfhland hatte au in Frankfurts 

Bürgerfhaft Wünfche und Bewegungen hervorgerufen. Auf dem Peters⸗ 

fichhofe fand am Oftermontage, den 17. April, eine Zufammenrottung 

der Zünfte ftatt. Hamman, deſſen Bürgermeifterjahr eben zu Ende ging, 

begab ſich mit feinem Amtsgenoffen Hand Stephan mitten unter die 

leidenfchaftlih bewegte Menge, »edete beruhigende Worte, hörte ihre 

Forderungen freundlih an und beftimmte fie, diefelben formulirt dem 

Rathe zu übergeben. Mit gleicher Befonnenheit that er Einhalt und 

gebot Ruhe, ald der Pöbel am Abend deſſelben Tages Muthwillen ge- 

gen einige Klöfter, befonderd das der Predigermönde übte (Königfteins 

Handſchrift). In dafjelde Iahr fällt unfer Brief. Die aufftändigen 
Bauern in Schwaben hatten Luther ihre 12 Artifel zugefandt, diefer 

antwortete ihnen mit einer Ermahnung zum Frieden (Erlanger Ausgabe, 

Band 24, 257 f.), worin er zwar den Aufruhr, als wider menfchliches 

und göttliches Recht ftreitend, mißbilligte, aber auch an die Fürften ob 

ihrer Gemwaltthätigkeit ſtrafende Worte richtete. Doch als der Aufftand 

immer weiter um ſich griff, als auch feine Gegner, „die Rottengeifter”, 

namentlih Garlftadt, den Bauern fi zumandten und Mord und Plün- 

derung den Zug derjelben bezeichnete, warf er ſich lühn und entfhloffen 

dem Sturme der Zerftörung entgegen; im lodernden Feuer feines Unwil⸗ 

lens fihrieb er das Büchlein: Wider die mörderifhen und väuberifchen 

Rotten der Bauern (Erl. Ausg. 24, 287.). „Darum, rief er am Schluſſe 

deſſelben aus, lieben Herren, lofet hie, rettet bie, helft bie, erbarmt euch 

der armen Leut! Steche, ſchlage, würge hier, wer da fann! Bleibft du 

drüber todt, wohl dir, feligern Tod kannſt du nimmermehr überfommen. 

Denn du ftirbft im Gehorfam göttlichen Worts und im Dienft der Liebe.” 

Welchen Anſtoß ſolche Sprache bei vorſichtig abwägenden Staatsmän- 

nern erregte, erfehen wir daraus, daß Luther gegen den Mannsfeldifchen 

Kanzler Müller diefe Schrift in einer ausführlichen Apologie rechtfertigte 
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(Ertl. Ausg. a. a. O. 295 f.). Auch Hamman theilte diefen Standpunft, 

ebenfo ſchien es ihm dem Interefje der Reformation angemefjener, wenn 

Yuther unverheirathet geblieben wäre, Interefjant ift der Rath, den er 

feinem Sohne gibt, dem Studium der Dialeftif und Rhetorif obzulie⸗ 

gen, damit er als Staatsmann frei das Wort handhabe, und wie fein 

erfannte er, daß die Gewandtheit des Ausdruds im der clafftfchen 
Eprade der freien Bewegung in der Mutterſprache fürdernd zu Hülfe 

komme. Trotz feiner Bedenken ward Hamman an Luther nicht irre. 

Al 1526 der Rath die Frohnleihnamsproceffion veranftalten ließ und 

an derſelben ſich zahlreich betheiligte, ſchloß Hamman mit wenigen An- 

dern fih aus, Der Spott des Volfes bewies die tiefe Verachtung, in 

welcher die Gebräuche der alten Kirche bereits bei der Bürgerfchaft ftanden. 

Hammans Verdienfte fanden auch bei Kaifer Karl V. Anerfen- 

nung. 1526 bdeputirte ihn auf der Majeftät Begehren der Rath als 

Beifiger der freien Städte zum Reihsregimente nah Eßlingen. Er be 

gleitete diefe Stelle, fo oft ihn der Turnus traf, bis zur Auflöfung die 

ſes Gollegiums 1530. In diefem Jahre nahm der Kaifer ihn, feinen 

Sohn Juftinian und deſſen Söhne unter des Reiches befondere Gnade, 

Schutz und Schirm und verhieß ihm Sicherheit und freies Geleit, Der 

Umftand, daß diefer Schugbrief 1551 auf Juftinians Begehren erneuert 

und confirmirt wurde, zeigt, wie nothwendig noch immer folde Garan- 

tieen gegen Willführ und Rechtswidrigfeiten waren. (Lersner II, a. fol. 166.) 

Am 30.- October 1536 ftarb Hamman, allgemein betrauert, Es ift 

bezeichnnend für ihn, daß nad feinem Wunsch feine Ueberrefte nicht in der 

katholiſchen Michaelsfapelle, wo feine Vorfahren und fein Bruder Gilbrecht 

rubten, fondern in der bereits dem evangelifchen Eultus angehörigen 

St. Petersfirche beigefegt wurden. Seinen Grabftein ſchmückte nad alter 

Sitte die einfache Infchrift: „1536 den 30. Oct. ftarb der ehrfame 

und achtbare Hamman von Holghaufen, Chöff und des Raths zu 

Frandfurt, dem Gott gnade.“ (Lersner I. b. 81.) 

Wir können von Hamman nicht ſcheiden, ohne noch einige Worte 

über Juftinian von Holtzhauſen zusufügen. Diefer war der würdige 

Sohn feines ausgezeichneten Vaters. Fichard) macht in feinem hand- 

1) Der Verf. Fann nicht umhin banfbar bes reichen Materials zu gedenken, 

welches diefes ausgezeichnete Werk ihm für diefe Motigen barbot, In allen chrono⸗ 
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ſchriftlichen Werke über die Frankfurter Geſchlechter darauf aufmerffam, 

daß die Wahl der Vornamen haͤufig für die durch die Zeitrichtung in 

den Vordergrund tretenden Beſchäftigungen Zeugniß ablege. Der Name 

Juſtinian ſpricht ihm für das unter den Geſchlechtern Frankfurts im An- 

fange des 16. Jahrhunderts fi neubelebende Etudium der Rechtögelehr- 

famfeit, die Namen: Hector, Adilles, Trajan, Julius, die Juſtinian 

feinen Söhnen gab, für das Intereffe an den claſſiſchen Alterthumsſtudien, 

das Nefen in diefen Kreifen zu erweden verftand; fo wie die Namen 

Ehregott, Fürchtegott, Traugott, Lebereht u. A. vorzugsweife dem fröm- 

melnden Sinne entfprehen, welchen die Pietiften und Herrnhuther zu 

Anfang des vorigen Jahrhunderts pflegten. Juftinian, geboren im October 

des Jahres 1502 und in Wittenberg gebildet, heirathete im Jahre 1528 

Anna von Fürftenberg, des großen Philipps Tochter; die Hochzeit, welche 

Hamman feinem Sohne auf Altlimpurg veranftaltete, war die erfte freie, 

deren Koften der Vater beftritt; früher mußte jeder geladene Gaft feine 

Zeche felbft zahlen. Hammans Vorgang fand Nahahmung und bald 

ſuchte Einer durch Aufwand und Pracht den Andern zu überbieten. Anna 

gebar ihrem Gemahl eine reihe Nachkommenſchaft, dur welde das Ges 

fhleht der Holghaufen, damals dem Ausfterben nahe, der Stadt bes 

wahrt wurde; fie war die legte Fürftenberg und mit ihr ging der Befig 

diefes begüterten Haufes an den Stamm ihres Gatten über. 

1529 wurde Juftinian in den Rath erwählt. 1534 befleidete er das 

jüngere, 1538, 1543, 1549 das ältere Bürgermeifteramt. Als Gefandter 

der Stadt entfaltete er feine Thätigkeit auf den Reichstagen zu Speier 

1531 und 1542 und im legten Jahre zu Nürnberg. Auf den beiden 

legten Tagen wurde von Frankfurt auch Wetzlar vertreten. (Lersner L 

a. 340. 343,) 1532 follte er das Contingent Frankfurts zur Reichs- 

armee gegen die Türfen führen, wegen zugeftoßener Kranfheit aber konnte 

er diefen Auftrag nicht vollziehen, den ftatt feiner fein Vetter Bernhard 

von Hell, genannt Pfeffer, übernahm. 1535 erwählten ihn die freien 

Reihsftädte zum gemeinfamen Kriegsrath bei der Unternehmung zur Bes 

freiung der Stadt Münfter von den Wiedertäufern und zur Wiederein- 

führung des Bischofs. Straßburg, Um, Nürnberg beeilten fi auf fei- 

logifhen Beitimmungen folgte er unbedingt dem äußerit ſorgſamen und zuverläffigen 

Fichard, daher denn nicht felten die Angaben mit Lersner im Widerfpruche flehen. 
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nen Wunſch Zelte zu liefern. (Lersner II, 441. 443.) Im Jahre 1537 

erjihien er mit Georg Wei von Yimpurg auf dem Schmalfaldner Gon- 

vente, auf weldem Frankfurt dem Bunde beitrat. (Ritter 250.) Im 

Anfange des Jahres 1552, als die Abfichten des Churfürften Morig von 

Sachſen gegen den Kaifer ſchwere Wetterwolfen um die Etadt fam- 

melten und der Rath fih mit Reißigen und Knechten verfchen mußte, um 

auf alle Eventualitäten gerüftet zu fein, war Juftinian ältefter Mufter- 

herr; einigen jungen Bürgersföhnen, die fih anmerben lafjen wollten, 

antwortete er damals: fie follten in fo ſchweren Zeiten das Vaterland 

fhirmen ohne Entgelt. (Kirchner II, 165.) Kurz vor der Belagerung 

der Stadt ernannte in demfelben Jahre der Rath einen Ausfhug, um 

über alle durch die gemeinfame Noth gebotenen Maßregeln zu wachen 

und in dringenden Fällen ſchleunige Hülfe zu leiften: an der Spige 

diefes Ausſchuſſes fand Juftinian. (Kirchner II, 181.) Im 4. Hefte 

des Archivs habe ih ©. 128 f. zwei Unterredungen mitgetheilt, die 

Juftinian von Holghaufen als älterer Bürgermeifter im April und Mai 

1850 in den dur das Interim veranlaßten Differenzen mit meinem 

Ahnen Hartmann Beyer hatte; der Standpunft beider ift begreiflich ein 

fehr ungleicher; auch Juftinian war ein entfihiedener, warmer Proteftant, 

aber während die Prädicanten rüdfihtslos nur das verfolgten, was ihnen 

die Liebe und die Sorge für die Kirche eingab — fo faßten die Glie- 

der des Rathes zugleich das Intereſſe der Stadt, beſonders ihre Beier 

bung zum Reiche, in das Auge und endlih war die Hingebung an 

die Faiferlihe Majeftät und der Wunſch ihr, ſoweit es nur das Ge 

wiſſen zuließ, jeglichen Gehorfam zu ermeifen, ein bervorftechender 

Charafterrug in dem Patriotismus jener ehrmwürdigen Bäter unferes 

Gemeinwefens. 

Juftinian von Holghaufen wohnte, wie auch fein Vater Hamman, 

im Trier'ſchen Hof, den er von dem Churfürften von Trier in Miethe 

hatte. Er ftarb, nachdem er feiner Vaterſtadt in den verfchiedenften 

Stellungen und Aemtern feine Liebe und Anhänglichfeit bethätigt hatte, 

am 9. September 1553. (Xeröner II, b. 207.) 
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Ueber Johann von Cube, 
Stadtarzt zu Frankfurt am Main und Berfafler des Ortus sanitatis, 

zum Theil 

nad den Aufzeichnungen des verfiorbenen Herrn Med.-Kaths 

Prof. Dr. Georg Alof, 

bearbeitet von 

Dr. Wilbeim Strider, 
weitem Bibliothefar an der vereinigten Dr. Sendenbergifhen Bibliothef. 

Die erfte Reife mit ausgeſprochenem wiſſenſchaftlichen 

Endzweck wurde im Jahre 1483 vorgenommen, von einer Geſellſchaft 

von Adeligen, meiftens aus der Metterau gebürtig, welche ihrem Triebe 

folgend, der Geburtsftätte des Grlöfers, nach geheiligter Sitte jener Zeit, 

ein pflichtgemäßes Opfer zu bringen, zugleich den Wiſſenſchaften ein 

bleibendeds Denfmal ihres Strebens zu hinterlaſſen beabfichtigten. Am 

25. Oftermonat 1433 verfammelten ſich nachfolgende Herren zu der 

heiligen Wallfahrt: 

Ritter Bernhard von Breydenbad, des Doms zu Mainz Räm- 

merer (jpäter Decan, F um 1490), 

Fohann, Graf zu Solms und Here von Münpenberg. 

Ritter Philipp von Biden. 

Freyherr Mariminus von Roppenftenn, 

Freyherr Ferdinand von Mername. 

Ritter Caspar von Buladı. 

Ritter Georg Marr. 

Ritter Nicolaus Major von Kurt. 

Sie nahmen mit fih den Maler Erhart Reuwich von Utrecht (und 

einen ungenannten Arzt), Am 4. Wintermonat 1484 fehrten die Rei- 

jenden nah Mainz zurüd, und noch in demfelben Jahre erſchien der 

Herbarius. 4. In der Vorrede zu der deutfchen Folioausgabe 1485 des 

„Bart der Gefuntheit” ſpricht fi der Verfaffer folgendermaßen über 
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die Entftehung und den Zwed feines Werfes aus (Bol. 1 bis 6 ff.): 

„Synt dan mal aber der menſch uff erden nit grofjers nit edelers hat 

haben mag dan feyns leibes gefundheit. ließ ich mich bedunfen day ich 

nit erlichers nit nußers oder heilgers werf oder arbeyt begen mochte. 

dann ein buch zu ſamen brengen dar yn vieler freuter und ander crea- 

turen frafft und nature mit yren rechten farben und geftalt wurden 

begriffen. zu aller welt troift und gemeynem nuß. 

Demnach habe ih folihs löblichs werk laffen anfahen durch 

einen meyfter in der artzney geleret. Der nach miner Begirde 

uß den bewereten meyſtern in der artzney Galieno Avicenna Serapione 

Dioscoride Pandecta Plateario und andern viel freuter fraft und na- 

turen in ein buch zufammen hait bracht. Und do ich uff entwerffunge 

und funterfeyung der freuter gangen bin inmitteler arbeyt. vermerkt ich. 

daß viel edeler Freuter ſyn die im diffen teutfchen landen nit wachen. 

Darumb ic) diefelben in ihrer rechten farb und geftalt anders entwerfen 

nicht mocht dann von hören jagen. Deßhalben ich folihs angefangen 

werk unfolfommen und in der fedder bangen ließ jo lange biß ich, zu 

erwerben gnade und ablaß, mic fertiget zu ziehen zu dem heiligen 

grabe, auch zu dem berg ſynay. Dod da; folih edel angefangen und 

unfolfomen werd nit hynderftellig bliebe. auch daz meyn fart nicht al- 

fein zu myner felen heyl, ſunder aller welt zu ftadt fomen mocht. Nam 

ich mit mir einen maler von vernunfft und hant fubtiel und behende, 

Und fo mir von teutſch landen gereifet haben dur welſch lant hiſtriam 

und darnach durch die Schlauoney oder Wyndeſche land Eroacien Als 

baney Dalmacıen auch dur die Friefhen lande Gorfou Moream Eans 

diam Rodhiß und Giprien big in das gelopt lant und in die heiligen 
ftat Iherufalem, und von dan durch cleyn arabien gegen dem berg fynay. 

von dem berg ſynay gegen dem voten Mere gegen alcair babilonien und 

auch allerandrien in Egipten und von dan widder in Candien. in Durchs 

wanbderung folder Königreih und landen, Ich mit fliß mich erfahren 

bab der kreuter da jelbft und die in iven rechten farben und geftalt 

laißen funterfeyen und entwerffen. Und nachdem mit gottes hülff widder 

in teutfch lant und heym fommen byn. die große liebe die ich zu diem 

werd han gehabt hait mich beweget das zu vollenden als nu mit der 

gottes hulf volbracht ift. Und nenne diß Buch zu latin Ortus sanitatis. 

uff teutſch ein gart der gefuntheit. In welchem Gart man findet 435 
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Kreuter mit andern creaturen krafft und dogenden. zu des menſchen ge 

funtheit dynenden. und gemeinlih in den apotefen zu artzney gebrucht 

werden under diffen bey den vierthalb hundert mit iren farben und ge 

ftalt als fie fon hie erſchynen. und uff daz es aller welt gelerten und 

(even zu nutze fommen möge, hab ich eß im teutjch laiffen machen. — — 

Nu far hyn zu alle ande du edeler und ſchöner gart du eyn ergegunge 

den gefunden. eyn troift hoffnunge und hilff den krancken.“ 

Der Name des bearbeitenden (und begleitenden?) Arztes ift genannt 

im 76ften Gapitel des Merfes, wo es heißt: „eyn gewiſſer argenen, 

die mail verfuht von mir Meifter Johan von Cube”, womit fid 

Panzers Bedenken erledigt, der in den „Annalen der älteften deuts 

fhen Yiteratur‘ den Beweis vermißte, daß I. v. C. der Verfaſſer 

des Herbarius fei. Er geht auch aus folgenden beiden Stellen ſpä— 

terer Ueberarbeitungen des hortus sanitatis hervor, und feitdem tft 

Johann aus Gaub als der Berfafler anerfannt und findet ſich 

als ſolcher, z. B. bei Ebert, verzeichnet. Die eine Stelle findet fih in 

„Wetzlar'ſche Beiträge für Geſchichte und Redtsalterthümer, herausge- 

geben von Dr. Paul Wigand.” 1839. Heft II. ©. 227, „Der 

Büchernachdruck im ſechzehnten Jahrhundert.” J. Schott gegen Ege- 

nolph 1533. Schott zu Straßburg hatte ein Kräuterbuch herausge- 

geben und es von Hans Wydig, Maler zu Etraßburg, illuminiren 

laſſen. In der Frankfurter Herbitmeffe 1532 gab Egenolph fein Kräu- 

terbuch heraus '), und wurde als Nachdrucker eines mit kaiſerlichem Pris 

vilegio verfehenen Buchs von Schott vor dem Reichskammergericht zu 

Wetzlar verflagt. Seine Vertheidigung lautete jo: „Was die Klage felbft 

betreffe, jo fei fie völlig unbegründet. Sein Werk fey aus einem alten 

Buch entlchnt, weldhes vor 30 oder 40 Jahren von einem Doctor, 

Johannes Euba, der Stadt Frankfurt Stadtarzt, zufams 

mengebracht, gejchrieben und gemahlt worden ſei. Nun fer aber niemand 

verboten, alte Bücher nachzudruden, zumal foldhe, womit den Menſchen 

geholfen werde u. ſ. w.“ 

%) Die findet fih in der Ausgabe von 1535 auf der Sendenbergifchen Bib⸗ 

liothel. 
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Die zweite Stelle findet fih im der Vorrede zu des Eucharius 

Röplin (Rhodion) des jüngeren „Kreutterbuch, von natürlichen Nug und 

grundlichen Gebrauch“ u. f. w. Frankfurt a. M., Chriſtoph Egenolph. 

1550. Fol.: „Hab den Herbarium des Hochgelerten Herrn Doctor Io» 

ban Euba, meiland Stadtargt allhie zu Frankfurt, überlefen und 

was unförmlih von andern hinzugefommen, abgefchraten.” Endlich be 

Tchreibt Prof. Adrian in Gießen im Serapeum 1846, Nr. 13, einen 

der dafigen Univerfitätsbibliothef zugehörigen Sammelband in 4., der 

einen Anhang zum Herbarium (Hain 8443) enthält, an deſſen Schluf 

gleichzeitig beigefchrieben ift; Impressus Moguntie, editus per mag. Joh. 

de Cube. 

In der Lersner'ſchen Ehronif von Frankfurt findet man nach— 

folgende Notizen über Johann von Caub verzeichnet: 

I. Theil, II. Bud, ©. 59. In der Reihe der „Medici ordinarii“ 

(physici) fommt vor: 1484. Johann Wonnede(Dronnede) 

von Eaub'). 

U. Theil, II. Bud, ©. 57: 1849. Quinta post Mathei Apost. Mit 

Doctor Cuben dem Arge reden, in die Materialien in der Apos 

teden zu fehen, daß die tüglih und auffrichtig feien und noch 

auf VI Jahr uffnehmen. 

II. Theil, I. Buch, ©. 60. 1495. Quinta post Matthaei. Als Doctor 

Johann Eube bitt, ihme Ungelt und Niederlaß zu erlaffen. 

Durch diefe Stelle ift Schaab’8 Anficht widerlegt, der in feiner Ger 

ſchichte der Buchdruderfunft I. 528 den Joh. v. Eube für nicht erifti- 

rend, fondern für den pfeudonymen Bernhard v. Breydenbach hielt. 

Außerdem wiſſen wir über ihn, daß er vor feiner Thätigfeit in Frank 

furt Etadtarzt in Augsburg war. 

. 

Ehe die Breydenbach'ſche Reife gemacht und befannt geworden war, 

find allerdings ſchon die Reifen ded Marco Polo nah der Mongolei 

und China, die des Johannes von Mantevilla und bie des Nürn- 

1) Die zweite Form hat viel größere Mahrfcheinlichkeit für ſich wegen bes 

Schloſſes und Dorfes Droneden oder Throneden nicht fern von Gaub, 

8 
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berger Patricierd Schiltberger in verfpiedenen Sprachen erfdhienen, 

aber dennoch bleibt das Breydenbach'ſche Reiſebuch der erfte Bericht von 

einer nach einem überlegten Plane und mit Far bewußten Zwecken um 

ternommenen Reife. — Erhard Reuwich von Utreht, der Müle, 

zeichnete die Städte und Häfen, welche die Wallfahrer berührten, und 

die faſt Eolofjale Ausdehnung diefer Grundriffe, (3. B. Venedig wimmt 

einen Raum von fieben aneinandergefegten Koliobogen ein, Jeruſalem 

ift 6 Bogen lang) ift eine der Urſachen, warum veollftändige und gut 

gehaltene Exemplare des Reiſebuchs noch heutigen Tags bei ben Kem 

nern und Liebhabern in hohen Werthe ftchen. Die Franffurter Stadt 

bibliothek befigt ein vortrefflich erhaltenes Eremplar der lateinifchen Aus 

gabe von 1486, ein umvollftändiges der Speyrer Ausgabe von 1502, 

und ein Eremplar der deutfchen Ausgabe von demjelben Jahr, melde, 

außer dem Holzſchnitte des heiligen Grabes, feine Abbildungen bat. 

Nicht allein den geographiſchen und topographifhen Zweck Hielten 

die Reifenden im Auge, mehr noch den der Schilderung der Yänder und 

Völfer, welche fie auf ihrer Pilgerfahrt fennen lernten. Man findet baber 

Abbildungen von Völferftämmen, von Thieren, einzeln und in Gruppen, 

Abbildungen des arabifhen Alphabet, eine Sammlung von den für den 

Verkehr wichtigften arabifhen Wörtern mit deutfcher Auslegung u. f. w. 

Für die Thätigfeit des Bearbeiter der Reifebefchreibung fpricht der 

Umftand, daß, wiewohl erft am 4. Januar 1484 die Reifegefellihaft in 

Mainz wieder anlangte, ſchon 1486 das Werk in lateinischer und deut⸗ 

[her Ausgabe erfhien. — Dr. Kloß hat folgende Ausgaben davon 

gejehen: 
Lateiniſch: 1) Moguntiae Erh. Reuwich de Trajecto. 1846. fol. 

2) Spirae, Petr. Drach. 1490. fol. 

3) Spirae, Petr. Drach. 1502. fol. 

Deutſch: 4) Mainz, Erh. Reuwich. 1486. Fol. 

5) Augsburg, Anton Sorg. 1488. Fol. 

6) Speyer, Peter Drad. 1490. Fol. 

7) Mainz, Erh. Reuwid. 1491. Fol. 

Holändifh: 8) heilige bevaerden tot dat heylige grafft in iherusalem, 

of dat boek van den Pilgrim. Harlem. 1486. fol. 

9) Mainz, Erh. Reuwich. 1488. fol. 

10) Delft, H. E. van Hombergk. 1498. 4, 
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Franibſiſch: 11) les saintes peregrinätions de Jerusalem trad. par Fr. 

Nie. de Huen. Leyden, M. u. T. de Pymont u. He- 

rembertk. 1488, fol. 

12) Voyage de oultremer, trad. par Jeän de Hersin. 

Leyden 1489. fol. 

Spanifh: 13) Viaje de la tierra santd. Saragossa, P. H. Alemän. 

(d. i. Paul Hut aus Konftanz.) 1498. fol. 

Außerdem gibt e8 einen lateiniſchen Auszug: Peregrinatio ad ter- 

ram sanetam &x Breitenbach. Wittemb. 1536. 8, 

Dein Stande der Naturwiſſenſchaften im fünfzehriten Jahrhundert 

geitäß waren die einzelnen Fächer bderfelben, melde zu unfern Zeiten 

einzeln oft die ungetheilte Thätigfeit Eines Forſchers erfordern, unge— 

theilt, daher findet man im allen Arzneibüchern jenes Jahrhunderts die 

Geſtein⸗, Pflanzen⸗ und Thierkunde ftets in einen Werke vereinigt, und 

zwat jeberjeit nur in ſofern berüdjihtigt, als dieſe Gegenſtände hand- 

greiflih zu des Menſchen Nutzeti und Beften verwendet werden können. 

Mehrere Werke der Art find vor der Breydenbach'ſchen Reife in Drud 

erfhienen, abet Feind war mit erläuternden Abbildungen verfehen, jelbft 

Crescentius de cominodis befam deren erft nad dem Jahre 1493, Der 

1484 erfchtenene Herbarins erſchien ſchon im folgenden Jahre erweitert 

und verbeffert als Gatten der Gefundheit. Franffurt befigt unter beiden. 

Titeln folgende Ansgaben, wovon die auf der Senckenbergiſchen Biblid- 

thek befindlichen hier mit *, die auf der Etaptbibliothef aufbewahrten 

mit + begeiähtiet find: 

1) * Ed. prince. 8. I. et a. fol. 

2) * Herbarius Moguntie impressus. Anno 1484. 4, 

3) * Herbarius. Meng. 1485. Merk. Fol. 

4) + Gatt der Gefuntheit: Mainz, Echöffer 1485. Fol. 

5) * Herbarius Patavie impressus annd domini etestera 86. Paſ⸗ 

ſau 1486.) 4. 
6) * + Ortus sanitatis. Mainz 1491. Kol. 

7) * Ortus sanitatis. Anno 1517. fol. 

8) * Knieha lekarska kteraz slowe herbarz: a neb zelinarz: welmi 

vzitezna u. ſ. w. (nebft handichriftlicher Bemerkung: in böhmi- 

cher Sprache) s. I. et a. fol. 

9) * Herbarum imagines vivae. Der Kreutter leblihe Conterfey- 
g* 
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tunge. Frankfurt, Chriftoph Egenolph. 1535. Herbfimmmat 
(ohne Tert.) 4. 

10) + Gart der Gefuntheit. Straßburg 1536. Fol. 
11) * Straßburg 1576. Fol, 

12) + Frankfurt, Lechler. 1577. Fol. 

13) + Frankfurt, Egenolph's Erben. 1587. Fol. 

14) + Franffurt, Latomus. 1604. Fol. 
15) + Franffurt, Kämpfer. 1630. Fol. 

Außer diefen Ausgaben gibt es noch miederdeutiche (arte bar 

funtheit. übel 1492, 1510 und 1520), holländiſche (der Diere Pal- 

leys. Antw. 1520), franzöfifhe (Jardin de sante. Paris 1499) und 

englifye (the great herball. Lond. 1526 und 1529), Der Umſtand, 

daß die plattdeutfche Ausgabe befjere Holsfchnitte und mehr Capitel als 

die hochdeutſche hat, hat Choulant zu der Vermuthung veranlaßt, daf 

die plattdeutſche Schrift die ältere fei. Aus ihrer Vorrede gebt berver, 

dag Stephan Arndes, Bürgermeifter von Lübed, die Koften der Her 

ausgabe getragen habe. 

Beide Werfe, die Peregrinatio in terram sanctam und der Hortus 

sanitatis, ftehen denmadh in dieſem Berhältniffe zu einander, daß das 

erfte eine allgemeine Reifebefchreibung, das zweite eine durch die Er 

gebniffe der morgenländifchen Reife veranlaßte Umarbeitung der erften 

Ausgabe des in der oben angeführten Stelle der Vorrede als unvollen 

det erwähnten Herbarius ifl. Dem Wefen nad ift der deutlichen Er 

Härung des Berfafferd gemäß der Ortus sanitatis eine Armenpharma- 

copde. Bei genauerer Vergleihung findet man, daß der Herbarius 1494 
den Tert abgibt für den Gart der Gefundheit 1485, hie ımd da bie 

Gegenftände zwar Fürzer oder ausführlicher behandelt, doch in den Re 

cepten Übereinftimmt, und daß ber Stoff von 1485 wieder 1491 vor 

fommt, bier aber gelehrter bearbeitet iſt. 

Beide Werke, welche der wiſſenſchaftliche Sinn deutfcher Männer 

hervorgerufen, verdienten Übrigens, als für die Culturgeſchichte jener Zeit 

höchſt wichtig, wohl eine ausführlichere Befprehung und theilwerfe Er⸗ 

neuerung. No vergleihe man über diefelben: Sprengel Geſchichte der 

Botanif I. 243. Häfer Geſchichte der Medizin ©. 223. Gräfe, Lehr 

buch der Literaͤr⸗Geſchichte II. 2. ©. 577. Biographie universelle X. 

327. In Bezug auf den obengenannten Eucharius Röslin habe ich 
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zuerſt aus den Frankfurter Medizinalacten nachgewieſen, daß unter dem 

obigen Namen bisher immer zwei Frankfurter Stadtärzte, Vater und 

Sohn, verwechſelt worden ſind. Der Vater war der Verfaſſer des erſten 

Lehrbuchs der Geburtshülfe und ſtarb 1526; der Sohn verfaßte die 

Ephemerides und das Kreutterbuh und flarb 1553 oder 1554. 



Das 

Frankfurter Geſetz oder Statuten - Buch 
mitgetheilt von 

Dr. ur. Euler. 

Die fogenannte Reformation vom Jahre 1509 ift befanntlich 

das erfte Geſetzbuch, welches in Frankfurt über bürgerlihes Recht und 

Verfahren erlafjen wurde. Vor diefer Zeit richtete man fih vornemlich 

nad Gewohnheit und Gerichtsgebrauch; durch Reichsgeſetze, Faiferliche 

Privilegien und ftädtifhe Ordnungen waren nur wenige Rechtsvor—⸗ 

fhriften gegeben. Diefe Ordnungen gingen theils von dem Rathe theils 

von dem Schöffengerichte aus. Letzteres jegte im fünfzehnten Jahr- 

hundert durch Gerichtsordnungen!) das bei ihm einzuhaltende Verfah: 

ten feft und beurfundete darin zugleich, wie es mit verfchiedenen Rechts: 

. verhältniffen herkömmlich gehalten werde. Die Ordnungen beruhten auf 

einem Webereinfommen der Schöffen, die darin, gleich wie in einem 

Weisthume, das bisherige Gewohnheitsreht verzeichneten. Von einer 

eigentlichen Gefeggebung war in jener Zeit nicht die Rede, Der Rath 

nahm daher nur in feltenen Fällen Veranlafjung, Sagungen über pri- 

vatrechtliche Verhältniffe zu geben. Dagegen machte er von dem ihm 

als der ſtädtiſchen Obrigfeit zuſtehenden Rechte, ale für die Verwal: 

tung der Stadt erforberlihen Anorbnungen zu treffen, im vollften Ums 

fange Gebraud. Wie in andern Städten wurden au hier diefe Sta— 

tuten und Ordnungen in befondere Bücher eingetragen. Echon in den 

Selecta juris et historiarum von Sendenberg?) ift ein ſolches Stadt⸗ 

buch oder Ratheprotocoll unter dem Titel „Geſetzbuch sive statuta 

Francofurtensia antiquissima“ abgedrudt, welches dem Herausgeber von 

Johann Ernft von Glauburg mitgetheilt worden war und fi jegt auf 

) Abgebrudt in Thomas Oberhof zu Frankfurt S. 255 folg. Der dort auf 
©. 222 folg. abgedrudte baculus judicii ift eine Privatarbeit, wohl von einem Ge- 

richtsjchreiber herrührend. 

V Tom I, (1734) ©. 1-84 und Borrede ©, 41, 
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der hieſigen Stadtbibliothek befindet. Daffelde enthält aus den Jahren 
1352 bi8 1378 in bunter Reihe zumeift polizeiliche Beflimmungen und 

Hanhwerkdorbnungen, dann Sagungen über Rathd« und Schöffenver⸗ 

faffung, über Eteuerverhältmiffe, Vormundſchaftsweſen, Vergehen und 

Frevel, endlich mancherlei ftatiftifche Aufzeichnungen über die ausgewie⸗ 

fenen Bürger, die Unterfäufer, die aufgenommenen Juden u. ſ. w. ) 

Dei weitem reihhaltiger und wichtiger ift das Statutenbuch, meldes 

auf dem Stabtardhive aufbewahrt wird. Daffelbe ließ ſich der Rath im 

Jahre 1417 aus andern alten Gefegen und Büchern zuſammenſchrei⸗ 

ben, dann wurden die neuen Sapungen nadhgetragen und fo blieb das 

Bud bis zu dem vorigen Jahrhundert in dem beftändigen Gebraud) 

bes Raths, ald amtlihe Sammlung der namentlich im Verfaſſungs- 

und Berwaltungs-Angelegenheiten ergangenen Sagungen und Ordnun⸗ 

gen*). Ohne Zweifel ift dies dasjenige Statutenbuch, beffen in ber 

Borrede zu der’ ernenerten Reformation Erwähnung geſchieht, da es 
heißt „Bann nadidem meben gedachter Reformation (von 1509) unjere 

Vorfahren aud ein Statutenbud von Alters zugericht gehabt, darin 

von allerlei politifchen Händeln und Sachen viel Statuten, Ordnungen 

und Sapungen verleibt fein, darüber man nicht weniger, ald ber ber 

rührten Reformation gehalten, welche doch faft allein den Rathsperfos 

nen, der Bürgerjhaft aber und gemeinem Mann, dieweil ſolches Star 

tutenbuch nicht in Drud gegeben, und nur in unferer Kanzlei verwahrt, 

dermaßen nicht Eundbar noch bewußt geweſen“ u. f. w. Was fi in 

diefem Buche an noch anwendbaren Statuten über Privatrecht und Ger 

richtsweſen fand, wurde damald bei Abfaffung der ernenerten Refors 

mation, „um aus beiden, der (alten) Reformation und dem Statuten 

buch eim Corpus und ein Werf zu machen‘ allerdings berüdfichtigt, 

hinſichtlich der politiſchen Satzungen aber blieb es bei der biöherigen 

Richtveröffentlichung und. gerade deßwegen erhielt ſich der Gebrauch des 

Buchs bei Rath. Orth, der in der vierten Hortfegung feiner Amer 

fungem über die erneuerte Reformation (1757) S. 13—16 von den 

5) Bol. Bengler deutſche Stabtredjte des Mittelalter (1862) S. 119. 
) Aehnliche Bücher waren 3. B. ber Drdinarius bes Nathes to 

Vrunſwigk, das große Stabtbuh zu Hannover m. f. w. Bol. Gengler Seite 
35. 185. 
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alten Statutenbuͤchern ſpricht, hat auch dieſes Buch gekannt und daraus 

manche alte Satzungen mitgetheilt); obwohl er jedoch ſonſten gern in's 

Breite geht, hat er ed unterlaſſen, über Alter, Beſchaffenheit und In- 

halt diefes Buchs nähere Angaben zu machen. Es wird daher von In 

terefje fein, dies jegt nachzuholen. Eine vollftändige Mittheilung des 

Buches, fo fehr fie auch zur genaueren Kenntniß der hiefigen Zuftände, 

namentlich für die Zeit von 1400 bis 1500 beitragen würde, ift bei 

deſſen großem Umfange begreiflicher Weiſe nicht thunlich; der Zweck 

diefes Auffages kann lediglih dahin gerichtet fein, auf dies wichtige 

Denfmal unferer Vorzeit aufmerffam zu machen und den reihen In; 

halt vefjelben durch einen genauen Bericht nachzuweiſen. Nur einzelne 

Stüde follen beifpielsweife ganz abgedrudt werden und mas daraus 

in anderen Werfen, namentlih aud in der Lersner'ſchen Chronik ſich 

bereits abgedrudt findet, hat man fo weit möglih angemerft. 

Das Buch ift ein ftarfer Band in Duartform, auf Pergament 

geſchrieben: einzelne Lagen Papier find fpäter eingeheftet worden. Zum 

Theil ift es aus einem älteren Buche entnommen, indem an verfchie- 

benen Stellen fih Pergamentblätter darin befinden, die durch Beihaf- 

heit des Pergaments und eine ältere Schrift, bei welcher die großen 

Buchſtaben durch rothe Striche hervorgehoben find, eine frühere Ent- 

ftehungszeit fund geben. 

Das erfte Blatt des Buches hat die neuere Ueberſchrift „Geſetz— 

buch.“ Dann folgt auf 23 Blättern das „Regiftrum der hernad 

gefhriebenen Geſetze.“ Auf eingeheftetem Papier fteht dann ein 

Rathsſchluß vom 28. April 1680 über die Schöffenwahl, wonad 

jederzeit fieben aus den Herren Geſchlechtern und fieben aus löbl. Bür- 

gerfhaft den Schöffenftuhl befigen follen und daher jede abgehenve 

Stelle wieder aus ſolchem ordine erfegt werden folle. Am Schluffe iſt 

ausdrüdlih bemerkt, daß diefe Vergleih- und Vereinigung dem Sta- 

tutenbuch gehörig beigetragen werden müſſe. Das folgende Blatt ent- 

hält auf der erften Seite den Schöffen-Eib in neuerer Kaffung, auf 

der zweiten aber vier Statuten, Beftimmung bes Schöffeneids, actum 

1389 ; Verbot, daß der neu erwählte Rathöfreund aus den Handwer⸗ 

fern, deren Trinken auf ihren Stuben während feiner Wahl bezahlen 

2) Bl. z. B. zweite Fortſ. S. 212. Dritte Fortf. ©. 437, 
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folle, actum et conel. in consilio tertia post festum St. Barth. 1494; 

Beihluß, daß man alle Donnerftag im figenden Rathe zu Anfang eın 

Geſetz oder Privileg verlefen folle, 1494; Rathsfhluß 1502, wenn in 

eines des Raths Haufe die Peftileny ift, foll er fih einen Monat lang 

des Raths enthalten. 

Das nächſte Pergamentblatt beginnt mit der Ueberſchrift: Dif 

gefege Bud ift uß andern alten gefegen und büchern ge- 

fhrieben und angehoben anno domini millesimo quad- 

ringentesimo decimo septimo (1417) vnd ale auch ſyt 

ber der Rat vberfomen ift. Hier ift alfo der Anfang des Buches 

und die Blätter haben von da an eine alte Numerirung. 

Blatt 1—4 enhalten die nachftehende Rathsordnung: 

Nota Scheffen und Rat han gemennlih in trumen globet und zun 

heiligen gefäworn, ven Rate zu verhelen, das befte zu raden vnd für- 

tauferen, wan man vmbfraget, nad iren beften finnen und nad feynen 

den guden gnaben oder friheiten zu fteende die der Stat zugehoren, und 

getrumelich mit der Stede gute vmbzugeende, dem Rate und Stadt zum Ber 

ften, und obe Jemadt der Stede gute inhabe, daß if derfelbe der Stat Fere 

pnvergogenlichen, vnd wer if face, daß Imand dieſer vorgefchrieben 

ftude dhennes von vergeflenheit überfüre vnd des vnderwiſet wurde, 

der ſolde abelaißen vnd enfulde domit widder finen Ent nit gethan 

haben, vnd follen dis thun dwile fie Scheffen oder Rat oder burger 

fon; wann fie der feyneß fin, fo fin fie des Endes abe. Auch wer 

hernach Scheffe oder Rat wirdet, der fol dieſen felben Eit auch thun. 

Actum anno Dmi 1373 ipso die Kiliani. 

Primum juramentum. 

Vnd wer alfo in den Rat oder zu Scheffen geforen wirdt, der 

fal daß thun one widderredden vnd obe dem darnach redelich orſachen 

anfielen defhalben jme duchte daß er folih Rate oder Scheffen Ampt 

nit mehe verfteen noch def gewarten fonte, darumb er orlaub uf dem 

Rate oder von dem Cheffenampt begeren were, der fal vor fihendem 

Rate offenlih und montlih folih fin anligen und orſach fagen, daruff 

fih der Rate vnderredden moge, obe dan den Rate fin fürgewandt Or- 

ſache vnd anligen redelich vnd der maißen geftalt duchte fin, darumb 

er deß zu erlaißen were, fo mochte ime der Rat gewilligen eynen güt-. 

lichen abefcheit zu nemen, alsdan vnd nicht. ehr mochte er fin Rat vnd 
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Scheffenampt mit ſinem verſiegelten brieffe uffſchreiben, duchte aber 

dem Rat ſolich anligen vnd orſach nach gelegenheit der perſon fo müg 

lich nit nad der geſtalt fin ꝛc. a. fo mochte der Rat denſelben vnder⸗ 

wiſen, des Rats zu bliben vnd das beſte helfen zu thun vnd zu raben 

ungeverlich, dem er auch gehorſam fin fol, dwile ex zu Fr. burger vene 

wonhaftig iſt, vnd meynt ſich der Rat darinnen nad eines yeden und 

ſyner ſachen gelegenheidt zyemlich zu halten ſonder alle geverde. 

Item der Rat iſt vberkommen, das ein iglicher er ſy Scheffen ober 

Rotmann uff den Dinftag vnd Donreftag in yeder woche au Rabe gem 

follen, vud wenn man die erften prime ludet, in der Ratftoben fin fol 

len, vnd dar inne bliben biß daß man ven dem Nabe geen fol, dad iñ 

mit Namen zu wiſſen, daß man zufchen dem Dftertage vnd unſer lie 

ben frauwen tage genannt Nativitatid Marie zu der fiebenden, ftunde 

zu Rode geen fol vnd figen biß zehen ftunde und dann zwuſchen der 

felben unjer fraumen tage Nativitatis und dem Oftertage zu der achten 

Stunde zu Rade geen fol vnd figen biß uff die eilften flunde vnd zu 

welcher zyt man alfo in dem Rate kommen fol, fo fol man vor eyn 

halb ftunde alfo uff den Rad luden, biß daß die glode flehet und mit 

lenger, vnd welcher uff den Dinftag oder Donreftag nit in der Ratfie- 

ben were uff die zyt vnd den ſtunden als vorgeſchr. ficet oder che hi 
weg ginge dann als vorgefchr. fteet, der were von iglichem ftüde wat 

eynem thorneß zu pene verfallen, und fulde jme darzu der thorneß, der 

jme zu prejentie werden fulde, auch nit gefallen, Blibe aber eyner uff 

den Dinſtag oder Donreftag zu male uß, der Rate ſeſſe kurtz odex lang, 

der were mit zwein thurnefen zu pene verfallen vnd daryu mit, dem 

thorneß der ime au prefentie werden fulde. Wer if auch das die Bur- 

germeiſtere die Rate prime mit hießen luden uff halbem wege zuſchen 

den ſtunden als vorg. fteet, fo were iglicher Burgermeifter mit drien 

thorneſſen zu pene verfallen vnd darzu mit dem thornefen die ynen zu 
prefentie werden fulden, ußgefcheiden der heilige Grunderftag, unſeres 
bern, uffastätag, vnſeres hern leichnams tag, und obe der heilig Eriftag 

uff ennen Dinftag oder Donreftag fallen würde, daß man daruff nit 
bedarff zu Rave geen vnd auch mit bußfellig wirt, ef were dann daß 

man darumb funderlichen verbodte by eyn zu lomen, und au ußge⸗ 

ſcheiden in diefen vorg. ſachen vnd artifeln libegnoit, eehafft noit, vnd 

auch obe eyme dex Rate oder der merer teyle orlaub gebe ame geperde. 
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Auch fol ein iglicher in dem Rate ſitzen an der ſtatt, da ex dan billich 

figen fol nachdem als ſich jme gepüret, 

Auh warn die Burgermeiftere beide oder jrer eyner by der pene 

zu ſwigen umbfragen wullen, das mogen fie thun und follen dan uffen- 

berlichen jn dem Rade fprechen, allermeniglih ſwyge, wir wullen by der 

pene vmbfragen, vnd wan die frage uß if, fo follen die Burgermeiftere 

beide oder jrer eyner jagen, die frage ſy uß, zu welcher zyt die Bürger 

meiftere daß mit teden, oder ſuſt eglicher des Rats fo man by der pene 

umbfraget jr enmer dem andern june fin worte redet oder mit worten 

rümet über daß jo er gefrager ift vnd reden fol, aud welcher zu zyten, 

fo die Privilegie vnd Statuta uff den Donreftag gelefen werden in 

maißen der Mat vberfomen iſt ußgeet, er nome orlaub oder mit, ober 

welcher inne der frage, eß ſy by des pene oder mit, uß dem Rade geet 

oder jr epliher uß dem Rade hieß geen, da were ir jglicher der daß 
tede von jglichem ſtucke mit drien hellen am pene verfallen als dide 

des noit gefchee, doch daß die Burgermeiftere inne die frage reden mo 

gen, vnd im der frage uß vnd jnne geen vnd aud zu noden uf dem 

Rade heißen geen. Auch wann Burgermeiftere das banner im Made 

ufffteden laißen han zu eynem zeichen, daß man nyemants laube gebe, 

wer dan uf dem Rathuß geet dwile das banner jtedel, der fol zween 
alte thorneß zu buße geben, obe ex wole laube heifchet, kommt ex dar- 

nach widder by figendem Rabe, vnd blibet im Rade hiß zu ende, dem 

fol man Rats prefentie geben obe vnd jo man andern gibet, und han 

Scheffene und Rate by iren eyden geredet, die peng als vorgifteet, wel- 

her bußfellig werde, unvergogelih und ungemanet zu geben pne geverde 

vnd ſich darwidder mit au ſetzen im eyncher wyſe one gevenbe, vnd fin 

Scheffen vnd Rat vberlomen, daß eyn iglicher er fo Scheffen oder Rat 
diße vorgeſchrieben jn den neſten achte tagen nachdem er deß ermauet 
wirt, auch redden ſal by ſime eide zu halden vnd die pene als vorg. 

ſteet, obe er bußfellig werde zu geben. Wilcher Scheffe oder Ratman 

des nit tun wulde, als dicke der daraffter von den Burgermeiſter ir bei⸗ 

den oder ir eime gemant werde zu fun vnd er des mit tede, fo were er 

von iglicher manungen mit eym gulden zu pene virfallen vnd wann er 

mit drie gulden zu pene virfallen were, fo mochte der Rad daraffter ym 

uff die manunge hoher pene machen. 

Auch if der Nad nu vberfomen, zu wilder zyt die Burgermeifter 



— 114 — 

betunfet, daf iz uff andre tage dann uff die Donreftage vnd Dinftag 
zu Rade zu geen not ſy, fo mogen fie den Rad laßen virboben von 

der Burgermeifter wegen x. x. 

Item der Rad ift vberfomen, das ein iglicher er ſy Scheffen oder 

Ratman in dem Rade wo der Rad dann by ain ift, hubiſchlich vnd 

züchtig fin folle mit worten; wer aber einen darüber hieße liegen ober 

nit war fagen oder einen fin muder hieße gefrihen, ober ander wort 

oder werfe hette, da den Rad oder den merer teil duchte Das fie alfo ode 

deöglihen weren, der fulde ein viertel jaris by vier mylen nahe br 

Franfenfurt nit fomen, von ydem ftüde als dide des not geſchee. Wa 

auch einen hieße eynen bofewicht oder meyneydig oder andere worte hette, 

da den Rab oder das merer teil duchte, das es desglichen were, der 

fulde ein halb jar by vier mylen nabe by Fr. nit fomen. Wer aus 

ein meſſer vber einen zoge, der fulde eyn jar by vier mylen nahe dv 

Fr. nit fomen. Wer auch ainen flüge vnd doch nit wondte, der folde 

ein halb jar by vier mylen nahe by Fr. nit fomen, als dicke des not 

gefchee, zu der vorg. pene obe er ein mefjer getzogen hette. Wer aud 

einen wunt fluge oder fteche, der fulde ein jar by vier mylen nahe by 

Fr. mit fommen zu der vorg. pene von dem meſſerzucken. Und zu wi 

her zyt auch einer an den vorg. artideln einen oder me brüdhtig iſt, Jo fol 

er zuftunt in ben erften viergehen tagen vffaren, die pene alfo zu fr 

den, vnd welder aud in dem Rade dem andern finer vorg. vubeſchei⸗ 

denheit wolde befteen vnd zulegen mit worten oder mit werfen, den 

fulden aub die Burgermeiftere beide oder ir einer zuftunt heißen up 

treden, ond den Rad umbfregen, und was der Rad oder das merer teil 

darumb erkennen, nachdem ald die worte oder werfe ergangen fin, das 

der oder die darumb liden vnd tun fulden, das follen fie liden vnd tun 

vnd unvergogelih gehorfam fin. Vnd zu welder zit auch folicher vorg 

ſache not geſchicht vnd die parthie uftreden, fo follen die Übrigen die 

da geinwortig fin, auch by ain bliben figen in dem Rade vnd die face 

ußrichten vnd darumb überfomen als vorg. ſteet; Vnd aud ir feiner ee 

von dannen geen ig ſy dann daz die ſache ufgerichtet ſy oder ez were 

dann, day der Rat oder der merteile des rats des aintrechtig wurde 

enweg zu geen, oder ed were dan mit des Rats oder des mererteild 

orlaup, vnd welcher darüber ee hinweg ginge, der fulde vor fin fprüce 

baruber tun vnd auch eynen gulden zu pene dargeben vnd bezalen ee 
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er hinweg ginge. Auch ſo han Scheffen vnd Rat ſemptlich vnd ir ig— 

licher beſonder globt vnd off den heiligen geſworen die vorg. artickel 

ſtede vnd veſte zu halden als lange biß es der Rat oder das mererteile 

mynert, meret oder zumale abedut. Vnd wer forwert Scheffen oder Rat 

gekoren wirt der ſol auch das globen vnd ſweren zu halten vnd ſetzen 

in alle vorg. artickeln ſemptlich vnd beſondern uß des gericht recht vnd 

der ſtede recht als von gericht wegen. 

2°=- juramentum. 

hie pausatur. 

Der Rat ift vberfomen vnd hat fich vereyniget off des heil. crus 

cestag Invent. anno 1430, wan der ſtade Nechenmeiftern rechenungen 

dem Rate tun, das dan iglih ratman off daßmale geinmwerticlih daby 

fin vnd bliben fol alslange biß die geſchicht ac. ꝛc. 

Item warn man Burgermeifter vnd andere Amptlüde kieſen vnd 

beftellen fol, das follen tun zwelff perfonen, mit namen der Bürger: 

meifter uß den fcheffen, und zween die eldeften fcheffen an dem fee, und 

der Burgermeifter uß dem Rade vnd zween die eldeften Ratmann an 

dem feße, uß den webern, meßlern, jmyden, bedern, ſchumachern vnd 

fürfjenern eyner, doch welcher von ſcheffen oder Rabe off die zyt mit zu 

rade were, jo fulde der nefte damad an dem ſeſſe off die zyt an fin 

ftatt geen zu kieſen, off daß die Fore nit gefumet würbe, vnd follen 

auch die zwelffe alle jare off ire eyde die fie dem Riche und dem Rade 

getan han, alfo Fiefen vnd die Ampte beftellen. (Vnd auch was iglicher 

davon haben fol vnd darüber nit me zu nemen, vnd das aud feym 

Bumwemeifter orholz oder fpene noch keynerlei anders noch auch den zy— 

merluden die nit werden follen, fondern dem Rade und der ftat werden 

follen, und dargein fol iglihem Birwemeifter off den famftag ein alt 

tornofe werden vnd nit me.) 

Nah Blatt 1 ift ein Bogen Papier mit dem Rathsſchluß vom 

1. Mai 1682 eingeheftet, wonah nur eingeborne Bürgersföhne in 

den Rath gewählt werden follen. Dem Blatt 2 ift ein Statutum vom 

17. October 1594 aufgefchrieben, daß Feine Rathsperſonen, bevorab die 

alten Herren, auf den Rathstägen wegbleiben follen; dem Blatt 4 ein 

foldhes von 1494, daß die Bürgermeifter des Nachts feine Pforte gein 

dem Felde zu ohne Wiſſen des Raths öffnen dürften, 
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Blatt 4, zweite Seite, BL, 5, erſte Seite, enthalten eine Bauord⸗ 

nung‘, actum anno 1418 et iterum de novo clarificatum Bonifacii 

anno 1433 et Bonifacii anno 1456 nebft einem beigejchriebenen Raths⸗ 

ſchluß vom 9, Juli 1551 bezüglich der Ueberhänge. Vergl. Orth Anm. 3, 

Fortſ. ©. 437. : 

Bl. 5, weite Seite, Wahl der Beedemeifter und ihr Eid. Ber 

geheftet ein Bogen Papier mit einer Verordnung vom Der. 1695 gegen 

die Mißbräuche bei Beſetzung der Aemter, namentlich folle den abgehen: 

den Bürgermeiftern fein Amt, außer dem alleinigen Korftamt, gegeben 

werben. — 
Bl. 6, erſte Seite, Eid der Schreibet und Richter. Den 

Worten „zu den heiligen ſweren“ iſt überfchrieben: zu Gott. Nach— 

gefehrieben ein Rathsihluß von St. Walpurgentag 1543 Über die jähr- 

liche Rehnungs-Ablage der Rathsämter. 

Bl. 6, zweite Seite. Satzung von der Pferde Kaufs wegen, 

1417. Die vier Wändel find: Hauptfich (togig, Sankt Veltens Kranf- 

heit), ftetig, geftolen oder geraubt, ed wäre dann in offener Kehde, fledh- 

buchig. Bergl. Orth Anm. 1, Fortſ. ©. 10. 

Bl. 7, erfte Seite. Zwer Statuten. Der Rath ift überfomen, daß 

feiner aus den Schöffen oder dem Rathe ein Stadt-Amt beftehen folle; 

was um Geld verliehen wird, 1397, und daß jeder Bürgermeifter ein 

Pferd zu der Stadt Dienft halten folle, wofür jährlih 30 Pfund ver 

gütet werden, actum anno d. 1383 feria quinta post Petri ad vincula. 

— Beide Statuten find durchſtrichen und dem legten ift beigefügt: 

Nota, diß geſetz ift geandert und hat der Rat eyn Marftal uffgeriäht. 

BI. 7, zweite Seite. Statut ven 1484: Auch ift der Rat über: 

fomen, wer von der Stade wegen rydet, dem ſal man von ydem tage 

fünf ſchillinge pherdelon geben vnd der fol auch ryden uff finen ſchaden 

vnd verluft: weriß aber ſache daß ime ſyne pherde geftolen oder geraubt 

würden oder eyn beit brechen fo folde man fie yne begalen von der 

Stede wegen. Auch dies Statut ift als geändert durchſtrichen. 

Statut: Der Rat ift überfomen, welcher yne fache vor dem 

Rade zu ſchicken vnd ufrutragen hait, er ſy immendig oder ufwendig 

Rades, das dann diefe nachgeſchr. perfonen die in dem Nade feßen, 

welche der demfelben zugehörten, jo man inne dem Rade darumb vınb- 

fragen wil, diefelbe zyt als lange die frage weret, uß dem Rade geen 
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ſolen vnd uß dem Rade bliben, biß das die frage ein ende hait md dig 

find die, die in vorgeichr. waiß uftreten follen, mitnamen, obe eyner in 

dem Rabe desjhenen den die ſache angeet, vatter oder fone were, item 

ob eyner fin bruder were, item ob eyner ſchweher ober eidam were, item 

ob eyner mit, jme gefwifterde Finde were, item obe enner fin ſwager mere, 

item ob eyner fin vetter were, item obe eyner in dem Made mere, wie 

wol ber demjhenen mit gugehörte, der zu vil uff eyn ſyten me redte denn 

uff Die andere, den follen die Burgermeifter ußtreden heiffen, biß daß die 

frage eyn ende hait, Actum feria quinta prox. post petri et pauli apost. 

anno quo... Dabei find zwei Rathsjchlüffe eingeheftet vom 26. Auguft 

1676, daß hier unter Schwager nur fogenannte leiblihe Schwäger und 

unter Vetter nur des Vaters oder der Mutter Brüder verftanden feien, 

und vom 10. Auguft 1675, daß fünftighin in des h. Reichs Stadtäe- 

richt, Schöffenrath und Referir diejenigen Herren Schöffen und Refe- 

renten austreten jollten, deren Söhne oder Tochtermänner in ein oder 

anderer vor Gericht ſchwebenden Sache advocando bedient feien, wenn 

folge Sade zur Umfrage komme, 

Blatt 8, erfte Seite. Rathsſchluß von St. Elifabethen Tag 1510, 

was ein Rathöfreund täglich erhalten jolle, wenn er von der Stadt wegen 

ausgefchict würde, Desgleihen von Mittwoch nad Andrei 1537, er 

folle für jede Woche 2 Gulden erhalten. 

Bl. 8, zweite Seite. Eid für die Deputirten des Rechnei⸗Amtes, 

in neuer Schrift. 

BL. 9. Rathsſchluß von 1454, daß die Rechenmeiſter nicht mehr 

auf der Stadt Koften zehren, fondern 12 heller prefentie erhalten follen, 

item daß man jedem Bürgermeifter ‚seyn fogeln an duche“ geben folle, 

die er dann auch um des Amtes willen tragen möge u. ſ. w., (vergl. 

Leröner Ehr. II. 249) fowie ferner 80 Gulden, damit er feine Knechte mit 

Tranf und Speife verjehe, anftatt ihmen Boleten zu geben, um Mein 

in ihr Haus zu holen. Dann Rathsſchluß von 1490, daß die Rechen- 

meifter ohne Quittung feine Leibgedings oder Widerfaufs-Gülten aus⸗ 

richten jollen, Auf einem eingebundenen Pergamentblatte ſtehen Raths⸗ 

jhlüffe von 1507 und 1542 über das Stat- oder Lagergeld von Eifig 

und Brantweinfäflern, fowie ein folder von 1451, über den Verluft 

des Buͤrgerrechts durch auswärtigen Aufenthalt von Jahr und Tag. 
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Bl. 10 bis 17 enthalten in der Altern rothgeftrichenen Schrift die 

nachftehend gedrudten Sapungen: 

Der Rad ift vberfomen, wann die Burgermeifter, einer oder m, 
ennen oder me des Rades uß dem Wade heiffen treden, fo man fragen 

will umb face, darumb die Burgermeifter bedundet, Das Der oder di 

billich ußtreden, jo follen diefelben dann auch vnerzogenlich ußtreden, vnd 

welcher alfo zu zwein malen gemant wurde von den. Burgermeiftern up 

zutreden, vnd doch darüber in dem Rade blibe, den follen die Burger: 

meifter, einer oder me, zuftunt heißen vnd ym gebieden ußzutreden pme 

als lange daruß zu bliben, biß das der Rad nah jine jendet. Aus 

follen die Burgermeifter vnd nymant anders die lude heißen ußtreden. 

Actum cor. cons, feria sexta post Michaelis archangeli anno VXXCVIII 

(1398,) 

(Burger Eidtt.) 

Ein jglicher der Burger werden wil zu Frandenfurd fal globen in 

guten treumwen, vnd zum heiligen fweren, unfen gnedigen Herren dem 

romifchen feifer oder fonige N. getruwe vnd holt zu fin als eim rom 

hen konige fime rechten herren von des richs wegen, vnd Burgermei- 

ſtern Scheffen und Rade zu Fr. getrume gehorfam vnd byſtandig zu fin, 

vnd iren vnd der Stede Fr. Schaden zu warnen, ir beftes zu werben, 

vnd nit widder fie zu tum im cheinerwife, vnd obe er eynchen virbund 

hinder jn gemacht bette, das fulde abeſin, vnd fulde vurter feinen virbunt 

me binder jun machen: Kette er auch vor ichtis globet oder gefworn, oder 

were Imands vngerethender Amptman, der darum von jme Rechnunge 

wulde han, oder bette er ymands virſaſt, dev geloft wulde fin, oder were 

fuft yman icht fehuldig, darwider verantwort man jn mit dißer Burger 

ſchafft mit. Hette oder gewonne er dem Rade und der Stad Fr. oder 

den burgern, oder den iven icht zuzuſprechen jn der zyt als er burger if, 

darumb fulde er recht geben vnd nemen vor des Reichs gericht gu Fr. 

vnd nirgen anders, Kette er auch eynchen Krieg oder ſolicher ſache bißher 

zuſchicken gebabt, derjene verantiworte man jn mit der burgerjchafft nit. 

Wab er aber vorter zuſchicken gewonn, darinne virantwortit man jn ald 

einen burger, Gehoͤrte er auch den von Hanauwe an, jo enpfinge man 

nit zu burger, if were Dann, das er in dinſtes wife in die Stad fomen 

were, Auch fal einer der alſo Burger wirt der Stad geben geben pfund 

beller vnd vier fehillinge, und dem Schriber einen thurnoß ingufchriben, 
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virmochte er aber der Stede geldes nit zumale zugeben, als das er nit 

Hundert marg wert hette uber ſchult, jo ſal er geben zum mynſten drum 

phunde vier ſchillinge vnd by demfelben Eide, warın er virmochte hun- 

dert marg wert ober ſchult, Das er dann das vberige auch gebe. Hette oder 

. nneme aber einer ein burgerfjen, oder eins burgers oder burgerfjen dochter, fo 

fulde er nit me geben dann dry ſchillinge alder an die brucken, dem Schul- 

theißen ein halb viertel wind des beften, ald man dann zum zappen 

Tchendet, und dem fchriber einen thurnoß, und fal globen und fiveren 

als vorgefchriben fteet. Wil aber eind burgers fon in das Burgerbuch 

geſchr. werden, der fal au globen und fweren als vorgeſchr. fteet, vnd 

nit me dann dem fchriber einen thurnoß geben intzuſchriben. 

In diefen ſachen hat der Rad gecleret, obe einer hie zu Fr. burger 

wirdet vnd hynnach von hynnen zichet und die burgerfchafft verlufer, fo 

fullen doc fine finde, die hie zu Fr. bliben, die nit verandert fin, ire 

burgerfhafft vmb des vater hinwegtziehens willen nit verlorn han. 

(Neuer Zuſatz: hingegen aber, diejenigen, weldye Burger werden vnd 

zuvor finder haben, denfelben Finder gefteht man Fein Burgerredht.) 

Der Rad ift uberfomen, das ein iglicher der zu Fr. wonet, der umb 

finer notdorfft ond fache wegen nit burger werden fan oder mag, in 

trumen globen vnd uff den heilgen fweren fal, des Rades vnd ber 

Stad Fr. fhaden zu warnen, ir beftes zu werben, vnd in keinewys 

wieder fie zutun, vnd auch von allen den guden, die er inwendig oder 

ußwendig der Stad Fr. hatte oder gewonne, zu geben, zu dienen vnd 

zu tun, vnd auch in allen ſachen gehorfam zu fin glicher wife als obe 

er burger were, und auch alfo weres ſache das er in der tzyt des vir- 

buntniß mit dem Rade und der Stad Fr. iren burgern, dienern, den iren, 

vnd die jn zu virantworten fteen, icht zu ſchicken hette oder gewonne, 

das er darumb recht geben, und nemen fulle vor des Richs gericht zu 

Fr. vnd nirgen anderd ane alle geverbe. Datum feria grta post Mi- 

: chahelis archangeli anno XCVIII®, (1398,) 

Der Rad ift uberfomen, welcher burger fin burgerfchafft ufffaget, 

und dan die burger ledet oder bennet oder fuft befwert wider gnade und 

füheid der Stede, wulde der wider burger werden, das er dann fin gelt 

fur voll darumb geben fulde, iz enwere dann das er das mit des Rades 

gunft getan hette, alſo das den Rad beduchte, das in folihe rebeliche 

not darzu getrungen hette, Das er das nit wole vberig mochte fin 
9 
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geweft. Actum feria quinta ante diem sti Petri in vinculis anno 

XIII° quinto (1405). 

(Richter) 

Item der Rad ift uberfomen, wen man vurter zu Richter empfahen 

wil, das fich der vor hyn dem Rade und der Stab eweclich virbunden 

und virfhriben fal, und die NRichtere die man dann empfehit, follen in 

truwen globen und zun heilgen fweren, der Stede ſchaden zu warnen, 

ir beftis zu werben, vnd dem Rade buftendig vnd gehorfam zu fin, und 

eim iglichen der iz an fie fordert, furderlich zu nacht vnd zu tage vur- 

gebode und Fomer zutun, und au jo fie iz von dem Schultheiſſen ge 

heiffen werden, eyme iglichen unvergogenlich zurichten, und vngefug und 

frabel vur gerichte zubrengen, vnd auch zufturen, wo fie das gewar 

werden, vnd von ein iglichen vurgebode ußwendig den mefjen in der 

aldenftad iii heller vnd zu Saffenhufen, in der numwenftad vi heller 

zunemen, vnd in den meffen in der Aldenftad, in ver Nuwenſtad vnd 

zu Saffenhufen vi heller zunemen vnd gt me. Auch follen fie nit me 

nemen von unß burgern zu virfunden oder zuphenden oder fie zuvirant⸗ 

worten, dann von yder myle iiii ſch. junger heller. 

(Zuſatz: Darzu fal der oberfte Richter das gerichte uff Bornheimer 

Berge warten vnd da bie burger und die von Bonemeſe virantworten, 

fo die beclagt oder vorgenomen werben, abeheifchen nach der ftede friheid, 

vnd obe er eine nüminge oder ſache da vorneme die gehandelt oder 

vorgnomen wurden, die twieder des Rat und ftede Fr. friheid, recht und 

herfomen weren oder foft wieder den Rat oder burger weren, das er 

daz nit zulaffen fondern darwieder fin vnd ufffteen fulde vud nit daby 

fin oder zulaffen, vnd dem Rade daz alfbalde vorbrengen und mit 

allem fliße daran fin vnd zufehen, daz der Rat daran bliben moge als 

herfomen ift, vnd auch mit den gefellen eym oberfter Richter zugehorig 

noch mit den buffen uff dem berge nymat befiweren wyder, den herfomen 

ift, vnd au des Richs gerichte in Fr. getruwelich zu warten und fo 

der Rat by eyn ift, des Rats getrumelich warten, und by der Rat dore 

bliben jo er menfte mag, ane alle gevende) 

Auch hat der oberft Richter macht zu richten uber ein halb marg 

vnd darunder, vnd die andern Richtern vber einen virdung vnd darunder, 

ond follen alle fronfeften (mu zu zyt jn die walpurgis) ire ftebe vor 

dem Rade uffgeben; welder aber uff die zyt rang were oder nit heym 
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were, die ſollen iz tun uff den neſten donreſtag dornach ſo der geſunt 

were worden oder herheyme qweme. 

Auch ſollen die Richtere vurter kein brieffe beſigeln, iz ſy dann das 

ir zwene mit eyn beſigeln, vnd ſollen doch beide nicht me dann einen 

thornoß davon nemen (vnd iſt den Richtern geſagt, dem forter alſo 

nachzukomen. Actum in vigilia Ephi. dm. anno MIIII°LXXIII (1473) 

in consilio. Vid. auch den neft Articule von der frevele wegen.) 

Auch was fravels oder ungefugs die Richter gewar werden, das fol- 

Ien fie an einen gerichtfhriber brengen vnd ym das fagen by iren Eiden 

als fie gelobt vnde gefworen han, der iz dann vergeichen fal, vurter an 

das gericht zu brengen. Actum Mathei, anno XIIII°IIII° (1404), 

(Orfriebe) 

Nota ein iglicher der zu Fr. in das Sloß gelacht wirt und ußge⸗ 

lafjen wirt, fal in truwen globen vnd zun heilgen fweren, der geſchichte 

vnd anfertigunge vnd was fih davon irgangen hat, vur fid, fin erben 

vnde einen iglichen von finen wegen, enn alt orfrude und einen gangen 

lutern virgieg gein den Burgermeifter Scheffen Rade Burger und Stad 

gemeinlih zu Fr., allen iren dienern, den iren vnd die jn zu ber zyt 

oder vurwerter zuvurantworten fteen oder werden, vnd auch gein den 

Richtern, die yn in das ſloß gelacht han, oder dazu geraden ober ger 

bholffen, vnd gein den clegern vnd allen den die darzu gehoren oder das 

angeet oder damyde verdacht fin, vnd er, fin erben oder nymands von 

finen wegen, das fementlih oder befundere nomer an zu rechen, noch 

beftellen geben werden, heimlich oder offenlih, mit gerichte oder ane 

gerichte geiftlich oder werntlich, noch anders in keinewys, vnd allis des 

er davor dem gefengniß oder darjnne gefraget ſy worden, oder fuft da 

vernomen habe, nomer me zufagen oder anders zumelden oder zu offen- 

bar, wie man das erdenden mag, vnd ob er des gefengnig ſchaden 

oder gebreften icht wifte, den Burgermeiftern oder den Richtern, da ir 

ein oder me, vnvertzogelich zu ſagen vnd zumelden, vnd weris das er 

vmb dubery oder vmb ander fpilery oder vmb ander vntad gefangen da 

hette gelegen, jo ſolde er auch darzu globen vnd ſweren, der Burger 

meifter Scheffen Rade Burgern und gemeiner Stad zu Fr. aller irer 

diener vnd die jn zu virantwurten fteen, ſchaden zu warnen, ir beftes 

zu werben vnd vurgufern zu tage vnd zu nacht, wo er das gewar 

würde, vnd nomer wider fie ſemptlich oder befunder zutun oder beftellen 
9% 
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getan werben, mit gerichte ober ane gerichte, geiftlich oder werntlich, 

heimlich oder offenbar, er oder nymand von finen wegen, one alle arg. 

lift vnd geverde. 

Item der Rad ift uberfomen, vnd han hüde au tage alle uberfa- 

runge vnd bruche unvergeglich beſyt gefeßet, und obe ymand jnwendig 

oder ußwendig Rades vurter wider des Rades gejeße vnd vberfomen 

tede vnd verbredhe, oder fuft wider den Rad frevelte oder tede, daz ber 

Rad dann den darumb und auch umb fin alden vorbegangen vberfa- 

runge vnd bruche ftrafen vnd bußen wil, nad dem als fie dar bedunfet 

das der fravel vnd vberfarunge groß oder clein ſy, das fih ein ander 

daran ftoße. Actum feria quinta ante Urbani anno XIII‘, Dig ift 

durch die ftad geruffen von nuwens. Actum post conversion. sti Pauli 

anno XIIII°secundo.» 

Auch fal allermeniglih wiffen, wer vorter dem gerichte von fravels 

wegen bußfellig wurdet, daz das gericht und der Rad als ir iglichem 

dann zugehorit, die Buße daromb nemen wollen. Wer aber ald arm 

were, das er ber buße nit hette zubeßalen, iz weren fraumen oder manne, 

die wil man fuft darvmb bußen vnd ftraffen nad dem das die fache 

groß oder clein fie, vnd fich die ſache verhandelt han, das fi ein ander 

daran ftoße, 

Auch gebudet der Rad, daz nymand, fie ſyn manne oder frauen, 

bofe und vntzemeliche Eide fiveren ſullen vnd damyde ung herren got, 

unß lieben frauwen vnd die heilgen ubelhandeln oder fmehen; wer daz 

vberfure, iz weren manne oder fraumen, die will der Rab darvmb bußen 

vnd ftraffen, nad dem als fie dann bedundet, als die Eide groß oder 

clein fin, das fih ein ander daran ftoße, 

Auch gebudet der Rad, day nymand lange mefjer oder fwerte, 1 

ſy tag oder nacht tragen folle, dann als lang als das maß ift, ußgnomen 

der Schultheiß, die Scheffen und die in den Rad geen vnd die Richter 

vnd ire fnechte, wer ig daruber tede, der hette das meſſer oder ſwert 

vnd darzu fuͤnff ſchillinge phen. zu pene verloren, als dide das geſchee. 

(Item renovatum quinta post pet. et pauli anno LVI.) 

Auch warnet der Rad allermenlich, daz er ſich hernach wife tzurich⸗ 

ten vnd zu huden, dann wer das vberfure, 13 weren manne oder fraumen, 

die will man darvmb ftraffen und buffen als vorgefchriben fteet. 

Nota diefe vier vorgefähr, vberfomen vnd geſetze hat der Rat auch 
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offinberlich durch die Stad lafjen rufen vnd virfunden. Actum dominica 

die post diem conversionis scti Pauli anno XIIII*secundo, 

Der Rab ift vberfomen vnd gebudet, das nyman, iz fin mannen 

oder frauwen, Griften oder Juden, bofe verforn worte, die gode vnd 

finer muter Marien fmehelih vnd nerlich weren ſprechen oder ſweren 

fulle; wer das darüber tede vnd wer das horte, er were ynnewendig 
oder ußwendig Nades, der fulde das eime Burgenmeifter von ftunt 

vurbrengen, vnd fal der oder die mit fünff Schilling phen. zu pene virs 

fallen fin, als die des not gefhicht, und fal man des nymande erlaffen, 

vnd wil in der Rad darzu bofjen, darnach die worte groß oder clein 

fin. Actum ipsa die Lueie virg. Anno LXXXXV. 

(Bon den Hufen vor der ftat, fruchte vnd wine) 

Der Rad ift vberfomen vnd gebudet allen denjhenen, die Hufe vor 

der Stad han, by iren Eiden, als fie dem Niche und dem Rabe getan 

han, das fie beftellen, das ire huſe vorgnt nomer fomen u; des Nades 

vnd der Stade hant oder uz irer burger hant, vnd das fie daz dem 

Rade wohl verfchriben und virbreffen. Actum sabb. post Nativitatem 

Johis Anno LXXXXIIT° (1394) (Sie follen auch von iren fruchten 

die fie dauff han, obe fie die verfaufften ußluden oder burgern, dem Rade 

vngelt davon geben zu glicherwyſe ald die burger zu Fr. von ihren 

frudgten in der Stad tun muffen. Actum et clarificatum quinta Oculi 

anno XIIII°XLI°, 

Der Rad ift vberfomen, welde burger wyne uff ir Hufe vor der 

Stad ſchicken, die fie daruff drinden wollen, daz fie fein fteinfur davor 

geben hie durch zu furen. Act. in crastino Omn. sctorum Anno LXXXX 

quarto. 

Der Rad ift vberfomen, das alle die wonhafftig zu Bonemefe fin, 

in guten truwen an Eits ftat globen vnd zun heilgen fweren follen, 

dem Rade und der Stad Fr. und dem Amptman oder Amptluden, dem 

Burggreven zu Bonemeß, die der Rad igunt da hat oder vurter dar 

feet in Amptiswife, virbundin vnd gehorfam zu fin, und des Rades 

und der Stede Fr. vnd auch des Sloſſis und dorffis zu Bonemefe 

mit aller vnd iglicher zugehorunge ſchaden zu warnen und beftis getru- 

welichen zutun vnd vurzuferen vnd mit dem gefchuge vnd andern zuge 

hörunge getrumelich umbgugeen vnd zum beften zu bewaren, onde vegelt, 

malgelt, wegegelt und andere vente, ald der Rad und das Sloß vnd fin 
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zugehörunge itzunt da han oder vurter gewinnen, nit zu beſchedigen, 

ſundern das es ein iglicher vur ſich gebe ſo daz geburit vnde iz auch 

getruwelichen helffen beſchirmen, vnd dem Rade vnd dem ſloſſe zu finer 

notdorfft virbuwen vnd verwenden, als yn das befolhen wirt, vnd obe 

ir dheiner itzunt wiſte oder hernach erfure oder gewar wurde, das dhein 

vnglich oder vngetruwelich mit den renten vnd gefellen umbginge, oder 

mit den porten oder wachte oder andern ſachen, die jme befolhen wurden 

oder itzunt befolhen weren, oder ſuſt von virredern oder ſolicher ſache 

wegen dem Rade vnd dem ſloſſe ſchedelichen were, das er daz dem Bur- 

greven oder den Burgermeiſtern vurbrenge vnd vnvertzogenlich melde. Weris 

auch, das fie den Burgermeiſtern, Scheffen, Rade und Stab zu Fr. icht 

zugufprechen hetten oder gewonnen in der zyt, als fie zu Bonemefe feffen 

oder wonhafftig weren, darumb fulden fie recht geben vnd nemen vor 

des Richs gericht zu Fr., vnd was fie auch vonder einander zuſchicken han 

oder gewynnen, oder ire hußfrauwen, bynnen der zyt als fie da feßhaftig 

fin, darumb follen fie recht geben vnd nemen vor dem gerichte zu Bone: 

meß, vnd dad nyrgen anderswar ziehen oder fordern ane alle bofe funde, 

vnd follen auch alle die vurwerter darfommen zumonen, das globen vnd 

fweren als vorgeſchr. fteet, vnd auch alle die noch mit zu iren tagen 

fomen fin, das aud globen und ſweren follen, fo fie zu iren tagen 

fomen, als dicke das not gefchicht. 

Wann der Burgreve oder der Schultheiß zu Bonemefe ein gebot 

tun, bei ein zufin, wilder dann darzu nit enqwem als uffgefegt were, 

der were zu pene virfallen mit v ß heller, fo das gebot von des Dorffes 

wegen geweft were, vnd weris aber das gebot von des Radis und der 

Etede Fr. wegen geweft were, fo were iglicher der alfo ußblieben were, 

mit xviii $ bir. zu pene virfallen, als dide des not geſchicht, vnd fal 

man das nymand irlaffen. 

(Der Rad ift vberfomen, das fort zu Bonemefe ein Burgreve oder 

die Burgermeifter oder der fchultheiß in der andern abewefen der Stede 

friden von des Rades wegen gebieden mogen in fachen, do fie bedunfet 

großlich notdorfftig fin, wo aber foft ſlechte gemenne ſachen fin, do follen 

fie der Stede friden nit gebieden, dan fie mogen foft von tes Rades 

wegen den partyen ſchlecht friden zuhalden gebieden, und weme dan ber 

Steve friden in ehaftigen merflihen fachen geboden wurde, mit dem 

fal man iß halden als man if hie zu Fr. pliget zuhalden, als das 
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geſetz hiernach geſchr. ſteet. Actum et clarifieatum Sabbato post Ma- 

tbei anno XIUIII°XLI°). 

Auch wen man zu Bonemeß zu burger enphahit, iz ſy man ober 

fraumwe, Der ſal nymands anders dann der Etab zu binfte figen, vnd 

fal auf dann ir iglih8 fo iz wider von bannen zichen oder feren wil, 

dritte halben gulden vor ein armbruft geben dem floße und gerichte zu 

Bonemeß, und fal der zolner das by Eide fordern vnd nemen, e fie 

von dannen ziehen. Der Rad zu Fr. gebudet und ift uberfomen, das alle 

die die wine au Bonemeß ſchenken wollen, von ydem fuder einen gulden 

geben fullen vnd was vonder oder über ein fuder ift, nah Martzal, vnd 

follen das gelt geben, e fie die Wine fhenden; wer das uberfur, der 

hette faß vnd win oder das gelt das darvmb geburte, zu pene virlorn. 

(Weitere Beftimmungen von 1433 auf einen beigehefteten Pergamentzettel, 

auf welchem noch folgendes: Nota unfer hern der Rate haben uff Dinftag 

fant thomastag anno 1490 geordnet vnd gefaßt, das die ober zu Bonemeße 

von ennem jeden Duch dafelbft fechs heller zu walken vnd vier heller 

zu weichen geben, vnd von dem zoller dafelbft uffgehaben, inne eyn burjen 

getan und zu halben Jare der Steve Rechenmetftern geliebert werden 

folle. Wer aud fin Dud, fo in der walfmülen geweſchen oder gewalft 

wurden, dem zolner nit angetzeigt vnd dem Rad fin gelt davon alß ſich 

gebuert zu geben, entpfrembd wurde, der fal von eynem iglichen Duch 

eyn ort eyns gulden zu buß verloren han, halb dem Rate vnd halb 

dem zofner zugefallen. Actum anno et die predictis.) 

Wer auch ein achteil Forns zu malen wil tun, der fal auch vor 

der Stad feß heller davon geben vnd von anderer fruchte nach der marpal ; 

wer des nit entede, der hette ſacke und frucht oder mele zu pene virlorn. 

Mer au form zu Bonemeß fauffte, der fulde auch von ydem achteil 

vi hie geben vnd von anderer fruchte nah Martgal, ußgefcheiden die 

burger zu Fr. follen das nit geben (mit einem Zuſatz von 1442), 

Auch welcher beder oder man oder fraume mele oder fruchte uß Fr. 

furte, davon das malgeld zu Fr. gegeben were, davon bedorfen fie zu 

Bonemefe nit malgelt geben. Wer au zu Bonemeß dad malgelt von 

brode oder mele gegeben hette, warn das gein Fr. qweme, fo fulde dafelbe 

malgelt an dem malgelt zu Fr. nad margal abgeen, alfo doch das day 

uff den Eit berechtit und ußgetzogen wurde. 

Nota dem zolmer zu Bonemefe ift von des Rades wegen von nuwem 
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befolhen von der beden wegen dafelbis, alfo das er von jn nemen fal 

von eim achteil forns oder weiß vi helfe und anderer fruchte nach anal, 

das fie dafelbis efjen oder verfauffen wollen ald von andern jnwonern 

daſelbis ıc. ıc. ıc. Actum coram cons. anno dm. M°’CCCC°IX° feria 

tertia post dominicam Reminiscere. 

Item dem Holner zu Bonemeß ift befolhen vnd gefagit, alfo das 

man den molner in der molen dafelbis das molters, der jme in ber» 

jelben molen gefellit, als vil er ded in fime Hufe bedarf zu finer not⸗ 

dorfft zu efjen, des engel zu vungelde erlaffen fulle, vond von dem andern 

ſulle man tun vnd geben als von anderer Feucht vnd mele, das zu 

Bonemefe oder zu Fr. geeſſen wird. 

Der Rat ift vberfomen, das man zu Bonemefe nemen fulle mit 

namen von eim pherde das allein in eim Wagen oder in eim farren, 

die mit Kauffmanfchafft geladen find zuhet, ii alde bir, gingen aber 

me pherde dann eins in eime folihen wagen oder Farren, fo jal man 

von ydem pherde zwene alde hllr nemen. Auch ſal man von ydem pherde, 

das in eyme wagen oder ın eime Farren zuhet, da frucht, brot, haume 

ſtro, ſchaube, holg, Folen, graß oder folihe gewar uffliget und her gein 

Fr. ın die Stab gefurt wirt, einen alden heller nemen vnd nit me, doc 

alfo wo ein phert alleine in eim wagen oder in eim farren gehet, da 

faft uffliget, welchirlei die laft ift, davon fol man drij hllr nemen. 

Actum anno dm. mill’CCC°LXXXVIIL?° sexta feria proxima post 

Urbani, 

Eyn iglih portener zu Bonemefe fal in guten truwen globen vnd 

zun heilgen fiweren, dem Rad vnd Stad Fr. vnd dem ſloß vnd burg 

Bonemeß getrume vnd holt zufin, iren ſchaden zumwarnen, ir beftes zu 

werben vnd zutun, vnd getrumelih zu Burg, flog, blanden, graben, 

zunen ober ander irer zugehorunge zu Bonemefe zufehen, vnd obe er 

gewar wurde, des darin ſchade gefchee oder ſich ergerte, fal er vnvertzogelich 

ongeuerlih vur die Burgermeifter oder Nechenmeifter brengen, vnd aud 

abends zytlich die porten zuqufchließen, vnd morgens zu rechter zut uff: 

zuſchließen, und fo die porte abends zugeſchloſſen wirdet, das er die nit 
wider uffſchließen fal vz oder inzulaßen, ane wißen, willen und geheif 

bed Burggreven, vnd auch dem burggreven von Amptiswegen gehorſam 

zu fin ane alle geuerde, und des nit zu laßen durch liebe, myede, gebe, 

gunft, haffe oder keynerley ander fache willen, wie man die erdenfen mochte. 
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Act. feria quinta que fuit in vigilia cireumeisionis dm. anno ejusd. 

XII °XI®. 

(Alle hantfeften mit ber ſtede Fr. jngeſ. befigeln) 

Der Rad ift vberfomen, das man furter in alle hantfeften, bie 

mit der Stede Fr. Ingefigel befigelt werben, vur das urfunde derfelben 

brieffe den nachgeſchr. artikel fegen fal mit namen alfo: (fo hait fi 

auch der benant C by den enden vnd pflichten, bomit er dem heilgen 

Rice und vns verwant ift, benomen, das ſolicher Fauff jme, ſyner huß⸗ 

fraume vnd fuft nyemanden anders vns mit der Burgerfhafft nit ver 

bonden geſcheen fy, conclusum in consilio quinto post purificationis 

Marie anno dm. MCCCC? nonagesimo primo) doc in diefen vorgeſchr. 

artifeln dem Riche, dem Rade vnd ber ftab zu Fr. unfchebelih an iren 

Dinften, gnaben vnd friheiden. Auch das man vurwerter fein hantfeften 

mit der Stede Ingeß. befigeln fal, die da befage, wer ben brieff jnne 

habe oder wen man das giffte ober beſcheide. Auh daß man feim 

phaffen oder geiftlihen perfonen ober ußmerfern oder andern luten, Die 

nit werntliche burger oder werntliche byfefjen fin vnd dem Riche dem 

Rade vnd ter Stad zu Fr. nithafftig fin, feinerlei Eigen oder Erbe 

in des Richs Stad zu Fr. oder in ber terminy bafelbi3 gelegen, vir- 

feuffen fulle, oder jn der Stab brieff darüber tun geben. Welcher burger 

oder byſeße zu Fr. folih Eygen oder Erbe paffen ober geiftlichen per- 

fonen oder fuft ußmerfern, als vorgeſchr. fteet, darüber virkeuffte, die⸗ 

felden die daz alſo virfeufften, fulden dem Rabe und der Stab zu Fr. 

mit als vil gelt als das Eigen vnd erbe virfeufft wurde, virfallen fin 
vnd fulde doch ber Fauff darzu nit vurgang haben. Actum ipsa die 

Galli confessoris anno XCIX° (1399). 

(Der Bumeifter Eyt zur pharre.) 

Ih N. fmweren, dos ich getrume fy dem Buwe ber Fire fant 

Bartholomeß zu Fr. von bes bumes wegen, und das ich fruchte rente 

vnd andre gefelle vnd zugehörte des Buwes derfelben Firchen getruwe⸗ 

fihen heifchen und fordern, ich felber oder mit andern luden, vnd Damit 

recht umbgeen, vnd daß ich fein ewige gulde deſſelben buwes nit ver: 

ußern ober virfauffen, ane wiße vnd laube des Capittels der vorgen. 

kirchen vnd des Rades zu Fr., fundern das ich die fere, wende und 

ußgebe in nuß bes buwes berfelben kirchen, und das ih aud feinen 

großen buwe buwe oder tu buwen yn ober ußwendig ber Firchen, auch ane 
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virhengniß, willen und laube das vorgen. Gapittels und Rabes zu Fr., 

ond das ich zu zweien zuten in ydem jare Rechenunge tu des Capittels 

ond des Rades Feunden, die von beiden fyten darzu befcheiden werben, 

vnd das ich iglichen buwe der vorg. kirchen zu rechter zyt und notborfft 

bume, als mir gott helffe und die heilgen. (Die 3 legten Worte find 

mit fpäterer Hand durchſtrichen.) 

Nah Bl. 10 find mehrere Papierzettel mit Notigen über Bürger: 

Aufnahmen ꝛc. eingeheftet, z. B. der vefte Adam Schelme von Bergen 

hat uff hute mittwochen nah Egidii 1502 Herrn Johan Reyfen Bur- 

germeiftern in der Stede fihreiberen in byweſen der vier ſchriber mit 

hantgebendem trume gelobt, weß er mit dem Rate oder iren Burgern 
in der zut, fo er allhier zu Fr. wonet zu ſchicken gewynnet, darumb wolle 

er recht geben vnd nemen wor des Richsgericht oder dem Rate allhie. 

Nah Blatt 11 ift ein Pergamentzettel mit der Ergänzung des Ein- 

wohnereides und nah BI. 15 der oben erwähnte mit der Zollordnung 

zu Bonames von 1433 u. f. m. eingeheftet. Nah Bl. 17 folgt ein 

nicht numerirtes Blatt mit nachftehender Raths-PVerordnung : 

Nachdem fich offte und die begibbet, das zwey Eelüte famenthafft 

Erbgüttere verfauffen die werfhafft biß zu vollenfomener Betzalunge 

vergiegen keyn ſchrifft darüber begriffen, und zu zeyten Eins vonder ben 

verfäuffern zuvor vnd Ee die werſchafft gefcheen ift todes abegeet, das 

rumb die findere, der finder frunde oder aber daß abgegangen frunde 

folich werfhafft nit gefheen laiſſſen wullen, die kyndere fyen dan vers 

fürmondert, oder daß lefte jnne leben folle ſolich werfhafft nit zuthun 
macht haben, das den dem leztſten jun leben zu merglicher befwerunge 

und nachteil etwan dicke reihet, Solichs vnd den Armen koſten, mühe 

vnd arbeit zu verkomen, hait der Rat geordent und geſetzt, zu welcher 

zyt ſoliche kleuffe ducrch zwey Eelüte abegeredt werden vnd nit uffgifft 

vnd werſchafft geſcheen iſt, fo ſal das left jnne leben oder der verftor- 

ben Erben zwo erbare mansperfonen, die by folichem verfauff geweft 

fien, mit jme fo die werſchafft geſcheen fol, inne vnſer Schriberye bren- 

gen, die auch dafelbft uff verbot erſchinen und zu got vnd den heiligen 

mit uffgeredten fingern, daß der verfauff by beider elüte leptage befcheen 

ſy, geloben und fweren follen. Solichs fol aud jnn den brieff nach dem 
prolocut inferirt vnd zugefchrieben werden, alfo Iutende: Auch fo ftunde 

in unfer geinmwurtifett N vnd N ond haben zu Got und den heiligen 
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geſworen, daff fie doby und mit geweft fine, do N und N fol obge- 

melt Huf N und N verfaufft haben. 

Concel. in Consilio sexta post ephias dm. anno XIIII*XC nono (1499). 

Dabei ift bemerkt: Dies Geſetz iſt mit mehr in usu. Die Worte 

„ond den heiligen” find durchſtrichen. 

Bl. 18 enthält eine Verordnung, daß der Rat „eyn folfe zu roſſe 

ond fuße zu Retunge des römifhen Königs” nah Flandern geſchickt und 

darauf eine merflihe Eumme Geldes gewandt habe, was dann alles 

„gemeyner Stadt zu übertrefflihen ſchulden, ſchaden und abnemen“ ger 

reiche, daher er dann einen „Elennen Uffſchlag biß uff witer bedenfens 

uff frucht, won, malvafier und bier’ gemacht habe. Aın- Ende heißt ee: 

Diß vorgefehr. ift durch des Rats freunde gemeynem folfe, auch von 

Stuben zu Stuben verfünt uff montag nad) Laurentii anno 1488, 

Es folgen nun zehn Blätter, die ſämmtlich mit xviii bezeichnet find 

und vielerlei Satzungen über ftädtifche Abgaben enthalten, jo die Ord- 

nung über das Ungeld von ber frucht, was diejenigen heben follen, die 

über der Stadt Nentfifte gefegt find; die Ausmerfer follen das Ungeld 

auf der Fahrpforte geben (1493); Über die Abgabe von Wein, der hier 

niedergelegt und der hinausgeführt wird (ſ. g. Niederlage und Stein⸗ 

fure, vgl. Orth v. Reihsmefjen ©. 187), eine Ordnung über Min- 

derung der Weinabgabe von 1494, befonders für foldhe, die wieder 

Mein aus der Niederlage auf ihr „eigen Angft vnd Ebenthure“ aus: 

führen wollen, Satzung über den Kranen und das Kranengeld, Ord— 

nung über die Abgaben von gefalzgenem Fiſchwerk, vom Salzgeld, vom 

Weinfaufen der Fremden und Ußmänner 1442, Eid der Kiftenherren 

und Bifirer. 

Bl. 19 enthält Nathsverordnungen von 1435 über Weggeld, von 

1437 über die den Bürgern für ihre eigenen Pferde und Magen zu 

ftehende Zolls und Weggelds Freiheit an den Brüden über die Nyde 

zu Bonames, Nyda, Rödelheim, Ejchersheim, Vilbel und fonften, von 

1409 über das Ungeld vom Wein u. ſ. w. 

Bl. 20. Statut von Momperfchaft wegen 1438, abgedr. in 

Drth Anm. S. 732, Statut über die Einkindſchaft von 1463, gebr. 
in Orth 2 Fortf. ©. 182, Stat. von 1475 über das Malgeld. 

Bl. 21 bis 23, erfte Seite, mit der roth geftrichenen Schrift ge- 

Trieben, enthält zuerft eine „Nota der artifel der friheid als fich die 
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paffheit der drier Stifte zu Fr. vnd etzliche Altariſten daſelbſt gebruchen 

ſollen,“ übereinftimmend mit dem in Orth Reichsmeſſen ©. 150 ab⸗ 

drudten Theil des 1407 mit der Pfaffheit wegen ihrer Gteuerfreiheit ıc. 

abgefhloffenen Vertrags (Orth Anm, Seite 715) und dann weitere 

Sapungen von 1416 über Weinfammern und das Wein Ungeld. 

BI. 23, zweite Seite und BI. 24. Neue Ordnung von der Hof: 

fen wegen. 

DI. 25 und 26 find nicht vorhanden. 

DI. 27 enthält Beftimmungen über die Freiheit der Deutſchen 

Herren von den Frucht-Abgaben, noch vor dem Vertrage von 1449 ge: 

troffen, (vgl. Orth Reichsmeſſen ©, 149) und einen Auszug aus der 

Rachtung von 1484, 

Bl. 28 enthält Beftimmungen über den Nachlaß des Malgeldes 

an die Klöfter und auf der zweiten Seite folgende Verordnung: 

Item der Rat thut ernftlichen nad lude des alten gefege gebieten, 

das ein iglicher Bürger, der 500 gulden wert über ſcholt vermag, uber 

fo vil forms er eyn jare mit ſym gefinde vnd ſym huſe zu effen und 

zu gebruchen bebarff, dem Rate dazu ftetiges fünf Achtel halten foll, 

und welcher dufunt Gulden wert vermag über holt, gehen Achtel hal- 

ten fol, und darüber biß im zehen dufunt gulden nad angal, und fol 

ſolich beftelung gefcheen zwiſchen hie und faſtnacht nefttompt, vnd wel 

her Bürger def nit hette, fo der Rat das laffet befehen, fal von igli- 

chem Achtel, als jme über fin gebruchunge geburte zu halten, fo dide 

ond fo vil er brüdig funden wirde, mit eynem alten tornef u pene 

verfallen fin. Des Rats begerunge vnd meynunge ift auch das fuft ans 

dere bürger die das vermögen nach irer gelegenheit ungeverlich ſich auch 

mit früchten beſtellen und verſehen ſollen, der iglicher uff ein jare mit 

iten geſinde zu eſſen haben ungeverlich. Und damit die burger deſto fli— 

ßiger korn zu kauffen fein, iſt der Rat vberkommen, daß das Korn fur- 

ter bedefrei fin folle. Nota diß ift angefchlagen an die tafel des Ge- 

feges, auch allen ftubengefelfhaften und Zünften abefchrift vnd zetel 

vberſchickt, au funft andern gemein burgern die nit ſtubengeſellſchaft 

haben noch zunftig fin, uff dem Rathufe verfunt vnd verlefen worden. 

Actum feria sexta post assumpt. 1490. 

Dann folgen zwei mit xxix bezeichnete fpäter eingefchaltete Blätter, 

die eine ausführliche Ordnung wegen Einfuhr der Frucht und Ungeld 
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von 1508 enthalten; in derſelben iſt am Schluſſe das vorſtehende Statut 

wiederholt. Auf Blatt 29 in der fortlaufenden Numerirung ftehet eine 

Frucht⸗Ordnung von 1458, mit der Randbemerfung, daß diefer Artikel 

geändert fei in foliis praecedentibus duobus. 

Blatt 30 enthält mit der Ueberfehrift „Anfang des nuwen thorns 

zu ſant Bartholomäus” die Notig von 1415, welde in dem Archiv 

Heft 3 ©. 33 abgedrudt ift, dann ein Verbot des Feilhaltens an ger 

wociheten Stätten von 1443, ein gleiches hinfichtlih des Jfen vor der 

pharre zu ſant Barth. von 1463, und eine Satzung von 1385, daf die 

Bürger um meltlihe Saden nicht an geiftliche Gerichte gezogen werden 

ſollen. Auf Bl. 31 erſte Seite folgt ein Verbot von 1386 an die Pro- 

euratores, ſolche Ladungen vorzunehmen, 

Blatt 31, zweite Seite, und Bl. 32 enthalten eine Ordnung von 

1491 wegen ber „furfäuffere an altem gewand vnd hußrat,“ eine 

Satzung von 1433 von der Juden Fleifchfaufi, eine von 1407 von ben 

Unterfäufern „, an altem Gerede,” und die beiden nachftehenden: 

Der Rat ift vberfommen, das der meifter gun guden luden fort 

nymant dienen fal dan dem Rade und der ftat zu Fr. es were dan vmb 

gelt, dafjelbe gelt er aud forter den armen fiecchen und dem hofe zu gu- 

den luden zu fromen vnd in iren noßen fügen folle mit rade der ple- 

gere, oder were dann mit wifjen, wille und verhengniffe der Bürger- 

meiftere oder der fürmündere, die von des Rades vnd der ftede wegen 

fürmündere vnd plegere darüber find. Act, tertia ante Joh. decollat. 

anno 1404. 

Auch ift der Rat vberfomen von de3 Hofes wegen zun Gutenlu- 

den, daß man forter nymant darin nemen fulle, er fy dan mit der gu- 

den lude ſuchte vnd plage begriffen und verhafft, vnd fu ein burger 

ober burgerefje zu Fr. und wo ſich erfünde, daß einche weren die bie 

plage vnd juchte nit heiten, daß man die heruß heiße geen, ußgefcheiden 

die es umb ir gelt gefaufft hetten. Act. quinta post Andr. anno 1407. 

Gin weiteres mit 32 bezeichnetes Blatt enthält eine undatirte Ord- 

nung über „die Fleydere hocken,“ vnd auf der zweiten Seite nochmals, das 

Statut über die Währſchaften von 1499 in etwas geänderter Fafjung. 

An die Sapungen über den Gutleuthof fliegen fih ſodann auf 

Blatt 33 und 34 die nachftehenden mit derjelben Schrift gefchriebenen 

Sapungen an: (die von 1490 ift fpätere Einfhaltung.) 



_— 141 — 

Auch fal man nymant in den fpitale zum heiligen geifte nemen 

oder da pründe geben, die da mogen geen vnd fteen, vnd obe ber ep- 

lihe darin weren genommen, die doch mochten geen vnd fteen, die ſulde 

man vnvertzigelich daruß wifen und heißen geen, vnd das auch forter 

alfo halten nymant darin zu emphaen, er lige den fieche zu Riefebette 

vnd moge nit geen vnd fteen, vnd wan die dan daraffter gangheile 

wurde, dad man die dan auch hinuß hieße geen, ußgeſcheiden die da— 

rumb die plegere vnd fürmundere mit des Rat wilfen und willen ge- 

Faufft hetten. Auch fal man nymant der da wont oder verſert wurde, 

darinn tragen oder enphann vnusgetragen vor dem Kate, fie weren 

dan in der ſtade dinfte wont worden oder verfert oder weren fuft an⸗ 

dere Franglüde, die nicht heiten noch auch nit.arbeiden mochten, die doch 

burgere zu Fr. weren oder von alder wonhafftig geweft weren. 

Auch fal der ſtede wontarzt in dem vorg. fpitale off der ſtede 

fofte nymant heile noch arztien, er were dan in der ftede dinſte wont 

worden ober verfert oder were foft eyn arme mentſche in dem vorgeſchr. 

fpitale krang gelegen von gefwere oder andere verferunge wegen, vnd 

das er auch keynen der ftede Diener off der ftede often aritien oder 

heilen jolle, er were dan in der ftede dinfte wont oder verfert worden, 

Der Rat ift vberfomen das man nu forter den fpitale fant Niclas 

fire oder den guden luden feyn gulde ewige oder pantſchafft eigen oder 

erbe bynnen ber ftat vnd termeni zu Fr. gonnen ſulle zu Feuffen, fons 

der dad man es damit gein yne halde ald andere geiftlihen luden. 

Actum quinta ante Viti et Modesti anno 1426. 

Item hait der Rate geordnet, das nun hinfür die wyne glode von 

fant Gallen tag an big uff vnfer l. frauwen tag annunciationis zu 

aichte vren vnd von felbem vnſer fraumen tag an biß uff galli zu 

nune vren geludet werden folle, vnd bejonder eyn gang halb ftunde. 

Act. feria secunda post omn. sanctorum anno 1490, etiam publica- 

tum in cancellis ecclesie S. Barth, 

Der Rade gebüdet das nyemants nah der legten gloden zu dem 

wyne figen fulle oder in der ftat nad der leften gloden ane bornende 

liechte oder ſchaube geen ſulle, wen man baruber zu wine funde fißen 

oder in ber flat geende anders dan als vorg. fteet, der ift mit fünf 

ſchillinge phenge es ſy mann oder fraume zu pene verfallen und wol 

len vnſre Herren dazu den oder die tun angreiffen vor ungerechte lude 
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vnd fal mar daß nymant erlaffen ald dide des not gefchicht. Act. 
quinta post Michaelis 1382. Auch feyn gerüff mit lichtfertigem gefchrei 

ober bufeln vnd ander vngefug üben. . 

Auch das allermenlih warn man yne gebudet zu wachen, nachts in 
den gaffen wachen fal an den fteden ald man yme befcheiden wirt; wer 

Das nit dut, der were von yder nacht mit 10 fh. pfenge zu pene ver- 

fallen, und mag yne der Rat darzu bußen als yne dundet das ber 

frevel groß oder cleyn ſy, vnd follen die die Wachte in der gaffen 

fegen, eynen iglihen darfür tun penden mit eym Richter den man jne 

darzu geben jal. 

Auch ſoll allermenlih waſſer vor fin tore feßen, wer des nit but 

der ift zu pene verfallen mit 5 fh. pfenge von ydem tage, 

Auch wer dem andern fin wafjer frevelih umbfchütt, der verlufet 

5 ſch. pfenge vnd wil yne der Nate darzu bußen, das fi eyn ander 

daran ftoße. 

Auch enfal fih nymant vermaden under den augen es ſy tag oder 

nacht, wer darwyder tede, den oder die man bejehe vermacht, es were 

man oder frauwe, die wil der Rat tun angreiffen vor ungerechte lude 

vnd auch zu der pene, die daruff vor geſaſt iſt, es were dan beſonder 

das der Rat den Artickel zu etzlicher ziit ſunderlich wulle ſinen gang 

haben laſſen vnd gemeinlich geftaden. (In Margine: wirdt nit gehalten 

zu Faſtnacht.) 

Der Rat dut allermenlich zu wiſſen, wem der ſtede friede gebo— 

den wirt er ſy fremde oder heimiſch, das in der halden ſal, deſſelben 

glichen ſal auch der ihene von des wegen der ſtede friede geboden wirt, 

auch ſchuldig ſin zu halten, er ſy yme geboden oder nit. Und von weme 

derſelbe ſtede friede fürwerter vberfaren wirt, der iſt dem Rade vnd der 

ſtat mit libe vnd mit gude verfallen ꝛc. Act. ipsa die Sti Michaelis 1412. 

Auch ift der Rat vberkomen, wer by yne zu Br. von eins dotſlags 

wegen uffweret, das der vor figendem Rabe ußſchweren ſal, zwey jare 

uß zu fin mit den vnderſcheide hernach geſchriben. Alfo befcheidelich 

weres ſache, das ders Rat ober die Burgermeiftere von des Rats wer 

gen nad den fenten zu ber ftede fachen, das fie dan wole in die ftat 

Fr. oder an andere ftede, da fie auch nit fin fulden, zu yne komen 

megen, alfo das fie darnach jo man ym nit me dorffte, wyder ußfaren 

fulden bei iren eiden, die fie vber die ußfart gethan han, und dan 
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forwerter ire zyt vollen uß fin ſollen als fie gefworn han, und das 

fie damit wyder iren eit mit getan fullen haben. Weres auch das die 

felben geflet oder getrongen wurden, das fie von folicher ehehafftiger 

node wegen in die porten oder in die flat Fr. qwemen, aljo das fie 

auch zu ftont by iren eiden wyder hinuß komen, fo fie vor den, die fie 

getrongen oder geflet hetten, ſicher hinuß fomen mochten, das fie damit 

auch wyder iren eit mit getan haben. Act. feria quinta proxima post 

Tiburtii anno 1387, g 
Der Rat ift vberfomen, wer von eins Dotjlagd wegen ußjweret, 

das der in der ftat Fr. noch zu Saffenhufen oder off dem fteinmwege 

vor Saff. bynnen der Ringmuren oder porten in denfelben zween jaren 

als er ußſwert, nit fin oder dar fomen fal ane alle geverde. Act. quinta 

post Tiburtii 1429. Aud wer von eins Dotjlagd wegen dem gerichte 

ond den cleger gebeffert vnd darnach zwey jare uß fin fal, das er in 

denfelben zwey jaren wole mag fin zu Bonemefe ob er mil, Act. quarta 

ante Viti 1486, 

Der Rad ift oberfomen vnd ift von alder alfo gehalden, das des 

Rats buße ift 30 lib. heller der fal man nymant erlafen und ſal man 

auch davon nicht abeftellen, wole mag man jme nad gelegenhait darzu 

ziit ond flunde geben vnd fal zwey jare ußſweren, alfo das der freveler 

vor mit den clegern vereynigt ſy vnd die clegere gudem gerichte vor 

gericht gedankt haben. 

Der Rat ift vberfomen, das man forter feyme er ſy zu Fr. in 

plihtig oder vßmerker, der einen mort getan hette oder gefangen wurde, 

in feyne wife geftaben oder verhengen fulle hie zu bebeln oder fture 

darzu zu heifchen, folich fache oder gefangnis damit abezulegen, vmb des 

willen, das fich nyemant daruff verlaffen bederffe vnd auch vmb des 

willen das der ftede fiende arme lude nit daruff fahen oder ſchehen 

bedorffen. Act. quinta ante Elisabeth anno 1406, 

Auf zwei eingehefteten Papierblättchen ftehen Notigen über einzelne 

folder Sriedensgebote, wie fie da3 vorgehende Statut anordnet. Zum 

Beifpiel diene: 

Zohan von Glauburgf ift der Stade fridde geboden nach lude der 

ftede gefege durch H. Karlen von Hynßbergf und Gonrat zu Jungen, 

beiden Burgermeiftere, befheen vnd das Gefege verlefen. Act. in der 

ftede jhribery uff Samftag St. Cathar. Abent 1509, 
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Ein weiter eingehefteted Pergamentblatt enthält folgende Bekannt⸗ 

wmacdhung: 

Vnße Herren der Rat zu Fr. han angefehen und betracht das in 

kortzen vorgangen zyten vafte dotſlage zu Br. gefcheen, da die hantte 

Diger entgangen fin, alfo das nit ftrafe darnach hat mögen folgen, das 

Dem Rabe getrumwelich leit vnd wyder ift. Darımb Gote zu lobe vmb 

eynikeit vnd Friedens willen vnd folich übel zu verfomen, fo dut der Ra; 

allermenlih verfonden, warn hiefür das got gnediclich verfehen wolle, 

imant erftochen oder libelois gemacht wurde, wer den oder diefelben 

Hanttediger dan zu Fr. zu gefangnis bringet, dem wil der Rat darumb 

geben 25 gulden. Co fih auch foft flegerii machen vnd begeben, 

das lude ſwerlich gewondet werden, wer die hanttediger dan behelt und 

zu gefangnis brenget, obe die gewonbeten dan bynnen 30 tagen mit 

tode abegingen, fo wil der Rat aber geben die 25 gulden ald vorg. 

ift. Gingen fie aber nit bynnen 30 tagen mit tode abe, fo mil der 

Rat fie doch zu zymelichen dingen unbelonet nit laſſen. Und fal diefel- 
ben perfonen nymant delichter oder ſneder halden noch deßhalb von 

eyner gefellefhaft ere oder würde verfhalden fin ꝛc. Act, et per civi- 

tatem proclamatum anno 1468, 

Auf Blatt 35 und 36 folgen dann mehrere Münz-Berordnungen. 

Die von 1445, 1467 und 1469 find in Lersner's Chronik II. 

574—576 und in Orth v. d. Reichsmeſſen ©. 405, 406 abgedrudt: 

die Übrigen find hier beigegeben. 

Der Rat ift vberfomen, das eyn iglicher er ſy monzmeiſter golt⸗ 

mit fremer oder wechfeler, burger oder gafte zu Fr. golt, filber, perlin, 

abftein, pagement, garnalien oder derglichen Fauffen vnd verfauffen 

mage alfo das fie das off der ftede wage lieben und enphaen uß und 

inne, mit namen A. B. und E, vnd auch alfo, daz nymant keyne gul- 

den oder filber montze Fauffen oder die in keyne wiße uflefe oder er- 

fenge, Vnd wer darüber golt oder filber uff fin felb8 oder andere wage 

lieberte oder enphinge ußwendig der fteve wage, der fulde von iglichem 

flüde mit eyner marg zu pene verfallen fin alf dide des not geſchee. 

Auch wer golden oder filbern monde Feuffte oder verkcuffte oder 

wechſel befeße oder geverlichen triebe ußwendig der ftede wechfel, den 

wil der Rat an libe vnd gude alfo ftraffen, das fich ein ander daran 

floße. Act. decollat. Joh. 1402. | 
10 
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Der Rat ift vberfomen, das keyn der ftede burger ober bifeßen 

in Fr. oder in der terminy dafelbs Feynerlei thornofe engel3 oder hels 

ler, die hie genge vnd gebe fin, offjeßen oder verbernen fulle. 

Auch was die burgere oder bifaffen felbers hie burnen, oder fils 

ber, das hie gebrant were, hie verfauffen oder von hynnen furen ober 

ſchicken wulden zu verfauffen, das ſulden fie die jhene die der Rat darzu 

gejagt hat oder fegende wurde, ſemptlich oder off das mynſte ir eis 

nen, vor laffen befehen und erkennen, obe ed fine vnd wole gnug ger 

brant fy u. |. w. 

Zu wiſſen als von alder zu Fr. alde thornofe, alde engeld vnd 

alde heller filbern monge und werunge geweft vnd noch ift, fo gebieben 

unß herren der Rat allermenlich, folih alde monge vnd werunge zu 

halden in fauffen, verfauffen und andern handelungen zu geben vnd 

innemen, vnd affter ung. herrn Lichnams tag neftf. keyne andere filbern 

monge hie in Fauffen oder verfauffen noch in andern handelungen zu 

geben oder zu nemen noch für werunge zu Br. halden u. ſ. w. Act. 

dominica Cantate 1445, 

Der Rat hat georbnet, das A. B. und €, obe dad ware bas 

einche fremde mentſche herqweme vnd .begerte zu zeren und keyn franfs 

forter werunge hette, das fie dan folichen perfonen follen und mogen 

für ire fremde gelt welcherlei des were, franfforter werunge geben vnd 

wechjeln igliches nad) finem werde vngeverlich, doch nymant zu vber⸗ 

nemen vnd zu befweren, und auch iglihem uff enne orte eyns gulden 

vngeverlich vnd darunder und nit darüber, alfo das ſoliche wechfelunge 

zu luterer nottorft der lude vnd ungeverlich geſchee, u. ſ. w. 

Blatt 37, erfte Seite enthält Raths-Befehle von 1480 u. 1496 

bezüglich der öffentlichen Sicherheit, der Weinglode u. ſ. w., wie auf 

Seite 33 oben. 

Blatt 37, zweite Seite. Gebot von 1485, neue Bäue mit „Schif⸗ 

ferſteyn“ oder Ziegeln zu decken. 

Cs folgen dann 6 fpäter eingefügte Pergamentblätter; das erſte 

enthält ein Gebot von 1514 über ftrengere Feier des H. Eſchetags oder 

Eſchmittwochen, das zweite ein Gebot von 1514, daß Niemand Mein 

oder Bier geben folle, er habe dann „laub von den Recdhenmeiftern, 

eynen mey oder frohe für ſyner dhore ſtecken,“ das fünfte die Formel 

des Shöffeneids auf des Raths Dörfern; die übrigen find leer. 
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Blatt 38 und 39 enthalten Gewerbe⸗Ordnungen, in der älteren 

xoth geſtrichenen Schrift, z. B. daß die Bender nur in der Bendekgaſſe 
in der Altftadt oder in der Neuenftadt ihr Geſchäft treiben follen, von 

1402 und 1403; daß feine neue Badhäufer und Schmiedten angelegt 

werben follen, die beftehenden auch ihr Recht verlieren, wen Jahr und 

Tag darin nicht gebaden oder gefchmiedet wird, von 1376; daß den 

Knechten der Schmiedte und Schloffer das Effen nicht „in den wyn“ 

(ind Weinhaus) gefendet werden folle; aus welchen Thoren die Bäder 

ihre Schweine austreiben follen; daß in der Stadt Feine „oleymülen” 

künftig errichtet werden dürfen, von 1401; daß alle Schauben- und 

Schindeldädher „in der Aldenftad, in der Numenftad, zu Saffenhufen, uff 

dem Steinwege vnd uff dem Fifcherfelde” alsbald abgethan werden follen. 

Der Schluß der legten Ordnung ftehet auf Blatt 40, mit welchem 

eine etwas neuere bid Blatt 47 fortgehende Echrift beginnt. Es fol- 

gen nun: 

Blatt 40. Satzung, daß man die Schweine nicht in den Gafjen 

halten folle, von 1421; Gebot, die neuen Dächer mit „ſchiverſtein“ 

oder Ziegeln zu deden, die Strohdächer abzuſchaffen, Befriedigungen 

mit Mauern, Wänden oder Blanfen, nicht mit Zäunen zu machen, 

von 1439; feine Steine, Erde, Mift in den Gaffen zu laffen, v. 1413, 

Blatt 41. Ordnung, die Bußen in den Meſſen, Hochzeiten, 

von der Juden Laubegeld u. vergl. follen in befondere Buͤchſen gethan 

und diefe jährlich geöffnet werden, wonach dann die Bürgermeifter 

zwei Theile, der Stadt Rechnung das dritte Theil erhalten ſolle, von 

1426; Gebot von 1495, abgebrohene Bäue niht aus der Stadt zu 

verkaufen; Ordnung von 1443 über die den einzelnen Richtern zuges 

wiefenen Ctabttheile, wie folgt: 

Item der Oberfte Richter hat den fornmerfe von der Bodenheis 

mer porten bi8 zu Sant Leonhart, den Rofentale vnd alle nebengaffen 

zu der numen wert zu vnd das neben geſſechen by der Froſchbatſtobe by 

der gulden Rofen vnd hinden und forne by der alden wagen biß an 

den Wedel und di willen fraumwengaffe. 

Der eldefte Richter darnach am Ampt hat von der Mengerporten Die 

gaſſe bis den Breidenbachshuſe und plage vor Breidenbachshuſe und alle 

nebengaffen oben vnd vnden vnd die Fifcher, megler vnd bendergaffen den 

feutmarkt vnd in der nuwenftatt die Riedergaffe gein Allerheiligen fteinwege, 
10* 
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Darnach der ander hat die ſnoregaſſe vnd die nebengaſſen gein de 

kremen biß an Greden von Epire ecken vnd in der nuwenſtatt bir 

Eſcherßheimer gaſſen biß an die porten. 

Der vierde Richter hat von dem Romer durch die kreme biß re 

den Heynerhoff, vnd den frythof und gaffen vor dem lemchen und alk 

neben gefjechen durch die freme gein den bendern wert, und von ber far 

porten an big an den fenfenfmit vnd in der numenftat die galgengafie 

und den Roßmarft bis an Widenbuſchhus und Riffembergshus. 

Der fünffte Richter bat von dem Brudenthome die faregaffe bis 

an bornheymer porten vnd alle nebengaffen gein den predigern vnd bie 

bruche vnd die Fanngießer biß an den Heynerhoff vnd in der nuwen⸗ 

ftatt von der bornheimer porten die friebberger gaſſe biß an friebberger 

porten, 

Der fehfte Richter hat fant Anthonius gaffen von der bornheimer 

porten an vnd alle nebengaffen gein der fnoregafien bi zu fant Fathri- 

‚nen vnd off vnſer fraumen berg herabe bis an den fenfenfmit vnd in 

der nuwenſtatt die bodenheimer gaſſen. 

Der fibende Richter hat Sachſenhauſen miteynander, 

Der Rat vberfomen ift, das die buße ift alletag v ſch. pheitig, die 

fal halb den Rade und halb dem Richter in des pflege die verfallen 

were werben. Act. anno 1443. 

Blatt 42, Ordnung wegen des Miſtes, z. B. daß man ben 

Pfule in der Rödelheimer Gafje an dem Wege in Wefen halten vnd 

den Bädern nicht geftatten folle, ihre Schweine hineinzutreiben; Statut 

von 1402, alles Geld, in der Stadt Wechſel gelegt, ſoll gut Geleit 

haben; wer ald Gefchworner von einer Stadt oder Gericht hierher ge 

fendet wird, ein Urtheile oder andere Sachen zu erfahren, foll Geleit 

haben; denjenigen, die hier die Bürger betrügen, fol man weiter fein 

Geleit geben, 1406, 

Blatt 43, erfte Seite. Item wo man uff dem margf faufft umb 

bare gelt vnd mit begalt, fal man pfande geben oder jnne das flof 

legen. Act. feria tertia post Pauli. 1484. 

Blatt 43, zweite Ceite bis Blatt 47. Ordnung von St. Ob 

waldstag 1423 „von der Mepler vnd des fleifhfauffs wegen.“ Es 

werden zwei Zeiten feftgefeßt, von Oftern bis zu des h. Kreuges Tag, 

und von da bis Faßnacht, und für diefe Zeiten die Preiße der verſchie⸗ 

. 
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denen Fleifharten beftimmt, z. B. in ber erften Zeit fol das Pfund 

Rindfleiſch von Ochfen und guten Stieren, die vier Gulden und darüber 

gefoftet haben, um „fünftenhalben Heller”, in der zweiten aber um 

vier Heller verfauft werben: von Kühen und Stieren unter vier Gulden 

foftet das Pfund immer vier Heller. Dann folgen Verbote, Feine ganzen 

Heerden Viehes hier zu Faufen, Beftimmungen über die Rindviehweide 

am Brud, Sagung über den „jamentfauff von Nahrungsmitteln (geb. 

Orth Reichsm. ©. 297), Gebot von 1451 wegen der fremden Mebger, 

Statut von 1435 von Schulden der Mebger, deögleichen von 1452, 

daß die Mepger feine Berfammlungen ohne die zwei Mebger des Raths 

halten follen, dergl, von 1468 über das Fleifch, das die Juden von 

den fremden Mepgern Faufen. Auf einem eingehefteten Perg. Blatt find 

noch Rathsbefehle von 1466, 1486, 1490, 1491 über die Weide, den 

Ochſenmarkt u. ſ. w. beigefügt. Letzterer wurde zuerft auf dem I. Frauen: 

berg, dann auf dem Roßmarkt „by fant Madern capell” gehalten. Das 

Statut von 1435 ift gleichen Inhalts mit demjenigen, was Orth 
Anm, 2 fort. ©. 128 von dem Jahre 1345 anführt, nur etwas aus- 

führlicher gefaßt, und es ſcheint mir legtere Jahres Angabe auf einer 

Verwechslung zu beruhen. 

Auf der zweiten Seite von Blatt 47 beginnt die Ordnung und 

Rolle des Hausgeldes mit folgender Einleitung: 

Nota ald man vor zyden das Hußgeld zu Fr. gehaben hat vnd 

man darnach an dem Ride erworben hat, von ber ftede wegen auch 

hußgelt zu haben, das man doch etliche des Richs ftede und egliche die 

bie zollefrei waren, erlaſſen hat, das fie der ſtede keyn hußgelt gaben, 

vnd doch den wirten ire althußgelt gaben, und man das dan nante halb 

hußgelt, und darnach als vafte clage geſchah von der ftede hußgelt wegen, 

das hat der Rat off diefe hernachgeſchriben zyt der ftede teile hußgelt 

abegetan, Doch das man den wirten ire hußgelt geben fal als vor vnd 

alfo gibet ein jverman nit me dan halb hußgelt. 

Die Rolle felbft, mit der alten roth geftrihenen Schrift gefchrieben, 

füllt BL. 48 und die erfte Seite von Bl. 49. Der erfte Abſatz lautet: 

Mit namen von eim fade Ingebers, ein ſack pheffers, ein reff zuders, 

ein ſack oder lade nelchin, muftaten Fanel, ein fade pariß forner, ein 
faß mußatenblumen, ein faß zwybolnſamens, ein ſack anyß, ein fad 

fafflons, ein faß komels x., vor ydem vorg. ftüde dry heller, Diefe 
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Abgabe ſcheint die Worläuferin des ſpäteren Kaufhausgeldes gewefen zu 

fein, vgl. Orth Reichsm. ©. 315. 

Blatt 49, zweite, und Blatt 50 erfte Seite enthalten eine mit der 

Klage über die bisherige Unfauberfeit beginnende Verordnung über Rein, 
haltung der Straßen von 1481, namentlich bezüglich der Schweine und 

des Miftes. Die Büder jollen in der Altftadt fortan feine Schweine hal 

ten. Gingeheftet ift die Säumarkts⸗Ordnung von 1541. 

Blatt 50, zweite Seite, enthält eine Orbnung von 1406 wegen 

ber Mefle, deren Anfang u. ſ. w. 

Blatt 51, erfte Seite, Formular eines Schreibens des Raths von 

1417 an Ulm, Augsburg und 19 andere Städte über das Meßgeleit 

und den Anfang der Meffen. 

Blatt 51, zweite Seite. Verbot, daß Niemand über 25 Pfund in 

f. Haufe oder Herberge wiegen ſolle. Hiernach find 4 Papierblätter 

eingefhaltet mit einzelnen Sagungen von 1479, 1480, 1483 x. über 

die Meſſe, über Weinfhanf ꝛc. Dann ebenſo 2 Perg. Blätter mit einer 

Ordnung über Gewicht und Stadtwagen. Denjelben Gegenftand betrefs 

fen weitere Ordnungen auf Bl, 52 und 53, z. B. eine Ordnung von 

1406 über Gewicht, eine Befanntmahung von 1470 über die Unter 

ſuchung der Stabtwagen. 

Blatt 54 bid 61 find mit gleihmäßiger ſchöner Schrift gefchrieben. 

Sie enthalten zuerft die Ordnung vom Fronhoff, dann Sapungen über 

das Feld und die Feldgeſchwornen, über die gemeine Weide, da die 

gemeinen Hirten mit Kühen und Schweinen in die Gtoppeln fahren, 

fiber das Halten der Schaafe und Gänfe, über die Feldſchützen und 

die Feld Einunge, d. 5. die für die einzelnen Feldfrevel gejegten Bußen, 

zulegt die Ordnung von 1421 für die Geſchwornen über Anleyde, 

Steinfegen und Landmeſſen: alles mit mandherlei fpäteren Zufüsen, 

deren einer von 1452 die Zahl der Hämmel, die ein Mepger halten darf, 

von 50 auf 30 herunterfegt. Erftere Ordnung, welche auf den damali, 

gen ſtarken Wiehftand in der Stadt fliegen läßt, lautet wie nad: 

ftehet: 

Von des Fronhoffs wegen. 

Item in dem Frohnhofe ſal man haben vnd halden Eylff guder 

farren und oſſen, und fo die herte kuwe hie ußgeen, fo fullen ir fieben 

geen vonder bie herte die uß der Aldenftab vub Nuwenſtad ußgeet, fo 

* 



einer vonder bie herte die zu Saſſenhuſen ußgeet. Item einer gein Ober 

rade. Item einer gein Bodenheim vnd einer gein Bornheim vonder ir 

berte, und ift von alder fommen, warn die herte uß der Stab vnd 

Saffenhaufen ußgeen, dad dan ein Hirte und Hoffman jm Bronhofe 

jn dem jar eins umb Sant Petersvag ad kathedram in der Stat umb 

geen von hufe zu Hufe vnd von eyner iglichen falbe einen phenig heben, 

der anderhalben heller gilvet; wan aber die herte nit gemeinlih ußgeen, 

fo dan ymants noits gejhicht, ein kuwe in den fronhoff zu den offen 

zu tun, fo ift man bavon dry heller ſchuldig zu geben und nit me, ef 

were dan ſache, das der kuwe über nacht geburte do jnne zu bliben, fo 

were man aber dry heller davon ſchuldig zu geben fur das futer, vnd 

were man dan uff die tzyt derfelben kuwe die darinne getan were fchul- 

dig zu tun als des fronhoffs Rintfiehe anegende, und fügete eß fih dann 

das fie bynnen der vorgnt tzyt mit bragende werde, und man fie uff 

dasmale wieder darinne zu den ofen in vorgefchreben maſſe tede, fo 

were man davon nicht ſchuldig: Iß were dan bas man fie aber über 

nacht da jnne ließe, fo were man aber dry heller davon ſchuldig und 

nit mee vur das futer als vorgefhriben fteet, Und warn man die kuwe 

alfo zu den offen in den fronhoff dut, fo ift man dan der Falb phen- 

nige mit ſchuldig zu geben, vnd fullen die fieben Offen dann auch in 

dem Fronhoffe behalden werben das fie die lude da jnne finden. 

Item deſſelben glichen follen die im Fronhofe halden fieben guber 

Eber, die vonder die gemeyne herte in der Stadt zu Franfenfort,fo fie 

ufgeet follen geen, und wan fie nit ußgeet fo fullen fie fie jm Fron⸗ 

hofe halben. 
Item die fieben Offen vnd die Ebern die dem Fronhofe alfo ges 

boren zu halden, die fin prunde vnd ſchutz fry, was kuwe, ſwyne oder 

anders fiches fie fuft darüber hetten vnder die herte geen, davon fin 

fie plichtig zu geben als and. lude geben. 

Item jo fy von alber geweft, das man von bes Fronhoffs wegen 

oder ander geiftliche ober anderd nyman der zu franfenfort wonhaftig 

ig, von des feldes node und bruche wegen, vnd auch vmb felt zehens 

den nit fulle laden ober bannen, funder hie vor den gefworen darumb 

zu ußteagen lomen. 

Item jagen bie gefiworn, das von alder von Hünern, Genfen 

oder Enten, in ber Alvenftatt gezogen, fein zehende gnomen ſy ober 
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man plihtig fu, wand wo mit fie gezogen werben, ſy vor vergehenbet; 

doch was genfe zu felde gingen davon were man yn ſchuldig. 

Item in der Numenftad, wo einer da hette fieben junger Hüner 

oder wie viel er darüber hette, were er nit me dan ein hun ſchuldig 

zu geben. 

Item befjelben gleihen mit Enten. 

Item von zehen Genfe ift man yn ſchuldig eine gans, hette einer 

aber fieben, jo mufte man aber geben eine gans vnd glichte if dan 

darnah mit yn, hette einer aber ſechs oder mynner jo borffte man 

fie uff dasmale nit geben, dan darnach fo er me gewonne, fo zelte er 

baruff vnd glichte iß aber, das von zehen ein gefiele, 

Item defjelben glichen halde man if mit Lemern vnd ferckeln. 
x * * 

Item fo der im fronhofe, die hofflide uff Gipels hofe von oven- 

bad zu oberrabe, oder andere hie im Gerichte gebrodhen han vnd ges 

rüget werben, den ſal man if ald andern zu bußen halben. 
Ir “ 

* 

Item jo ymants geſinde eym ſchaden dut vnd der nuͤtze ber Her⸗ 

ſchafft heyme komet, da geet man ber ſleuffen nad vnd muß die her 

jchafft die buße ußrichten, und leſſet man dan herſchaft vnd gefinde mit 

eyn darumb gewerden, wen bie buße vurter geburt ußzurichten. 
* * 

* 

Auch iſt von alder kein ſunder ſcheffery vor der Stat geweſt, den 

ein gemeyn ſcheffery und mag iglicher von iglichem morgen ackers halden 

ein ſchaff vnd bekennet auch nyman keiner eigen ſcheffery vor der Statt. 

Nota der Rad meynt ſich zu bedencken uff dieſen Artikel, ob es 

beſſer ſy, das man gonnen wulle iglichem morgen ein ſchaff zu halden, 

oder eime pluggewicht ein ſcheffery gonnen wulle, doch den guden luden 

vnd den uſſern hoffen, die vor alder ſcheffery gehabt han, irs rechten 

vnbenomen. 

Eingeheftet iſt folgende Ordnung vom Brachfelde von 1504, 

die namentlich auch wegen der Ortsbezeichnungen von Intereſſe iſt. 

Wir der Ratt zu Fr. bekennen offentlich vnd thun kunt allerme⸗ 

niglich. Nachdem hievor von alter vmb dieſe Statt Fr. allewege drey 

felde geweſt ſein vnd alle Jare eins brach gelegen iſt, doch biß anhero 

jn dieſelben Brachfelde frucht geſewet worden, dardurch die lude ſo die 
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S achfelve mit jrem Fehe gebruchen zeu bußen komen, auch die edere 
= ‚Durch vfgefogen worden fein, darumb der Ratt mit wifjen der ader- 

= ,de vberkommen vmb dry felde damit ſolchem furfomen werde jn ber 
niiwere, der alle Jare eins brach Ingen blyben foll, und welcher ber 
Iben eckern die das Jare brach Ingen follen befruchtiget, ſoll die Frucht 

—ı „erloren Han, dan eynem jglihen foll daruff vnd darin zeufaren er 

= m ‚aubt fin. 

- Und fein dieß die Felde ydes von dem andern gefundert. 

2 Item der Rieder Felde fall zeu brach Ingen gehalten werden vom 

Ä = Rieden an big vff das Fifcherfelt gemufchen dem Bruch und dem Mains 

Wwaſen. Was aber zwuſchen dem Bruch vnd dem alten Riederberge lyget 

ſoll herteu nit getzogen funder eynem iglichem ſeins gefallens zeu ber 

fruchtigen erlaubt fein. 

Er Item von dem Fraßfeller vor dem Bornheymer walt vßen an dem 

R Filwyler ſchlag biß an den Fridberger ſchlag vnd von der großen vnd 

Heinen Ode vfjen gegen der Statt biß an das ecke der grofjen ode und 

die lenge vor der groffen ode vffen biß an die Noißbäum die Cautz 

Nenthers ſynn, vnd diefelbe angewennde vfjen biß uff die Eſchersheymer 

*ſtraſſen ann den wiefen born an Claß Humbrechts feligen ader biß uff 

die anwanden die oben vber dem Affenftein gehet vor Nuhnſers wins 

garten vſſen biß vff den Froſchborn und furt off die Gynheymer lant- 

were vor Dem Lyndenborn vfjen big ane die Nedelnheymer wart vnd 

furt biß an den Kumedredsborn, was da jnner gegen der Statt Inget 
“2 fol zeubruchen alle jare wie ein iglicher will vnverbothen fein. 

Item das Briedberger Felt von der Fylwyler ſtraſſen an biß 

uff die alt friedberger ſtraſſen vnd hinder der Fleinen und großen Ode 

vnd Knobelochs hoiffe vnd hinfyt dem Eſcherßheymer wege zewuſchen 

2 dem Affenftein vnd der vſſerſten lantwere gein Gynheym biß uff den 

Gynheimer ſtege ſoll alles ein felt vnd zeuſamen gehorig vnd brache 

felt ſein. 

* Item das Galgen Felt von der pfortten an biß an die alte 

i Wartt, und von Nidenauwe an biß an den Meinwaſen ſoll alles ein 

2 felt vnd zeufamen gehörig fein. 

Doch follen Wiefen befritte edere und wingerten, ob die ymant 

3 jn diefen feldern gemacht hette oder mit der Zceitt machen wurden, jun 

‘die brach felde nit gerechnet fein. 
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Item was aber Eckere vßerhalb der wartten und ber vßeriten is 

were lygen, die mag ein iglicher feines gefallens gebruchen in ndy 

felt oder wie er will. 

Concl. in consilio feria quinta post festum S. Barbare virgi 

1504, 

Es fol auch inn das felt das brad gelegen ift nicht anders de 

erft Jare dan Winterfrucht gefehet werden, desgleihen zcum andern Ya 

in das Habberfelt nicht anderes dan Sommerfrucht gefehet were 
Concl. jn consilio feria quinta post Dom. Cantate 1505. 

Blatt 61, zweite Seite, enthält den Eid der Geſchwornen üte 

die Weingärten und eine Rathsordnung von 1501, die bie Anlaz 

neuer Weinberge verbietet. 

Auf Blatt 62 ftehet das ın Fries Sammlung No. 4 abger 

Statut, warn die Frau Mantel oder Paternofter auf des Manne 

Grab leget; Actum anno dm. 1460 feria quinta post Mart. ep. Bai 

Thomas Oberhof ©. 520. Sodann folgt eine Raths⸗Verordnung 

von 1551 gegen das „Schießen mit den püchſen in der Landwere.“ 

Blatt 63 enthält eine Tauben-Orbnung von 1405, ein Statt 

von 1379, wann man den Bürgern der Stadt Diener leihen folk, 

und ein Statut „vmb befeginge” act. tertia post festum trinit. 1414, | 

gebr. in Fries Sammlg. No. 2, wofelbft jedodh diefes Datum nd 

den Worten ane geverde einzufchalten iſt. Das Statut reicht noch | 

auf die Hälfte des folgenden Blatts hinüber. 

Blatt 64 enthält dad Statut von 1513 Über Befegungen in Peft- 

zeiten, gebr. Orth Anm. 2, Fortj. ©. 219 und Fried No. 7, und 

ein Statut „das man keyne eigen Erbe verfauffen fulle anderd denn 

burgern zu Fr.“ Legteres ift zum Theil in Orth Anm. ©. 722 u. 

daraus in Fries No. 6” abgedrudt, aber mit der offenbar falfchen | 

Jahresangabe 1531. Denn diefe Jahreszahl findet fih in dem Bude | 
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gar nicht angegeben, ſondern es iſt blos die laufende Zahl 31 gefept: 

das in dem Statut in Bezug genommene Privileg K. Sigmunds ift 

aber von 1416 (vgl. Priv. Buch ©. 259) und wie ſchon an ſich nicht 

anzunehmen ift, daß der Rath erft über hundert Jahre fpäter auf dies 

Privileg ein Statut gegründet habe, jo geht auch das wahre Alter des | 

Statuts, nemlich 1431, daraus hervor, daß es in dem Statutenbuche 

mit der gleichen Handſchrift zwifchen den Statuten von 1414 und 1439 | 

— — ned = | 
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: „ftehet, während das zuletzt erwähnte Statut von 1513 in dieſem Jahre 

mit weit fpäterer Hand an dem zufällig freigebliebenen unteren Theile 

s. ber erften Blattfeite eingefchrieben wurde. Das Statut von 1431 fährt 

Fi 

folgendermaßen fort: 

Auch fo wart zu iglicher zu: baby verfundiget und gefaget, alſich 

ettwebide biß dar gemacht und gefügt habe, das etlihe Hufunge und 

andere erbe verfaufft haben vnd gefaget, das folihe hufunge oder erbe 

einen nemelihen Zins geben, vnd die daruff verfaufften vnd offgeben, 

da fih doch erfant, das die vafte me aufgaben vnd me befwert waren. 

Und aud das ettliche Iude gulde ewige vnd wydderkauff uff guden vnd 

erben verfaufft haben vnd gejagt, das die gude eigen waren oder auch 

einen nameligen Zins ‚geben fulden, da fi) aber darnach erfant, das 

foliche gude nit eigen waren vnd zu zyden auch furter und me beſchwert 

waren, den fie die Zinfe benant hatten, foliher vnredelicher und vn 

warhaftiger verfauff fih etzwan big dar gemacht hette, die brieffe weren 

ben mit ber ftede ingeß befigelt worden, Has der Rat ungerne hette. 

Deß ließe der Rat aber allermenlich wiſſen vnd warnen, wer hu- 

funge vnd andere eigen vnd erbe gülde ewige oder pantjchafft forter 

verfauffen wulde, das der ſolich Fauffe offrichtih vnd redelich verfauffte 

vnd eigentlih vnd warhaffticlich jagen fulde wie ed damit und darumb 

gelegen vnd geftalt fy. Dan warn man vorter foliher unmwarhafftiger 

vnd vnreblicher verfauff als vorgeludet hat gewar würbe ober erfinbe, 

das wolte der Rat jo herticlih tun ftraffen, das fih eyn ander daran 

ftoßen mochte. 

Blatt 65 enthält die nachſtehenden Statuten von 1439 u. 1448, 

Das man keyne ewige gülde verfauffen fal (und was verfaufft 

wurbe, fol offgab vnd werſchafft vor des Rats frunden gefcheen). 

Als die hufunge gefeße vnd erbe in der ſtade Fr. gerichte begriffe 

vnd termeny mit ewigen vnd anbern zinfen vnd gülte vafte befwert fin, 

dadurch ettliche folicher huſunge vnd erbe vafte vergangen, vil wüfter 
fleden vnd erbe worden fin, die ungebumwet bliben vnd die lenge noch 

me befwert vnd verganglich werden mochten, darumb ſoliches zu verfor- 

gen vnd zu verjehen, fo han unße Herten ber Rat zu Fr. im beften 

gefest und vberfomen vnd gebieten, dad uymant forwerter off beheiner 

hufunge gefefje oder erbe in der ftabe Fr. gerichte, begriffe und termeny 

gelegen feyne ewige gülve verfauffen fal, wenig noch vil die vor nit 

4 
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druff gelegen iſt. Wulte aber ymant furter off ſolichen huſungen ge 

ſeſſen oder erben gülte verkauffen, die vor mit druff gelegen iſt, Der ſulte 

fie verfauffen zu mwyderfauff vnd nit ewig, vnd fulten aud keuffer vnd 

verfeuffer foliches verfauffs offgift vnd werfhafft tun vnd nemen ver 

des Rated frunden zu Fr. nah dem man begnabet vnd gefribeit ifi 

vnd vnder ber ftede Ingeß. bef. vnd nirgent anders. Gefchee es aber 

von jmant darüber anderd ald vorg. feet, fo fulte ſolicher verfauff 

feyn crafft oder macht han, vnd fulten Feuffer vnd verfeuffer von ven 

foliches alfo gefheen were, dem Rate zu pene verfallen fin mit fo vil 

gelt als der Fauff geſcheen were. Doc wer huſunge gejefle oder erbe in 

der ftat begriffe vnd terminy hat daran die eigentjchafft oder beferunge 

fin ift, der mag die vererben für ewige gulte vor des Rats frunden als 

vorgefchr. fteet one alle geverbe. Act. quinta ante Michael. 1439. 

Mo gefwifterde Eigen vnd Erbe teilen wullen. 

Der Rat hat georbnetond gefezt, nah dem vnd auch von alver 

hie zu Br. gehalten vnd herfomen ift, wo lude es fin gefwifterbe ober 

andere an hufungen und gefeßen in der ftat Fr. in ganeruefchaft mit 

eyn figen oder yne in gemeynſchaft anfellet, obe der eins oder me tei- 

funge daran begerten vnd die haben wulten, dad man dan foliche hu- 

funge teilen fal nah Rate der werglube die fich des verfteen vnd nad 

gelegenheit der hufunge zum beften. Act. feria quinta post Oculi 1448. 

Ein hier eingefhaltetes Pergamentblatt, mit der alten Signatur 

63, enthält ein Etatut über Eigen und Erbe zu verfaufen von 1490. 

Orth. Anm. ©. 719 und nah ihm Fries haben ein foldes Statut 

von 1509 abdrucken laffen, mit der Bemerkung, daß dasfelbe ſchon 1490 

publicirt worden fein folle. Dies alte Statut ftimmt mit dem neueren 

bis auf deu legten Abfag überein. Anftatt deſſen heißt es nach „‚Eraftlos 

und abfeyn‘ hier weiter: 

Weres aber, daß, yemants in verfauffen Eigen nnd Erbe, Zinfe, 

gulten oder Renten daruff der alten Zinße vor hin vff denfelben ſtun⸗ 

ben oder ander befwerniß in der mwerfchafft verfwigen würde, den meynt 

der Rat nad gelegenheit darumb an finem libe onableflichen zu ftraffen, 

darnach wiße ſich ein iglicher zu richten. It. uff Sontag decollat. Joh. 

ift diefer Zettel durch die Stat ufgeruffen vnd verfondet worben, an 

den enden vnd fteten wie von alter herfomen vnd gewonheit ift durch 

| 
| 
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Melchior Swartzenberger Ratſchreiber, den oberſten Richter Conrad von 

Swapach vnd Hanſen von den ſchriver und wynruffer. Anno dm. 1490. 

Uebrigens zeigt die Vergleichung dieſes alten Statuts mit den Ab⸗ 

drüden, daß dieſe mehrfach entftellt find, z. B. in der 27 Zeile bei 

Gries fteht beſchwere ftatt bishere. 

- Blatt 66 enthält zuerft ein Statut über „erfte Zinfe vnd Ei- 

genfhafft.“ 
Vmb erfte Zinfe vnd eigentfhafft off Eigen und Erbe han fd 

Tcheffen und Rat vereyniget, das man geiftlichen luden vnd fpitale clos 

fteren firden vnd derglichen mit befennt eigentfchafft wiewole fie erfte 

Zinfe haben und wo ſich geburt, daß verfeuffunge ober verußerunge 

eins erbs oder gulde gefchee, daruff folihe egen. geiftliche perfonen, 

fpitale, cloftere oder Firchen erften zins hetten, vnd man yne der eigent- 

Tchafft nit befente, fo fulden doch darumb andere werntliche perfonen 

die den erften zinß darnach hetten, eigentihafft davon nit haben ober 

gebruchen. Weres aber, das diefelben erften zinfe vß geiftlicher hant 

qwemen in werntliher burger hant, fo follen dan biefelben erften Zinfe 

darzu die eigentfhafft auch haben. Actum ipsa de S. Laurentii 1419, 

Und dann ein noch die erfte Seite von BI. 67 füllended Statut 

von 1439. Orth Anm. ©. 726 und aus ihm Fried Nr. 8. haben 

ein Statut von 1526 über den Verkauf oder Verpfändung der Gülten 

abdruden laffen mit dem Zufage, daß deſſen Inhalt auch ſchon anno 

1439 durch ein Statut publicirt worden fein folle. Dies alte Statut 

fimmt nun allerdings wörtlich mit dem neueren überein, hat aber noch 

folgende weitere Beftimmung : 

Weres auch fache, das jmant were, der folder vorgeſchr. gulde in 

kudes ober weſſels wife an fich breite, allein oder mit andern gulten 

oder guben, fo fulde derfelbe, der foliche gulde alfo am fich bracht Hette, 

demjhenen der die befjerunge hette an denſelben guden und vnderpfan⸗ 

den, daruff die gulde gelegen weren, berfelben gulde gonnen vmb einen 

redelichen weſelichen pfenig: mochten fie aber vmb das gelt nit ober» 

fomen vnd eins werden, fo fulden fe vor. uns den Rat darumb fomen, 

und was wir oder wen wir das befelhen, erfennen zu glichen mogelichen 

faden, das er jme darfur geben fulve, dem ſulden fie zu beiden fiten 

nachgeen vnd daran eyn begnügen han ane ire wyderſprache vnd wy⸗ 

derrede. Doch den burgern zu Br. die eigenfchafft of folihe gube heiten, 
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Hierauẽ felgen: 

Auf Blau 67. Statt von 1352 über Te Ust ver Bürzer, 
Harmiſch und anbere Küttung nah Berhälmis rer Beate - Abgase = 

halten, wie folgt: 

Vmb Harniſch su halten nah ber bere geiett. 
Zum erften wer 10 pfunbe zu bede gibt vne darabet bi an 20 

pfunt, der fal harneſch haben su smeen gemapneten das er die wole 

erhogen moge, eynen mit eym panger mit eyner buben mit bewnge- 

mande mit eyner glenen wole eriugt, vnd eynen mit emm panper mit 

eym iſernhude mit knylingen vnd mit eyner helmbarten oder mit eym 

fpieße wole ertzzugt. 

Mer au bede gibt 20 ph. vnd darüber biß an 30 phunt, ver ſal 

dry gewapent ußbereiben, zwene mit huben vnd einen mit eim iſernhude 

wole ergugt, als vor vnderſcheiden ift. 

Wer 30 phunt vnd berüber biß an 40 phunt, der fal vier ge 

wapent ußbereiben, zwene mit buben vnd zwene mit huden als vor 

vnderſch. iſt. 
Wer zu bede gibt 40 phunt vnd darüber bis an 50 phunt, der 

fal fünff gewapent vfbereiden, dry mit huben vnd zwene mit iſernhu⸗ 

ben als vor ıc. 

Wer zu bebe gibt 50 phunt vnd darüber bis an 80 phunt, der 

fal ſechs gewapent ak dry mit huben vnd dry mit ifernhuden 

als vor x. 

Wer zu bede gibt 80 — vnd darüber, der ſal echte gewapent 

vßbereiden, vier mit huben vnd vier mit iſernhuden als vor ıc. 

Auch wer eine Handwerg kann und 30 gulden wert hat über ſcholt 

vnd darüber, der ſal finen vollen harneſch han, eyn pantzer, eyn hube, 
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beyngewand vnd eine glemen wol ergugt, vnd wer nit hantwerg fann 

onD über fin ſcholt hundert gulden wert hat vnd daruber, der fal auch 

in derſelben maße finen vollen harneſch haben als vorbenant feet. Vnd 
wer 30 Gulden wert hat, er fonne hantwerg ober nit, über fin ſchult, 

den vnd dem follen ire Rottmeiftere wole fagen, wie fie ſich halden 

follen, vnd follen auch die Rottmeiftere von huſe zu Hufe geen vnd diß 

als vorgeſchr. fteet, allermenli jagen, das er als vorg. fteet wole ergügt 

fin fal vnverzugelich, vnd welche aut man das befehe und wer dan nit 

ergügt ift als vorgeſchr. fteet, der ift alle dage als dicke man des ber 

fehet, mit eyner halben marg zu pene verfallen. Actum sexta ante Le- 

tare 1382, 

Auch wen nit ganze harnefch geburet zu halden, der fal fin tras 

ber gefäirre han, mit namen iſenhut, zwene hantſchuwe und eyn fwert 

oder folben oder fpieß oder helmbarten oder desglichen. 

Auch follen alle winftiherr, fadtregere und furfchenden iren vollen 

harneſch han. 
Auf Blatt 68. Statut von 1437 über die „Heymlichkeit fegere” 

und Rathödecret von 1584 über den Kerfal. 

Auf Blatt 69. Rathsſchluß von 1489 über das Berleihen ver 

ftädtifchen Almeyen und Etatut von 1426 über der Stadt Boten. 

Auf Blatt 70. Vergleih mit der Stadt Mainz über die Marfts 

fchiffe von 1413, Statut von 1413, daß die „himpeler ſchifflude“ Nies 

manden in ihren Echiffen aufnehmen und führen follen, Statut von 

1437 über die Frühſchiffe und Himpelnachen. 

Auf Blatt 71. Statut von 1422 über die Brunnen; Verbot der 

„mebelechten vnd geferbeten Schuwe“ 1456; Verbot des Beſuchs der 

Kirchweihen 1446; Verbot der großen breiten Schoppen, die in den 

Gaſſen gemacht werben 1454, erneuert 1547. j 

Auf Blatt 72. Satzung wegen der Schormfteine 1442; Werbot, 

- Schwerter, Langmeſſer oder Degen zu tragen, die größer als das an 

dem Römer gezeichnete Maß feien, 1480; Notigen Über Geſchenke an 

Wein, welche die Stadt 1499 und 1508 den Deutjchorbens Herren 

machte; Verbot von 1514, nad der Ave Marien Glode auf der Straße 

feine Langmeffer, Degen oder Schwerter bei ſich zu tragen, feine „ſcham⸗ 

per” Lieder zu fingen oder unzüchtige Worte zu treiben. 
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Auf Blatt 73. Notitzen über Geſchenke an den Deutſchmeiſter 

1491 und nachſtehende Angaben: 

Die ſchenke off fant Marien Magdalenen tag. 

Zum erften ber paffheit des ftiffs zu fant Barthol. in gemeinfhaft 

ii firtel Wins, 

Dem Dechant oder wer off denfelben tag, das farrament traget, 

i firtel Wins, desglichen were die hohe meſſe finget, i firtel Wins, 

Die Herren die da miniftreren iglihem i maß. 

Den fürfengern auch iglihem i maß. 

Dem Priefter der mit dem ftabe dem facramente folget i maß. 

Dem oberſten gludener i maß. 

Der zmeyen ſcheffen die den herrn der das facramente tragt (be 

gleiten) iglichem i firtel. 

Den Junghern die vor dem heiligen facramente fpelen iglichem 

i maß, 

Drganifte i maß. 

Dem der des Rats Heiligtum draget i maß. 

Dem ftiffte zu fant Leonhart in gemeynfhaft ii firtel. 

Dem ftiffte off v. l. frauwen berge ii firtel, 

Den predigern ii firtel. 

Den fraumwenbrudern ii firtel. 

Den Barfußen ii firtel. 

Den knechten die den Faften tragen iglihem i maß. 

Item off vnſers Herrn lihnamstag pleget man nymant zu fhenden. 

Item off fant Marien Magdal. abent pleget man die herren zur 

pharre zu fragen, off welche zyt fie angeen wollen und man fie das 

zufteen tun, fo lafjen das die Burgermeiftere durch den oberften ober 

andern Richter die andern ftiffte und orden forter wiffen. Dartzu bes 

ftellet man das die lantwer verjehen, auch alle porten (ußgefcheiden 

galgen und Redeleheymer porten) zugehalten werben biß daß die pro- 

ceffion mit dem Heiligthum vmgangen ift. Darku beftellet man etlich 

perfon uß den hantwerfern gewapnet vor der menger und galgen por⸗ 

ten, auch etlih uff die thornen, der fhüßporten act zu nemen vnd 

wole vmb fich zu ſehen biß nad der procefiion. 

Notandum ald vormals off Marie Magdal. tag anno XIIIXLL° 

fo eyn groß geweſſere und geflude zu Franckf. was, das yderman 
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verkagete und das auch vaft großen ſchaden det, fo hat die paffheit 

vnd der Rat dazumale für fie vnd ire nachfomen globet forter jerlichs 

off denfelben tag Bote zu eren vnd zu lobe und off fine barmhergifeit 

ons vor folihem ſchaden und fchreden behuden mwulle, eyne proceffion 

zu tun vnd das h. facrament zu tragen, 

Auf Blatt 74. Verzeichniß der Geſchenke an Wein, wie fie der 

Rat an Churfürften, Fürften, Biſchöffe u. ſ. w. zu machen pflegt, 

wenn diefe die Stadt beſuchen: 3. B. erhält der Abt von Fuld, weil 

der Rath, Bonames von ihm zu Lehen hat, jedesmal ſechs Viertel 

Weins, ein Churfürft 10 Viertel, ein Fürft oder Biſchoff 6 Viertel, 
ein Abt oder Graf 2 Viertel, der Meifter deutſchen Ordens und der 

Markgraf von Röteln 4 Viertel. Ritter und Knechte erhalten nur Wein, 
wenn Thurniere her gelegt werden. 

Auf Blatt 75. Ordnung von 1430 über das Feilhalten von ger 

ſalznem Fifhwerf: es foll in den neuen Hütten bei St. Niclaus geſche— 

ben, die der Rath dazu hat machen laffen; Ordnung von 1431, den 

Wein mit „Franfforter Iche“ zu verfaufen; Statut von 1435, daß in 

den Meffen die zu Schiffe fommenden Weine in den Schiffen, und bie 

Elfäger Weine auf dem Liebfrauenberg ausgefchenft werden follen. 

Auf Blatt 76. Verbot von 1455, daß fein Bender Wein fchenden 

fol. Verſchiedene Feine Satzungen von 1484 und 1485, z. B. Verbot 

der Hafenfuten bynnen der Yantiwere, Gebot das Almofen zu Et, Nie 

claus nur an Bürger zu geben, Gebot, daß des Raths Bereiter auf 

den Dörfern um erfannte Schuld pfänden folle. 

Auf Blatt 77. Ordnung von 1487 über den Lohn der Weingärt⸗ 

ner, von 1494 über die Weißgerber, dergleihen Satzung über bie 

Weinlefe und von 1500 über die Weinfuhren. 

Dann folgen zwei nicht fignirte Perg. Blätter mit einer Raths- 

ordnung von 1543 über Schlägereien und Friebegebote. 

Blatt 78 und 79 find unbejchrieben. 

Mit Blatt 80 beginnt wieder die alte rothgeftrihene Schrift und 

geht bis Bl. 86. Hier findet fid) zuerft: Nota clerunge des zolld gnant 

das Merftredt, zu dem Schultheißen Ampt gehorende vnd man 

in ber alden meſſe pfleget zu heben. Weber diefen Zoll vgl. Lers- 

ner Chr. II. 551. Orth Anm. 4, Fortf. ©. 256. Orth; Reichsmefjen 

202, Es war eine Heine Abgabe, die alle diejenigen in der Herbft- 
11 
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meſſe an den Schultheißen zu zahlen hatten, welche mit ihrer Kauf- 

mannfchaft auf der Straße ftanden. Der Schluß diefer Ordnung lautet: 

Zu wiffen ſy, daz alle die die uff der ftraßen fteen mit yrer fauf- 

manſchaft, fin das merftreht in vorgeſchr. mafje fehuldig zu geben und 

wer das eine gegibet, der darff des diefelbe mefje nit me geben vnd 

fal man jme auch daruff ein zeichen geben. Und wer in den hufen 

odir uff finen verzinfeten odir anhangenden funftern fteet und feile hat, 

der bedarff des nit zu geben. Und ift man aud von derfeiben Fauf- 

manſchaft feyner dem Richter oder den Yufezoll ſchuldig zu geben, if 

ftee dan daby gefchrieben vnd funderlich geclert, und ift dieſe vorgefchr. 

clerunge eigentlich gejucht und getan Act. anno 1420, Jacobi apostoli. 

Auf Blatt 81? folgt dann die Ordnung des Luſe oder Heinen 

Zolls. Derfelbe war ein Reichslehen der Herren von Sachſenhauſen, 

wurde von ihnen 1420 der Stadt verfauft (Orth Reichsmelfen 198, 

Archiv Heft 6, ©, 93) vnd erft 1848 aufgehoben. Vgl. Geſetz und 

Statuten ©. VII. 264, Diefe Ordnung ift noch vor dem Berfauf 

des Zolls an die Stadt errichtet und jollte die mancherlei Irrungen 

befeitigen, welche über den Umfang des Zolls beftanden. 

Daran ſchließt ſich auf Blatt 83 eine „Clerunge gefcheen anno 

1420 Jacobi apost.’” bezüglich der dem Oberſtrichter in der alten Meſſe 

zu ftehenden Gefälle. Auszüge daraus gibt Orth, Reichsmeſſen ©. 203. 

Hierauf folgt eine weitere den oberften Richter betreffende Satzung: 

Von eins obirften Richters und finer gefelle und hantderinge wegen 

ift der Rad vbir fomen, daz jm gefallen fulle fin teil am geczuggelde 

an gerichte, mit nemen dry heller an ven fieben heller die man gibet 

inczuſchriben vnd folle man daz auch halden ald Scheffene vnd Rab 

geclert han vnd vbirfomen zu halden. 

Item vmb das mergtrecht daz er hebet in der aldenmefje vnd dann 

fuft zu fant Martins tage von den Gerthenern und Rubenwagen fulle 
er auch halden als man neft vor der aldenmefje in diefem jare ubir- 

fomen ift. 

Auch fal er weder von gerthenern oder nymand anders frondinfte 

fordern noch fie darzu nodigen odir tringen mit traumen odir fuft, iß 

ſy vmb geferte mit farren odir wagen zutun odir fuft zu arbeiden. 

Auch fal jme werden die Budelhube lands vor der Stad gelegen. 

Auch jo waz dem Rade vurfomen, daz man fafte geltis geben 
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mußte, vmb einen mort den luden ir lantrecht zu nemen, des hat der 

Rat erfaren warn des not fo, das dan der oberfte Richter und ber 

Studer ein wattmal vnd die gefhuldigeten de mordes werden des 

mort3 vnd ſache erwonnen oder nit, fo blibet daz watmal dem Richter 

und dem ftuder, iglihem zum halben teil, doch wollen iß die clegere 

Iofen, das mogen fie tun vmb einen halben gulden vnd nit hoher. 

Auch warn man eim fin lantrecht widergibet, der ſal dem Richter 

vnd Stüder auch geben einen halben gulden vnd nit me, Und jal man 

darüber nichts me geben, iz ſy von vorheifhunge, vergelinge, verlant- 

rechtinge odir fuft in feine monfe, vnd ift auch des Rads meynunge, jm 

daz auch alſo vurter zu halden laffen. 

Auch meynt jme der Rad dar graß in der Stede graben zufchen 

Bornheimer porten und dem graben der durch die Stad flußet, von 

fruntſchafft vnd mit zurechte laſſen gefallen als lange den Rad geluftet 

vnd nit lenger. 

Suft fullen jme auch gefallen andere gefelle in der Stad vnd uff 

dem Bornheimer Berge, zum Obirften Richter Ampte gehorig, doch mo 

jn der Rad hieße ablaffen und andirs vnderwiſete, des fulde er alfo 

folgen. 

Auch fuft vmb die fyherbreche zu ftraffen vnd die Fremer, hoden, 

fiihere und anders waz zu merfte fteet zu rechtfertigen vnd zu ftellen, 

bennige Iude vßzutriben, vnd was anders jn das obirfte Richter Ampt 

gehorit oder jme der Rad befelhet, das fal er auch getrulih hantderen 

vnd ufrichten nach feime beiten ſynnen ane geverde, 

Auch vmb den Gulden von den Bennigen, die frevelih bie jnne 

fin, vßzutriben, ſal jme halb vnd das andre Halbteil den Burgermei- 

ftern gefallen. Dod wo armut were oder die ſache nit ald geverlich 

ergangen were vnd die Burgermeifter das mynerten oder zumale ließen 

faren, des fulde der Richter folgen. Actum Galli 1420, 

Auch jal er der Stad ein pherd halden von zwenczig oder vier 

vnd zwenczig gulden ane geverde, daz zu ryden tft, alfo jo man das 

begert vnd fordert, daz er dann mit fin felbis libe daruffe odir obe er 

des nit virmochte, dann ein andern daruffe zu ryden das darlyhe. 

Auch ift des Rads meynunge, daz ein iglicher Obirfter Richter zu u 

Frankenfurd ſulle die heimelihen gerichte erfaren vud auch des 

Rads vnd der Stede botfchafft in den odir andern ſachen fo jme das 
11* 
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befolhen wird, getrulich werben uff der Etede oder der jren beſcheide— 

lichen koſten ane geverde, Diefe vorg. clerunge ift gefcheen uff Donrftag 

vor fant Lucastage anno 1420, 

Auf Blatt 84” ftehet ein Beſchluß über den Eid und die Pflich— 

ten der Richter, ebenfall8 von 1420. 

Blatt 85 folg. enthält dann aus derfelben Zeit nachftehende Ord- 

nung von der Bede. Died war damals die ordentliche ftädtifche Abgabe, 

eine DVermögensftener von jeder Art Befigthum und die Faſſung diefer 

Drdnung zeigt deutlich, welche Schwierigkeiten mit der Erhebung diefer, 

ſich zumeift nad den eidlihen Angaben der ne richtenden 

Abgabe verbunden waren. 

Bede 

Nota von bede wegen diefe hernachgeſchrieben clerunge. 

Mit namen einen halben gulden vur einen hertichilling. Item ain 

farnde marg an gelde, daz were andirhalb gulden, davon gibet man 

ſechs junge hellir die machen fünfftenhalben bellir, daz were mit namen 

von eim gulden dry alde hellir. Item ein ligende marg geldes fünff 

engels, dag were mit namen der gulden geltis zwenzig alde hellir. Item 

ein gulden geltis lipgedinge x hellir. 

Item ein hube landes acht ſchillinge junger bellir. Doch weres 

daz eins fin lant zu lantfievelm rechte verluhen hette vnd man denfel- 

ben lantjidel davon mit vertringen mochte vmb merern phacht oder Tier 

bern lantſiedel, ließ er iß aber ligen, daz man jm ben fin befjerunge 

davon abelegen mufte, jo julde man day nit verbeden als lant, jundern 

die forngulde vnd andere gulde ald man davon jerlichs geben fulde, 

daz fulde man verbeden. Weres auch daz etwas wiefen darjnne gehorte, 

die fulde man wur wiefen verbeden und das lant wur lant, oder als if 

dann in vorgeſchr. maße verluhen were. 

Item von eim achteil korngeltis acht junge hellir, die brengen ſechs 

alde hellir. Item ein achteil Eorngeltis lipgedinges vier junge hellir, die 

brengen dry alte h. 

Item ein morgen wiefen xx junge hellir, die brengen xv alde h. 

Item eyn morgen wingarten xx h. Item ain ame wingelves fünff en- 

geld, Item gartenlant nachdem man iz verluhen mochte vnd fal man 

iz flahen an ewige gulde, doch fal man den zins davon abejlahen. 

Item ein hundert ſchaffe viik ſch. junger h. Item ain Fuwe vi 
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junge hellir die machen fünfftenhalben alde h. Item ain Falbe dry 

junge h. Item ein bienftod dry junge h. Item fwine nach dem fie wert 

fin. Item pherde nach dem fie wert fin. 

Item von ain achteil oleygeldes fünff engels. Item von eim ach— 

teil Rubengeldes oder zwpbolngeldes vni junge hellir die machen v 

alde hellir. 

Stem von hufunge, garten, hofen und andern guten fal man ger 

ben ald man ſie verluhen hat oder als hoch man fie uber bodenzins 

verluhen mag, doch in wilchem Hufe vnd gefeffe eind wonet, da fal 

man zwei teil verbeden vnd das uberige dritteil wur den ſeſſe vnverbe— 

det abeflahen. 

Item dringfaß nah dem fie wiegen, die marg filbers vur vü 

gulden. 

Item ein molen fal man vur xx achteil forngeltis virbeden. Die 

molenwaſſer ſal man virbeden als dure man fie verluhen hat. Echte 

legefhiffe fal man virbeden vur ix ſch. geltis. 

Item ein gang für 2 ſch. geltis, einen Fappunen vur 2 jch. gel- 

tis, ein hun vur xii hellirgeltis. 

Item ein achteil korns oder ein maldern habern, in iglihs 2 fd. 

lichter verbeden, dan iz gildet, fo man die bede zu fodern anhebet. Item 

andere fruchte nach antzal virbeden. Item kappus gulde virbeden nad) 

nah dem als der fappus gildet. 

Item vur ein ftad an der Wober fauffhufe einen ſch. hellir. Item 

pur ein Ramen einen fh. h. | 
Item ein phunt wnflechtgeldes wur i ſch. hellir gelt. 

Item wer prefjen hette die er verluhe, zu verbeden ein mit fünff 

engeljchen. 

Item lehen da ſal man daz dritteil vur die manfhafft abejlahen 

vnd die andern zwey teil verbeden. 

Item jal man von allen gotähufen bede geben vnd aud die, die 

darjnne wonen. 

Item waz dinftfnechte oder dinftmagte korn, habern oder andere 

frudte offfhuden oder kauffmanſchafft triben uber x phunt, die follen 

auch bede geben. 

Item obe jmant mompar oder truwenhender were, die ſullen von 

derfelben momparſchaft oder truwenhenderſchafft auch bede geben. 
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Wer auch jmant by jme in der koſte oder in dem huſe hette, es 

weren kinde, mage oder andere die eigen gud hetten vnd vormals bede 

geben hetten, die ſulden es by Eide vürbringen, das ſie auch ire bede 

davon geben. Weres aber das die ſelben die by eym in ſinem huſe 

oder koſte weren, fremde weren, vnd in gaſtes wife hie legen, die bes 

dorfen von irem eigen vnd erbe anderfiwo gelegen noch auch von irer ba- 

refchafft die fie by yne hetten, nit bede geben. 

Auch ift zu wifjen, wen eins fine gude und habe gerechet off die bede 

zu geben, jo fal es die bede die e$ geben muß davon nemen vnd was 

dan überig dablibet, das fal es verbeden vnd die fomme bie ed zu bede 

gibt, nit verbeden, es mußte diefelbe ſomme anders hynnach biß an eyn ger 

ſworn bede aber verbeden, wie wole es der nit hette vnd fie auch zu erfte 

ſchuldig were hynweg zu geben. Auch ift herjnne vßgenommen, das man 

nit verbeden bedarff hußrat, cleider und gefmode und was zu eins libe 

gebort ane geverde. Doch were einem perjon fine elihe gemahel von tor 

des wegen verfcheiden vnd hette cleynode und gefmode gelaffen, der er 

mechtig were zu verußern, diefelben cleynode vnd gefmode follen verbe- 

det werden. 

Item einem manne das befte filbern dringfaße vnd eyn phert vnd 

finer hußfrauwe das befte dringfaß darnach vnd eyn kuwe, doch fo 

heyßet eyn zwiveltig koppe der zu eym gehort eyn dringfaffe vnd eyn 

becher mit eyn Iyde darzu gehorende eyn dringfaß, vnd obe foft wole 

bechere in eyn gehorten, da hieß ir iglich fur fich felbs eyn dringfaſſe. 

Item eyn eingeling perfone der fin eigen gut hat, ift der eyn mang- 

perfone das befte dringfaß vnd eyn phert, ift e8 eyn fraumen perfone 

das befte dringfaß vnd ein kuwe. 

Auch bedarf eins mit verbeden alfvil forns und wins als eins m 

finem hufe mit fine tegeliche gefinde verkert von der zyt an als es fin 

bede gibt biß off Martini darnach neft, als ferre es den wine und forne 

off die zyt hat, fo es die bede gibt; hette es aber die mit off die zyt, 

fo fulte es darfur niht abejlagen. 

Auch bedarf eins nit verbeden alfvil haberns, hauwes, ftrowes als 

eins mit fine pherde kuwe vnd fehe die es hat vnd nit off den Fauff 

heldet, etzet vnd alsvil bornholzes als es verbornet von der zyt an ale 

ed fin bede gibt biß off Martini neft darnach. Doc wer off die zyt 

des egen. habern haumes ſtrowes oder holzes nit hette, das fulde an 
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Der bede auch nit abegeflagen werben. Auch welches der pherde, kuwe 

oder dringfafje nit hette, das fulde des foft auch mit abeflagen an der 

bede. 

Auch was eins ungewiſſer ſchulde oder gulde hat, die ſal es ver— 

beden für eyn ſoliche ſomme, als es fie by geſwornem Eyde verfauffen 

vnd geben wulde off die zyt, als es bede gibt vnd als es die drumale 

ſo verbedet hat, ſo bedarff es darnach die nit verbeden alſlange biß 

yme die ſcholt bezall wirt oder die gulde gefellet. 

Auch wan zwey zu der heiligen E griffen, die vormals bede ge— 

ben han, die ſollen dieſelben bede geben als ſie vor gegeben han, biß 

das man darnach eyn geſwore bede gibt, das fie dan ire bede off den 

eit geben, | 

Weres aber das Imant fin Fint vertrumet zu der heiligen E und 

den finden globt oder entheißen wirt etwas zu beretnid zugeben, daffelbe 

beretnis es ſy gelt ober gelt wert jne gegeben oder nit, jo enbedorffen 

fie das nit verbeden, alf ferre es off die zyt ire aldern oder jmant an- 

ders verbedet. Doch alfbalde man dan eyn gefwore bede hebet, fo follen 

fie den auch fur fich jelbs ir bede geben. 

Auch wer fchinberlihen großen ſchaden nymet von brande von 

reubern oder von gefangnis oder jmant fin kauffmanſchafft off dem 

wafjer verginge oder desglichen, derfelbe bedorffte nicht ganze bede von 

den befchedigten guden oder habe wegen geben, dan er fulde es vor den, 

Rat bringen vnd der Rat fulde jme daran gnade tun, 

Wen man au ein bede hie hebet, wer dann anderfwoher fomt 

vnd ziehet vnd nit hie geweft ift, jo man die bede verfundet hat, der 

enbedarff auch derfelben bede daz jar nit geben, dann er ſoll darnach 

fin bede vur voll geben. 

Wers auch, daz einer in demfelben jare jo er der bede irlafen 

were, von Fr. ziehen wulde, fo fulde er die bede die er aljo virfeßen 

hette, vur vol geben. 

Weres auch daz jmands von todes wegen verfure vnd der bede 

virfeffen hette, jo fulden die erben oder wer die gelaffen habe erbit oder 

hube, die virſeſſen bede vur voll geben, waz aber bede vorter davon 

verfiele, hetten denn fremde vßlude daran auch teil genomen, fo fulde 

von derfelben vßlude wegen die bede nah anzal abegeen, doch als verre 

ben vßluden ichtiß eigens, erbiß oder gulde in Fr. vnd der termeny 
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daſelbe anplichtig wurde, daz ſulde man doch vur vol virbeden, glicher 

wiſe als obe iz ingeſeſſen Burgere innehetten. 

Auch weres daz mit eim etzwas lipgedings gulde abegeſtorben were, 

daz ſulde man auch an der bede nach anzal abeſlahen vnd nit virbeden 

Weres auch daz mit jmands etzwas gulde oder gude abeſturben, alte 

daz die finen neſten erben nit bliben, der gude bedorfften fine erben wit 

virbeden, doch ſollen die gude von denen virbedet werden, uff die ſie 

qwemen, ane alle geverde. 

An dieſe erſte Bedeordnung ſchließt ſich von Blatt 87 bis 90 dic 

neuere Bede-Ordnung von 1496 an, deren Eingang und Schluß 

hier mitgetheilt werden. Beſondere Achtung verdient der letzte Satz, kraft 

deſſen der Rath, wenn ihm der beſchworne Bede Anſatz noch zu gering 

fihien, das Vermögen des Steuerpflichtigen wegnehmen und diefem da— 

für foviel Geld (Gapital) vergüten durfte, als derjelbe verbeden wollte. 

Es geht daraus hervor, daß es damals, wie heut zu Tage bei der 

Einfommenfteuer, ſchwer war, fi) gegen ungetreue und unrichtige Steuer: 

Declarationen zu fühern. 

ALS vnſere herren der Rate zu Br, nad gelegenheit ber zyt und 

feuffe eynehalbe bede verfundet vnd offzuheben befolhen han, vnd der 

bede halber mancherley alte offzeichnis cedule und buchere in der ftat 

fin, die von alder vnd villicht miß fchrieben vnglich halten, auch darjnue 

von marken alten fchillingen jungen ſchillingen vnd jungen bellern ge 

meldet wirt, die nu unbefant nit in übunge fin, fo han unfe herren 

der Rat foliches uff die igigen gewonliche monde gefaßt mit erclerunge 

etlicher puncte off das eyn yder fich befterbeß vnderrichten moge, in fo- 

licher bede zugeben in finen Eyde zu halten als jme gepure. 

Am erften ift geordent gefaft vnd herfomen, das ein iglicher zu 

Fr. es ſy manne oder frauwe off den heiligen ſweren fal fin gube li— 

gende und farende jn vnd vßer Fr. recht zu verbeden, als die bede von 

dem Rate offgefazt ift, vns fal ein iglihs by demfelben Eide fagen, 

obe es icht inhabe der ftede gelt, es ſy malegelt, nyderlegegelt, vngelt, 

verfeffen brudenzinfe, verfeflen bede oder ander der ſtede vente oder ge 

felle das es foliches auch bezale. 

Item ob eind paffen oder ander geiftlicher lude gelt oder gut im 

babe vnd kauffmanſchafft oder ander noge damit tribe oder fchide, da 

das verbedet werde. 
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Item das eyner fine hausfrauwe fragen folle, obe fie icht hinder 

tre inhabe, das foliches gemeldet und auch virbedet werde. 

Item zu fagen, was gulde oder zinſe eyns paffen oder geiftlichen 

luden oder andern gebe, die der ftat mit bede geben vnd auch wieviel 

der gulde fin. 

Item zu fagen, was gulde oder zinjen, eigen oder erbe in Frank: 

forter termeny hinder die paffheit oder ander geiftliche lude in fauffwife 

oder in ander wege fomen fi. 
Item obe jmant momper oder trumwenhender ſy vnd moruber, off 

Das der ftede ire bede davon wurde, 

Item zu fragen off den Eit, obe eyner burger fy, dan wer mit 

burger were, der fulde ee er finen hertſchilling oder bede gebe, den Bur- 

ger Eit globen vnd fweren vor den Bedemeiftern vnd fal geben ſovil 

jme gepurt. 

Item zu fagen, ob jmant vaftnadhthuner oder zinje von finem 

libe gebe oder befthaupte oder folihe nachfolgende herren hette ober 

jmant anders den der Rat die fie vertedingten, vnd obe die Bede— 

meifter der einchen funden, fulten fie offzeihen vnd für die Burgermei- 

ſter wifen. 

Item zu jagen, obe jmant wife der zu Fr. nit inheimifch ober 

geſeſſen ſy vnd doch eigen vnd erbe, zinſe und qulte in Fr. termeny gelegen 

hette, die bevehaftig weren, off das man die bede moge wißen zu fordern. 

Auch ift zu wißen das die bede vnd Rechenunge als nachgemelt 

wirdet, gefeßt tft off eyn gange bede vnd ye xxüii fchilling fur eyn 

gulden und ix heller für ein ſchilling franff. werunge, 

Es folgen nun die einzelnen Bede-Anfäge in ähnlicher Weife wie in 

der alten Ordnung. Am Schluſſe finden ſich noch folgende Beftimmungen: 

Item geware und kauffmanſchaft ſal man verbeden als fie gildet 

off den tag als man nad) der beve vmbgeet. 

Item mas enner linenduchs in finem Hufe machen leffet, das jme 

fin gefinde erarbeitet und er nit verfeuffen wil, davon ift er mit ſchul— 

dig zu verbeden. 

Item wer holze vnd ſteyne zu buwen gefaufft hat vnd noch mit 

verbuwet ift, der fal ſoliches verbeven. 

Item wer den nuwen pharre gulde gibt, die jne der Rat gegeben 

hat, der bedarf fie nit verbeden. 
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sem werzgeszuer ĩal zum verbieten, tum es iũ mu begzat. 

Iten die gemerum briete ter June vor geiellibaffte fal man 

serbeben. 

Juem bachere ſal man werderen die keütuch An 
Jien ebe fremter Juden geli bie were bad ſal mum verbedem. 

em vie Juden ſellen einem Erlden für dem Ivrtibiliing geben 

vor die ftedileu ıf ite bede. 

Mom mas zulde einem erikina beumen der ;mt al man mad der 

bede geet biſ Das er inen Eit tut, die jal er iur ſchuun zur barkeit 

verbeden. 

Auch ſellen die Dedemeriter nach den frauwen ſchiden vet mit ig- 

lichet gutlichen reden, das ñe vom ſelichem gelte als ie hinder jrem 
manne bat, ire bede gebe mt ſal man jne das geben eff ie frauwe⸗ 

liche Ere end lefte Binfart. 

Item es fal ein igliher fin bede dem bedemeiſtern gange als die eff- 

geſetzt ift geben vnd die in ferne wiſe noch mut enden geverden verteilen. 

Wers auch das vie Pedemeifter beduchte das emmer fin bede zu 

torpe geſaſt vnd gerechnet hetic, Dem mogen fie gütlih vnderwiſen fh 
baß zu bedencken vnd obe er babe blibet, daruff ſinen Eit tut end da⸗ 

ruber noch die bedemeiſter vñ redelichet orfachen bedundet das er das 

fine nit gange verberet habe, jo mogen fie das an den Rat bringen 

ond hat der Rat macht, denſelben nad der bede als er 

die geſaſt hat, abesulegen vnd fin Gut iu vme zu nemen. 

Weiter folgen dann: 

Auf Blatt 91 Satzung ven der Holgmenger und Borfäuffer wegen 

1441; von den Schiffmachern, daß ihr Hol an den Mainwaſen ge 

bracht werden fünne ohne Weggelt 1435. 

Auf zwei eingefhaltenen Zetteln Tagung wegen der Floße 1477 

und vom Beſehen der Keldfurden 1521. 

Auf Blatt 92 zwei Ordnungen von der Ausfägigen wegen 

1417 und 1426; Tagung von 1502 über das bei den Rechenmeiſtern 

hinterlegte Gelb. 

Bon der vßſetzikeit wegen. 

Bon der Gudenlude wegen ift der Rat vberfomen, das alle bart- 

ſcheret vnd leßere zu Franckf. vnd Saſſenh. alfdide fie in laffen befin- 

ben ober foft das jmant bie zu Ar. oder zu Safl. vnreyne vnd feltſiech 
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ſy, vnd doch die lude mit mydet ald obe er reyne were, das fie das off 

den Eit ald fie dem Rate vnd der ftat Fr. getan han, eynem Burger 

meifter oder jne beiden vnverzugelich ame geverde in henmlichfeit melden 

vnd furbrengen jullen und auch das durch nymant willen laffen noch auch 

das nymant alfo zu leide oder dur haſſe tun ane alle geverde. Auch 

warn den Burgermeiftern jmant alſo fur vnreyne belümont und furbracht 

wurde, das fulden fie dan auch vunverzugelih ane geverde für den Rat 

brengen, dad man darnach mechte tun lernen vnd die verſuchen off das 

man die warheit erfaren mochte, vnd die vnreyne vßgewiſen als ſich dan 

geheifchet. Auch welcher alfo belumot wurde, das er vnreyne were vnd 

fich des mit wulde laſſen befuchen die warheit zu erfaren, den fulde man 

vB der ftat wifen als obe er vnreyne were biß alflange daß er ſich 

ließe verfuchen vnd erfunden wurde, das er mit — were. Actum 

feria quinta post Bonifacii 1417, 

Wer forter zu Fr. verlumont wirt von der vßſetzikeit wegen er fy 

riche odir arme, das eyn Oberfter Richter mit den ſcherern den daz be 

folhen ift den zu befehen vnd zu verfuchen darby fomen jal, und wo 

fich erfindet, das eins damit geplaget ift, das fal yne geben xxx fc. 

heller, obe es anders an der narunge vermag. Vermochte e8 aber nit 

oder wurde verfucht vnd reyne befunden, da wil der Rat den vorg. 

lone von den burgern geben, vnd des geltes ſal werden 1 fl. den fcherern 

iii ch. dem Richter vnd ii jch. einem Knechte der darzu hulffe, und fal 

jne der Richter zu glicher zyt den Eit ftaben. Act. Andree apli 1426. 

Blatt 93 ift leer. 

Blatt 94 bis 99 enthalten die nachftehende ausführliche Policei— 

ordnung von 1468, die in manden Punkten mit der in Orths 

Zufägen ©. 387 abgedrudten alten Policeiordnung übereinftimmt und 

ſehr zur Kenntniß der damaligen Zuftände dient. 

Bon cleydunge. 

Gode dem Almechtigen zeu lobe und zeu Eren, Gebudet der Rad 

zu Frandenfort, das Feyn Burger dafelbs Sammt gewant noch Attlaß 

czu cleydern, zen Wameß noch zu Ermeln noch keyn geſtycktze oder ge 

mechtze mit perlyn an cleydern oder anderm gejmode, waran das fy, 

noch Sammt oder geſtickte broftdüchere tragen folle, by verlufte zeehen 

gulden zu buße alle tage fo dicke das gefchee, Doch ußgenomen Edellüde 

Doctores, Licentiaten vnd die jres adels oder je funft halb gefryet fin. 
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So fal auch keyne frauwe oder jungfraumwe eynche gulden ſtucke 

ſlechte noch erhaben zu cleydunge noch zu Ermeln oder kollern dragen, 

noch auch keyne nachſleuffen an yren clydern lenger haben oder dragen 

über eyn firtel eyner elen lang, vnd ſal auch keyne gebrentze ußwendig 

daruff han, by verlufte alle tage dry gulden zu buße, jo dicke das vber- 

faren werde. 

Es ſal auch keyn ſchnyder zu Fr. oder fine knechte oder gefonde 

die fleuffen an den cleydern lenger machen dann als vorgefhriben fteet, 

by verlufte dry gulde zeu buße, die halb dem Rade vnd halb dem fny- 

derhantwerf werden follen, doch das von den dryen gulden acht ſchillinge 

heller den ihenen den der Rad davon befelnuß thud werden follen. 

Von dem Eebrud. 

Der Rad gebudet auch ernftlih vnd veftiglih das alle dihenen, 

die offenlih in unee zu huſe bi ein fiten oder foft Ebrechery driben, 

das ſich Füntlich erfindet, es fy man oder frauen, vnd alle dihenen 

die diefelben wifjentlih huten vnd halten, ſich vnverkogelih bynne den 

nehffomende xiiii tagen davon ſcheiden vnd das gentzlich abetun und 

abeftellen jollen, Dann wer ef daraffter tede vnd mit abeftelte, fal alle 

wochen der Stad mit tzehen gulden one gnade zu pene verfallen fin, 

vnd wer nit an gelde vermochte zubezalen, den wil der Rad an finem 

libe darumb ftraffen oder uß der Etad verwyſen. 

Auch gebüdet der Rad allermeniglich, das alle die ihene die mit 

wuchry fcharpen vngeberlichen Feuffen, damit die Iude widder glich vnd 

befcheidenheit beſwert werden, vmbgehn, daz unvergogelih abetun follen, 

dann von wen der Rad das forter jumen und gewar wurdet, den wil 

der Rad fo ſwerlich buße abenemen, als fie bedunfet der Überdret groß 

oder cleyn fne. 

Bon dem fpicle. 

Der Rad gebudet auch ernftlih, das keyn burger oder byſeße zu 

Fr. ond Saffenhufen vnd in der Steve begriff vnd terminy an keynen 

enden henmlih oder offenlih eynich fpiele umb gelt oder geltis wert 

thun oder driben folle noch dargu legen, Ußgeſcheiden dieſe nachgeſchrie— 

ben fpiele, Das erfte obe eyner jn finem Hufe mit finer hußfraumen 

fondern oder gefunde frund oder mag oder eynem andern welcherley fpiele 

das ſy fpielete ve das fpiele nit hoer dann ynen heller. Item tziemelich 

bretipiele umb eynen heller vnd mit Über dry gebode der heller, und 
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Doch nicht geverlich gebode zuthun, es ſyen dann datzuſchen wurffe ger 

Icheen als bretfpieles gewonheit ift. Item jn derſelben maße ſchachtzabel 

Tpiel, in den kreyß ſchießen oder kegel ſchyben. Item in der farten, alfo 

das es keyner parthie gen der andern mehr gelde dann dry oder vier 
heller. Item der bojen Farten vnd berglichen nit hoer dann das blait 

einen heller. Item dry oder mehr fpiele und nit darunder mit eynem 

andern vmb eyne maß wynes oder cin orte oder vmb bezalunge des 

bades oder eynen fladen oder ein gans oder eyne cappine oder eyn 

felthune oder anderö desglichen nit über vier engels fpielen, Item eynes 

Sares zu Wyhenachten vnd dem achtjenden tage der geburt unſers 

Herren mit eyner oder mehr frauwe oder jungfraumen gu momen vmb 

eynen alten thorneß uff eyn male vnd nit mehr noch hoer. Welih Bur- 

ger oder byfeße das darüber tete, ev were rich oder arm, den wulte der 

Rad darımb ftraffen, Mit namen, fo dicke eyner das tede und vberfure 

mit viergehen tagen uff eynen thorne heißen zu geende vnd daruff zu 

globen vnd zu bliben, oder darfür fünff gulden zum bume zu der bruden 

über meyne zugeben jo diefe das noit gefchen vnd ſich geburte, one alle 

genade. Und welich burger oder byſeß ſolich verboden fpiele in finen 

wonungen oder dem finen hemlich oder offentlih mit willen vnd wif- 

fentlih geftedte und verhengete zuthun, von wem das were, oder worfel 

dartzu luhe oder fcholder neme, den wolte der Rad zu glicher wyſe als 

vorgeſchr. feet ftraffen und bußen. 

(Hier folgt dann über Stubengefellihaften u. Judenfpiele wie in 

Orth Zufägen ©. 396.) 

Bon den bruden. 

Auch fall allermeniglih wiſſen, das der Rad gemacht hat jn tem 

beften und durch gemeines nußes willen armer vnd vicher, wer zu Fr. 

brutlauff oder hochtzijt machen wil, das der oder die nit mehr lude laden 

oder haben fullen, dann fünffgig menſchen oder darunder ußwendig 

huſes, vnd auch nit enger hochtzijt halten dann tzwene tage und daruber 

feynen walgdag nit faren oder ander Foftlichkeit haben, doch der brude 

vnd brudgams vatter mutter vnd gefwifterde vnd anders nyemants mag 

man ten drittetag haben one alle geverde. Vnd wer dis breche als 

manchen ald er mehr ladet oder hait, den cr zu eſſen gibet oder jendet, 

oder als manche menſchen er den drittetag Über vatter, mutter vnd ge 

jwifterde hat als manden halben gulven jal er zu pene verloren han. 
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Auch hat man zu denfelben brutlauffen vnd hochtzyden morgends 

affter vnders oder fuft vor oder nad Feyns andern ſchenckens warten 

oder yemants ſchencke geben, dann die zu mittage yms dargeladen fin 

und geßen han als vorg. fteet by verlufte eyns halben guldens von 

iglihem zn nemen, ber fchende gebe oder neme. 

Item man fal auch zu folihen brutlauffen vnd hochtzyden zu Abent 

Imß oder affter vndern zu orten nyemants anders laden oder haben 

noch zu efjen geben, dan die zu mittage dargeladen weren oder geflen 

hetten, by der pene eins halben gulden von iglichem zu nemen als er 

mehe zu efjen geben oder mehe geladen hette, 

Es fall auch nyemants den andern zu folihen brutlauffen vnd 

hochtzyden vngeladen übergehen zu eßen zu keyner vorgenanten tzijt, wer 

eß darüber tede, der fal zu igliher tzyt mit eym halben gulden zu 

pene verfallen fin. 

Item fal man zu feyner brutlaufft oder hochtzijt vorg. mehe fpiel- 

lüde begaben, dann dry oder viere oder barunder, oder beſtellen das fie 

begabet werden, by der pene eyns gulden von iglihem zu nemen wer 

darüber mehr fpiellüde begabete one alle geverde. 

Bon Inndelbettern. 

Item ein iglich frauwe fo jr got gehilfet vnd kyndes gelyget, Die 

mag fünff oder feß frauen oder darunder den erften tag in dem Find- 

bette mit effen vnd drinden in yrem hufe haben und daruber nit mehe 

by verluft eyns halben gulden zu pene von iglidher fraumwen, die fie 

darüber mehr hette, So zu yren leſten dagen zu affter vnden gehen 

fraumwe oder darunder by der vorg. pene eyns halben gulden von iglicher 

fraume die fie darüber mehe hette. 

Auch follent fie zu leſten dage oder foft vor oder nad in dem find: 

bette keyns fchandes von den oder andern frauwen oder mannen warten 

oder nemen, 

Auch foft in dem Findbette mag ein iglih Findbettern mit gefube 

vnd wyne die fraumwen even und dieß in keyne wife uberfaren by der 

vorg. pene, 

| Don den Inchen. 

Auch fal man zu keyner liche me lude haben oder laden zu eßen dann 

zwelff menfchen oder darunder one geverde, wer das überfüre, der vers 

Iufet von iglihen menſchen des er darüber meh hette zu eßen, eynen 
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halben gulden. Wer auch vngeladen darginge zu eßen, der hette auch 

eynen halben gulden verloren zu pene. 

Von fyntdeuffen fchendorten. 

Item obe man yemants ein font deuffte oder eyn kynt das vnter 

finen Jaren were begrube, das man darumb jnfonderheit feynerley orten 

oder Ichands off den ftoben oder ſoſt machen oder haben fulde, by vers 

luſte eyns halben gulden von jglichem zu nemen der das uberfure. 

Bon winfhende zu hochtzyde vnd Inden. 

Auch fal nyemant zu keyner hochtzyt oder lyche den wyn fchenden, 

er eße dann da auch, bei verlufte eynes halben gulden zcu pene. 

Don fyntdeuffen pettern vnd fhand. 

Item welcher burger, burgerſchen oder der der dem Rade gewant 

ft, eyn kynt uß dem dauffe hebet, der mag dem jchenden drey alt thorneße 

oder mynner vnd nit daruber, by verluft eyns halben gulden. 

Als man zu den erften meſſen vnd auch kynder in cloftere zu tun, 

pleget muttere zu bitten vnd die furter ander frauwe bitten by den altare 

zu figen, vnd zu tzyden yre lipliche mudere davon laißen, als hait ſich 

der Rad nad rade gelerter Iude, die fie vnderwiſet han, das es vnbillich 

vnd nit fin jolle, einhelliglih vnderjprochen vnd vereyniget, Alfo daß fie 

mit yren hußfrauwen vnd den yren ridden vnd beftellen wollen vnd 

jollen, alfo das fte ſich foliher muderjchaffte und fache forter mit mehe 

annemen oder tun wollen, und wo es daruber von jr eyns hußfraumen 

gefchee, fo hait fih jr iglicher verplichtet und verfprochen das dafelbe 

mit dryen gulden dem Rade zu pene verfallen fin ſal. Vnd ift des Rats 

begerunge, das eyn iglicher burger mit finer hußfrauwen, nyffteln vnd 

den fynen beftellen wulle, das das auch by der vorg. buße von yne 

gehalten werte vnd fie ſich deß auch forter entjlagen. Dann wer da 

oppern wil der mag das tun, und wann das geſchicht, das Dann die 

frauen aus dem chore widder in die kirchen geen vnd keynen feße 

by dem altare oder chore haben, es were dann daz eyns rechte mutter 

vnd nyfftelen in dem chore blieben *), 

— 

*) Dies letzte, mit fo großer Rückſicht für die Kirche abgefaßte Statut iſt 
durchſtrichen und ſteht am Rande: Noli legere, haec lex abrogata est. 
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Von fierbruchen. 

Dies Statut über Heilighaltung der Reiertage ftimmt mit der Po- 

licei-Ordnung in Orth Zufägen großentheils wörtlich überein, 

Von den tagelonen. 

Der Rad ift uberfomen vnd hat gefaft, das man die tagelone geben 

vnd nemen folle als hernach gefchrieben fteet, und follen des zwe tzyde 

fin, mitnamen die Sommertzyt zuſchen vnſer lieben frauwen tag genant 

Beclybe*) oder Annuntiationis an der vaften gelegen vnd fant Gallen 

tage (geändert: biß uff v. fr. tag Nativitatis), Vnd die Wintertzyt von 

fant Gallen tage (geändert: v. fr. tag Nat.) vnd widder uff v. l. fr. tag 

annuntiationis vnd fal man auch iglichem der finen vollen lone verdienen 

mag, gangen lone geben vnd dem der es nit verdienen mag nad antzale. 

Auch fal man nyemants Feyn abentegen oder drynken geben. So fal 

man auch nyemants zufchen fant Martynsdage vnd unfer l. frauen 

tage kirtzwyhe das affter vndern brot geben noch die tageloner das auch 

uff die felbe gyt nit nemen oder efen, vnd wer daruber mehe gebe oder 

neme oder das in eyn oder mehr ſtucken vberfure, da were iglicher von 

vedem ſtucke mit eynem alten thorneß zu pene verfallen. 

Epymerluden vnd fteindedern jal man geben Somergyt ir eynem 

tzum dage fünf ſchillinge heller fürrechtes oder vierden halben ſchilling 

junger heller und morgens eyn ſoppen vnd als ſich zu der foppen zu 

yedertzyt geburt vnd zu mittage zu eſſen vnd zu drynken vnd affter 

vndern broit vnd keyn abentegen. Und die Winthergyt fal man tages 

geben vier ſchillinge junger heller fürrehtes vnd nichts mehe, oder dry 

ſchillinge junger heller taged vnd morgens eyn ſoppen vnd mas 

fih zu der joppen geburt vnd zu mittage zu eſſen vnd zu drynken 

vnd das affternndern broit, vßgeſcheiden zuſchen ſ. Martinsdage vnd v. 

I, fraumwen tag kyrtzwyhe ſal man das afftervndern broit nit geben oder 

eßen als vorg. fteet. 

Steynhauwern murern zciegeldedfern, ofenmadern war der nuwe 

ofen machet, foll man geben die Somertzyt vier fhillinge feß heller 

junger fürrechtes vnd nichtes mehe oder drißig heller und morgen foppen 

*) Ueber die Benennung „Unſer rauen Gleibeltag” vgl. Haltaus Jahrzeit: 
buch ©. 98, 
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mittage eſſen vnd afftervndern brot als vorg. ſteet. Vnd die Winther— 

tzyt vierdenhalben ſch. fürrechtes oder drittenhalben ſch. vnd zwey eſſen, 

morgen ſoppen vnd mittageſſen. Doch welcher ſteynhauwer die getzauwe 

ſelber in buwe vnd weſen halten vnd die czuſpitzen aberiechten wil, dem 

ſal man geben als eynem czymerman. Doch ſal es ſteen an den die den 

buw verlonen wollen zeu machen, vnd das man es auch halte an der 

Stede buw vnd an den kyrchen, mitnamen Somertzyt fünftenhalbe ſch. 

vnd winthertzyt vierdenhalben ſch. fuͤrrechtis. 

Wegemachern ſomer vnd wintherczyt vier engels vnd keynerley eſſen 

oder drynken. 

Schaubdeckern, ſomerzyt dages vierdenhalben ſch. fürrechtis oder vier 

engelße vnd morgenſoppen mittage eſſen vnd aftervndern broit, Winther— 

czyt vier engels fuͤrrechtis oder tzwene ſch. heller morgen ſoppen vnd 

mittage eſſen, wann fie alde dache ſtoppen, wennte fie forter feine nume 

ſchaubdache machen ſollen. 

Cleybern die ſom. tages fünff engelße furrechtis oder zwentzig heller 

vnd morgen ſoppen mittage eſſen vnd afftervndern broit, winth. vier 

engelſch. furrechts oder xvi heller morgen ſoppen vnd mittage eſſen. 

Opperknechten die ſom. zwene ſch. furrechts oder xii heller morgen 

ſoppen, mittag eſſen vnd afftervndern broit, wintherzyt xiv heller fuüͤr— 

rechts oder ix heller morgenſoppen vnd mittageſſen. Vßgeſcheiden opper- 

knechten die cleybern andelagen, den ſal man geben ſom. xxii heller 

fürrechts oder xvi heller vnd eſſen als vorg. ſteet, Winthertzyt 2 ſch. 

junger heller fuͤrrechts oder xii heller vnd eſſen als vorg. ſteet. 

Steyndecker hnaben die ſom. xii heller fürrechts oder vi heller vnd 

eſſen, winth. ix heller fürrechts oder iv heller vnd eſſen. 

Auch mag man allen vnd iglichen die nit fürrechtis erleiden, das 

afftervndern broit die Wintherezyt geben ußgeſch. zuſchen ſant Martins 

dag vnd v. l. frauwentag Kyrtzwyhe, doch das man keyn afftervndern⸗ 

brot ſomer oder wintherczyt vertziehen oder verwandeln ſolle als vmb 

eyn abentyms darfur zu geben, vnd auch das die tageloner morgens zur 

ſoppen vnd zum afftervndernbrode nit vber ein halbe ſtunde ſitzen ſollen. 

Von furfluchtige des geſetzes. 

Und welcher daruber uß Franckenfort zoge vmb dis geſetzes willen 

nit zu halden, der ſulde in den nechſten vi jaren darnach in Fr. nit 
12 
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arbeiden noch feßhaftig fin, er druge es dann funderlihd uß mit dem 

Rade, das er yme das gonde, 

Von der wingarten wegen. 

Der Rad ift uberfomen von der wingarten wegen als von alter 

herkommen ift und wil das auch forter alfo gehalten han: 

Zum erften ein Iyppel eynunge vor x fd. 

Item eyn holg eynunge vor v fh. phennige. 

Item eyn drube vor v ſch. ph. alſvil druben als manig v ſch. ph. 

Item eyn naht eynunge vor eyn phunt ph. von drube vnd von 

holtze. 

Item eyn nacht eynunge von fehes wegen vor v. ſch. ph. 

Item eyn kyrſen eynunge vor v ſch. phenge vnd was von obeß ſy. 

Item eyn cappus eynunge vnd von kruts wegen v fd. ph. 

Item fal nyemand eyn koetzen dragen in finer herfhaff wingarten, 

er fulle fie dann nugen zu opfte oder zu holge, wer das daruber thut 

der verlufet v ſch. ph. 

Wer auch mehr lones gebe dann uberfomen were, der verlufet 

vſch. ph. 
Item nyemand fal in finer herſchaft wingarten geen wann fie 

anheben zu tzydigen, ed enſy dann mit yren vnd der meifter willen vnd 

wiſſen, wer das tede der verlufet v ſch. ph. 

Item ſal nyemant finer herfchaft holg oder fpigen heym furen zu 

keynen tzyten, wie wol es der herſchaff wille fy, da ſy dann ein fchuge 

by der es befehe, wer das tede, der verlufet v fch. ph. 

Item jo jal keyn ſchutze noch fin geſynde noch fin gewalt brube 

feyle han by eynem phunt ph. zu pene. Auch fal fein ſchutze Feyne druben 

eßen vmb haß oder vmb liebe, dann warn er eynen wegk oder furdh 

ußgehet, fo mag er eynen een, wann er den gießet, jo mag er aber 

eynen eßen am dem gange wo yne des geluftet, one geverde. 

Item fal ein ſchutze den andern rugen glicher wife als andre Iude, 

Item fal nyemants keynen druben ſchnyden zu merte, da fy dann 

ein ſchutze by oder ruffe dem ſchutzen drywerbe mit Iuder ſtyme. 

Auch ſal nyemant finer herfhaff phele verfeuffen one yren willen 

vnd willen, wer das tede der verlufet von yedem gebunde v fh. ph. 

Item das nyemant keyn fegholg uß finer herfchaff wingarten ſchnyde 

oder trage, da fie dann jr broit eße, auch by v ſch. ph, verboden, 
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Auch ſal keyn wingarter mehe machen dann viii morgen, wer das 

verbreche, der hette von yedem uberigen morgen 1 gulden zu pene 

verloren. 

Item ſal man zu tagelon in den wingarten geben vnd nemen, 

nemlich zuſchen ußgeen des herbſtes bis uff den achtzehenden dag vi 

heller vnd von dem adhtzehenden dage bis uff v. l. frauwen tag An- 

nuntiationis genant der bechiben xiiii heller, und von dannen bis zu herbft 

vnd den herbft uß xvi heller und feym mehr zugeben oder zu nemen 

by verluft eynes alten thorneß (Est abrogata). 

Der Rad gebudet auch das keyn burger oder burgerfchen yne forter 

nachtes mit weßen fadeln oder andern kyrtzen jolle tun luchten oder 

damit widder vnd fur gehen oder wandern by verlufte enns ort eyns 

gulden, vßgeſcheiden die burgermeifter megen das tun. 

Vnd hait der Rad ſich vereyniget, diefe vorg. gefege ſemptlich vnd 

funderlih gen eyne iglichen zu banthaben vnd allen den yren die yne 

gewant fin befolhen und uffgefest, darnach zu gehen und zu fteen von 

wen Der eynd oder mehr uberfaren wurde, und wo fie des jnnen vnd 

gewar werden, das fie das der Gtede Nechenmeiftere, und wer die fin 

die die uberfarunge getan haben furbrengen, die nad) denfelben ſchicken 

vnd das von der Stede wegen ftraffen und bußen follen. 

Dis vorgeſchr. jft durch die Stad geruffen, vßgenomen der artidel 

von der muder wegen Dmca Oculi anno 1468, 

Auf der legten Seite von Blatt 99 ftchen „Geſetze, wie von Al- 

ters gehalten worden ift in Wingarts-Bergen,” von 1496, 

Die zwei folgenden nicht fignirten Blätter enthalten Ordnungen 

vom Taglohn und von dem Lohn der Weingarten-Arbeiter, nebft einem 

Rathe-Decret von 1545 Über Garten und Gamerladen-Arbeit Belohnung. 

Auf vier neueren mit C fignirten Blättern folgt dann die nach— 

ftehende Zuchtordnung von 1509, 

Ordnunge der hodhzeitten, Fintbetten und Iychen. 

Lieben Freunde, Nachdem die Nöm. keyſ. Maj. unfer allergnedig- 

fter Herre, hievor ein Mandat öffentlich ußgeen vnd anfhlagen laffen 

hat, das von den Oberfeiten allenthalben in dem Rych die Gottesle- 

fterer und ſchwerer zur Straff angenomen vnd nad) gelegenheit geftrafft 

werden follen, fo langet unfere herren den Rat an, das folde große 
12* 
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merkliche ſchwuͤre vnd leſterunge in irer Statt Fr. vnd gebieten nit al— 

leyn durch die alten, ſunder auch durch die jungen vnd one erwachſen 

kindern geſcheen ſollen, da durch dan zu zeitten Gott der allmechtige 

mancherley plage vnd ſtraffe zu ſchicken, als auch leyder itzit vor augen 

iſt; darumb Gott dem almechtigen zu lobe und zu erin ſo thun unſere 

herren der Ratt eynen iglichen warnen vnd ernſtlich gebieten, das eyn 

yeder ſich ſolicher ſchwuͤre vnd goteslaſterunge enthalte, dan wo es der 

Ratt erfaren wurde, ſo will er die one alle gnade annemen vnd an 

lybe oder an gutt, nachdem den Ratt duncket noitt fein, ſtraffen laſſen. 

Wurden auch die kindere ſo jung ſein, das die dem Ratt am gutt 

nit zu ſtrafen weren vnd ſie ſolche gottesleſterunge oder ſchwuͤre in 

beyweſen der Eltern vngeſtraft theten, ſo will der Ratt die Eltern da— 

rumb ſtraffen vnd die Jogent vngezüchtiget nit laſſen. Hetten aber die— 

ſelben Jungen in abweſen irer eltern ſolche ſchwüre vder fluche gethan, 

ſo ſollen die den eltern zu ſtrafen gegeben werden. Wurden aber die 

Eltern daran ſumig, ſo will der Ratt nach gelegenheit gegen die El— 

tern vnd den jungen mit der ſtrafe zuſehen inne macht behalten. 

Von den Hochzeitten. 

Derglychen fo fein big an here vill coftlideiten off den hochzeitten, 

findbetten und lychen vnd funderlih von den mynften Hebendigen ge 

halten worden, das denfelben zu merglihen ſchaden entftanden als das 

offentlih für augen iſt, darumb gebüdet der Ratt diefer Statt Fr. daß 

nun hinfüre fo eyner hochzeitt oder Brutlaufft allhie halten will, follen 

die geſiepten vnd freunde, den beiden von geblüde biß in das vierdte 

gliedt verwandt, ſchencken was vnd wie vill fie wollen; welder aber 

dem Bruttgam vnd Brutt nit alfo verwantt were, die follen vber dry 

alt thornes nit ſchencken by verluft dryer gulden zur buß, die derjhene 

jo mehr ſchencket one ablaßlich bezalen fol, und follen zwey eelütt für 

eyn perfone gerechnet werden. 

Wie man of die Hochzeit Menden muge. 

Es joll auch widder Brutt noch Brutigam noch ymants von iren 

wegen zu oder uf eynicher hochzeitt ymant der jme nit biß in das virdte 

gliebt geftept fen, zu jme Fleyden, dan alleyn ire oder vatter vnd mut— 
ter hußgefinde, vnd eynen vßwendig des hufes, doch foll den Difchdie- 
nern, ob eyner benjelben für die belonunge cappen oder hude geben 
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will, hiermit zu geben vnverboten ſein, ſo ferre das derſelben Diſchdie— 

nere vber zwölf nit ſein. Ob ſich aber ſunſt yemants zu jme kleydet, 

Dem ſoll widder brutt noch brutgam nichts darfür geben noch keynerley 

erftattunge oder verglychunge darumb thun in keynerley wyße. Welcher 

dieſer ſtücke eins vberfüre, der ſol als dicke mit dryen gulden dem 

Matt zur Buße verfallen fein. 

Item es mogen auch hinfüre of den Sambftag vor der hodyeitt 

die Jungfrawen vnd Jungen gefellen vom Brutgam oder Brutt zum 

bade mole geladen werden, aber am obent follen fie nyemant zu efen 

geben noch örten halten, vßgeſcheiden den nächften verwanten vnd denen 

fo zu der hochzeitt arbeiten, vnd auch feynen dantz halten bey verluft 

dryer gulden zur buße, jo der Brutgam von yedem ftüde geben foll. 

Es follen auch die jungen Gefellen uff Den hochzeitten binfure nit 

mehr wie biß anhere zu dem Malvefter geen, darku fol der Brutgam 

oder yemants von feinen wegen für den Schuchwyn denſelben nichts 

fchenden oder geben; welcher junggefelle aber darzu ginge, ſoll yeder 

mit eynem halben gulden zur buße verfallen fein. Wurde aber der 

Brutgam oder yemant von feiner wegen denfelben ichtet dazu ſchencken, 

der foll dem Ratt mit dreyen gulden zur pene verfallen ſeyn. 

Es ſoll auch hinfüre den Spiellüten, Kochen, Difchdienern oder an- 

dern fo zur hochzeitt dienen, keynerley ſpyße oder trank heymzutragen 

gegeben werden, by verluft von iglicher perfone ein gulden zur buße, 

die der Brutgam halb vnd derjhene der ſpyße oder tranf nymt, geben 

ſollen. 

Weres auch daß frembde perſonen vſerhalb zu hochzeitten alher ge- 

laden wurden, die ſollen in dieſe vnſre Ordnunge nit gezogen noch 

yemant yrent halber verluſtig fein. 

Von den kintaufen. 

Item es mag auch ein igliche kintbetterin zu ire erfordern vnd laden 

laſſen alle jre vnd jres hußwirtes geſiepten bis in das virde glied zum 

linttauff vnd zu den Vierwochen, darzu die frauwen fo in der arbeit 
bey der Fintbetterin geweß fein: hette aber die Fintbetterin vnd jre huß- 

wirt mit vill oder keyn verwanten, follen fie nit mehr den acht frauwen 

perfonen zu dem Finttauff vnd den vierwochen haben. 
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Bon der Schende. 

Item werde auch eyne oder eyner eyn kint zu heben erfordert, ift 

derfelbe oder die vatter oder mutter biß in das vierde glied verwant, 

follen fie dem pettern oder gaben fo vill fie wollen ſchencken, were der 

aber ferner verwant oder frembde, fol derfelbe oder die nit mehr dann 

drey alt thornos geben bei verluft dryer gulden zur buß vnableßlich 

verfallen. 

Von den Inden. 

Item es mag auch nun hinfure ein iglichs fein freunde biß in 

das vierde gliedt vnd darzu ſechszehen perfonen jme vnverwant zu feinem 

begengnus laden vnd nit mehr, vnd welcher mehr perfonen zu jme laden 

werde, fol der von iglicher perfone eyn gulden zur buße geben. Welcher 

auch ſelbs vngeladen fomt, derfelbe foll au ein gulden zur pene ver- 

fallen, und die geiftlihen in orden, ob eyner fein begegnus in clofteren 

haben wolt, herin nit gebogen fein. 

Item man fol auch funft nyemants, der zu der begrebde handelunge 

thut, vßgenomen dem Kertzenmachern, in den huße des leydigen zu eßen 

geben, vnd gang nyemants ichtes an ſpyße oder tranf vor die thore zu 

tragen geben bei verluft eynes gulden, usgefheiden ſchwangeren frauwen 

vnd kranken perfonen. 

Wolte auch ymant die Richtere zn der lyche haben, ber mag den- 

jelben zu efjen oder ein halben gulden darfur geben. 

Proclamatum undique per civitatem in locis folitis 

et conſuetis Dom. prorima poft feftum omnium 

Sanct. anno Dm. 1509. 

Bon der Kindt-Schendh. 

Ain erbar Rath difer des heyl. Reichs Statt Frandffurt laßt hier- 

mit gem, verfhünden, nachdem bishero in der Gemain allhie ein onnüger 

Gebrauch gewefen, daz nach gehaltenen Findtsfchenden die Geftpten und 

andere Freundt vnd Nachparn mit der getaufften Kinder Vatter oder 

deffelben Gevatter ab den Zunfftftuben oder andern Orten in ber Pro- 

ceffion heim vnd zu haus gangen vnd denjelben Vättern und Gevat- 

tern zu ſchaden, nachteyl vnd beſchwerung vnderweylen tief in die Naht 
hinein gezecht vnd fi noch mehr beweinet, dardurch je zu zeiten under 
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ven Zedleuten Unwill, Wortgegenkh, Hader, Schlegerey, Mordt und 

allerley Unrath bißher entftanden vnd erwedht worden, daz demnach 

wolermelter ein erbar Rath zu fürfhomung ſolches beforgenden verneren 

Unraths und Schadens hinfüro ſolche Proceffionen, dergleichen die Nacht: 

zechhen als einen fhädlihen Uberfluß hiermit ernftlih und genzlich ver- 

poten vnd abgefhafft haben ıc. ıc. 

Decretum ct concl. in Senato Die martis 16. febr. 1574, 

Hieran Schließen fih auf Blatt 100 bis 104 ausführlide Ord— 

nungen vom Feuer: allen Handwerkern und Arbeitern werden für 

ven Fall einer Feuersgefahr befondere Leiftungen und eine beftimmte 

Thätigfeit angewiefen, z. B. die Schröder, Stangenträger, Karrenknechte 

ſollen fih dann mit Zubern, da fünf Eimer Waffers hineingehen, die 

Bader — Männer und Franen — mit Eimern, die Steindeder mit 

Leitern, die Zimmerleute mit Aerten, die Einzelner und Kranenfahrer 

mit Leitfäffern einfinden, die Gärtner follen mit 16 Eimern und 8 

veitfäſſern fommen; die Sadträger ſollen acht PBerfonen halten, denen 

fie von ihrer Gefellfchaft wegen vier paar FifcherLederhofen geben und 

die beim Feuer das Waſſer zutragen jollen; ebenfo die Hutmacher und 

Meinfnehte vier und zwei Perfonen mit Lederhofen, „item die fpuler 

in dem fomphufe follen auch darzu komen mit iren lederhofen, item bie 

fnechte die von der ftede wegen an den graben geen durch die ftat 

follen von ftunt in ihren lederhofen darzufomen;” die Weber, Mepger, 

Schmiede, Bäder, Schuhmacher, Schneider follen je 25 Eimer, 6 Lei: 

ten und 2 Haden, die Bender, Dedleger, Barchentweber, Leinweber, 

Fiſchet follen je 12 Eimer, 2 Leitern und 1 Hade, die Kürfchner, 

Löher, Barbierer je 6 Eimer, 2 Leitern und 1 Hade liefern u. ſ. w. 

und follen je ſechs Perſonen aus jedem Handwerk fih an ihren Plaͤtzen 

bei den Pforten verfammeln, „als man die ftorme glode lüdet oder 

clendet oder das gemperlin clendfet.” Jeder aus den Geſellſchaften „Lym- 

purg, Laderum, Lewenftein, Srauwenftein, Kremern” fol einen ledernen 

Eimer in feinem Haufe und einen in dem Geſellſchaftshauſe haben, 

um damit beim Feuer zu helfen: auch haben fie die ficben Pforten am 

Main zu befegen. Die Juden follen 50 Eimer haben, 25 am Rathhaus, 

25 an ihrer Judenſchule. Der Rath felbft hat Leitern, Gabeln ꝛc. ma- 

den und an verfchiedenen Orten in der Stabt aufhängen laffen; in 

jedes Klofter hat er 12 Eimer gegeben, damit fie fih auch zum Feuer 



verfügen ſollen. Ebenfo follen die Lollbarten zum Feuer fommen.. 

Der Hauptmann und alle Söldner verfammeln fih auf dem Berg vor 

dem Rathhaus. Die Richter forgen für die Phule in der Neuenftadt, 

daß. man fie aufhalte, und im Graben, der durch die Stadt gehet, find 

Schupbretter und Eingänge zum Waſſer gemacht. Der Rath hat auch 

feine Freunde- zum Feuer verordnet, zuvorderft den jüngften ‚Bürger 

weifter u, |. w. Eine Jahrzahl ift bei diefer Ordnung, die in ihren 

vielen Einzelheiten ein lebhaftes Bild von dem Hergang bei einem fol 

hen Brande gibt, nicht bemerft: die Schriftzüge aber find ‚diefelben, 

mit denen die Saßungen um 1440 geſchrieben find. 

Blatt 105— 110 find angefüllt mit Ordnungen über die 

Juden. Diefe haben die Ueberſchrift „ver Juden ſtedikeit“ und fommen 

allerdings dem Inhalte nach vielfach mit der 1613 und 1614 gedrud- 

ten Etättigfeit überein. Sie find aber nah Faffung, Reihenfolge und 

oft auch nah Inhalt von derfelben ganz verfhieden und obwohl diefe 

gedruckte Stättigfeit fih an mehreren Stellen auf das „Statutenbuch“ 

beziehet, fo ſcheint es doch nicht, als ab Leßteres dem Herausgeber die- 

fer Stättigfeit ganz befannt gewefen fer, Orth Anm, 1 Fort. ©. 119 

gibt dagegen als den Anfang der einem alten Gefeg- und Statuten- 

buche einverleibten Stättigfeit ganz richtig die erften Worte des Blatts 

105 an, hat aber den weiteren Inhalt nicht beachtet, ſondern ſich be- 

gnügt, zwei Stüde daraus, die fhon in Senkenberg Sel. I. 649 

abgedrudt waren, auf ©. 680 nochmals zu wiederholen. Es beginnt 

nun diefe alte Stättigfeit mit einer großen Reihe einzelner Vorſchriften, 

ohne Angabe des Jahres: darunter z. B. Auch wer einen Juden by 

einer Griften frauen findet, der mag den Juden oder frauwen halten, 

ond den Juden wil der Rat ftrafen und die frauen fol man in ey 

nen thorn legen off des Rats gnade, und der Rat wil dem oder der 

die ſie begriffe dan einen zemelichen ſchanke tun geben. 

Auch follen die Juden und Jüdynne junge vnd alt ihre zeichen 

tragen offenlih vnd fiechtichih, als das geboten und gefaft iſt. Es irrt 

alfo Bender (Zuftand der Israel, ©. 18), wenn er angibt, die ältefte 

Stättigfeit fpreche nur von den Abzeichen der Männer. 

An diefe Hauptordnung fließen fih denn viele Zufäge, die Ver— 

bote von 1485 und 1488 bei Shudt Merkw. III. 135; Rathsſatzun⸗ 

gen von 1490, quinta feria post Francisei, über den Eid, den die 
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Duden dem Rathe leiſten ſollen, und die Auffündigung der Staͤttigkeit 
an einzelne Juden; von 1494 über das Leihen an Bürgersfinder, und 

über den Eid der fremden Juden; von 1499 feria sexta post Udalriei 

über den Handel der Juden mit Spezereien, Seide, Gefchmeide; weiter 

Vorſchriften über den Eid, den die Juden, ihre Weiber, Kinder und 

Knechte dem Rathe ſchwören follen; zulegt vielerlei Artifel über das Ver: 

halten der Juden, act. feria tertia post Margarete 1500, 

Blatt 111 (es ift auch mit der rom. Zahl 116 bezeichnet und auch 

die folgenden Blätter beweifen durch folhe doppelte Signatur, daß fie 

früher einem andern Buche angehörten) enthält den befannten bei Orth 

Anm. 2. Fortſ. ©. 229 und Fries Nr. 9. abgedrudten Rathsſchluß, 

daß in den vor drei Rathsfreunden errichtet werdenden Teftamenten die 

milden Stiftungen bedacht werden müſſen: deer. in Senatu die Jovis 

xvi maji 1583. Das Vorhandenfein dieſes Statuts ift darnach nicht 

mehr zu bezweifeln. Vgl, Frankf. Archiv Heft 5 ©. 31. 

Blatt 112 und 113 find umbejchrieben. Blatt 114 bis 121 find 

von Papier und enthalten eine undatirte Raths-Verordnung über bie 

Ablöfung der ewigen Zinfe, in 12 Artifeln. Blatt 122 bis 132 find 
wieder von Pergament und offenbar fpäter beigeheftet. Blatt 123 ent- 

hält ein nicht vollftändiges Rathsdecret über den Ausfhlag bei dem 

Gewicht in der Etadtwage; Blatt 125 ein Senatstecret, daß bei Ein- 

ſchreibung der MWerfchaften und Infäge Die Zinsheber nominatim an- 

zugeben jeien; Blatt 127 ein neues Statut, die Rathewahl betreffend. 

Die übrigen Blätter find leer. 



Sieber 

zu Ehren der Geſellſchaft Limburg. 

Mitgetheilt von 

Dr. Roemer-Bühner. 

Von allen Mitgliedern der Gefellichaft Limburg war es vorzüglich 

Johann Friedrih Fauft von Aſchaffenburg, der die Geſchlech— 

ter in Anfehen zu bringen fuchte und in den Unruhen der Vettmilch'ſchen 

Zeiten fi) als Hauptvertreter derfelben zeigte*). Außer feiner Beſchrei— 

bung der Sitten und Gewohnheiten der Limburger trat er auch ale 

Sänger in Gedichten zum Lob verfelben auf. 

Die folgenden Lieder beruhen auf einer Abſchrift Fichards, welcher 

fie von dem Original genommen und geben einen nicht unwichtigen 

Beitrag zur Literaturgefchichte jenes Zeitraums; wenn aud Fein dichte: 

riſcher Werth in denfelben fi findet, jo haben fie doch für Franffurt 

Lokales Intereffe und bezeichnen zugleih die Denkweife der Vorzeit. 

Das Erfte theilt zwar Lersner Chr. 1*, ©, 304 mit, jedoch in un: 

vollftändigem Abdruck, daher wir es es hier vollftändig mit: 

theilen. 

Symbolum Concordiae 
der uralten adel. Gefellihaft A. L. Vorbild der Einigkeit, dadurch die 

frommen Alten ihren Nachfommenden und Ganerben vor Augen ftellen 

wollen, woher wahre Freundfchaft und Einigfeit entftche, was die vor 

Ufſatz und Hinderniß hebe, und wie die in Gott beftendig erhalten 

werde, durch folgende Reime einer Ehrlicbenden Geſellſchaft zu fondern 

Ehren und Wohlgefallen eigentlich befchrieben. 

*) Bergl, Römer: Büchner bie Entwicelung ber Stadt: VBerfaffung und 
die Bürgervereine der Stadt Frankfurt S. 103, 114, 
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Bor Jahren zu Frankfurt an dem Main 

Waren Gefellfchaften, mehr dann ein 

AS Limpurg, Frawenftein Laderum 

Und wie die hießen in der Summ 

Welch allefamft gar bald vergingen 

Allein die zwo erften behiengen 

Do behielt Altlimpurg den Vorzug 

Weil die an Geburt und Sippſchaft Aug 

Beftunden, und mit guten Sitten 

Groß Ehr und Tugend bett erftritten 

Daher aber hat fie den Namen 

Dieweil der Ort da fie einfamen 

Limpurg hies, ein groß Edhaus 

Co damals bewohnt Johann Holtzhauß 

Der und fein Bruder hatten viel 

Jungfrauen, wie man fagen will 

Zu den fließen durch ehlich Bandt 

Aus einer Stadt Limpurg genannt 

Dem Speirer Bisthum zugethan 

Ein Gefchleht der Weiſen Lobefan 

Mit den zeugten fie Kinder viel 

Und fam dartzu in furkem Ziel 

Weil fie an Ehr Reihthum und Adel 

Und Gottesfurdt hatten feinen Tadel 

Daß mander Edler in der Stadt 

Und uf dem Land zu ihr gbeurath hat - 

Dadurch geſchah's in Feiner Zeit 

Daß dies Ganerben weit und breit 

Bekannt wurden und allefamm 

Bekamen der Limpurger Nahm 

Und die beften Geſchlechter all 

Kamen in dies Ganerbſchaft zumahl 

So damals in Frankfurt der Stadt 

Beſaßen Schöffenſtuhl und Rath 

Solch Ehr ſie von derſelben Zeit 

Erhalten han in Lieb und Leid 
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Und das Stadtweſen wohl regiert 

Wie ihr des Zeugmiß geben wird 

Von manden Keyßern, Fürften und Herrn 

Obsgleich bös Yeut nit hören gern 

So bleibt die Wahrheit doch beftahn 

Auch deutend gar viel Stiftung an 

Und Almofen die fie gegeben 

Daum thut fie Gott wieder erheben 

Und fhüzen gegen viel Unglüd 

Wels ihr bisweilen ftellt ein Tüd 

Und wird fie noch forthin erhalten 

Den wollend auch gern laffen walten. 

Das Wapen der Herrn von Limpurg 
Ihr au damals gegönnet wurd 

Mit wenig Vermehrung der Stein 

Oben und unten ald ich mein 

Daß fie dadurch nun mußten fein 

Die Limyurger Gefellen allein 

Nu weil ihr Hanf zu groß wolt fein | 
Daß fie mit allefampt bei ein | 

In Gaftungen könnten einfommen | 
Darum bant fie ein Haus gewonnen 

Darein ſie ſich täglich geſellten 
Und ihnen auch ein Ordnung ftellten 

Damits in Freud und guter Ruh 

Darein ibe Zeit feim brächten zu 

Und weil ũe hatten Dreierlei 

Der Schemen Nuhs um Junfern Roh 

Oder Vizf, miiimd em al Trmmen 

Teer Summer amd ter Rome 

Te zusam od der Ortummg baiten 

Un fdumem meter Jang md Alte 
Um fürtrie der Ferrliihurt zur 

Denen items alkfume 

Fe Gturder mc einer Hmm 



Auf den lieben S. Andres Abend 

Wurden fie öffentlich genennt 

Wie wol allein von alter Frift 

Ein Holzhauſen Meifter gewefen ift 

Aber dic Zeit endert all Sachen 

Das thut die Groß Geſellſchaft machen 

Deren auf ein Zeit wie man lieft 

Zwei und Achtzig gewefen iſt. 

Nun als man fhrieb dreizehnhundert 

Uud fünfzig Sieben zugefundert 

Nah Ehrifti unfers Herrn Geburt 

Ein große Stub beftanden wurd 

Im Haus zu dem Römer genannt 

(Welches feinth zum Rathaus ift verwant) 

Dahin täglih zuſammen famen 

Und wahrer Freundfhaft Nugen nahmen 

Damit nun folh Zufammenfunft 

Erhalten wurde mit Vernunft 

Etellten fie an ein Untermahl 

Umb Vier Heller dazumahl 

Sich da in Freuden zu ergegen 

Mit ehrlicher Kurzweil und ſchwetzen 

Dieweil aber nit all Gefellen 

Sich füglih da konnten einftellen 

Bevor die in wichtig Sachen 

Zu Land und Rath han zu machen 

Hieltens ein Tag im gangen Jahr 

So heilich Sanct Andrea war. 

Da ward am Abend ein Nachtmahl 

Zuvor vollebracht im obern Saal 

Dahin all Gſellen kommen mußten 

Ohn die auslendiſch oder ſuſten 

Mit Leibs Schwachheit behaft waren 

Da thet man einig Freud nit ſparen 
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Nahmen in Fried und Einigkeit 

Hertzliche Freud und Fröhlichkeit 

Und nichts einander vor ungut 

Wie ihr legend ſolchs melden thut 

Und trieben manchen Schimpf und Schertz 

Ohn einig Unglimpf und falſch Hertz 

Daß aber auch die Frawen ſolchen 

Der Junkhern Freundſchaſt nachzufolgen 

Wie auch die Jüngling und Jungfrauen 

Sich beiten daran zu befchauen 

Und in ihr Fustappen zu tretten 

Ein ganz Gfellfhaft fie halten theten 

Jährlichs zur Zeit der Faßenacht 

Welchs ik faft fommen aus der Acht 

Zu halten mit ihren Eöhn und Megden 

Welche ihr Jahr erreichet heiten 

Welch all hodyzeitlihem Gepräng 

Gleich war mit Zierd, Tracht nach der Meng 

Solch Freud und Gefellihaft in allen 

Als fie männiglih wohlgefallen 

Macht daß fie tapfer wurd und groß 

Und ging auf wie ein blühend Ros. 

Der Adel in der Stadt und Feld 

Sich häufig hat zu ihr gefellt 

Als nun ihr Lob durchaus erſchollen 

Ließens ihn endlich wohlgefallen 

Damit ihr Nachkommenden auch 

Durch Ehr und Tugend folhen Brauch 

In Lieb und Geſellſchaft hielten lang 

Und nit erlangt ein Untergang 

Und betten vor Augen Alle Zeit 

Mit Gott ihrer Eltern Einigfeit 

Ließens ein Tafel machen ſchon 

Darauf mahlen ganz wohlgethon 
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Zwee Männer in blüender Stärf 

Im ganzen Küriß, doch mich merf 

Kein Helm hatten fie aufgefegt 

Damit ihr Antlig ohnverlezt 

Beſchauet werben mögt, bereit 

Und drein ihr blos Aufrichtigfeit 

Dann in dem Angefiht erfcheint 

Wie gut oder bös ein Menſch es meint 

Die Wort aus eim entdeckten Mund 

Ohn Zweifel gehn von Herzensgrund 

Sie waren drumb von Mannlıh Jahren 

Als die viel Ungemachs erfahren 

Und mit mannlihem Helden Herb 

Ertragen könnten Ernſt und Scherz 

Co ift fold Alter auch bereit 

Zu fehren all Unbilfigfeit 

Darumb fie wohl bewapnet feind 

Wider Gewalt und Stärf der Feind 

As da ift heimblicher Aufſatz 

Verleumdung, Falſch, Neid, Tüd und Trotz 

Dann Eifen laßt fi nit wohl biegen 

Alſo fie feſt ftehn, nit erliegen 

Ja wider all Arglift und Trug 

Haben fie fih verwehrt genug 

Diefe geben durd ein offnes Herb 

Ahr treu und Lieb ohn allen Schertz 

Bedeut, daß die Aufrichtigfeit 

„Der Red, das Herh öffnet all Zeit 

Daß alfo Herb, Händ, Augen, Mund 

Zufammen ftimmen, ſchlecht und rund 

Die Händ fein auch entdeckt und blos 

Zeigt an, die Treu fei rein und groß 

Soldy Treu wurd durch die Einigfeit 

Das Gulden Band der Freundlichfeit 

Zufammen gzogen und gefnüpft 

Damit wo Untreu dzwiſchen hüpft 
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Und gern gemachte Treu wollt wehren 

Müst ohn Danf wieder zurüdfehren 

Dann wie Gold wurd bewährt allzeit 

Alfo das Band der Ginigfeyt 

Wie ſolches auch das Gebündlein 

Der Ruthen dir vorbildet fein 

Welches Niemand zerreißen mag 

Und ob er all fein Stärf dran wag 

Alfo fie AU zuſamm geflecht 

Niemand vermag zu trennen fchlecht 

Aber biebei mann merken fol 

Daß Einigkeit nit wurd fowohl 

Von Menschen angeftiftet frey 

Sondern, daß ein Gab Gottes fen 

Drumb heng dad Her vom Himmel rab 

Zum Zeichen daß ein ſolch groß Gab 

Von Gott den Menſchen in ihrem Leben 

Aus fondern Gnaden warb gegeben 

Und auch dur feine Gnad erhalten 

Ohn ihn thut fie gar bald verfalten 

Vorab jo fie an Gottes Wort 

Nit einig fein, der Seelen Hort 

Wann nun Hand, Mund, Herk, Sinn und Muth 

Und zeitlich Ehr mit Hab und Gut 

Befeftigt ift, da fompt in Gil 

Geftoben jo mand giftig Pfeil 

Der Lügen, Unglimpfs, falſcher Wort 

Zu trennen die Freundſchaft und fort 

Uneinigfeit zu ftiften an 

Daher ſolch Freundfhaft mög vergehn 

Aber ſolch heimblich giftig Pfeil 

Zerfrellen ſelbſt in ſchwinder Eil 

Um Küraß der Standhaftigkeit 

Und treffen ſelbſt in Spott und Leid 

Den Autorem, ſo die erdacht 

Und gern ein Trennung hett gemacht 
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Es kommen auch viel Verdachts her 
Und ſchaͤdlich Anfchläg und noch mehr 
Der bös Begierden mancher Hand, 
Sie fallen aber auch mit Schand 
Welchs durch die viel zerftreute Hertz 
Bedeutet wurd ohn allen Schertz 
Dog thun diefe nit fo großen Schaden 
Als warn die fhädlihe Ohnthaten 
Geiz, Hoffart, Neid, Zorn allefander 
Eid rotten plötzlich beieinander 
Do ift vor wahr auffehens Zeit 
Daß Einigkeit fein Schiffbruch leid 
Dann diefe find fo tumb und Fed 
Daß fie mandem rüden den Zwed 
Und wo man fi nit wohl fieht für. 
Sezens den Frieden bald vor die Thür 
Drumb ihnen der Zaum nit fo lang 
Zu laffen, fondern mit Berwang 
Zu tretten unter und zun Füßen 
Daß fie ihr Bosheit wohl ausbüßen. 
Der Geiz wurd dur den vollen Sad 
Co fih ergeußt, und gar nit magf 
Das Gold und Eilber alles faßen 
Bedeut; denn wo der über d. Maßen 
Nimpt überhand, wurd er entwicht 
Und font feins liebften Freundes nicht 
Sondern fharrt alles zu ſich ein 
Daß er nur häbig fei allein 
Dann fleigt ihm auf der Uebermuth 
Und Hoffart, fo felten gut thut 
Die wurb durch den Spiegel gemelt 
Dann diefer die Art in ſich helt 
Jemehr mann fih darein befchaut 
Jemehr mann fich liebt und vertraut 
Alfo die Hoffart ſich erhebt 

Und nach den höhften Ehren ſtrebt 
13 
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Und ſein Freund neben ſich veracht 

Der dann aus Ungedult darnach tracht 

Wie er durch Neid und liſtig Sachen 

Ihm ſolchen Stoltz mög ſauer machen. 

Dies deut des Juden Bildniß an 

Deßen Herz thut mamniglich verſtahn 

Wie es mit Neid iſt ganz beſchwert 

Wann dann der Reiche ſolchs erfährt 

Wurd er bewegt zu Unwillen 

Der Neider läßt ſich auch mit ſtillen 

Fürnemblich ſo an Ehr und Hab 

Er dieſem nichtsen giebt vorab 

Und wirft auf ihn ein großen Zorn 

Weil er trägt jo ſtoltz Eſels Ohrn 

Des Türken Figur vorgebildt 

Deßen Art iſt ganz Grimm und wild 

Und überhebt fih bei feinsgleichen 

Dadurch that endlich einherjchleichen 

Misred, Zanf, Ohnnahm, Hader, Streit 

Davon mander Umbfommt vor Zeit 

Und doch niemand mehr Schaden thut 

Dann eben ihm felbft und jeim Gut, 

Darumb folh Monstra allıufliehen 

Han fi die Alten thun bemühn 

Der Posteritet zu weifen fein 

Was wahre Areund und Gefellen fein 

Dies Figur einzubilden ftet 

Zu halten recht Societaet 

Und ftete Lieb und treu Beweis 

Und wahrer Freundſchaft ſich befleis 

Und ob ſchon mischen ein, ein Feuer 

Turd jolde Monstra obngeheuer 

Gntfteben wolt in Wiederwille 

Solch bald mit Yıeb und treu zu ftille 

Dadurch die Gſellſchaft mög genefen 

Und bleib ftetig in vollem Weſen, 
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Und Gott mit ſeiner Gnad und Segen 

Sie reichlich allzeit mög belegen 

Daß ſie gleich wie die Palmen grün 

Friſch und ſchön herwachſen und blühn 

Und wie der Palmenbaum ſein Laſt 

Wie ſchwer die iſt, uͤber ſich faßt 

Alſo die wahre Freundſchaft ſchlecht 

All Untugend ſeins Freunds verträgt 

Und deckt ſie zu in Lieb und Treu 

Alſo bleibt Freundſchaft ſtetigs neu 

Und wurd endlich mit Lob geziert 

Und Lorbeerkränzlein redimirt 

Das hat die Natur, Art und Eitt 

Quod in se texta recurrirt 

Alfo thut auch ein treuer Freund 

Der umb und umb Alles gut meint 

Und fommt her von des Himmelsthron 

Der wahren Freundihaft Ehr und Lohn. 

Nun meld id) weiter rund wie das 

Diefer Gſellſchaft ſehr beſchwerlich was 

Als ſie mußt ziehen von eim Haus 

Vor Zeiten in das andre aus 

Geſchahs, daß im Jahr vierzehnhundert 

Und Fünf und Neunzig zugeſundert 

Ein Gſell, geheißen Daniel Brumm 

Grfauft ein Haus, hies Paderum 

Und Silberberg, um billig Geld 

Und foldes der Geſellſchaft ftrads zuftellt 

Das gfiel den Gfellen allefammpt 

Und daß fol Haus- nun wurd genannt 

Alt Limpurg im Kaufbrief fobald 

Und die alt Nabmen abgeftalt, 

Das. lies der Rath an dieſem Ort 

Geſchehen gern und gab fofort 
13* 
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Der adlichen Geſelſchaft Alten Limpurg Panier Erklärung. 

Einer löbl. Geſelſchaft uf Alt Limpurg: Kürißer in feiner altfrän- 

liſchen Rüftung, auf einem wohlftaffirten Pferd, führend ein Rennfah— 

nen, darein eine ablihe Jungfraw, haltend auf der rechten Hand ein 

ſchönen edlen Falken, in ver linfen ein Spiegel gegen einen Affen ber 

fi darein beſchauet, in Reimen gefaßet und erfläret. 

Man fragt, woher doch die Geſellſchaft 

Auf Alt Limpurg der Ritterfchaft 

Sich anmas, weil ein ſolches Pferd 

In ihrem Buch gemahlet werd 

Das mit rittermeßigem Gezeug 

Staffiret ift, und darauf zeug 

Einher ein rittermefiig Mann 

Der vor fih führt ein ſcharpf Rennfahn 

Was das bedeut? Ob fie vor Zeyten 

Und noch fey gleih den Rittersleuten? 

Und was bedeut die Jungfrau ſchön 

Bei der ein Aff abfeits thut ftehn 

Dem fie dar helt ein Spiegel klar 

Und trag ein Falken offenbahr, 

Ob fie mit Bayſen hegen jagen 

Leib und Leben im Krieg zu wagen 

Mit Thurnieren Rennen und ftechen 

Und mandes Stenglein je zubrechen 

Hetten, wie Ritter, fih beflißen? 

Hierauf füg ih euch Furz zu willen 

Daß alles, was die Edelnknecht 

Und Ritter je begiengen recht 

Hant je dieß Gfellen auch gethan 

Wie folhs ihr Urfund zeygen an 

Die ihnen König Fürften und Herrn 

Drumb mitgeben gnedig und gern. 
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Daß ſie an Meng und Zahl gering 

Warn, nachzuſetzen ſolchem Ding 

Und kaum ſo viel hant an dem End 

Zu beſtellen das Regiment 

Welchs muß zuvorderſt ſein verſehn 

Wie wehe auch manchem iſt geſchehen 

Der lieber der Ehr wollt entbehren 

Und in frembd Land davor einkehren 

Daſelbſt Zucht und Tugend zu ſtudiren 

Die edel machen und Recht zieren 

Darumb auch ihr Geſchlecht und Namen 

Wenig im Thurnierbuch beyſammen 

Zu finden ſeind, weil ſie verbunden 

Mit Raths Sachen, nit kommen kunten 

Welchs manch Edlem Geſchlecht vor Jahren 

Iſt freilich auch oft wiederfahren 

Solten ſie darumb ſtehn dahinden 

Weil ſie auf Thurnieren nit zu finden 

Oder zu Hof nit gritten ſindt 

Gſchäh ihnen viel zu gſchwind 

Drumb ſchaden nichts ſolch Hindernuß 

Dem Stand, wie man bekennen muß. 

Nun meld ich weiter rund und pur 

Was andeuten mag die Figur 

So in der Fahnen ift zu fehen 

Was doch darein fey zu erfpehen 

Daß eben ein ablih Jungfraw drein 

Falf und Aff abgebildet feyn, 

Wann ich mich fihe ein wenig umb 

Find ich ein Reim gefchrieben drumb 

Der heifet alfo Zudt und Ehren 

Soll mann mehren, und Frewd nit wehren, 

Daraus findt fihs daß durch dieß Bild . 

Der Jungfraw dir fey vorgeftellt 
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Daß dies Ganerbſchaft Zucht und Ehr 

Ben Herhen fuß, lieh, und begetzr 
Und wie ein Jungftaw wehl gtban 

Diefelb ſtets thu vor Augen han 
Und fergt daranf bei Rat mb Tag 
Daß ibr geieb fen Dfmgemad 
Sondern fort mad in ſchẽener Bist, 
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Daß er in qualiteten frey 

Ihm ähnlich und gleihförmig fey 

Und ihm nicht, wie bem Narcisco 

Geſcheh und auch Basilisco 

Welche im Waßer und Spiegel fi 

Verliebend, fterben urplötzlich, 

Weil dann gewiß an allem End 

Ein Standt würd an fein thun erfennt 

Ein Bogel wurb an fein Gefidder 

Ein Fell erkennt an Haarewlidder 

Ein Holt desgleihen an der Rinden 

Ein Kreutlein an fein Blättern linden 

Ein ftarker löw an feinen Klawen 

Aus dem Gefang ein Tech und Pfawen 

Ein guter Baum an ebler Frucht 

Ein lieblichs Blümlein am Gerucht. 

Und dann die Uralt Adlich Haus 

In Lehen tragen und voraus 

Auf adelihen Hohen Stiften 

Hat Praelaturn und Geiftlih Giften 

Auch Biſchof ghabt, Abt und Priorn 

Und alle geiftlih Ehr zuvorn 

Neben dem Adel und Ritterftand 

Wie zu beweifen if ohn Tand 

Und gleihen Titul je geführt 

Und noch, wie Edlen wohl gebührt 

Damit erhalten guten Nahmen 

Ehr Stand und Lehen allbeyfanmen, 

Laßt fie mit Bug ein Ritterdmann 

Bormahlen hier auf diefen Plan 

Und fonderlih der wachjend Jugend 

Die Sporn an prinden zu der Tugend 

Daß fie ein Eyfer und Begierb 

Bekommen zu aller Edlen Zierb 

Mer weiß wo noch Glüd ftehe zu Hand 

Daß fie ein rittermäßig Stand 
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Sich hinfürter laß mehrers wieder fehen 

Vorab, wo Gott fie würd verfehen 

Mit mehrer Mannfhaft, denn bisher, 

Der hat den Brauch, ift ihm nit ſchwer 

Demuth zu Höhen, Frewd zu mehren 

Tugend zu geben und zu chren 

Mer ihm vertramt der ift genefen 

Und hielten fein Feind noch mehr wefen 

Und Auffag, liſt und Hindernuß 

Dod alles drey Schritt weichen muß 

Wenn Gott fein Hand feft unter helt 

Und ihm des Mannes Gang gefellt, 

Kann er ihn wohl noch mehr erhöhen 

Wie ſolches gar oft wurd gefehen. 

Auf ihn wolln wir unjer Haus bawen 
Und ihm von Herzens Grund vertrawen 
Der woll uns geben ein gut's End 

Zu Nutz der Stadt und Regiment 

Zu feynes heiligen Nahmens Ehren 

Der woll unfern Wunſch ſtets erhören 

Und alle Frewd und Ehr bejcheeren 

Id) Fand Freund vnd Arbeit. 

*) — führen her 
Auch ſpricht man und hört ohn Verdruß 

Fortes creantur fortibus 

Ein Adler heckt Fein Sperber aus 

Co zeugt ein Iltes auch fein Maus 

Jedes feins Gleichen generirt 

Drumb diefer Gſellſchaft auch gebührt 

Weil fie von Doctorn, Evelfnechten 
Und Rittern fomt mit Bug und Rechten, 
Daß fie auch edlen ftandes fei 

Trug der Beweis ein ander Gſpey 
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Wieder bewuſt herbringen ſchon 

Und Kaiſer Confirmation 

Daß ſie aber — 

Der adelichen Geſchlechter Tafel und Symbolum in der heil, Reichs— 

ftadt Frankfurt am Mein uf Alten Limpurg. 

(Ren dem Eenator Marimilian Fauft von Aſchaffenburg unter Benugung des Ge: 

dichts von Johann Friedrich Fauſt von Aſchaffenburg, jedoch mit einigen Ab: 

änderungen verfaßt, und 1650 der Geſellſchaft Limburg überreicht.) 

Als Kaifer Carols Stamm ausftarb 

Und das Reich groß Freyheit erwarb 

Ron dienftbar Erbgerechtigkeit 

Und Gott den Ständen gab Freyheit 

Das Römjfh Reich zu gubernieren 

Gin Kayſer frey zu eligiren 

Und zu führen erblihen Standt 

Ueber einhabende Yeuth und Land, 

Da findt fi, daß in großen Stätten 

Die vornehmbfte zufammen theten 

Umbs Neunhundert und Zwölfte Jahr 

Als Ludwig der Viert geftorben war 

Und forgten für ihr Watterland 

Daß es nit fam in frembde Hand 

Wagten daran Gut leib und leben 

Biß ihm Gott die Genad thät geben 

Daß fie, gleich wie Fürften und Herrn 

Erhalten wurden bei ihrem Begern, 

Welches dann albier in diefer Statt 

Sehr Hoch von nöthen gethan hatt 

Weil im Saalhof, Föniglihe Herrn 

Gewohnet und regieret gern 

Schr weit und breit im ganzen Landt 

Wie in Hiftorien iſt befant 
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Und Nahmen gaben ihrem Standt 

Das fie wurden Patricii genannt, 

Alfo in Städten die Geſchlecht 

Erlangt und herbracht han das Recht 

Das ihn der erfte Stand gebührt 

In Reihe Abſchieden confirmirt 

Daher denn die Geſchlechter fein 

Aldier zu Frankfurt an dem Main 

Wie deren Nahmen Helm und Shildt 

In offenem Trud zu finden findt 

Ihr Adelsbrief benambfen fie 

Unnoth alles zu erzehlen hie, 

Die Monumente in der Statt 

So man in Kirchen und Häufern hat 

Der Kaifer Privilegia 

Und uhralte Diplomata 

Der Reihe Abſchiedt Subscription 

Die zeigen viel Geſchlechter ohn 

Wie fie von alten Zeiten her 

Der Statt Wohlfahrt beobacht ſehr 

Miewohl viel ausgeftorben findt, 

Und die man noch im Leben findt 

Die haben in ihrem Collegio 

Gin alt Tafel pro Symbolo 

Uf Alt limpurg ihrem Ganerbhauß 

Da fie gehn täglich ein und auß 

Welche mag gemahlet geweſen fein 

Als theild das Haus zum Frauwenſtein 

Und Latrum hatten condueirt 

Beftandsweis alda residirt 

Bis Alt limpurg ihr eigen wur 

Und das Corpus zufammen ſchwur, 

Wie ſolche Tafel alhier fteht 

Und ihr das Symbolum anſeht. 

Was aber damit ſey gemeint 

Und was jede Figur bedeut 
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Das geben ihr alte Seripturn 
Ihr Gefeg und Ordnung darauf fie ſchwuren 

Denn die Alten durch die Gemählt 
Ihr Lehr und Meinung fürgeftellt 
Der jehr werthen Pofterität 
Daher hier vorgebilvet fteht, 

(63 folgen nun die S. 191 mitgetheilten eriten 24 Zeilen mit einigen Abänderungen.) 

Cie feind mit Dolch und Degen geziert 

Damit fie feyen alzeit armirt 

Zu flreiten für erlangt Freyheit 
Für Recht und für Gerechtigkeit 
Wie fie dann wahrhaft fein gebohrn 
Bon Kaifern dazu auserfohen 
Ceind Iehensfähig in dem Neid 
Und tragen Lehen andern gleich 
Ihr Renn und Fußfahn jo man ficht 
Uf Alt Limpurg und offen Liegt 
Beweißt daß fie allzeit bereit 

Zu fhüzen alt Gerechtigkeit, 

Doch nit allein mit Kriegs armis 
Eondern auch bonis litteris, 

Daher wan einer ftirbt vom Rath 
Und ift verfammelt der Senat 
Ein andern zu erwählen frey 
Co trägt man die Tafel herbey 
Daruf die Gefchlehter allefammen 
Stehn mit Tauf und Zunahmen 
Und wird verlejen offentlich 
Damit die Wahl fuͤrſichtiglich 
Geſchehe, und werd erwählt ein Mann 
Dem Vaterland wohl ftünde an, 
Uf welcher Tafel von altem Recht 
Der Schultheis oben zu ftehen pflegt 
Weil er die höchſte Stell verficht 
Ans heiligen Reiches Stattgericht 
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Und thut daſſelbe allzeit hegen 

Zugleih des Reichs und der Stadt wegen. 

Sie haben auch das uhralt Recht 

Daß ihrer Sechs von Sechs Geſchlecht 

Tragen des Kaifers Himmelsthron 

Wann er auf hat die römiſch Kron 

Mann er gefalbet und ornirt 

Mit kaiſerlichem Habit geziert 

Aus der Pfarrkirchen reitet her 

Mit großem Pracht uf den Römer 

Alda die erſt Mahlzeit zu enden 

Mit Ehurfürften und andern Ständen, 

So han dieg Mann fondre Kleider an 

Damit fie fenne jedermann 

Wie dann von Alters fommen ber 

Daß in Stätten die Gefchlechter 

Sondern Habit wohl mögen tragen 

Sammet und Seide an Kleid und Kragen 

Köftlihe Ring, guldene Ketten 

So die Geſchlecht zu tragen hätten 

In Graft der Gonftitution 

So im Reich ift geordnet on, 

Aber ihr damahlig jparfamb Leben 

Thut ein anders zu erfennen geben 

Indem fie nit durch Pracht und Zier 

Sondern Tugend gern gehen für, 

Sonft desgleih blutreihs Angeficht 

Mann jedem diefer Mann anfieht 

Damit zu erkennen geben frey 

Daß einerley Geblüt da fey 

Und daß allein buch Geblütd Natur 

Dieß Gefellfchaft propagiret wur 

Daher fie beyd in einem Hertzen 

Ihr Gemüth und Treu zufammen jegen 

Damit zu erfennen geben frey 

Daß ein Herb und ein Sinn da ſey 
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Bon einerley Geblüth erziehlt 

Dann ein Hertz hat nur ein Geblüth. 

Es ſind auch ihre Baͤrt und Haar 

Einander ſo gleich gantz und gar 

Daß jedermann ihr Qualität 

Und gleich Humorn erfennen thät, 

Auch ſtehen dieß Helden ftarf und feft 

Im Garten, geziert ufs aller Beft 

Mit grünem Gras und fhönen Blomen 

Die fih vermehm und wieder fommen, 

Alfo thut dies Gefelihaft ſtahn 

So lang Gott will uf grünem Plan 

Vermehret fi, grünet, florirt 

Gleich und gleich, gleiches generirt 
Fortes creantur fortibus 

Est in natis patrum virtus 

Sagt das alt Sprüchwort in Latein 

Dann diß Geſellſchaft nur allein 

Durch gleiche Propagation 

Und ehrlich Generation 

Erhalten wird und triumphirt 

Mit Erängen der Jugend geziert, 

Dann wer durch Heurath fomt darein 

Muß Achtſchildig geboren fein 

Bom Bater und der Mutter her 

Sonft hilft fein Reihthum Gunft noch Ghr, 

Wer nit beweißt ſolch Ahnengeſchlecht 

Erlanget nit das Ganerbrecht 

Wie Kaifer Henrichs Ordnung feft 

Erfordert uf das allerbeft. 

Auch obligire durch offnes Hertz 

Ihr Lieb und Treu dieß Mann ohn Schertz 
Bedeut daß die Ufrichtigkeit 

Der Red, öfnet das Herz alzeit 

Daß alſo Hertz, Hand, Augen und Mund 

Zufammenftimmen recht und rund 
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Wie dann ein jeder Ganerb Mann 

Mit Hand und Mundt gelobet an 
Ja ſich eidlih muß obligiren 

Ihr Ordnung veft zu obferviren 

Und da er foldes nicht recht thät 
Es bei den Ganerben befteht 
Ihm feinen Namen auszuftreichen 
Aus der Tafel, dann muß er weichen, 

Daher die Händ auch feind gang bloß 
Weil die Treu foll fein rein und groß 
Co mit der Handt ift zugefagt 
Und in dem Herken wohl betracht 
Und hangt Einigkeit feft und fteht 
An einer großen gulden Kett 
Weld die beftändig Trew zeigt an 
Co bindt zufammen diefe Mann. 

(Hier wieberholen ſich die Seite 192— 195 Beile 18, gedruckten Verſe, mit umbedeu: 
tenden Abänderungen.) 

Nun diefer Engl im Himmel Hoch 
Ertheilet ſolche Gaben noch 
Giebt Palmen und Oelzweige aus 
Allen die diefem Ganerbhaus 
Zugethan find und crönt fie fein 
Mit grünen lorbeer cränzelein 

Befonder und weil fie vor an 

‚Zum Gottesdienft groß Stiftung gethan 
Ja haben gange Kirchen geftift 

Groß Haab und Gut dahin verbrieft, 

In allen Kirchen man noch findt 

Das Geſchlechter Etiftungen drinnen find 
Ihr Wappen und Epitaphia Y 

Alte Brief und testamenta | 

Erbbegräbniß und dag Js” "° ° 

Man nennet Patronatus 

Erweiſen ſolche Stiftung all 

Und find befannt fait allzumahl 
14 
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Im Hospital und Gaftenhaus 

Giebt man gar viel Almofen aus 

Die fie hinein geftiftet han 

Für Witwen, Waißen und arme Mann, 

Der Gutleuthof ift auch fundirt 

Von ihnen, für Eiechen dotirt 

Ihr Eifer zur Religion 

Den fie bei Reformation 

Des Glaubens, Gott zu Yob und Ehren 

Wieder zur erſten Kirch zu fehren 

Erwieſen haben ift befannt 

In der Stadt und im ganzen Yand, 

Daher denn Dei Gratia 

Ihr fides und Concordia 

Standhaftiges redlihs Gemüth 

Ufrichtiges erblihs Geblüth 

Zu wegen bracht, das leicht und ſchlecht 

Unter die Füß gehören mit Recht 

Ira und Avaritia 

Livor und aud superbia 

Da liegen die ganz falfche Herken 

Getödtet in Neid, Zorn und Schmerzen 

Da liegen alle Pfeil gerbroßen 

Die böfe Leut uf fie geſchoßen, 

Alſo den Böfen wird der Lohn 
Wie fie den frommen han gethon 

In Kraft der Recht Talionis 

Und auch auf divini Juris. 

Nun dies ift Das alt Symbolum 

Co führt der Geſchlechter Collegium 

In der Stadt Frankfurt an dem Mayn 

Uf Alt Limpurgck gang insgemein, 

Gott geb daß dieß Intention 

Blüh und wachs bis ins Himmelsthron. 

Wer aber will berichtet fein 

Bon den Gefhlehtern insgemein 
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Und dieß Tafel mehr will verftehn 

Der thue zu Draconi in gehn 

Gen Bafel und lies fein Tractat 

Den er mit viel Fleiß befchrieben hat 

De Patriciorum Jure 

Et eorum Origine, 

Co wird er alle Erbrecht finden 

Darauf fih die Geflecht begründen 

In ftätten. Nun der höchſte Gott 

Der diefen Standt geordnet hot 

Erhalt denjelben überall 

Bis er ihn führ ins Himmelsfaal, 
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die Ausfiht auf eine Vermehrung ihrer Kräfte genommen 
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fortzufegen. 

Frankfurt a M., 24. Juni 1858. 
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Dr, Euler. 
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Beſchreibung 
der 

Münzen und Medaillen, 
welche 

, wegen geſchichtlicher Begebenheiten für Frankfurt” 
gefertigt wurden, 

tebft einem Anhang, enthaltend die Frankfurter Preis: Münzen und 

fonftigen auf die Stadt Frankfurt fi beziehenden Präge-Ctüde. 

Bon 

Dr. Eduard Nüppell. 

In meiner Abhandlung über die Shaumünzen zur Erinnerung 

an Bewohner Frankfurts gefertiget, die im vorigen Heft des Archives 

abgedrudt iſt, verſprach ich eine Fortfegung meiner Befhreibungen der 

auf unfre Stadt bezüglihen Prägeftüde. Nachfolgender Auffag iſt 

den Medaillen und Münzen gewidmet, welche hiftorifhe Bezichungen 

zu Frankfurt haben, jedoch mit Befeitigung der Wahl: und Krönungs- 

Medaillen, wenn folde nicht in Auftrag der Stadt felbft gefertiget 

wurden, 

In einem Anhange find die Beſchreibungen der für Frankfurts 

Unterrihts-Anftalten gefertigten Preismünzen ohne Jahızahl, fo wie ver 

ſchiedener anderer Prägeftüde, die unmittelbar auf die Stadt Beziehung 

haben, beigefügt. 

Bon den nachftehend befchriebenen 145 verfchiedenen Münzen 

fehlen nur noch 3 der ftädtifchen Sammlung. Es ift No. 1 und 2, 

Goldgulden auf die Wahl der Könige Sigismund und Albrecht, und 

Nr. 70 Primatiihe Medaille zur Auszeichnung von Gelehrten. Es 
1 
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ftanımen davon 87 Stück aus der alten Günderodifchen Sammlung ber; alle 

übrigen gelang es mir aufiutreiben, feitdem mir die Ordnung der ftäd- 

tiſchen Sammlung anvertrauet ift, die ſofort in Bezug auf vaterländifhe 

Münzen eine große Volftändigfeit erlangt hat. 

Die Medaillen bis zum Jahre 1720 gefertigt, find meiftens in 

Lersners Chronif abgebildet, worauf ich immer verweifen werde; von 

der Mehrzahl der übrigen gebe ich eine Darftellung, jedoch meiftentheils 

nur von der Hauptfeite. 

Die älteften Frankfurter Münzen mit Angaben von biftorifchen 

Begebenheiten find einige Goldgulden, auf welden der Wahl oder 

Krönung eines Oberhaupts von Deutfhland Erwähnung geſchieht. Sie 

find bereitö alle durh Herm Dr. Euler in gegenwärtigem Archiv bes 

fchrieben und abgebildet; daher werde ich dieſelben nur in der chrono⸗ 

logiſchen Reihenfolge aufzählen, mit Hinweis auf jene Abbildungen. 

Königswahl von Sigismund. 

1) Als einen Goldgulden, der fi unmittelbar auf die in Frankfurt 

am 11, Juni 1411 erfolgte zweite Wahl Sigismund's zum römischen 

König bezieht, betrachte ich den von Euler Taf. I, No. 4. abgebilveten ; 

die große Krone, welche beinahe die ganze Advers-Seite diefer Münze ein- 

nimmt, ift ganz ähnlich derjenigen, die auf der hiefigen Goldmünze für die 

Wahl Ferdinand's II. befindlich ift, von welcher weiter unten die Rede ift. 

Die Heine Kirche, welche der ftchende König auf der Iinfen Hand trägt, 

bezieht fih auf die Bartholomäusfirche, in welcher die einftimmige zweite 

Wahl ftatt hatte; die frühere Wahl, durch feine Anhänger am 20. Sept. 

1410, geſchah unter freiem Himmel, während diejenige feines Gegners, 

des Markgrafen Jodocus von Mähren, berfömmlichermaßen in ber 

Bartholomäusfirhe am 10, October 1410 vor ſich ging. 

Königswahl von Albredt. 

2) Goldgulden, befchrieben und abgebildet durh Euler Taf. I.No. 6. 

Albrecht ward am 30, Mai 1438 allhier zum Könige gewählt. Wie ich ver 

nehme, follen mehrere Stempelvarianten dieſes Goldgulden vorhanden fein. 

Auf die Wahl der fünf nachfolgenden Kaifer find feine Franf- 

furter Gedenkmünzen befannt, 



Preiſe des Freiſchießen von 1582. 

3. a, b) Hauptfeite: Der ftädtifche Mappenadler in einem Por: 

beerfrange; Umſchrift: RESPVBLICA » FRANCOFVRTENSIS, darum 

ein zweiter Porbeerfran:. 

Kehrfeite: In einem Lorbeerkranz Inſchrift in 9 Zeilen: »1582 + | 

MIT STAHL | VND BVCHSEN | ZWEIERLEY FREI | SCHIESSEN 

ALHIE | SINT GEWEST | WAR DIESSER | HVNDERT EIN | 

- DER BEST, 

Duchmeffer: 16 Linien, Silber. 

Abbildung: Lersner I. Taf. 5. IL 

Die Stadtbibliothek befigt zwei diefer Medaillen, gefertiget mit 

. dem nämlichen Stempel, aber von verfchiedener Die und Schwere, 

Freifhießen waren ehemals in Frankfurt fehr gebräuchlich, oft 

wurden dabei von einzelnen vornehmen Herren der Stadt und Um— 

gegend ausgeſetzte Preisgaben ausgeſchoſſen. Lersner (Ehronif I. p. 50€) 

berichtet, daß 1669 fogar 18 Frauenzimmer ein Schießen gehalten 

haben, welches Beifall gehabt haben muß, weil fi im folgenden Jahr 

29 Frauenzimmer zu gleihem Zweck vereinigten. 

Zu Ehren des Stadtichultheis und der Schöffen. 

4) Hauptfeite: Der doppelföpfige Reichsadler, über welchem 

eine Kaifer-Krone, unten die Initialen des Stempelſchneiders V. M. 

(Valentin Maler), das Ganze umgeben von 15 Wappenſchildern bes 

Stadtfhultheis und der 14 Schöffen, jeder der legteren mit einer Nummer 

der Reihenfolge ihrer Aufnahme auf die Echöffenbanf. Ueber jedem 

Wappenihild die Initialen des Namens diefer Magiftratsbehörben, 

Die Ergänzung diefer Namens-Initialen mit Rüdficht der Jahre 

ihrer Schöffen Aufnahme und ihres Todes, belehrt, daß diefe Medaille 

in der erften Hälfte von 1599 gefertigt ift. Es wurde nämlich: 

HCF Herr Ehriftoph Stallburger Stabtfhultheis 1594, ftarb 1606. 

Nr. 1. HPVK Herr Philipp von Knoblauch Schöff 1576, ftarb 1599. 

„ 2 HCV „ Chriſtian Völker BIT, up: UBS: 

„ 3 HILVG „ Iobann Ludwig v. Olauburg „ 1581, „ 1605, 

„ & HIVM ,„ Johann von Martorff „ 1582, „ 1614. 
1* 
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Nr. 5. HHZI Herr Hieronimus zum Jungen Schöff 1584, ſtarb 1607. 

„ 6. HDB » Daniel Braumann „ 1586, „ 1607. 

„ 7. HNG „ Nicolaus Greiff „ 1591, „ 1601. 

„ 8 HIVM „ Johann von Melem „vr 1591, „ 1618. 

„ 9 HIAK „ SIohann Adolph Kellner ,„ 1591, „ .1622. 

„10. HIPV ,„ Johann Philipp Völfer „ 1594, „ 1605. 

„il. HPR , Philipp Rüder „ 1595, „ 1618. 

„12. HIAS ,, Jacob am Steg „» 1597, „ 1614. 

„13. HIU „Johann Ufffteiner „ 1597, „ 1608. 

„14 HMZI ,„ Mearimilian zum Jungen „ 1599, „ 1605. 

Kehrfeite: Anfiht von Frankfurt und Sachſenhauſen in Bogel- 

perfpective; darunter: C. PR. M. CÆSA. (Cum privilegio Majestatis 

caesareae). Umfhrift: Nisi Dominus custodierit civitatem, frustra 

vigilat qui custodit eam. 

Durchmeſſer: 18 Linien. Eilber. 

Diefe Schaumünze ift abgebildet in Leräner I Taf. 8. XIX, 

wobei aber eine Inſchrift auf dem äußern Rande angegeben ift, welde 

bei dem auf der Stadtbibliothek befindlichen Eremplar fehlt. 

Aehnliche Medaille mit anderm Stempel gefertiget. 

5) Es ift bei diefer Medaille nur die Hauptfeite mit einem 

andern Stempel geprägt, welcher fih von dem der vorherbefhriebenen, 

bem er im Ganzen ähnlich iſt, durch Folgendes unterſcheidet: Won den 

MWappenfhildern fehlt das des vierzehnten Schöffs, Marimilian zum 

Jungen, dagegen ift mit Nummer 8 bezeichnet das Eronftett'jche Wappen 

worüber die Initialen I. A. 8. v. C. (Junfer Adolph Stephan von 

Gronftett), wobei aber ein Irrthum ift, denn Gronftett hieß Junker 

Daniel Stephan; derfelbe ift erft im Jahr 1600 auf die Schoͤffen⸗ 

bank gekommen, in Folge des im September 1599 erfolgten Todes des 

Schöffen Ph. von Knoblaud, defjen Name und Wappen hätte weg 

fallen müfjen, um demjenigen des Marimilian zum Jungen Play zu 

machen, ber vor dem Gronftett Schöff geworden iſt. Jedenfalls ift 

die Einfhaltung des Cronſtett'ſchen Wappens als achter Chöff gan; 

unrichtig. Auch andere Fehler in der Reihenfolge der Schöffen find auf 

diefer Medaille, denn Kellner ift mit Nr. 12 und Völker mit 11 bes 

zeichnet, welches eine Verwechſelung ift; Ufffteiner hat Nr. 7 ftatt 13. 
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Unter dem Adler bei dem Monogram V M ſteht die Jahrzahl 

>99, Die gleichfalls ein Anacronismus ift, weil Gronftett erft im fol: 

nden Jahr Schöff geworben. Ä 

Die Kehrfeite der Medaille ift identifch mit derjenigen vw vorher⸗ 

eſchriebenen; auf dem Rande ſteht die von Lersner angegebene Inſchrift: 

Civitates inhabitabuntur per sensum prudentium 

» Jesus Sira CapX» € ift mir von diefer Schaumuͤnze nur das 

inzige auf der Stadtbibliothek befindliche Eremplar befannt ; die hrono- 

logifhen Irrungen find dadurch zu erflären, daß Valentin Maler der 

Stempelfertiger, in Nürnberg lebte, 

Turnoſen⸗Klippe mit der Jahrzahl 1600. 

6. a—e) Hauptfeite. Der in einer Rundung befindliche 

Frankfurter Wappenadler Tiegt auf der Mitte eines gleichfchenkeligen 

Kreuzes wovon die Aerme durch zwei Halbbogen verbunden find, jeder 
eine Lilie einfchließend. 

Kehrfeite: Infhrift in 9 Linien: 

+ 1600 + | DIE TVR | NVSARTGE | SCHLAGEN | WART 

ZVERN | GEFALLN MEI | NEN HERRN | ALLN |» P.M +» 
Abgebildet Lersner I. Taf. 5. II. 

Die beiden Initialen am Ende find die des Namens Philipp Mußler 

der von 1574 bis 1603 General Wardein des Oberrheinifhen Kreifes 

geweſen). 

Die Stadtbibliothek beſitzt von dieſer Gelegenheitsmuͤnze 5 verſchie⸗ 

dene Abſchlaͤge in Silber mit rundem, vier und achteckigem Rande, auch 

Nräge-Spielereien derfelben Formen aber von fehr ungleihem Gewicht. 

Zu Ehren des Stadtjchultheifen, der Schöffen und Syndicuſe 

des Jahres 1611. 

7) Hauptfeite: In der Mitte innerhalb eines Lorbeerfranges ber 

Reichsadler mit dem Reichsapfel anf der Bruft, auf beffen bis über 

die Köpfe der Adler verlängertem Kreuze die Kaiferfrone.. Rundum 

) Hitſch. Müngs Archiv VII. pag. 138. 
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ſtehen 18 Wappenfchilder, ein jedes mit beigefügten N 

des Wappeneigners; die Wappenfchilder der 14 Echöffen babe & 

mern, der Reihenfolge ihres Plagnehmens auf Der Schöftenkut n 

ſprechend. 
Die Ergänzung der Initialen iſt: 

IVM. Johann von Martorff Stadtſchultheis. 

2 HR. Hermann Redmann. 

. HHVH. Hans Hector von Holzhaufen. 

. IB. Johann Bebinger. 

‚ NG. Nicolaus Greiff. 

. DS. Daniel Etallburger. 

CKD. Chriſtian Kellner Doctor 

CSD, Caspar Schacher Doctor. 

CGKD. Gaspar Gabriel Rafor Doctor *), 

Umſchrift: NiDeus ipse suo tueatur Moenia nutu 

nilvigilum prodest cura laborque virum. Psa, 127. 

Kehrfeite: Grundriß der Stadt Franffurt und Sachſenhauſen in 

Vogelperfpective gefehen. Umſchrift: Francofurti ad Moenum 

eivitatis imperialis et emporii totius Europae celebe, 

RR typus. Auf dem äußern Rand: In ejus laudem etampliss 

Reipub. Francofurtensi Senatui D. D, a Laurentio 

Schilling civi Frane. A. 1611. 

Duirchmeſſer: 26 Linien, Silber. 

Leröner kannte dieſe Medaille nicht, 

— — 

1. HZI. Hieronimus zum Jungen. 

2. IVM. Johann von Melem. 

3. IAK. Johann Adolph Kellner. 

4. PR. Philipp Rüder. | 

5. IAS Jacob am Steg. | 

6. HFVA. Nicolaus Kauft von Aſchaffenburg *). 

7. IAVH, Johann Adolph von Holibaufen. | 

8. CLV. Criſtoph Ludwig Bölfer. | 

9. HHZI. Hans Hector zum Jungen. 

| 

— 2 2— a ei 

Die drei Syndici. 

*) Bei den Namen Nicolaus Fauft von Afchaffenburg il auf der Medaille 
irrigerweife ein H flatt N und bei Rafor ein K flatt R 



Aehnliche Medaille mit einem andern Stempel gefertiget. 

8) Diefe zweite Medaille ift der vorbefchriebenen in der Haupts 

de ganz Ahnlid, nur ift der Wappen des 10. Schöffen Hermann 

Amann, Der im Jahr 1611 ftarb, befeitigt, die vier folgenden je um 

ae Nummer niedriger bezeichnet, und als 14. Schöff ift das Wappen« 

Hild des Achilles von Hynsberg, mit den Initialen A. V. H. Auch find in 

em Fluß linfs am Rand Shillings Namensinitialen 5 als Monogram. 

Diefe Medaille ift in Lersner I. Taf. 5. IV abgebildet. 

Nah Lersner (Chronik 2. Band, Seite 589) wurde dem Lorenz 

Schilling „für Stod und Eifen zu fehneiten zu dem großen Schau— 

Pfennig darauf die Stadt Frankfurt im Grund gelegt, mit fammt der 

Herrn Schultheißen und Schöffen und Advofaten Wappen und einer 

Schrift am Ranf 193 fl. 12 & 3 Heller. gezahlt.” 

Königewahl von Mathias am 14. Juni 1612. 

9) Goldgulden abgebildet und befhrieben durch Dr. Euler Taf. II, 

Rr. 17, 

Erfte Secularfeier der Reformation 1617. 

10) Erfte Mebaille: Hauptfeite Ein über Wolfen ſchwebender 

Engel hält mit beiden Händen ein offenes Buch, worauf ftehet: EVAN. 

Umſchrift in zwei Kreifen; im äußern Kreis: $ VERBVM * DOMINI · 
MANET *IN * AETERNVM «> + Im innern Kreis: FVRCHTET ° 

GOTT  VND * GERT + IHM * DIE EHR. APO 14. 

Kehrfeite: Infchrift in neun Zeilen: 
-IN | * MEMORIAM | * IVBILZE » EVAN | GELICI ANNO 

SE | CVLARI *MDCXVI | CELLEBRATI*SEN | ATVS + REIPVB 

"| FRANCOFVR ! oo" F. P 
Durhmeffer 13 Linien, Abbildung Lersner I. Taf. 5. V. 1. 

Findet ſich in verſchiedener Dide in Gold und Eilber vor. 

11) Zweite Medaille. Hauptfeite: Diefelbe. Darftellung und 

megeilige Umfchrift, nur fehlt unter dem Engel die Wolkenſchichte; um 

deſſen Haupt ift ſtatt bes Strahlenfreifes ein einfacher Heiligenfchein, 

und am Ende der Umfchrift fehlt APO 14. 
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Kehrfeite, Sie hat gleichfalls die Infhrift in neun Zeilen ; abe 

die 6, Zeile endet mit SE und die 7. beginnt mit NA; am E dl 

der 8. ift RT, und die 9. bt m F+Fo 

Durchmeſſer 10'/s Linien. 

Findet fih in Gold und Silber vor. 

12) Dritte Medaille. Hauptfeite im wefentlihen der vorbefdrie 

benen gleich, aber der ganze Engel ift von einem Strahlenkranz umgeben, 

unter welchem zwei ſchmale Wolfenftreifen, dagwifhen: * APOCAL * 14° 

Kehrfeite: Infhrift in 10 Zeilen, wovon die neun obern gam; 

gleich denjenigen auf den vorbefihriebenen, die 10 Zeile hat: * 1617 » 

Durchmeſſer 10'/s Linien, Abbildung Lersner I, Taf. 5. V. 2 *). 

Auch diefes Prägeftüd findet fih in Gold und Silber vor. 

Mahl von Ferdinand IL. am 13. Auguft 1619. 

13) Goldgulden abgebildet und befchrieben durch Dr. Euler Taf. 

II. Rr. 21. 

Die Stadtbibliothek befigt Davon auch ein Drei Ducaten ſchweres 

Gremplar, ein ganz ungewöhnliches Prägeftüd. 

Auf die Königswahl Ferdinand III. 1636 und Ferdinand IV 

1653, beide zu Regensburg, find Feine für Frankfurt geprägte Münzen 

befannt. 

Schaumünze mit dem Sprudband: Protectore Deo. 

14) Hauptfeite: In einem Lorbeerfranze der Frankfurter Wappen 

adler, über deffen Kopf eine Krone ſchwebt; unten, durch die Schwanz- 

febern getheilt, die Jahrzahl 1625. 

Kehrfeite: Anfiht der Stadt von der Güdfeite, darüber die 

Umſchrift FRANCFORDIA. Oben in einem Spruchbande ftehet: PRO- 

TECTORE DEO. £infs in dem Wafferfpiegel des Fluffes L S, Initialen 

von Lorenz Schilling, des Stempelſchneiders. 

Durchmeſſer: 181/s Linien. Silber. 

Abbildung: Lersner I. Taf. 6. VI. 1. 

*) Sowohl in ber Abbildung als in ber Beichreibung dieſer Medaille durch 
Hm. Dr. Euler fieht irrthümlich auf der vorlegten Zeile ber Kehrſeite RF fatt FF. 
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Bier Medaillen mit dem Frankfurter Wappenadler 
von Lorenz Schilling gefertigt, ohne mir befannte Beziehungen. 

15) Erfte Medaille. Hauptfeite: Zur Geite eined auf einem 

THorbogen geftellten Obelisfs fteht rechts eine entfleidete weibliche Figur, 

mit einem Schwert in der linfen Hand, linfs eine ähnliche Figur mit 

einem Kreuz in der rechten Hand; beide Figuren halten mit der andern 

Hand einen Kranz Über die Spige des Obelisfen, auf welcher das Neft 

eines Pelicans, der feine Jungen füttert. Umſchrift: GAVDE O RELIGIO 

GAVDE O ASTRA BENIGNA 1626. # 

Unten im Abſchnitt: Lorenz Schilling 8. 

Kehrfeite: Anficht der Stadt Frankfurt von der Südfeite; darüber 

zwei ſchwebende Engel, welde ein Schild halten, worauf der ftädtifche 

Wappenadler. Umſchrift: » FRANCOFVRTI AD MOENUM CIVITATIS 
IMP ET EMPORIU TOTIVS EVROPAE CELEBERR. ryr, 

Randſchrift: EHRET GOTT VNND HALDET SEIN GEBODT 

GEBET DEM KEYSER ZYNSZ VNND LODT. » 

Durchmeſſer: 14 Linien. Abgebildet: Lersner I. Taf. 6. VIIL 1. 

Kömmt in Silber und Gold vor, von fehr verfhiedener Dide. 

16) Zweite Medaille. Hauptfeite: In einer von der Sonne bes 

ſtrahlten Landſchaft figt eine Henne mit ihren Küchlein. 

Umſchrift in zwei Zeilen; äußere: CHRISTE NOVUM DECUS 

HOC 16 +} 27; innere: NOSTRA ET NOVA GAUDIA SERVA, 

Kehrfeite: Derfelbe Stempel wie bei vorbefchriebener Medaille 

mit gleicher Umſchrift. Durchmeſſer 14'/s Linien. Abbildung in Lersner I 

If. 6. X. ı. 

Findet fih in Gold und Silber vor, 

17) Dritte Medaille. Hauptfeite: Auf einem Felsblod mitten 

im Meer ftehet eine weibliche Figur, die linfe Hand auf einen Anker, 

der ihr zur vechten fteht, geftügt, mit der Rechten ein Buch an die 

Bruft drüdend. Weber ihrem Kopf Wolfen, aus welchen Regen und 

Hagel herabfällt. Umſchrift: IN. DEO. SPES. NOSTRA. Unten im 

Abſchnitte die Namen⸗Initialen L. 8. 

Kehrſeite: An den Seiten eines Altars ſtehen zwei entkleidete 

weibliche Figuren; die zur linken hält mit der rechten Hand ein Kreuz, 

die zur rechten im ber linken Hand ein Schwert; beide halten mit ber 
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andern Hand gemeinſchaftlich uͤber den Altar einen Kranz, durch welchen 

zwei Palmzweige gehen. Ueber dem Kranz der Frankfurter Wappen- 

abler. Umfchrift: PIETATE * ET * IUSTITIA. 
Durchmeſſer: 19'/2 Linien. Silber. 

Diefe Medaille ift nicht in Lersner abgebildet oder erwähnt, das 

gegen ift es die nachfolgende. 

18) Vierte Medaille. Diefelbe hat auf beiden Seiten gleihe Dar— 

ftellung und Infchrift, nur fteht bei der weibligen Figur der Haupts 

feite der Anker zu ihrer linfen, während er auf ber vorbefhriebenen 

rechts von derſelben fteht. Der Durchmeſſer beträgt nur 15 Linien. 

Abbildung bei Lersner I. Taf. 8. Fig. XXI. In Silber. 

Lersner Vol. I. Taf. 6. Fig. VI. 1. 2, u. X. 3, giebt unter den von 

ihm veröffentlichten Sranffurter filbernen Gedaͤchtnißmünzen, die Abbildung 

von drei Schauftüden, wovon die beiden erfteren von L. Schilling gefertigt, 

von vierediger Form, fih auf den im Jahr 1618 fihtbaren großen Come— 

ten beziehen, die dritte auf die günftigen Ausfichten des Jahres 1637 ans 

fpielt, als Gegenfag zu den durch Krieg und Peft verurfachten Nöthen, 

welche im Jahr vorher Deutſchland heimfuchten. Auf feinem diefer Präge- 

ftüde iſt Frankfurt erwähnt, noch befindet fich auf denfelben der ftädtifche 

Wappenadler oder fonft etwas, das auf die Stadt Beziehung hat; daher 

diefe Münzen, wenngleih wahrſcheinlich hier geprägt, doch nur als all: 

gemeine Gelegenheit3-Iettons zu betrachten find, 

Zur Erinnerung au die Peit im Jahr 1635. 

19) Hauptfeite: Anſicht von Franffurt von ber Suͤdſeite; 

über der Stabt rechts ein ſchwebender Engel mit einer Zuchtruthe in 

der Hand; links in einem Streifen von Lichtſtrahlen fteht: ES » IST 

* GENVG. Unten im Abſchnitt SAMV : 24, 

Kehrfeite: Inſchrift in zwölf Zeilen: 16 GROS 35 | STER- 

BEN * WAR: | VERSCHINEN + IAR* | 3421 + AN DER ZAHL * 

WAR | KRIEG * THEVRVNG + GAR : | MIT VOLLER +» MASS» 

I VNS + EINSCHENCKT * | GOTT + IM * GRIMME + DAS + | 

THVT * BVES : MEYD *SVND + | FORCHT * GOT  FVRWAHR 

| IESVS - GIBT * DAN * EIN | BESER * IAR. 

Durchmeſſer: 12 Linien. Abbildung: Lersner I. Taf. 6. Fig. X. 1. 

In Gold und Silber. 

x 
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Große Medaille ohne Jahrzahl und ohne Namen 
des Fertigers. 

20) Hauptfeite: Gruppe von vier ftehenben weiblichen Figuren, 

wovon jede ein allegorifches Zeichen der vier Haupttugenden: Frömmig— 

feit, Gerechtigkeit, Klugheit und Peftigfeit in der Hand Hält, nämlich 

ein leuchtender Stab, ein Schwert, ein Spiegel und eine Säule; über 

diefer Gruppe unter einem Strahlenbogen ein Kran, worin die Ins 

Tchrift: CVM DEO; Umſchrift: PIETATE ET IVSTITIA PRVDENTIA 

ET CONSTANTIA. Unten im Abſchnitt ein geflügelter Engelstopf. 

Kehrfeite: Anfiht von Frankfurt von der Süpfeite. Unſchrift: 

FRANCOFORDIA AD MOENVM. 

Durchmeſſer: 24 Linien. Abbildung : Lersner I. Taf. 8. XX. Silber. 

Jedenfalls ift die Kehrfeite von dem nämlihen Stempelfchneider, 

welcher vorbefchriebened Schauftüf von 1635 fertigte. 

Zur Erinnerung an die Kriegsleiden des Jahres 1636. 

21) Hauptfeite: Anfiht von Frankfurt und Sachſenhauſen, 

auf welche gegenfeitig geſchoͤſſen wird; in beiden Städten brennende 

Häufer-Gruppen. Unten im Abſchnitt 1636. 

Kehrfeite: Inſchrift in zwölf Zeilen: DREY * LANDPL | 

AGEN · VBER ' DIE *STAT | VERGANGEN + IAHRS | GESEHEN 

- HAT | EIN » IEDER * SAH +» INER | LICKEN * STREITT * | 

ZV SAKXENHAVSEN * | DA WAR LIVT 6948 | STARBEN - 

HINWEGG * | HVNGER TEVWRVNG | LEYD HERR VND | 

KNECHT. 

Es bezieht ſich die Darftellung diefer Meinen Schaumünze auf die 

im Monat Auguft 1635 verübten Feindfeligfeiten zwiſchen Franffurt 

und Sachfenhaufen, jenes von den Kaiferlihen Truppen unter Gallas 

Befehl, diefes von den ſchwediſchen Truppen unter Vitzthum's Anfüh- 

rung befegt. 

Durchmeſſer. 12 Linien. Abbildung: Xersner I. Taf. 6. X. Fig. 2. 

In Silber und Gold. 
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Schaumünze ohne fpeciell angegebene Beziehung wit 

der Jahrzahl 1648. 

22) Hauptfeite: Anficht der Stadt von der Weftfeite, unten 

in einem verzierten länglihen Schild FRANCOFVRT, 

Kehrfeite: Der gefrönte ftädtifche Wappenadler mit Kleeftengels 

in den Flügeln. Umfchrift : NOMEN DOMINI TVRRIS FORTISSIMA, 
ferner ein Zweig mit drei Eicheln (Zeichen gebräuhlid vom Münzmeifte 

Hallaiher) und die Jahrzahl 1648. Durchmeſſer 16 Linien. Abbildung: 

Lersner I. Taf. 2. XII. 2. In Gold und Silber. 

Zum Angedenten des allgemeinen Friedens nad) Beendigung 

des dreißigjährigen Kriegs. 

23) Erfte Medaille. Hauptfeite: Im einem von zwei Tauben 

gezogenen vierräderrigen Wagen, der auf Wolfen ſchwebt, figt ein 

weibliche Figur, welche in der Linfen einen Lorbeerzweig hält. 

Kehrfeite: Infehrift in vier Zeilen: SP Q * | FRANCOFOR- | 
TENSIS | ANNO PACIFICO |M DC L 

Durchmeſſer: 16'/s Linie, 

Abbildung. Lersner I. Taf. 7. XII. 2. Silber. 

24) Zweite Medaille. Hauptfeite: Eine aufrecht ftehende Garbe 

zwiſchen einem Schaaf und einem Hund, darüber einige Wolfen in deren 

Mitte eine ftrahlende Sonne, in welcher vier hebräifche Buchftaben. 

Kehrfeite: Der ftädtifche Wappenabdler in einem ſpaniſchen Schild 

von welchem feitlih ein Lorbeer- und ein Palmenzweig abgeht; darunter 

Inſchrift in vier Zeilen : MVTVA FIRMATA | FCEDERA PACIS | 
ERVNT ANNO | 1650. 

Ganz neben ein Zweig mit 3 Eicheln. 

Durchmeſſer: 13'/ Linien. 

Abbildung: Lersner I. Taf. 7. XII. 1. In Gold und in Silber 

Allegorie auf die Kinderzuct. 

25) Hauptfeite: Ein auf den Knien liegender Knabe Frümmt 

mit den Händen einen Lorbeerzweig; darüber der Frankfurter Wappen 

adler in einem verzierten Schild, welches die Jahrzahl 16 52 tremmt. 
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Kehrseite: Infhrift in vier Zeilen. 

+ IVNNG + | » RECHT » GEBOGEN «# | + ALTWOL + GEZO 

: | »GENN » 

Unten zwifchen zwei B drei Eicheln. 

Durchmeſſer: 15/2 Linien. Abbildung : Lersner I. Taf. 7 XII. 1, 

In Silber. 

Kaiferwahl und Krönung Leopold's I. im Jahr 1658. 

26) Hauptfeite: Bruſtbild im Profil nach Rechts, mit Lorbeerkranz 

und Bruftharnifd. Umfchrift : » LEOPOLDVS* ROM *IMP EL 18, 
IVL +» COR 1’ AVG A + 1658. 

Kehrfeite: Der zweiföpfige Reichsadler, in den Klauen die Reiche: 

infignien, über den Köpfen die Kaiferfrone; auf der Bruft in einem 

herzförmigen Schild ein F, ald Zeichen daß Frankfurt diefe Münze 

prägen ließ. 

Umfchrift : + VIVAT *SEROS ' CASAR + LEOPOLDYVS + IN 
ANNOS, Durchmeſſer 15 Linien. Abbildung Lersner I. Taf. 7. XV. 

In Silber, vermuthlih auch in Gold. 

Bon diefem Gepräge wurde nad Lersner (I. p. 459) eine gewifle 

Anzahl dem Kaifer durch den ftädtifchen Magiftrat dargereicht. 

Glückwunſchmedaille bei der Neujahrsfeier von 1660. 

27) Erfte Medaille. Hauptfeite: In einem Lorbeerfrange der ges 

krönte ftädtifhe Wappenadler. Umſchrift: » GOTT+ERHALTE + VNS 

» IN # FRIDEN. ' 
Kehrfeite: Zwifchen zwei Palmenzweigen Inſchrift in fieben 

Zeilen: » ZUM» | GUTEN NEU | »EN'IAHR» | IN * FRANCK | » 

FURT » | DEN * 1 * IAN | 1660. Durchmeſſer 18 Linien. Abbildung 

Lersner I. Taf. 7. XVI. In Silber. 

28) Zweite Medaille, Auf beiden Seiten diefelbe Darftellung und 

Inſchrift, nur fteht auf der Kehrfeite in der 2. Linie GVDEN ftatt 

GUTEN. 

Durchmeſſer 15 Linien. In Silber. 

Auf die 1690 in Augsburg ftattgehabte Königs-Wahl Iofeph I. 

wurde für Frankfurt feine Schaumünze geprägt. 
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Große Medaille zu Ehren Kaifer Leopold's J. 

29) Hauptfeite: In einem mit Früchten verzierten runden Schile 

ber boppeltföpfige Neichsabler mit den Reichsfleinodien in den Krallen 

und einer großen Krone über den Köpfen; an die Krone lehnen ſich 

zwei ſchwebende Genien, jeder mit einem PBalmenzweig. Unten swifchen 

zwei Palmenzweigen ein ovales Schild worin 1696 
+1, L. * 

(Iohann Link, Name des Stempelfchneiders). Umſchrift. » LEOPOLDVS 

D -G* ROM  IMP » SEMP » AVGVS » 

Kehrfeite: Anfiht der Stadt von der Meftfeite, darüber ein 

über Wolfen ſchwebender Adler mit einem Donnerfeil in den Klauen. 

Ueberſchrift FRANCOFURTUM. 
Durchmeſſer: 22'/2 Linien. Abbildung Lersner I. Taf. 7. XVII. 

In Silber. 

Den Pflegern des Waifenhanjes im Jahr 1698 von 

Chriſtian Wermuth gewidnete Medaille, 

30) Hauptfeite. Anficht des chemaligen hieſigen Waifenhaufes, 

an welchen ein dicker runder Thurm feitlih anfteht; in der Luft der 

ftädtifche Wappenadler. Umſchrift: FOVET ATOVE TVETVR. Unten 

im Abſchnitt: PROCHOTROPHIVM | FRANCOFURTI | AD MOE- 
NVM. 

Kehrſeite: Eine weibliche Figur umgeben von ſechs Kindern, 

denen ſie mit der einen Hand Wohlthaten ſpendet, mit der andern zeigt ſie 

auf ein Fuͤllhorn, das eine aus Wolken hervorragende Hand hält, und 

aus welchem Blumen und Früchte herabfallen. Umſchrift: DATE ET 

DABITVR VOBIS. Unten im Abſchnitt. AMPLISS : CVRATORIB° | 

D. D. D. C. WERMVTH |M * DC IIC. Durchmeſſer 18 Linien. 
Abbildung: Lersner I. Taf. 8, XVII. In Silben. 

Andere Medaille, den Pilegern des Waijenhanfes im 

Yahr 1700 gewidmet. 

31) Hauptfeite: Darfiellung und Infhrift ganz diefelbe mie 

auf der vorbefchriebenen Medaille, nur fehlt der die runde Thurm 

feitlih vom Hauptgebäude, 
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Kehrfeite: Au bier entfpriht in der Hauptfache Darftellung 

und Infchrift der vorbefchriebenen Medaille; aber um die ftehende weib- 

liche Figur find hier fieben Kinder. Die Jahrzahl im Abſchnitt unten 

ift MDCC. 
Durchmefler: 15 Linien, In Silber. 

Abbildung : Taf. I. Fig. 1. a, b. 

Zeröner jcheint diefe Medaille nicht gefannt zu haben, wenigſtens 

gibt er davon feine Abbildung oder Befchreibung. 

Aus Lersners Chronif, 1. Band 2. Abtheilung, pag. 56 ift zu 

erjehen, daß am 27. October 1647 löbl. Rath den Beſchluß faßte, ein 

Armen, Waifen und Arbeitshaus zu errichten, welche Anftalt aber erft 

1679 ins Leben trat. Die beiden Medaillen geben ein Bild der damals 

hierzu beftimmten Gebäulichfeiten, die auf dem Klapperfeld gelegen waren. 

Unbegreifliher Weife war in denfelben auch das Zuchthaus! und ber 

Verpflegungsort, alter, Förperlich fiecher Perſonen, welcher auffallende 

Misftand im Jahr 1809 durch das unter Fürftlih Primatifcher Res 

gierung erbaute Gefängniß, und im Jahr 1815 dur die Begründung 

des Verforgungshaufes befeitigt wurde. Das jegige großartige Waifen- 

haus, auf der Langen-Straße erbauet, wurde im Jahr 1829 bezogen. 

Viele wohlwollende Perfonen haben anfehnlihe Capitalien demfelben zu: 

gewiefen und ihre Namen werden bei den Mitbürgern in danfbarem 

Andenken fortleben. 

Die reihhaltigften Schenfungen waren : 

1744. Obrift von Kameytsfy durch Vermächtniß fl. 10,000, 

1758. Nicolaus Conrad Henrid . 2 0 2. m 27,000. 

1759, Ehriftian Eriedel - 2 2 2 2 20200 m 35,000. 

1300. Rofina Clara Etling . » 2 2 2 2. 10,000, 

1816. Philipp Heinrich ed . . 2 2 0 97,000, 

1821. Freiherr v. Barfhaus. » «2 2 2. m 17,000. 

1827. Major Claus und Ehefrau. - » - .  „ 10,000. 

1844. A. Grunelius und Ehegattin . » . + „ 12,000. 

Ueber die jetzige mufterhafte Einrichtung des Waifenhaufes ift 

eine fich hierauf fpeciell beziehende Schrift des Oberlehrers Friedrich 

Shäffer (Frankfurt 1842) nachzuleſen. 



Große Feuersbrunſt in dem Judenquartier am 14. Jannar 1717. 

32) Erfte Medaille. Hauptfeite. Diefelbe Anficht der Stadt 

und gleicher Stempel, welde I. Linf 1696 in ber vorbefchriebenen Me— 

daille zu Ehren Kaifer Leopold I. anfertigte. 

Kehrfeite: Infehrift in 15 Zeilen; INNER | VIER UND 
ZWANTZIG | STVNDEN | HATDASFEWER WASES | FVNDEN 

| IN DER IVDENGAS | VERZEHRT | DOCH BLIEB ALLES | 

UNVERSEHRT | WAS DER CHRISTEN | WOHNVNG WAR | 

MAN SCHRIEB DA | MALS TAG VND | IAR MDCCXI | DEN 

14 IAN. 

Durchmeſſer: 22%/ Linien. Abbildung Leröner Vol. II. Tafel 

bei pag. 588. Silber. 

33) Zweite Medaille. Hauptfeite: Die Trümmer einer in 

Flammen ftehenden Behaufung vor welder vier Perfonen ftehen, die 

Hände jammernd in die Höhe haltend. Umfchrift: AC BonVM gVoD 

sIC rrosar (Jahrzahl 1711), 

Abbildung: Taf. I. Fig. 2. 

Kehrfeite: Infehrift in 22 Zeilen: O | FATVM | MIRABILE 
| NON MINVS AC MISERABILE | HEM | FELICEM | INFELI- 

CISSIMVM DIEM | QVO FRANCOFVRTIAD MOENVM | IVDaxror- 

VM ConrLacrara pLarra | RABBI NAPHTALI POLONO CAV- 

SANTE | XXIV * HOR SPATIO FVNDITVS EXVSTA | SALVO | 

RECEPTACVLO PVLVERIS PYREI | SALVISQVE | OMNIB’ 

CHRISTIANORAM DOMIB’ | QVAE PLATEA | REPARATO D 

XXIH + MARTIL | SINAGOGE FVNDAMENTO | IAM EX | 

RVDERIBVS | SVRGIT. | C W. (Ghriftian Wermuth.) 
In der neunten Zeile die Jahrzahl 1711. 

Randſchrift: ET PLACET HOC SVPERIS MEDIOS QVOD 
MITTAR (foll heißen MITTOR) IN IGNIS. SIMPOSI, Diefer Bers ift 

nah Herrn Bibliothefar Haueißens gefülliger Mittheilung, entnommen 

aus Symposius Aenigmate XLVII, Wernsdorf Poetae latini minores, 

Helmftädt 1798, Vol. 6. pag. 523. 

Durchmeſſer: 19%/s Linien. Silber. 
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Wahl Kaiſer Carl VI. am 12. October 1711. 

34) Erſte Medaille. Hauptfeite: Anficht der Stadt von ber 

MWeftfeite; über der Mainbrüde der doppelfüpfige Reichsadler, welder in 

den Krallen Schwert, Scepter, Reichsapfel und Oelzweig hält, über dem 

Adler eine große Kaiferfrone, darüber die Infchrift: SUB HAC TUTA. 

Kehrfeite: Imfchrift in 13 Zeilen: » IN » | MEMORIAM | 

ELECTIONIS | CAROLI VI | REG : HISP : HUNG : | BOH : ez : IN 

REG : | ROMANOROM | FELICITER PER- | ACT/E FRANCO- | FURTI ' 

AO + 1711 | D'12° OCT: | FEIN SILBER | I+I*F (Johann Serer 
mias Freitag). Durchmeffer: 12!/s Linien. Silber. 

35. a,b) Zweite Medaille. Hauptfeite ganz gleich der vorbefchries 

benen; ebenfo die Kehrfeite, nur fehlt auf derfelben die eilfte Zeile: 

FEIN SILBER. Durchmeſſer: 12'/ Linien. Abbildung: Euler Taf. IV. 

Nr. 33. Nur in Gold. 

Es eriftiren davon zwei verfchiebene Stempel, leicht zu unter: 

ſcheiden durch den verſchieden geformten Schwanz des Reichsadlers. 

36) Dritte Medaille. Hauptfeite der vorbefchriebenen gleich. 

Kehrfeite: Inſchrift in eilf Zeilen: * IN » | MEMORIAM | 

ELECTIONIS | CAROLI * VI * | REG : HISP : HUNGA : | BOH : ez : 

IN REGEM | ROMANORUM | FELICITER PERACTE | FRANCOFURTI | 
AO » 1711 D: 12, OCT | (LLF.) 

Durchmeſſer: 12'/s Linien. Nur in Gold. 

Krönung Carl VI. 

837) Hauptfeite: Gehamifchtes Bruftbild, das Profil nad 

rechts, darüber eine aus Wolfen ragende Hand, welde die Kaiferfrone 

hält, Umfchrift: VIs maC IMrerll Corona Dlexlon re? (1711), 

Kehrfeite: Infhrift in zwölf Zeilen: VIVAT | CAROLVS 

SEXTVS | IMPERATOR CAESAR |AVGVSTVS PIVS FELIX | LEOPOLDI 

MAGNI FILIVS | ET IPSE MAGNVS | ELECTVS ET CORONATVS | 

HIC FRANCOFVRTI | AD MOENVM | ANNO 1711 | 1. 1. F. (Sohann 

Jeremias Freitag). 

Durchmeſſer: 20 Linien. In Silber. Abbildung : Lersner, 2. Band, 

Tafel bei pag. 588. Leröner fagt bei der Befchreibung dieſer Münze 
2 
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pag 589: „Im Juli 1712 hat E. E. Rath einige wenige Reichsthaler 

münzen laſſen, auff welden einfeits des Kanfers Bruftbild mit dem 

gulden Vlies, dabey eine aus denen Wolden reihende Hand, fo dem 

Kayfer eine Erone aufſezet.“ 

Preismünzen des Scheibenſchießen von 1715. 

38) Erfte Medaille. Hauptfeite: Eine Schießſtandsſcheibe fteht 

auf einem Anker, der durch eine geflügelte Kugel geht; das Ganze in 

einem von Blättern und Roſetten eingefaßten Viereck, längs deffen 

innerm Rand die Inſchrift: DURCH | GLÜCK UND HOFFEN | WIRDS 

ZIEL GE | TROFFEN. Unten im Abfchnitt C. W. (Ehriftiian Wermuth). 

Abbildung: Taf. II. 2. 

Kehrfeite: In einem ähnlihen Viereck von Blättern und Ro— 

fetten, Infchrift in zwölf Zeilen: IN | FRIEDEN | LASSET | IEZT | 
GENIESSEN | FRANKFURTH j EIN NEUES | SCHEIBEN : SCHIESSEN 
| 1715 | AYG | 17. 

Vieredige Medaille von 11’,. Linien Yänge jede Seite. In der 

obern Ede des Viereds eine Feine Reiterfigur. Bon Silber. 

39) Zweite Medaille. Hauptfeite ift die gleiche wie vorbe— 

fchrieben. 

Kehrfeite: In einem Viereck von Blättern und Rofetten eins 

gefaßt, Inſchrift: ö 
PRAFE- 

MIA. FL. 

1 ’150 | 10 14 
3.2 100: 1 11828 

3° 7511210 
4 60|1|13 8 
5° 50) 14 6 
6’ 40 | 15° 4 
7 30|}16+ 3 
8 20 | Eques I. 25 
9» 18 | Eques II, 25. 

Unten im Abſchnitt: SVMMA SAR 650 FLORIN | FRANCOFVRTI 

| AD MOENVM | 1715 | AVG * 17 | INCLYVS | 27. 
Vieredige Medaille mit der vorftehenden von gleiher Größe von 

Silber. 
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Bei Gelegenheit des großen Stüdjhießens 1716 

geprägte Thaler. 

40. a. b) Hauptfeite: Der gefrönte ftädtifche Wappenadler; 

feitlih von den Schenfeln 1. I. F., Initialen des Münzmeifters Johann 

Jeremias Freitag. Umfchrift: MONETA NOVA REIPURBLIC® FRANCO- 
FVRTENSIS + 

Kehrfeite: Infhrift in zwölf Zeilen: + | IM | » 1716 + | 

DES THEUREN ERZHERZOGS | VON OESTERREICH U. PRIN | ZENS 

VON ASTURIEN | LEOPOLDI | GEBURTHSIAHR | DIESER FÜNFZIG 

UNDEIN | BEYM HIESIGEN STUCK | SCHIESSEN DAS BESTE | WAR. 

Unten zwei Lorbeerzweige. 

Durchmefjer 18”/2 Linien. In Silber. Abbildung: Lersner Vol, 2. 

Tafel bei pag. 588. 

Es giebt davon zwei verſchiedene Stempel. 

Zweite Secularfeier der Reformation 1717. 

41) Erfte Medaille. Hauptfeite: Auf einem Felſen mitten im 

Meer liegt ein offenes Buch mit der Auffchrift BIBLIA, darüber das 

Auge Öottes in einer ftrahlenden Sonne. Umfchrift: DOMINE ! CON- 

SERVA NOBIS LUMEN EVANGELI + 

Kehrfeite: Inſchrift in zehn Zeilen: » IN » | MEMORIAM | 

SECUNDI IUBILEI | EVANGELICI | ANNO SECULARI | MDCCXVII 

DIE 31.0CT* | CELEBRATI | SENAT’ FRAN COFURT ' |» FF» | I’I*F° 

(Sohann Jeremias Freitag). Durchmeſſer: 18"/. Linien. In Silber, 

Es eriftiren davon zweierlei Stempel. 

42) Zweite Medaille, Diefelbe Darftellung auf beiden Seiten, 

nur in verkleinertem Maße, Durchmeffer : 15 Linien. Abbildung : Lersner 

Vol. II, Tafel bei pag. 588, In Silber. 

43) Dritte Medaille, Hauptfeite: Nochmalige Verfleinerung 

derſelben Darftellung. 

Kehrjeite: Infchrift in zehn Zeilen: IN | MEMORIAM | SEC: 

IUBIL : | EVANGEL : | ANN : SECUL : | 1717 » 31 * OCT: | CELE- 

BRATI | SENAT * FRANCOF * | F+F+|I* 7 * 1 + Durchmeſſer: 10 

Yinien. Abbildung: Euler Taf, IV. „au Gold und Silber. 2* 



u AD. u 

Zur Erinnerung an die vier großen Feuersbrünſte des 

Decenniums vor 1722, 

44) Hauptfeite: Anfiht der Stadt von ber Südſeite (ohne 

Sadjenhaufen), im Often und Weften in Flammen ftehenden Häufer; 

über der Stadt ein ovales Schildchen mit dem Wappenadler. Umfchrift: 

PLEeCrIMVR aLrennIs Icne | seD gVIs resIrVIr (1721). Unten im Abſchnitt 

Inschrift in fieben Zeilen: FRANCOFVRTIA AD MOEN * VEXATVM | INTRA 

DECENNIVM IV. INCENDIIS | DVOBVS CHRISTIANORVM PLVRES 

| DVOB * IVDEOR * I. OMNES II ' PLERASQ ° | AEDES EXTINGV 

ENTIBVS | VNO MENSE IANVARIO | XIV *XXIV. Zu den Geiten diefer 

Zahlen, (wovon die Letztere XXVIII ſeyn ſollte) C. W. Initialen des 

Graveurs Chriftian Wermuth. Abbildung: Taf. I. Fig. 3. 

Kehrfeite: Infchrift in zwölf Zeilen : IVD!| WAS HILFFT 

DEINE | KUNST, DEIN | SCHEMHAMMEPHORASCHT? | DER MALA- 

CHESCH SPRICHT ; | DUNST! | DEIN ZEUHREN MICH NICHT HASCHT 

| WEN DU NICHT TSCHUBA THUST | UND RABIE SCHUA EHRST, | 

IM ESCH VERDERBEN MUST, | OB DU SCHON BATTIM | MEHRST * 

| + * + Durchmeſſer: 20 Linien. In Kupfer auf der Stadtbibliothek, 

in Zinn in der A. Finger'fchen Sammlung, wohin das Eremplar aus 

der Ampach'ſchen Auction (Verzeihnig Section I, pag. 232. Nr. 2620) 

gefommen war. 

Die vier großen Feuersbrünſte, auf welde in der Inſchrift diefer 

Medaille Bezug genommen wird, waren: 

am 14. Januar 1711, zerftörte den größten Theil der Judengaffe. 

„9 October 1711, „» 14 Häufer in der Fahrgaffe. 

„ 26. Juni 1719, „ ber400 HäuferinderMitteder Stadt. 

„ 28. Januar 1721, „ 115 Häufer in der Judengaffe. 

Beichreibungen diefer verheerenden Brände finden fih in Lersners 

Ehronif Vol. II. pag. 778 u. f. 

Wahl Kaiſer Marl VIL. 1742, 
45) Erfte Medaille. Hauptfeite: Geharnifchtes Bruftbild 

mit Lorbeerfrang auf dem Kopf, deſſen Profil nad rechts. Darunter 

C. S. (Initialen ded Graveurs Chriftian Schild) Umfchrift: CAROLVS 

VI, D, G. REX ROMANOR. 
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Kehrſeite: Eine weibliche Figur mit einer Mauerkrone ſtehet 
bei einem Flammenaltar, in deſſen Feuer ſie mit der Rechten Weihrauch 

ſtreuet, ihr linker Arm ſtuͤtzt ſich auf ein Schild, worauf der gefrönte 

ftädtifhe Wappenadler. Neben dem Schild E. K. (Initialen des Stempel- 

ſchneiders Engelhard Krull.) Auf der Borderfeite des Altar: VOTA 

REI P. F. Umſchrift: EX OPTATA ELECTIO, Unten im Abfchnitt: 
FRANCOF. D. 24 | IAN, 1742. 

Durchmeſſer: 11'/s Linien. In Gold und Silber. 

Abbildung: Taf. I. Fig. 1. a. b. 

Kaiferfrönung Carla VII. 

46) Hauptfeite: Der ftädtifche Wappenadler. Umfchrift : »NOMEN 

DOMINI TURRIS FORTISSIMA. 

Kehrfeite: Die Kaiferkrone, darunter Infchrift in fieben Zeilen ; 

CAROL * VII | AUGUST : IMP | PAT : PATRIE | CORON : FRAN- | 

COF :D: 12. FEB | 1742 ' | E. K. (Engelhard Krull). Durchmeſſer: 

10 Linien. Abbildung. Euler Taf. IV. Nr. 37. In Gold. 

Allegoriſche Medaille ohne bejondere Veranlaſſung, 
beiläufig um 1740 gefertiget, ohne Zweifel auf Privatipeculation eines nicht in 

Franffurt wohnhaften Stempeljchneiders, 

47) Hauptfeite: Anſicht einer Landſchaft, in deren Hintergrund 

eine Stadt mit einer Brüde über einen Fluß, in welchen ſich ein fchmälerer 

mündet *). Links eine Rebenpflanzung, an welder ein Flußgott ruhet; 

gegenüber figt im Vordergrund eine weibliche Figur mit einer Mauer 

frone, die in der rechten Hand ein Schild mit dem Frankfurter Wappen- 

adler hält; unter demfelben C. S. (Initialen von Chriftian Schild?) 

Ueber der Stadt der doppelföpfige gefrönte Adler mit den Reichskleinos 

dien; dabei eine ftrahlende Sonne. Um das Ganze ein Spruchband mit; 

COELESTI FAVORE IN SR *IMPER : LIBERTATE FLORENTISSIMA . 

Unten im Abfchnitt in drei Zeilen: RESPUBLICA FRANCOFURTANA 

AD MENUM + 
Kehrfeite: Drei figende Frauen, die in der Mitte hat um den 

- Kopf einen Heiligenfchein, hält in der Rechten ein Kreuz, und in der 

9) Die Darftellung hat nicht die geringfte Aehnlichkeit mit Branffurt. 
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Linken ein flammendes Herz, und zertritt mit den Fuͤßen eine Schlange. 

Die Figur zu ihrer Linken erhebt die rechte Hand, und zeigt mit der 

andern auf einen Waarenballen und auf Bauinſtrumente; die dritte Figur 

hält in der linken Hand einen runden Spiegel; unten am Sitz aber- 

mals die Initialen C. S. Umichrift: RELIGIO PRVDENTIA INDYS- 

TRIA. Im Abfchnitt unten : IGNARA MALI MISERIS SUCCURRAT. 

Durchmeſſer: 23 Linien. In Silber. 

Stiftung der Freimanrer-Loge zur Einigkeit. 

48) Hauptferte: Ein von der Eonne beftrahlter ftchender Mann 

hat zu feiner Rechten Minerva, die Speer und Lothwinkel in den Händen 

hält, legterer auf einen würfelförmigen Blod geftellt, auf deſſen Vorder⸗ 

jeite:D: 27 IVN : 1742; am Fuße des Würfeld liegen Winkelhafen 

und Zirkel; neben der Minerva eine Eule. Links unter einer Felſenhöhle, 

aus welcher eine Schlange vorragt, der perjonificirte Neid auf der Erde 

liegend, Nom Mund des ftehenden Mannes nah der Felfenhöhle die 

Infchrift: QUID LATRAS. Ueber der Sonne: AD AMUSSIM. Unten im 

Abſchnitt: FRANC : AD MEN. Abbildung: Taf. IH. 5. a. 

Rehrfeite: Ein vertical getheiltes Wappenfchild, im rechten Theil 

ein Ohr, im linken ein Auge; darüber ein von Bienen umfchrwärmter 

Korb, in deffen Zugangsöffnung ein Fleineds S (Imitiale des Stempel- 

ſchneiders H. Schäffer in Mannheim). An den Seiten des Bienenforb& 

find emblematifhe Inftrumente der Freimauer. Links vom Wappenfchild 

figt ein Hund, rechts ein Sphinr. Unter dem Schild ein Schurzfell 

worauf fteht : ET SE TAIRE. Ueber dem Ganzen die Umſchrift: IN- 

STRUUNT ET ORNANT. 

Randfehrift: CONCORDIA EREXIT STABILIVIT VIRTVS ARS 
ET INDVSTRI ORNAVERVNT. 

Abbildung: Taf. II. 5. b. 

Durchmeſſer: 23 Linien. In Silber. 

Nah dem von ©. Kloß im Jahr 1842 veröffentlichten Werkchen, 

Annalen der Poge zur Einigkeit, der englifhen ProvincalsLoge zu 

Frankfurt a. M., wurden die Etempel zu diefer Medaille zu Mannheim 

gefertiget, daher meine Muthmaßung, daß fie von H. Schäffer gear: 

beitet find, Wie aus den bezahlten Rechnungen zu erfehen ift, wurden 

x 
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‚nur 14 Eremplare in Silber und eind in Blei geprägt, welches letztere 

allein fi noch im Beſitz der hiefigen Yoge befindet. Die Stempel, 

weiche bis zum Jahr 1784 aufbewahrt wurden, find abhanden ge 

| fontmen. 

Die Stadtbibliothek befigt ein Gremplar in Eilber; und no 

ein zweites befindet ſich anjego hier; es kam zum Verfauf in der Am— 

pachſchen Münzauction (fiehe deren Verzeichniß. Sect. I. pag. 232. 

Nr. 2621) und ging aus derfelben in die Sammlung von A. Finger über. 

Mahl Kaifer Franz I. am 13. September 1745. 

49) Hauptfeite: Der ftädtifche Wappenadler. Umfhrift: » NO- 

MEN DOMINI TURRIS FORTISSIMA. 

Kehrfeite: Infchrift in fünf Zeilen : FRANCISCUS |D : 6: 

ROMAN : | REX FELIC : ELECT : | D: 13 : SEPT | 1745. 

Durchmeſſer: 10 Linien. In Gold. 

Günderode bemerft in dem auf der Stabtbibliothef befindlichen 

Catalog feiner Sammlung Franffurter Münzen (pag. 168), bei diefer 

Münze, „daß ald der angefertigte Stempel des doppelten Krönunge- 

ducaten, auf deſſen einer Seite die Bruftbilder des Königs und ber 

Königin (Franz I. und M. Therefia), auf der andern eine Infchrift 

mit dem Krönungs-Tag und» Jahr befindlich, aldbald beim Gebraud 

zerfprungen fey, und wegen Kürze der Zeit fein anderer gefchnitten 

werden konnte: jo haben die E. E. Rathöheren Deputirten dem Könige 

ftatt der gebräuchlichen 500 Doppeltducaten, 1000 St. als ein 

allerunterthänigftes Geſchenk präfentirt.” 

Es ift mir nicht befannt ob irgend ein Eremplar jenes Doppelt 

ducaten mit den beiden Bruftbildern vorhanden: ift. 

Zweite Secnlarfeier des Religions-Friedens 1755. 

50) Erfte Medaille. Hauptfeite: Auf einem Tiſch liegen zwei 

Schwerter, überdeft von einer mit Siegeln verfehenen Urkunde und 

einem Palmen und Lorbeerzweig; oben in einem ftrahlenden Dreied 

das Auge Gottes. Umfchrift : IOVA! FAC ARTERNOS PACEM PACIS- 

QUE MINISTROS. Unten im Abſchnitt: S. P. Q. F. 
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Kehrſeite: Anſicht von Frankfurt von der Weſtſeite, über der 

Stadt die ftrahlende Sonne. Im Vordergrund figt auf Kriegätrophäen 

eine weibliche Figur, welche in der Rechten einen Palmenzweig, in der 

Linken einen Stab mit einem Kranz hält; dabei drei Kinder, welche 

Achren, einen Lorbeer und einen Dlivenzweig tragen. Umfcrift : Ix 

nzCorDarloxeM rACIs reLIclosz. Im Abſchnitt: D. XXVIH. SEPT. 

Durchmeſſer: 19 Linien. In Silber. 

Abbildung: Taf. J. Big. 4. a. b. 

51) Zweite Medaille. Hauptfeite: Ueber dem Segment ber 

Erbfugel, worauf eine Landfartenzeihnung mit dem Worte GERMANIA, 

ſchwebt ein Adler, der in feinem Schnabel ein Spruchband hält, worauf 

ſteht: PAX RELIGIOSA ANNI 1555. Am Sprucdband ift ein Del- und 

ein Palmenzweig. Oben in der Mitte eine Wolfe, welde die Worte 

NOVO SECULO trennt. 

Kehrfeite: Bor einem brennenden Altar, worauf die Infhrift 

PACIS, ftehet eine reich befleidete weibliche Figur, die mit der Rechten 

Weihrauch in die Flamme ſchüttet; ihre Linke ruhet auf einem Schild 

worauf ber ftädtifche Wappenabler. Umfchrift : NOVA THURA. Unten 

im Abſchnitt. FRANCKFURTH 1755 *). 

Abbildung: Taf. I. Fig. 2. a. b. 

Durchmeſſer: 16 Linien. In Silber. 

52) Dritte Medaille. Hauptfeite: Der Frankfurter Wappen» 

adler, darüber eine kleine Guirlande und vier hebräifche Buchftaben. 

Umfchrift: VERGIS NICHT WAS ER DIR GUTHS GETHAN. Unten 

im Abſchnitt: 1755. | 

Kehrfeite: Ein Palmen und Lorbeerzweig kreuzweiſe Tiegend, 

darunter Infchrift in fechs Zeilen: GEDAECHTNUS | DES | RELIGIONS 

| FRIEDENS | VOM IAHR | 1555. 
Durchmeſſer: 12"/s Linien. In Silber, 

Zur Erinnerung au den Hnbertöburger Frieden 1763, 

53) Erſte Medaille. Haupfeite: Ein flammenden Opferaltar, 

welchem zur Linken eine weiblide Figur mit Mauerfrone, rechts eine 

) Diefes und die vorbefchriebene Medaille Nr. 38 ift das einzige mir befannte 

Beifpiel, wo ber Name der Stadt mit einem H enbiget. 
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Kanne, dabei der Name bed Stempelſchneiders I. L. EXLIN. Umſchrift: 

OB REDDITAM ORBI ET VRBI QUIETEM. Unten im Abfchnitt : FRANC- 

FURT |D. XX. MARTII. 
Kehrfeite: Anfiht der Stadt von der MWeftfeite, darüber ein 

ftrahlendes Dreied, worin vier hebräifhe Buchftaben. Im Vordergrund 

ein aufrehtftehender Mercurftab zwifchen zwei Fuͤllhörnern. Umſchrift: 

NOMEN DOMINI TURRIS FORTISSIMA, linten im Abfchnitt: ANNO 

PACIS, MDCCLXII. 

Durchmeſſer: 19"/s Linien. In Silber. 

Abbildung det Kehrfeite: Taf, I. Fig. 5. 

54) Zweite Medaille. Hauptfeite: Im einer Einfaffung von 

Schnürkeln, einem Palmen⸗ und Delzweig, Infchrift in ſechs Zeilen: 
ZUM | ANDENKEN | DES | FRIEDENS | FRANCFURT | 1763. 

Kehrfeite: Diefelde Anfiht von Frankfurt wie auf vorfte- 

hender Medaille, nur verfleinert, Umfchrift: DER NAMEN DES HERRN 

IST EIN FESTES SCHLOS. Der untere Abſchnitt ift leer. 

Durchmeſſer: 15 Linien. In Silber. 

Wahl Zojeph IL. zum römifhen König am 27. Mai 1764. 

55) Erſte Münze Hauptfeite: Bruftbild, das Profil nad 

der rechten Seite. Umfchrift: IOSEPHUS IT‘ D  G ROMANORUM REX. 

Kehrfeite: Eine mit einer Mauerfrone geſchmückte weibliche 

Figur hält in der Linfen einen Oelzweig, in der Rechten die Stride, 

womit die Hände eines zu ihren Füßen liegenden Kriegers gebunden 

find, Im Hintergrund die aufgehende Sonne. Umſchrift: FELICIBUS 

AUSPICHS. Unten im Abſchnitt in drei Zeilen: ELECTUS · FRANCOF 
| D + XXVIl * MART | MDCCLXIV. 

Durchmeſſer: 11'/s Linien. In Gold. 

Abbildung: Taf. II. Fig. 3. a., b. 

56) Zweite Münze. Auf beiden Geiten biefelbe Darftellung 

und Inſchrift; nur verfleinert. Durchmefjer 10 Linien. In Gold. 

Es giebt von beiden Münzen Abſchlaͤge in Silber. Schöff von 

Günderode in feinem vorerwähnten handſchriftlichen Gatalog, pag. 169, 

bemerft ausdrüdlih, daß von dieſen beiden doppelten und einfachen 
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Ducaten dem gewählten König nach feiner glücklichen Ankunft in ber 

Stadt, herkömmlich von den Herren Raths-Deputirten 1000 Stück offe- 

rirt wurden. Herr Dr. Euler hätte diefe beiden Münzen demnach im 

fein VBergeihniß der Franffurter Goldmünzen aufnehmen müffen. Wer 

die gefhmadlofen Stempel zu denfelben gearbeitet hat, ift unbekannt, 

Conventions: Thaler mit Allegorie auf den Brüdenbau 

bei dem Dorfe Hauſen. 

57) Hauptfeite: Eine weiblihe Figur mit Mauerfrone — 

die perfonificirte Stadt Franffurt — lehnt fih mit der Linken an ein 

Schild mit dem Wappenadler; zu ihren Füßen ıft ein Globus und ein 

Merkurftab; links eine auf einem Waſſerkrug liegende weiblihe Figur, 

die Flußnymphe der Nied, die in ihrer rechten Hand das Modell einer 

vierbogigen Brüde empor hält; rechts ein auf einer Amphora figender 

Flußgott, der Main, mit der Rechten auf ein Ruder geftügt. Das aus 

beiden Gefäßen fließende Waffer vereinigt fih zu gemeinſchaftlichem 

Lauf. Unter dem Flußgott ein Fleined K (Namensinitiale des Graveurs 

Küchler). Ueber der Mittelfigur das Auge Gottes in einem Gtrahlen- 

freis. Umfohrift: A DEO ET CESARE, Unten im Abfepnitt: FRANCFURT. 
Abbildung: Taf. I. Fig. 6. 

Kehrfeite: In einem dur eine vwierthürmige Mauerfrone ge: 

ſchloſſenen Kranz von Lorbeer, Infchrift in vier Zeilen: AD | NORMAM 

| CONVEN | TIONIS, Oberhalb der Inſchrift: X EINE FEINE MARCK. 

Unten B + 1776 + N (Initialen der Münzmeifter Bunfen und Reu- 

meifter), Durchmeffer: 18 Linien. Silber. 

Es bezieht fih die allegorifhe Darftellung auf die in jenem 

Jahr neun erbaute Brüde über die Nied bei dem zu Franffurt — 

gen Dorfe Hauſen. 

Blanchards Luftſchifffahrt am 3. October 1785. 

68) Hauptſeite: Bruſtbild im Profil nach der linken Seite, 

Haarfriſur und Leibrock nah damaliger Mode; am Abſchnitt des Armes: 

REICH (Name des Stempelfchneiders). Umfchrift; BLANCHARD SURSUM 

DECIMUM QUINTUM FACIENS ITER. Unter dem Bruftbild: FRANCO- 

FURTI D. 3. OCTO. 

RR 
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Kehrſeite: Ziemlich ungenaue Anſicht der Stadt von Weften 

aus, darüber ein Yuftballon mit anhängender Gondel. Umfchrift: GALLIA 

SAEPIUS PLAUSIT! IAM GERMANIA PLAUDE! Unten im Abfchnitt: 

MDCCLXXXV. 

Durchmeſſer: 19/2 Linien. In Silber. 

Es gibt einige Feine in Zinn gegoffenen Jettons auf die näms 

liche Luftfchifffahrt, die aber nicht als Schaumünzgen aufzunehmen find. 

Wahl Kaifer Peopold’3 IT. am 30. September 1790. 

59), Erfte Münze Hauptfeite: Kopf mit Lorbeerfrang, das 

Profil nach rechts, Umfchrift: LEOPOLDUS II. ROMANORUM IMPE- 

RATOR *). 
Kehrfeite: Auf einem Altar liegen die Reihsfleinodien. Um— 

fhrift: FELICITAS PUBLICA. Unten im Abſchnitt: ELECT. FRANCOF. 

D. XXX SEPT | MDLXXXX. Durchmeſſer: 11/2 Yinien. Doppeltducat 

in Gold. 

Abbildung: Taf. I. Fig. 4. a., b. 

60) Zweite Münze, Diefelbe. Darftelung, auf beiden < Seiten, 

nur alles etwas verkleinert. Durchmeffer: 10 Linien -In Gold; 

Auch über diefe beiden Goldmünzen notirt -Günberobe in ‚feinem 

Perzeihniß (pag. 173), daß dem Kaifer und der Kaiferin je 500. Stüd 

als Gefchenf durch die Raths:Deputation überreicht wurden, 

Wahl Kaijer Franz II. am 5. Juli 1792. 

61) Erfte Münze. Hauptfeite: Kopf mit Lorbeerkranz, das 

Profil nad) rechts. Umfchrift: FRANCISCUS I. ROMANORUM IMPERATOR. 
Kehrfeite: Eine weiblihe Figur mit der Mauerfrone legt 

einen Lorbeerkranz auf einen Altar, worauf die Reichskleinodien. Um: 

fhrift: HIC DEBITA LAURUS. Unten im Abfchnitt in awei Zeilen: 

ELECT. FRANCOF. D. V. IULI. | MDCCLXXXAXN. 

Durchmeſſer: 11"/. Yinten. Doppeltducat in Gold. 

Abbildung: Taf. IL. Fig. 5. a., b. 

*) Aufeinem Stempel ift unter dem Kepf ein B, Initial des Muͤnzmeiſters 
Bunfen, welches auf der Abbildung vergeflen wurde. 
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62) Zweite Münze. Hauptfeite wie bei der vorbefchriebenen, 

nur verkleinert. 

Kehrfeite: Auf einem Altar liegen die Reichsfleinodien, umge 

ben von Sonnenftrahlen. Umſchrift: PACIS ET BELLI DECUS. Unten 

im Abſchnitt: ELECT. FRANCOF. D. V. IULI | MDCCLXXXXII. 

Durchmeſſer: 10 Linien. Ducat in Gold. 

Nah Günderode, pag. 553, wurden diefe doppelt und einfachen 

Ducaten von der Stadt geprägt, behufs der Uebergabe des herkömm⸗ 

lichen Geſchenkes. 

Die Stabtbibliothek befigt Abihläge in Silber der vier vorbe- 

ſchriebenen Krönungsbucaten. 

Eroberung der Stadt dur die Heffishen Truppen 

am 2. December 1792. 

63) Erſte Medaille, Hauptfeite: Kopf im Profil nad) rechts, 

das Haupthaar im Naden zufammengebunden ; unter demfelben : REICH 

(Rame des Stempelfchneiders). Umſchrift: WILHELM IX. DER HESSEN 

TAPFERER FÜRST. 

Kehrfeite: Sehr ungenaue Anſicht der Stadt von Weſten aus, 
Haubigenkugeln werden von Süden aus in die Stadt geworfen. Um⸗ 

föprift: FRANKFURT AM MAIN WURDE ENTRISSEN, Unten im Ab- 

ſchnitt in drei Zeilen: DEN FRANZOSEN | AM 2. DEC. | 1792, 

Durchmeſſer: 19 Linien. In Silber. 

Diefe Medaille gehört eigentlich in die Serie der Heffen Eafleler 

Münzen, 

64) Zweite Medaille Hauptfeite: Anfiht des Friedberger 

Stabtthores mit dagegen aufgeftellten Kanonen und Soldaten. Haus 

bigenfugeln durchfurchen die Luft. Umfchrift : DURCH DEUTSCHE TAPFER- 

KEIT BEFREYT. Unten im Abſchnitt in drei Zeilen: FRANKFURT 

AM MAIN | DEN 2. DECEMBER 1792, 

Kehrfeite: Auf einem Haufen von fäulenförmigen Baſalt⸗ 

blöden, deren Stüdjahl derjenigen ber beim Sturm ber Stadt umges 

kommenen heffifhen Soldaten entſpricht, ein würfelfürmiges Denkmal, 

x 
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auf beffen oberen Fläche ein Mauerbrecher, Schild und Helm Tiegt. 

Unten im Abſchnitt: LOOS (Name des Graveurs). 

Durchmeſſer: 16 Linien. In Silber. 

Abbildung der Kehrfeite Taf, IN. Fig. 3. 

65) Dritte Medaille, Hauptfeite: Sehr ungenaue Anficht der 

Stadt von Weften aus, e8 werben Gefhügfugeln von Süden herein 

geworfen. Umfchrift: FRANKFURT AM MAYN. Unten im Abfchnitt: 

IETTON. 

Kehrfeite: Infärift im neun Zeilen: D. 2 DEC | 1792 | 
WURDE DIE STADT | DURCH DEN MUTH | DER K. PREUSS. U. | 

HESS. TRUPPEN | DEN FRANZOSEN | WIDER | ENTRISSEN, 
Durchmeſſer: 12 Linien. In Silber. 

Nothminzen wegen der Kriegscontributionen, von dem 
Franzojen erpreßt. 

66) Erſte Münze. Hauptfeite: Anfiht der Stadt von Wer 

ften aus. 

Kehrfeite: In einem Lorbeerfrang Inſchrift in fieben Zeilen: 

AUS DEN | GEFRSEN | DER KIRCHEN UND | BURGER | DER STADT 
FRANKFURT. | 1796. 

Durchmeſſer: 9"/s Linien. Ducat abgebildet bei Euler Taf. IV. 

Rro. 40, 

Es gibt zwei verfhiedene Stempel der Hauptfeite, abweichend 
durch die Stärke bes Wolfenftreifens über der Flußbrücke. 

67) Zweite Münze. Hauptfeite: In einem Perlenfreis Ins 

fehrift in vier Zeilen: «X + | EINE FEINE | MARK | 1796. Umfcrift: 

+ AUS DEN GEF#&SEN DER KIRCHEN UND BURGER. 

Kehrfeite: Der gefrönte ftädtifhe Wappenadler in einem Pers 

Ienfreis. Umſchrift: DER STADT FRANCKFURT > H GB Hin 

Die vier Initialen find die der Namen ber beiden Müngmeifter Hein 

rich Hille und Georg Bunfen. 

Durchmeffer: 18 Linien. Conventionsthaler, 

Es gibt von beiden Geiten verfhiedene Stempel, dur deren 

Eombination die Spielerei von vier Varianten gemacht wurde, 
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Hundertjähriges Beſtehen des Collegs der Alten Geſellſchaft. 

68) Hauptfeite: Inichrift in fünf Zeilen: DEM VEREINE | 

GESELLIGER FREUDEN | SEIT | HUNDERT IAHREN | GEWIDMET. 

Kehrfeite: Infchrift in fünf Zeilen: VON DER | ALTEN GE- 

SELLSCHAFT | IN FRANCKFURT */M | AM 19” JANUAR | 1806, 

Durchmeſſer: 19'/; Linien In Eilber. Man fennt von diefer 

vergleihlih ganz modernen Medaille nur das einzige in der A. Ringer 

ſchen Eammlung befindlihe Gremplar. 

Der gefellige Verein, „die alte Gefellfhaft”, warb im Jahr 

1706 von einem hiefigen Handelemann Namens Pi geftiftet, daher 

er auch das Pick'ſche Golleg benannt wurde. Irrig ift meine Angabe 

(7. Heft des Archivs, pag. 42), diefes Golleg ſei identifh mit dem 

1841 aufgelöften Frofchcolleg, denn jenes endigte bereits aus Mangel 

an Theilnehmern im erften Viertel unferes Jahrhunderts. Das Colleg 

der alten Gefellfchaft ließ im Jahr 1777 zwei Kupfermünzen prägen 

um fi derfelben beim Kartenfpiel als Marken zu bedienen. Als die 

Geſellſchaft fih auflöfte, wurden diefe Marfen unter die noch lebenden 

Mitglieder vertheilt, und ein jedes erhielt davon beiläufig 60 Etüd, 

daher diefelben noch ziemlih häufig find. Auf beiden Marken ift auf 

der einen Seite in einer aus Blattwerf und Blumen gebildeten ovalen 

Einfaffung zwei Tabadspfeifen, eine GaffeTaffe, und bei der größern 

Marke drei Billardfugeln, darunter die Jahrzahl 1777; auf der Flei- 

nern Marke fteht auch noch unten DANTES; auf der andern Seite 

haben beide in einem Blumenfranz Inſchrift in fünf Zeilen; 

DIE | ALTE | GESELL- | SCHAFT | 1706. 

Durchmeſſer: 12 und 11 Linien, Die Etadtbibliothef befigt beide 

in Kupfer und von dem größeren Jetton einen Abſchlag in Silber. 

Auf die dem Fürften Primas geleiftete Huldigung. 

69) Hauptfeite: Bruftbild das Profil nach links, in geiftlichem 

Gewand, ein Kreuz auf der Mitte der Bruft. Umfchrift: CARL V. G. 

G. F. P. D. R. B. E.Z. R.F.Z. A. R. F. W. etc. (Garl von Gottes 

Gnaden Fürft-Primas des Rheinifhen Bundes, Erzbiſchof zu Regens- 
burg, Fürft zu Aſchaffenburg, Frankfurt [R ftatt F] Fuld, Weplar ıc.) 

Kehrfeite: Sehr ungenaue Anſicht der Etadt von Weiten aus, 
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darüber das Auge der Vorſehung von Strahlen umgeben. Umſchrift: 

FRANKFURTS FREUND. Unten im Abſchnitt in drei Zeilen: 

GEHULDIGET | D. 11. IANUAR | 1807, 

Durchmeſſer: 18 Kinien. In Gold und Silber. 

Zur Anszeihnung von Gelehrten beſtimmte Medaille. 

70) Hauptfeite: Bruftbild dad Profil nad der linfen Eeite, in 

geiftlicher Kleidung, mit dem Kreuz auf der Mitte der Bruft. Umfchrift: 

CARL V. G. G. FÜRST PRIMAS DES RHEIN-BUNDES, 

Kehrfeite: Diefelbe Anfiht der Stadt mie auf vorbefchriebe- 

ner Medaille; darüber das Wappen von zwei fchwebenden Engeln ge 

halten. Umfchrift: WEISHEIT ZIERET STADT UND LAND. Unten im 

Abfchnitt: FRANKFURT 1809. 

Durchmeſſer: 18 Linien. In Gold. 

Alle meine Bemühungen, ein Eremplar diefer Medaille zu er 

werben oder nur zur Anficht zur erhalten, waren erfolglos. Was aus 

den dazu benußten Stempeln geworben ift, weiß Niemand, eben fo 

wenig als das Schickſal derjenigen der andern Prägeftüde, die unter 

des Fürften Primas Regierung hier gefertigt wurden. Möglich ift es, 

daß fie in irgend einem Winfel des Recheneiamts unbeachtet verftedt 

liegen, möglich, daß die Stempel bei der Auflöfung des Großherzog. 

thums Frankfurt nach dem Frieden von 1814, dem abgefegten Großher- 

30g, der fih auf feinen Bifchoffig nah Regensburg zurüdzog, über 

wiefen wurden, Meine Nahforfhungen in Münden, wo jegt alle in 

der Regensburger Münze gebrauchten Stempel aufbewahrt werben, 

waren wegen vorftehender Medaille gleichfalls ungenügend. Von diefem 

10%/s Ducaten ſchweren Goldſtück erhielten meines Wiſſens die vier 

hier lebenden Gelehrten, Wenzel, Sömmerring, Gräf und N. Vogt je 

ein Eremplar, aber ihre Familien haben diefelben ſchon längſt ver- 

werthet. Wohin das in der Wambold'ſchen Münzfammlung befindliche 

Eremplar (Katalog derjelben, 2. Band, pag. 658, Nro. 1237) bei der 

Verfteigerung gefommen ift, habe ich nicht ermitteln fünnen. Meine in 

öffentlichen Blättern geftellten Anfragen und Bittgeſuche wegen dieſer 

Medaille blieben ohne Erfolg, und ſomit ift diefes wahrfcheinlich die 

dritte Frankfurter Schaumünze, welche im Berlauf der legten 50 Jahre 

ipurlos verfhwunden iſt. 
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Für Wohlthätigfeitsipende beftinmte Medaille, 

71) Hauptfeite: Bruftbild das Profil nah links, in geift- 

lihem Gewande, ein Kreuz auf der Mitte der Bruft. Umfchrift: CARL 

GROSHERZOG V. FRANCKFURT PR. D. RHN.-B. (Primas des 

Rheiniſchen Bundes.) 

Kehrfeite: Diefelbe Anfiht der Stadt wie bei Nro, 69 und 

70, darüber ein ſchwebender Engel, welcher in der Rechten einen Kranz, 

in der Linken ein Fuͤllhorn hält. Umſchrift: ORA ET LABORA. Unten 

im Abfchnitt: MDCCCX. 

Durchmefjer: 18 Linien. Abbildung: Taf. II. Fig. 4. a, b. In 

Gold 10%/ Ducaten ſchwer. 

Großherzoglih Frankfurter Militair-Berdienft-Medaille. 

72) Erfte Medaille. Hauptfeite: Brufbild das Profil nad 

rechts, unter demfelben L’ (LAllemant, Name des Stempelfchneibers). 

Umſchrift: CARL GROSHERZOG ZU FRANKFURT. 

Kehrfeite: In einem Kranz von Lorbeer und Eichenzweig 

Infchrift in vier Zeilen: DAS | VATERLAND | SEINEM TAPFERN | 
VERTHEIDIGER ; darüber Kriegstrophäen. 

Durchmeſſer: 15 Linien. In Gold und Silber. 

73) Zweite Medaille. Hauptfeite: Bruftbild das Profil nad 

rechts; auf dem Abſchnitt der Schulter L’ALL (VAllemant). Umſchrift: 

CARL THEODOR FÜRST PRIMAS. Abbildung: Taf. II. Fig. 6. 

Kehrfeite: Die gleiche Darftellung und Schrift wie auf vor«- 

beſchriebener Medaille, nur alles etwas größer. 

Durchmeſſer: 16 Linien. In Silber. 

Für die freiwilligen Krieger bei dem Feldzug von 

1813 und 1814. 

74) Hauptfeite: In der Mitte einer Kreislinie ber ftäbtifche 

Wappenadler mit Kleeftengeln in den Flügeln und einer Mauerfrone ; 
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auf der Bruft ein F; unten: S. P.Q. F. Umſchrift: GOTT SPRACH 

ES WERDE LICHT UND ES WARD LICHT » 

Abbildung: Taf. II. Fig. 6. 

Kehrfeite: In der Mitte einer Kreislinie Inschrift in vier 

Zeilen: FÜR | DEUTSCHLANDS | BEFREIUNG | 1813 * 1814 - 

Umfärift: SCHAAR DER FREIWILLIGEN VON FRANKFURT 

AM MAIN. Durchmeſſer: 15 Linien. In Silber. 

Münze, ausgetheilt an das ftädtifhe Linienmilitair wegen 

des Feldzugs von 1814. 

75) Hauptfeite: Der gefrönte ftädtifche Wappenadler; Um—⸗ 

fprift: FREIE STADT FRANKFURT. 

Kehrfeite: In einem Kranz von Eichenlaub die Jahrzahl 1814. 

Durchmeſſer: 13/2 Linien. In Silber *). 

Für die freiwilligen Krieger des Feldzugs von 1815. 

76) Hauptfeite: Der ftädtifhe Wappenabler, mit Kleeftengeln 

in den Flügeln, eine Mauerfrone, und ein F auf der Bruft. 

Kehrfeite: Zwifhen einem Palmen und Lorbeerzweig Infchrift 

in fünf Zeilen: FRANKFURTS | STREITERN | IM | BUNDE | 1815. 

Durchmeſſer: 15 Linien. In Silber. 

Abbildung der Kehrfeite: Taf. I. Fig. 7. 

Dritte Secnlarfeier der Reformation. 

77) Erfte Münze. Hauptfeite: In der Mitte Infchrift in fünf 

Zeilen; 3TE | JUBELFEYER | DER | REFORMATION | 1817, Um: 
förift: EINE FESTE BURG IST UNSER GOTT » 

) Zur Grläuterung, warum eine Münze, welche die Jahrzahl 1814 hat, 
mit dem erft im Jahr 1839 bei den neuen Guldenftüden in Gebrauch gekommenen 
Stempel geprägt ift, bemerfe ich, baß, als im legigenannten Jahre die noch leben: 

ben Franffurter Freiwilligen ein 25jähriges Grinnerungsfeft an jenen Weldzug feier: 

ten und fi babei mit den von ber Stabt erhaltenen Denfmüngen ſchmückten, das 

hiefige Linien-Militairv die Gingabe machte, ihnen ſei für Theilnahme an demfelben 

Feldzug Feinerlei Auszeihnung geworden; in Folge bavon erhielt jeder noch lebende 
eine eigens geprägte Münze, welches die obenbefchriebene ift, 

3 
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Kehrfeite: In der Mitte Infhrift in fünf Zeilen: EIN HERR 

| EIN GLAUBE | EINE TAUFE | EIN GOTT UND | VATER 

ALLER. Umfcrift: D. FREIEN STADT FRANKFURT VEREINTE 

EVANGEL. CHRISTEN. 

Durchmeſſer: 17 Linien. In Silber. 

78) Zweite Münze, Diefelbe Darftellung, nur verfleinert. Durch— 

meffer: 111/s Linien. In Silber. 

79. a. b.) Dritte Münze. Diefelbe Darftellung noch mehr ver- 

kleinert. Durchmeſſer: 9’/s Linien, 

Abbildung bei Euler: Taf. IV. Nro, 42, 

In Gold und in Silber. | 

Dritte Secularfeier des Gymnaſiums. 

80) Hauptfeite: Anfiht der alten Barfüßer Kirche nebft dem 

ehemaligen Gymnaftalgebäude, wie folpes auf dem Plan der Stadt von 

1552 dargeftellt ift. Neben dem Kirhthurm drei Sterne; feitlih fte- 

het: zorumann (Name des Stempelfchneiders). Umſchrift: SAECULARIA 

TERTIA GYMNASIIL FRANCOFVRTENSIS. A. D, XI. CAL. OCT. 

MDCCCKAIX. 

Abbildung: Taf. I. Fig. 7. 

Kehrfeite: In einem blattreihen Eichenkranz Infchrift in vier 

Zeilen: LITERA | RUM | AMICI|D' D- D- 
Durchmeffer 17 Linien, In Silber. 

In der von Gymnaſial-Rektor PBurmann 1779 veröffentlichten 

Schrift : hiftorifhe Nachricht vom Urfprung und Fortgang des Gymnafiums 

in Frankfurt, ift (pag. 9) zu erfehen, daß im Jahr 1519 allhier eine 

SpecialsUnterrihts-Anftalt anfangs nur für die Söhne der Patrigier 

beftinmt, gegründet wurde, zu deren Leitung die Behörde, auf Empfeh— 

lung ded Erasmus von Rotterdam, beffen Schüler Wilhelm Nejenus 

berief; derjelbe ift bei einem im Jahre 1524 dem Martın Luther in 

Wittenberg abgeftatteten Beſuch in der Elbe ertrunfen*). In das beis 

läufig im Jahr 1529 von den Barfüßer Mönden auf ihr eigenes 

*) Lersners Ghronif Vol. II. Apendix pag. 206. 
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Begehren geräumte Kloftergebäude wurde die neue Schule verlegt, für 

welde von Straßburg als Rector Jacob Micyllius berufen ward, Die 

vorbejchriebene Medaille giebt eine Anficht des 1542 erbauten Schul- 

hauſes, das fih auf der Räumlichfeit des jegigen Börfengebäudes ber 

fand. In neuerer Zeit wurde dad Gymnaſium in den Arnsburger Hof 

verlegt. 

Befondere Beförderer des den Gymmafialfchülern ertheilten Unter: 

richt waren die Gebrüder Salomon und Lorenz Beer durd ein im 

Jahr 1785 gemachtes Vermächtniß von 40,000 fl., wovon die Jahres- 

zinfen für Befoldung fpecieller Lehrer, theils auch zur Bezahlung von 

Sculgeldgebühr unbemittelter Knaben und auszutheilende nüglihe Bür- 

her als Belohnung und Geſchenke an fleißige Schüler verwendet werben- 

Eröffnung der neuen Münze. 

81) Hauptfeite: Infchrift in vier Zeilen: ERÖFNUNG | DER 

| NEUEN MÜNZE | SEPT. 1840. Umfdrift: + ZUR V. SECULAR- 
FEIER DES MÜNZRECHTS DER STADT FRANKFURT a. x 

Kehrfeite: In einem Kranz von Eichenlaub Inſchrift in brei 

Zeilen: VEREINS | MÜNZE | 1840. Umfcrift: +» 3'/s GULDEN + 

2 THALER » VII EINE MARK. 

Durchmeſſer: 18’/. Linie. In Silber. 

Daß in Frankfurt fhon geraume Zeit vor 1340 eine Kaiferliche 

Münze beftand, ift dur eine Urfunde von 1219 befannt, worin denarii 

monete de Frankenvort erwähnt werden *). Eine in der erjten Hälfte 

des 13. Jahrhunderts hier geprägte Silbermünze Heinrih VI., ebenfo 

eine andere von Kaifer Conrad III. und eine dritte von Kaifer 

Friedrich I. habe ich felbft der ftäbtifhen Sammlung geſchenksweiſe 

jugeeignet. Die Münze oder der fogenannte Muͤnzhof war in jener 

Zeit in der Localität der jegigen Lederhalle; gegen Ende des 14, Jahr: 

hundert erfaufte diefen Muͤnzhof Cuno Erzbifhof von Trier, und feit- 

dem hieß diefe Dertlichfeit ber Trieriihe Hof. Wohin bie ftädtifche 

*) Euler im 4. Heft biefes Archivs pag. 3. In der Note auf pag. 5 werben 
viele Stellen des Böhmerfchen Geber Diplomaticus Moeno Francofurtensis citirt, 

worin im 18, Jahrhundert der hiefigen Münze erwähnt wird. 
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Münze von bier verlegt wurde iſt mir unbekannt; nach Lersners Ehro- 

nif, Vol, 2 pag. 579, fam fie im Jahre 1530 in das aufgehobene 

Barfüßer Klofter und fpäter in die Pocalität des 1838 neu errichteten 

Münggebäudes in der Müngaffe. Im Jahre 1345 ermädtigte Kaifer 

Ludwig den Franffurter Patrizier Jacob Knoblauch große Turnojen hier 

zu Schlagen. Erft im folgenden Jahre gab derfelbe Kaifer Ludwig dem 

Rath und der Stadt Franffurt das Privilegium eine eigene Münze zu 

errichten und Fleines Gilbergeld anzufertigen. Die Goldmünze verblieb 

ein Kaiferlihes Regal. Es war erit Kaifer Carl V. welder 1555 

der Stadt das Privilegium ertheilte, alle Sorten von Gold und Eil- 

bermünzen fchlagen zu dürfen, 

Sofort ift die auf vorbefchriebener Münze befindlihe Datums- 

Angabe der fünften Secularfeier des Muͤnzrechts in jeder Beziehung irrig. 

Gründung der Fenerverfiherungs-Gejellichaft Deutfcher Phönir. 

82) Hauptfeite: Der Vogel Phönix, die Flügel wie der ftäd- 

tiſche Wappenadler ausgebreitet, ftehet auf Flammen. 

Abbildung: Taf. III. Fig. 9. 

Kehrfeite: In einer achteckigen Schnürfeleinfafinng Inſchrift 

in fünf Zeilen: DEUTSCHER | PHÖNIX | IN | FRANKFURT A/M 

| MAI 1845, 
Diefe achteckige Medaille, von Zollmann gravirt, 16 Linien im 

Durchmeſſer, bei Gelegenheit der Gründung der hiefigen Feuerverfiches 

rungsgeſellſchaft Phönir geprägt, wird jedem Mitglied des Verwaltungsraths 

bei den Sigungen als Präfenszeichen übergeben. 

Bon Silber, Werth Zwei Gulden, 

Gründung des deutihen Parlaments. 

83) Erfte Münze. Hauptſeite: Der gefrönte ftädtifhe Wappen- 

adler; Umfchrift: » BERATHUNG U. GRÜNDUNG E. DEUTSCHEN 

PARLAMENTS. 31. MÄRZ 1848, 

Kehrjeite: Doppeltföpfiger Wappenabler. Umſchrift: » CONSTI- 

TUIRENDE VERSAMMLUNG I * D * F * STADT FRANKFURT 

1. MAI 1848. 
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Randfhrift: + ZWEY » %& » GULDEN. 

Durchmeſſer: 16 Linien. 

Die erfte Sigung der conftituirenden Verfammlung folte am 

1. Mai ftattfinden; zur Erinnerung daran wurde in der Münze der 

Stempel diefes Prägeftüds zum Voraus gefertiget, und eine nahmbare 

Anzahl damit ausgeprägt. Als aber diefe erfte Sigung auf den 18. Mai 

verlegt wurde, erfolgte die Einfchmelzung der vorhandenen Stüde, bis 

auf einige wenige, welche, wie gewöhnlich, in den Befig einiger hiefigen 

Privatfammler und des Fürften Gagarin gefommen find, wovon aber fein 

Eremplar für die ftäbtifhe Müngfammlung abgeliefert wurde, worüber 

do laut Senatsverordnung eine Verpflihtung befteht. Der gefälligen 

Bemühung des Herrn Dr. med. de Neufville hat es die Stabtbiblio- 

thef zu danfen, daß fie jegt einen diefer ungemein feltenen Doppeltgul- 

den befigt. 

84) Zweite Münze. Diejelbe ift der vorbefchriebenen ganz gleich, 

nur ift in der Umfchrift der Kehrfeite der Datum 18. Mai 1848. Es 

ift diefed ein jehr häufig courfirendes Geldftüd. 

85) Dritte Medaille, Hauptjeite: Sitzende weiblihe Figur, 

mit dem Rüden an einer Eiche angelehnt, die rechte Hand auf ein 

Schwert, die linfe auf ein Wappenſchild geftügt, worauf der boppelt- 

föpfige Reichsadler. Im Abfchnitt der Sranffurter Wappenadler zwifchen 

der Jahrzahl 18—48, Lorenz F. (Name ded Stempelfchneiders ). Das 

ganze ift umgeben von den Übrigen 25 verfhiedenen Wappenſchildern 

der deutſchen Bundesftaaten, da von den 39 fouveränen Staaten, aus 

welchen 1815 der deutſche Bund gebildet wurde, 13 Staaten mit andern 

gleiche Wappen haben (5 Sachſen, 2 Anhalt, 1 Medlenburg, 1 Schwarz. 

burg, 1 Hohenzollern, 1 Heffen Homburg, 1 Reuß und 1 Lippe.) 

Kehrfeite: In einem Eichenlaubkranz Infhrift in zehn Zeilen: 

Zur | Erinnerung | an die erste | deutsche | National- | Versammlung 

| zu Frankfurt a. M. | eröffnet | am 18 Mai | 1848. Umſchrift: 

Wir sind ein Volk und einig wollen wir handeln, 

Durchmeſſer: 19 Linien. Silber. 

Es wurden im Jahr 1848 noch mehrere andere Medaillen und 

Jettons, meift in Zinn, auf die Eröffnung des fogenannten Rationals 
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Parlaments von verſchiedenen Stempelſchneidern auf Spekulation gefertigt. 

Ich befchreibe von denfelben nur die vorftehende, weil darauf der ſtaͤd⸗ 

tiſche Wappenadler eine auszeichnende Stelle einnimmt. 

Wahl des Reichsverweſers Erzherzog Johann. 

86) Erfte Münze Hauptfeite: In der Mitte Infhrift in 

vier Zeilen: ERZHERZOG | IOHANN | VON | OESTERREICH; 
darumter ein Palmen und Lorbeerzweig. Umſchrift: ERWÄHLT ZUM 

REICHSVERWESER ÜBER DEUTSCHLAND D. 29. IUNI 1848 + 
Kehrfeite: diefelbe wie auf der vorbefriebenen Münze Nr. 83; 

ebenfo die gleihe Randfchrift und Durchmeſſer. In Silber. 

87) Zweite Münze. Hauptfeite und Randfchrift ganz gleich 

mit vorbefchriebener Münze, 

Kehrfeite: Der Frankfurter Wappenadler. Umſchrift: FREIE 

STADT FRANKFURT. Iſt eine Zwittermünze, wozu bei der Kehr⸗ 

feite der gewöhnliche Stempel eines Zweigulbenftüds benußt wurde. 

Die ftädtifhe Sammlung befigt hiervon ein Eremplar, welches 

ih nur gegen werthvolle griehifhe Münzen, bie mir angehörten, er- 

langen fonnte! 

88) Dritte Medaille. Hauptfeite: Bruftbild im Vollgeſicht, 

in Generalduniform mit Ordensband und Sternen. Unten 5BBALD F. 

Umſchrift in zwei Beilen ; äußere: ERZHERZOG IOHANN V.OESTRRCH 
DEUTSCHER REICHSVERWESER; innere: GEBOREN D. 20. IAN. 

1782 ERWÄHLT D. 29, IUN. 1848, 

Kehrfeite: Anfiht der Paulskirche. Umſchrift in zwei Zeilen; 

äußere : SITZUNGSGEBÄUDE DER DEUTSCHEN; innere: NATIO- 
NALVERSAMMLUNG, 

Durchmeſſer: 18 Linien. In Silber. 

Abbildung: Taf. I. Fig. 8. a., b. 

Barriladenkampf am 18. September 1848. 

89) Hauptfeite: Anfiht der Conſtablerwache und der nahge 

legenen Häufer; quer über ein von Vollsmännern vertheibigter Abfper- 

rimgeban, gegen welchen Linientruppen anftürmen, 
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Kehrfeite: Ein Kreuz, unter welchem Inſchrift in brei Zeilen: 

18. SEPTEMBER | 1848 | FRANKFURT. 

Durchmeſſer: 19'/s Linien. In Typenmetall, 

If ein gegofjenes Jetton, wozu die Form höchſt wahrſcheinlich 

von dem damals in Frankfurt lebenden Fürſten Gagarin gefertigt 

wurde *), 

Wahl Friedrih Wilhelm IV. zum Kaiſer der Deutſchen. 

90) Erfte Münze. Hauptfeite; Inſchrift in vier Zeilen: 

FRIEDRICH | WILHELM IV. | KOENIG VON | PREUSSEN bar: 

unter ein Palmen und Lorbeerziweig. Umfchrift: ERWÄHLT | ZUM 

KAISER DER DEUTSCHEN D. 28. MÄRZ 1849 + 

Kehrfeite und Randfhrift diefelbe wie bei Nro. 83, In Silber. 

Die Stempel zu diefer Münze find wieder zerftört worden. 

91) Zweite Münze, Es eriftirt auch auf die Wahl des Königs 

von Preußen eine Zwittermüngze, wozu, wie bei Nro. 87, die Kehrfeite 

mit dem Stempel eines Zweiguldenftüds geprägt ift. Um aud hiervon 

ein Exemplar für die ftädtifhe Sammlung zu erlangen, habe ich 

mehrere mir angehörige, ſehr werthvolle Münzen opfern müffen! Auch 

wurde für Privatzwede ein Münzabfchlag in Gold von Nro. 83, 86 

und 90 gefertigt und an Fürft Gagarin verwerthet. Diefe Spielereien 

haben Feinerlei hiſtoriſche Autorität; es find jetzt Vorkehrungen getroffen, 

daß ſolche Mißbraͤuche nicht mehr ftattfinden fönnen. 

Auf. Göthe's hundertjährigen Geburtstag am 28. Auguft 1849. 

92) Diefe Conrant- Münze im Werth von Zwei Gulden wurde 

bereitö von mir bejchrieben als Schaumünze, zum Angedenfen von Bes 

wohnern Frankfurts gefertiget, (7. Heft des Archivs pag. 55, achte Medaille.) 

*) Es wurde in jener Zeit ein gleichfalls in Typenmetall gegoffenes Jetton 
von gleicher Größe in Frankfurt in verfchiedenen Käufern ohne Angabe bes Einfen: 
ders abgegeben, auf welchem mufteriöfe Embleme waren, nämlich auf der einen Seite 

eine Art von Wappenihild, befien Figur mit einem zweiarmigen Galgen verglichen 
werden fünnte; darunter bie Jahrzahlen 1848 und 1849. Auf der andern Seite find 9 
Wappenſchilder, worunter das von Frankfurt, Hanau und Straßburg zu erfennen find. 

Mit diefem Machwerk fcheint eine Myſtificirung beabfichtiget geweſen zu fein. 
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Zum Gedächtniß an Erzherzog Johann. 

93) Hauptfeite: Bruſtbild des Erzherzogs in kaiſerlicher Ge” 

neralsuniform, am Halfe die Infignien des goldnen Blieffes; auf dem 

Abſchnitt der Schulter: c. zorımann (Name des Graveurs). 

Abbildung: Taf. III. Fig. 7. 

Kehrfeite: Inſchrift in fieben Zeilen: DEM | REICHSVER- 

WESER | ERZHERZOG IOHANN | VON OSTERREICH | DIE 

FREIE STADT | FRANKFURT | 1849, 

Durchmeſſer: 18 Linien, In Silber. 

Diefe Gedenfmünze in Gold überreichten die ftädtifchen Behör— 

den dem Neichöverwefer bei feiner Abreife von Frankfurt. 

Erbauung der nenen Synagoge unfern dem Obermainthor. 

94) Hauptfeite: Arditectonifche Anſicht des Gebäudes mit 

Umſchrift und Unterfhrift in hebräifcher Sprache. 

Abbildung: Taf. I. Fig. 9. 

Kehrfeite: Infchrift in zehn Zeilen: DENKMÜNZE | BEI 

ERBAUUNG | EINER SYNAGOGE FÜR | DIE | ISRAELITISCHE 
| RELIGIONSGESELLSCHAFT | ZU | FRANKFURT AM MAIN 

5612 : 171/, Lini i Durchmeſſer: 17 /a Linien. In Silber. 

Secnlarfeier der Oberländifhen Gemeinde 1853. 

95) Hauptfeite: Ein geflügelter Genius ftehet. vor einem 

Säulenfhaft, worauf ein offenes Buch liegt, auf welchem fteht: 

STIF BRIEF 
TVNGS 1753. 

Abbildung: Taf. II. Fig. 8, 

Kehrfeite: Inſchrift in acht Zeilen: HUNDERT | JAEHRIGE 
| JUBELFEIER DER | OBERLAENDISCHEN | GEMEINDE | IN 

FRANKFURT 4/M | DEN 1. OCTOBER | 1853, 

Durchmeſſer: 13 Linien. In Silber. 

Die gan nah dem Vorbild der Hiefigen niederländifchen Ge, 

meinde eingerichtete oberländifche Gemeinde ift eine Verbindung hiefiger 
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Bürger lutheriſcher Eonfeffion, wovon jedes Mitglied jährlich einen 

Geldbeitrag entrichtet, oder wenn es hierzu unvermögend ift, eine Geld» 

Unterftügung empfängt. Der bei Gelegenheit des 100jährigen Beftehens 

Diefes Vereines am 1. Dftober 1853 gehaltene nunmehr gebrudte Bors 

trag des Herrn Theiffinger, gibt eine hiftorifche Darftellung der Grün: 

dung und des Fortgangs diefer Verbindung ; laut diefes Berichts ber 

faß diefelbe im Jahr 1825 ein felbftändiges Vermögen von beiläufig 

fl. 72,000 und zählte 320 Theilnehmer. 

Frankfurter privilegirte Zettelbanf. 

96) Erfte Medaille: Hauptfeite: Weiblicher Kopf, das Profil 

nach rechts, mit flatterndem Schleier, den ein Perlenfranz fefthält, 

darüber eine Mauerfrone. 

Abbildung Taf. II. Fig. 13. 

Rehrfeite: Inder Mitte: I1 APRIL 1854 Umfchrift: FRANK- 

FURTER BANK, 

Durchmeſſer: 9'/s Linien. In Gold. 

97) Zweite achtedige Medaille. 

Hauptfeite: Reichbefleivete figende weibliche Figur, von vorn 

geſehen, mit einer Mauerfrone, der linfe Arm auf die Zahnlüden 

einer Mauer gelehnt, in der rechten Hand ein Schlüffel; zu ihrer 

Rechten figt Merfur den linfen Arm auf ein Rad geftügt, in der an- 

dern Hand ein Buch haltend. Ueber ihm an der Mauer der Frankfurs 

ter Wappenadler. An der andern Geite der Hauptfigur jehüttelt ein 

Inieender Jüngling aus einem Sad Gelvftüde in ein geöffnetes Ges 

wölbe. Dabei ein Fuͤllhorn. Unten im Abſchnitt: c. zoLLmann, der 

Münzgraveur. Abbildung : Taf. II. Fig. 8. 

Kehrfeite: In einem zierlihen achtedigen Gewinde von Eis 

chenblaͤttern mit Kreugbändern umfchlungen, Infchrift in vier Zeilen : 

FRANKFURTER | BANK | 11 APRIL | 1854. Durchmeſſer: 17 Li⸗ 
nien. In Silber. 

Die Zeichnungen zu diefen beiden Medaillen fertigte Herr Donner. 

Diefe Medaillen werden fortwährend an jedes Mitglied des Ber- 

waltungsrathes als Sitzungs⸗Preſenz⸗Zeichen ausgegeben, und ed Fünnen 



die goldnen gegen 10 fl., bie filbernen gegen 2 fl. bei der Kaffe der 

Bank ausgewechfelt werden. Die Geldwerth⸗Austheilung für Sitzungs⸗ 

Prefenz ift ein Gebrauch, deſſen Lersner als bereit im Jahr 1564 bei 

Schöffen und Rathsherrn allhier üblich erwähnt. (Lersner Ehronif 

Vol. IL. pag. 580.) 

Dritte Säcularfeier des Religions-Friedens. 

98) Hauptfeite: Der ftäbtifche Wappenabler mit der Umfchrift: 

FREIE STADT FRANKFURT. 

Kehrfeite: In einem Lorbeerfranzge Inſchrift in neun Zeilen : 

ZUR | DRITTEN | SÄCULARFEIER | DES | RELIGIONS | FRIE- 

DENS | VOM 25 SEPT | 1555 | 1855. 

Randſchrift: » ZWEY +» & + GULDEN » 

Durchmeſſer: 16 Linien. In Silber. If eine Courantmünze. 

Erfier Anhang, 

Granffurter BPreismünzenm. 

I. Oymnafial-Prämien. 

99 und 100) In der bereit3 bei der Befchreibung der Gedenlk⸗ 

münze auf bie Secularfeier des Gymnafiums (Nro. 80.) citirten Schrift 

des Rector Purmann fteht pag. 19, daß ſchon im Jahre 1561 

4 Gulden in allerlei Münzen als Belohnungen für die fleifigen 

Schüler bei den Gymnaſial⸗Prüfungen vertheilt wurden; im folgenden 

Jahre zu gleichem Zwed vier Thaler, und 1588 acht Gulden. Die 

Lersner'ſche Chronik gibt auf Taf, VIIL. der Frankfurter Gedaͤchtnißmuͤnzen 

unter No. XXV. 1 und 2 die Abbildung von zwei vieredfigen Münzen 

verfehiedener Größe. (Abbildung der einen Taf. II. Fig. 9. a., b.) Jede 

dieſer Münzen hat auf ber einen Geite den Frankfurter Wappens 

abler mit einem F auf ber Bruft, auf der andern Seite bie ftch- 

ende Minerva in Waffenrüftung, bei ber größern die Darflels 
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lungen in vierediger Randeinfaffung, bei ber Fleineren in einem 

Kran von Lorbeer. Leröner fagt pag. 460: „Zu was Ende ober 

Abſicht dieje beiden Münzen gemacht wurden, ift mir bis dato uns 

bewußt.” 

Die ftädtifhe Sammlung befigt von diefen Münzen Gepräge 
mit 5 verfchiedenen Stempeln gefertigt, welches beweift, daß man davon 

viele Prägftüde bedurft hat, und daß diefes ziemlich lange vor Anfang 

des 18, Jahrhunderts der Hall gewefen fein mußte, weil Persner, als er 

1706 feine Ehronif veröffentlichte, nichts mehr über deren Zweck erfah- 

ren konnte. 

Die Eourant-Münzen, auf welchen der Franffurter-Wappenabdler 

mit einem F auf der Bruft vorkommt, find mit einer Ausnahme fämmt- 

lich zwiſchen 1600 und 1620 gefertigt *), daher es mir wahrſcheinlich 

ſcheint, daß jene vieredigen Silberftüde gleichfalls in jenem Zeitabſchnitt 

geprägt wurden, und mit Berüdfihtigung ihres noch ziemlich häufigen 

Borfommensd und der Darftellung der Minerva, vermuthe ich, daß fie 

für Gpymnafial-Prämien in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts ans 

gefertigt wurden. Uebrigens habe ich Feine directen Belege für die Rich 

tigfeit meiner Anficht. 

Wann ber läherlihe und zugleich finnlofe Gebrauch eingeführt 
oder abgeſchafft wurde, daß aljährlih jedem Gymnaſialſchüler ohne 

Unterſchied ob er fleißig oder faul gewefen, nad der beendigten öffent: 

lichen Prüfung eine filberne Preismünze eingehändigt wurde, war aus 

feiner der über das hiefige Gymnafium veröffentlichten Schriften, die 

ich benugen konnte, zu erfehen. Jedenfalls beftand diefer Mißbrauch 

Schon um die Hälfte des 17. Jahrhunderts, und wurde erft während 

der Primatifhen Verwaltung 1806 — 1813 abgefhafft. Ich felbft habe 

diefen Bertheilungen von Preismünzen an jeden Gymnaſialſchüler noch 

beigewohnt. Die aljährlih dur dies feltfame Herfommen in Maffen 

vertheilten mit dem Motto: „Praemium Virtutis et Diligentiae“ 

ausgeprägten Münzen, unterfcheiden fih je nad den verfhiedenen Clafr 

fen für deren Schüler fie beftimmt waren, durch Größe und Dide. Es 

*) Alte Heller, Lersner Taf. EL 1 u. 4, Zwölffteuzerftüde von 1611 ib. Taf. IL X. 1. 

Sechskreuzerſtücke von 1020 ib, Taf. I. VII. ı. 
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laßt fih aus dem vorftehenden von felbft entnehmen, daß die Prämien- 

Münzen noch zahlreich vorhanden find, obgleich fie fortwährend in den 

Schmelztiegel wandern, In der Güuͤnderrod'ſchen jet ftädtifhen Münz- 

fammlung finden fih Gymnafial-Prämien vor, die mit 18 verſchiedenen 

Stempeln geprägt find, und welde zu drei Typen gehören. 

101-104) Erfter Typus. Hauptfeite: Frankfurter Wappen- 

adler, welchen eine Kreislinie von der Umfchrift: RESPUBLICA FRAN- 

COFURTENSIS trennt, 

Kehrfeite: In einem Lorbeerfrange Inſchrift in vier Zeilen 

PR/EMIVM | VIRTVTIS | ET | DILIGENTIE. 

Durchmeſſer: von 11 bis 13 Linien. 

Es giebt davon vier verſchiedene Stempel, die einzelnen Stüde 

von !/a bisj?/s Loth Gewicht. Lersner giebt von einer diefer Preismünzen 

eine Abbildung auf Taf, 8. XXIL 1. 

105—116) Zweiter Typus. Beide Seiten find wie bei der vorher- 

befhriebenen, nur fehlt bei der Hauptjeite die Kreislinie zwifchen dem 

MWappenabler und der Umfchrift. 

Hiervon giebt es 12 verfchiedene Stempel, deren Gewicht variirt 

von !/s Loth bis "5/ıs Loth, und der Durchmefjer von 10'/s bie 

14 Linien, 

117 u. 118) Dritter Typus. Hauptfeite: Wappenadler ohne 

Umſchrift, unten S. P. Q. F. z 

Kehrfeite: In einem Lorbeerfrang Infchrift in vier Zeilen: 

HONORIS | ET | VIRTVTIS | PRAEMIUM. Durchmeſſer: 11 Linien. 

Erfte Bariante, Hauptfeite: glei. Kehrfeite: In einem 

Lorbeerfrang Infchrift in drei Zeilen: INCITAMEN | TVM | DILI- 

GENTIE. Durchmeſſer: 10 Linien. 

Bei den 16 zuerft befehriebenen Gymmnaftals Prämien No. 101—116 

find die Stempel von ſchlechter Arbeit, und vermuthlih im Zeitverlauf 

der Hälfte des 17. bis zur Hälfte des 18, Jahrhunderts gefertigt. Die 

beiden zulegt befchriebenen (No. 117. und 118,) wurden wahrſcheinlich 

erft in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gravirt. 

R 
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D. Prämien der Zeichenakademie. 

Die ehemalige Zeichenakademie wurde unter ſpezieller Mitwirkung 

des hieſigen Malers und Kupferſtechers Georg Joſeph Cöntgen von 
mehreren hiefigen KRunftfreunden um’s Jahr 1779 begründet, und uns 
term 7. Dftober 1779 obrigfeitlich beftätigt.*) Die Mitglieder entrich⸗ 

teten jährlih einen kleinen Geldbeitrag, womit theild die Koften der 

Unterrihtsertheilung, theils die jährliche feit 1782 in einer öffentlichen 

Sitzung ausgetheilten Preismebaillen beftritten wurden. Preisrichter war 

anfänglih die Kurpfälzifhe Akademie in Mannheim. Bis zum Jahre 

1812 fanden dieſe Preisvertheilungen ftatt; fpäter unterblieben fie wer 

gen ber friegerifchen Zeiten. Der wohlwollende Ph. H. Fleck, deſſen 

fchon bei den Waifenhaus-Medaillen, pag. 15, erwähnt wurde, ftiftete 

auch ein Legat, um damit für eine Anzahl Unbemittelter das Schulgeld 

für diefen Zeichenunterricht zu bezahlen. Da die Zeichenafademie als 

folde nicht mehr hier beftehet, fo vermuthe ich, daß die Fleck'ſche Stif- 

tung jegt ihre Verwendung bei der Gewerbſchule hat, obgleich dieſes in 

gewiffer Beziehung überflüffig if, da in der Städel’fhen Stiftung 

ebenfall3 unentgelvlicher Zeichenunterricht ertheilt wird. 

Die von jener Zeichenafademie ausgetheilten Prämien beftanden 

anfänglich aus einer mit eingravirter Schrift verfehenen runden Silber: 

platte in Laubwerfverzierung eingefaßt, wovon die Stadtbibliothek ein 

Eremplar aufbewahrt, defjen Befchreibung folgende : 

119) Haupfeite: In einer Einfaffung von drei concentrifchen 

Linien, Inſchrift in ſechs Zeilen: INSTITUT | DER | ZEICHNUNGS 
| ACADEMIE | FRANKF. am wa | d. 26. Jan. 

Kehrfeite: Gleichfalls von drei concentrifchen Linien eingefaßte 

Inſchrift in vier Zeilen: DEM | FLEIS ZUM | PREIS | 1782. 
Durchmeſſer: 15 Linien. Diefe Silberplatte ift zwiſchen zwei 

freisförmig gebogenen Lorbeerzweigen, deren Blätter oben ein Dehr 

zum Anhängen bilden. 

In fpäteren Jahren wurden zu diefen Preifen nachftchend bes 

fäpriebene, eigens vom Medailleur Küchler gefertigte drei Geden-Mün: 

zen verwendet, 

*) Hüsgen, pag. 440. 



see MM — 

120) Große Medaille. Hau ptfeite: Der Frankfurter Wappen- 

Adler, darunter 8. P. Q. F. Umfhrift: RECORDATIO ZETERNA. 

Kehrfeite: Minerva hält an der linfen Hand zwei Schüler, 

und zeigt mit der rechten auf einen Tempel, der auf einem Hügel 

fteht. Im Vordergrund links ein K (Küchler). Umſchrift: HAC DUCE 

PATRIA FELIX. Durchmeſſer: 14 Yinien. In Silber. 

Abbildung der Kehrfeite: Taf. I. Fig. 10. 

121) Mittlere Medaille. Hauptfeite: Der Frankfurter Wap- 

penabdler, darunter S.P. Q.F. Umſchrift: SIC ORNAT PATRIA MUSAS. 

Kehrfeite: Eine figende weiblihe Figur mit der Mauerfrone 

hält in der Rechten einen Lorbeerkranz, und ftügt die Linke auf ein Schild, 

worauf der Frankfurter Wappenadler ; unter den Schild ein K (Küchler). 

Umſchrift: BENE MERENTIBUS. Durchmeſſer 13 Linien. In Sitber. 

Abbildung der Kehrfeite Taf. IL Big. 10, 

122) Kleine Medaille. Hauptfeite: Der Wappenabler, dar 

runter 8. P. Q. F. Umſchrift: LAVDABILI ZEMVLATIONI. 

Kehrfeite: Rennbahn, auf welder drei Knaben nah dem Ziel 

einer Säule laufen. Umſchrift: NON INTERRVPT. 

Durchmeffer: 12 Linien. In Silber. 

Abbildung der Kehrfeite Taf. IT. Big. 11. 

Die Stadtbibliothek befigt ein Eremplar des großen Zeidhenprä- 

miums (Nro, 120.) welches zwifchen zwei filbernen Lorbeerzweigen eins 

liegt, verbunden durch eine Mauerfrone, woran ein Dehr, vermuthlich 

eine potenzirte Belohnung. Von Nro, 120, wurde auch jährlich ein 

Gremplar in Gold als erfter Preis ausgetheilt. 

II. Prämien des politehnifhen Vereins. 

Diefer Verein conftituirte fich unter dem Namen: Geſellſchaft 

zur Beförderung nüglicher Künfte und deren Hülfswifjenfchaften, am 

15. Januar 1817. Im Verlauf der Zeit machte er nachverzeichnete 

Specialfectionen zum Gegenftand feiner Thaͤtigkeit: 

Die Sonntags, Abend und Gewerbfäule. 

Die Sparfaffe, 

Die Eriparungs-Anftalt. 
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Das Inftitut für Garten- und Feldban. 

Den Gewerbverein. 

Den Verein zum Wohle der dienenden Claſſe. 

Die Blinden-Anftalt und 

Die Wöhlerftiftung. 

Als der Stifter der jegt fo glänzend blühenden Sparkaſſe ift ber 

1835 verftorbene Rathsherr Johann Jakob Mylius, und Obriftwacht- 
meifter von Lufacfih zu nennen, die im Jahr 1822 ein Freiwilliges 

Geldgeſchenk zur Begründung des Sicherungskapitals gemacht Haben, 

wodurch diefe Anftalt in's Leben treten fonnte, 

Die Ausgaben der Gefellfhaft werden durch die Jahresbeiträge 

ihrer Mitglieder und eine aus der Staatskaſſe geleiftete jährliche Unter: 

ſtützung von fl. 1500 gededt. Für die alljährlich ausgetheilten Prä- 

mien ließ die Gejellfhaft fieben verſchiedene Medaillen prägen; von 

einigen berfelben gibt ed Stempel-Barianten. 

123) Erfte Medaille. Hauptfeite: In einem dien Kranz von 

Eichenlaub ein Bienenfordb an einem Buſch, umſchwärmt von Bienen, 

Darunter c. zoLLmann (Name des Stempeljchneivers.) Umfhrift; DIE 

FRANKFVRT: GESELLSCHAFT Z: BEFÖÜRDERVNG NÜTZL: 

KÜNSTE: Abbildung. Taf. III. Fig. 1. a. 

Kehrfeite: Reiche Zufammenftelung von Blumen und Früchte. 

Umfgrift: DER KUNST VND DEM FLEISSE IN DER PFLAN- 

ZENCVLTVR «# 

Abbildung Taf. III. Fig. I., b. 

Durchmeſſer: 21'/z Linien. In Silber. 

124) Zweite Medaille Hauptfeite: Diefelde Darftellung und 

Umſchrift wie bei Nro. 123, nur ift der Gichenfranz weniger reich, 

und der Name des Stempeljchneiders (Köhler) ftehet auf der Fläche, 

worauf der Bienenforb ruhet. 

Kehrfeite: Infchrift in drei Zeilen: DER | PFLANZEN | CVL- 

TVR, wozu der Anfang in der Umſchrift: DER KVNST VND DEM 

FLEISSE. 

Durchmeſſer 15'/s Linien. In Silber. 

Es giebt eine Stempelverfhiedenheit one den Namen des Gras 

veurs Köhler, ſolche ift von Zollmann gearbeitet. 
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125) Dritte Medaille. Auf beiden Seiten Darſtellung und lm 

fchrift wie bei Nro. 124, nur fehlt der Eichenlaubfrang und ber Name 

des Graveurs auf der Hauptfeite. 

Durchmeſſer: 12 Linien. In Silber. 

126) Vierte Medaille. Hauptfeite: wie bei Nro. 124, bald 

mit dem Namen xönuer bald ohne denfelben. 

Kehrfeite: Lorbeerkranz in welchem die Inſchriſt: DEM 

FLEISSE. 

Durchmeſſer: 15"/2 Linien. In Silber. 

Es giebt von der Hauptfeite zweierlei Stempel. 

127) Fünfte Medaille. Hauptfeite: wie bei vorftehender Me 

daille, wobei ebenfalld zwei Stempelverjchiedenheiten. 

Kehrfeite: Lorbeerfrang in welchem bie Inſchrift: TREVEN 

DIENSTEN. 

Durchmeſſer: 15'/s Linien. In Silber. 

128) Sechſte Medaille. Hauptfeite: mie bei Nro. 124, mit 

dem Ramen Köhler. 

Kehrfeite: In einem zierlichen Blumenkranz die Infchrift: 
DEM VERDIENST, 

Durchmeſſer: 15'/s Linien. In Silber. 

129) Siebente Medaille Hauptfeite: Ein Bienenforb von 

Bienen umfhwärmt fteht auf einem Bud; dabei ein Fuͤllhorn und 

Zeicheninftrumente, Umſchrift: DES FLEISSES LOHN. Unten : I. L 

K. (Johann Ludwig Köhler.) 

Abbildung Taf. IL. Fig. 12, 

Kehrfeite: In einem zierlihen Eichenlaubkranz Infchrift in 

acht Zeilen: DIE | GESELLSCHAFT | ZUR | BEFGERD:NVTZL: | 
KÜNSTE & | ZV | FRANKFVRT | a/M. 

Durchmeffer : 12 Linien. In Silber. 

Die ftädtifhe Sammlung hat von mehreren der vorbefchriebenen 

fieben Medaillen Eremplare in Bronze geprägt ; auch gibt es von einigen 

berfelben Exemplare in Gold. 



Ze — 

IV. Medaille des Sömmerring’fhen Preifes. 

130) Diefe Medaille ift bereits von mir befchrieben im 7. Heft des 

Archivs, pag. 63. Ich füge hier noch bei, daß bei der feitdem ftattgehabten 

ſechsten Austheilung diefes Preifes am 7. April 1857 fie dem Profeſſor 

Johannes Müller in Berlin zuerkannt wurde. 

[U — — — — _—_ LSB ____ — 

weiter Anhang. 

Berfchiedene für Frankfurt angefertigte Prägeſtücke. 

Boletten. 

In Lersner Chronik I. Taf. V. 1 und 2 der Münzabbildungen find 

nachbeſchriebene wei Prügeftüde ; 

131) Erſtes. Hauptfeite: Der Franffurtergefrönte Wappenabdler. 

Kehrfeite: ein frugartiges Trinfgefäß zwiſchen der Jahrzahl 1541. 

132) Zweites, Hauptfeite: Die gleiche Darftellung aber von 

anderm Stempel. 

Kehrfeite: ein ähnliches Trinfgefäß, in deffen Oeffnung drei 

Blätter fteden; das Trinfgefäß trennt die Jahrzahl 1601. 

Durchmeffer beider Stüde 7 Yinien, 

Die Etadtbibliothef befigt davon alte Prägeftüde in Blei, und 

moderne in Kupfer und Silber, von letzteren ein vierediges. 

Lersner fagt von diefen Prägeftüden pag. 458: „Boletten oder 

Bleyger*) feynd ein alt Regale der Stadt Frankfurt, und der Bürger 

meifter Geſchenck, jo fie jährlih hin und wieder verehret, Diefe haben 

auf einer Eeiten einen Adler, auf der andern aber einen Meyenfrug, 

theils mit Blumen, theils ohne Blumen, und galt eines 12 Pfenning, 

die Jahrzahl ift auf dem einen 1541, auf dem andern 1601, 

Aber es gab noch weit ältere Boletten als die vorbefchriebenen ; 

denn Lersner im 2, Band feiner Chronik pag. 574 fagt jelbft: „1446. 

Die Bollette fol jedermann in 8 Tagen ausgeben, daraffer neue, und 

— — — —— — — 

*) Name entnommen von dem Metallſtoff. 
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alte nichts mehr gelten.” Es wurden damals 320 Stück eingelößt, 

nämlih 91 zu 18, die übrigen zu 16 Heller. Auch ftehet in dem näm⸗ 

lichen 2. Band pag. 576 wegen der Boletten folgendes: „1475. Tertia 

post Dionysii. Wird von der Bolet wegen gerathichlaget, den Wein- 

ſchencken zu fagen, fein Hein Bley höher zu nehmen, denn VI Heller, 

und fein Geld umb Bolet geben,‘ welches ich fo verftehe, daß, weil die 

Beftimmung des Bolettengebens ein Trinfgeld fei, fo follen ſolche auch 

nur zum Trinken verwendet werden. 

Meines Willens eriftiren von den alten BleisBoletten, die 1446 

außer Cours gejegt wurden und von denjenigen, welde von jener Zeit 

bis 1541 gebräuchlich waren, feine mehr in Franffurter Muͤnzſammlungen. 

Eine andere Mittheilung bezüglich der Boletten ſtehet in Lersners 

Ehronif II. pag. 580: „1568. Dienftag, den 3. Febr.: die Bolleten 

oder Freygeichen, dieweil es ein alt Herfommen, fol man laffen, doch 

eines mehr nicht dann 12 Heller gelten laffen, und die Wirth deſſen 

verftendigen.” 

Ebendafelbft pag. 583 fteht, daß 1601 man entdedt habe, „daß 

ein ziemblicher Betrug in denen Poleten, in Nachgießung derfelben ge: 

braucht werde,” worauf neue anzufertigen beſchloſſen wurde, welche die 

vorftehend bejchrichenen find. Auf pag. 584 ftehet folgendes über das 

Ende der Boletten: „1614. Dienftags, den 14. Juni. Als der Elter 

Herr Burgermeifter anbracht, dieweil die Abſchaffung der Boleten hie 

bevor für gut angejehen, auch ſchon zum Theil ins Werf gerichtet, und 

aber noch mehr hin u wieder bey der Burgerfchafft vorhanden fern 

mochten, als ftehe zu bedenfen, ob nit ein gewilfe Zeit zu beftimmen, 

in deren bdiefelbe uff die Recheney gelieffert, aber darnach nicht mehr 

angenommen werden folte: (Resolutum) Soll man foldes durch ein 

offentlihen Anſchlag notificiren und die Zeit darin uff 14 Tag richten 

und fegen lafjen.“ ’ 

Hodenzeidhen. 

133 und 134) Aus der Günderodifhen Sammlung abftammend, 

befinden ſich anjept auf der Stadtbibliothek zwei zum Anhängen beftimmte 

geprägte Abzeihen von Blei und Zinn, welche von den Hoden — 

Marktverfäufer von Obft und Gemüfe — getragen werben follten; die 

eine diefer Marken ſcheint aus der Mitte des 17. Jahrhunderts zu fein; 

* 
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fie hat auf der einen Seite den alten ftäbtifchen Wappenadler mit den 

Kleeftengeln in den Flügeln, und auf der andern die eingravirte 

Nunmer 132. Der Durchmeffer ift 14 Linien. Die andere Marke ift 

einfeitig; fie bat den moderneren Wappenadler ohne Kleeftengel; über 

demfelben die Infchrift HOCKEN, unten die Jahrzahl 1769, Durchmefjer 

19 Linien, 

Frohnzeichen. 

135) Aus derſelben Sammlung ſtammen mehrere in Kupfer ger 

prägte Zeichen, für die im Frohndienſt beſchäftigten Arbeiter beftimmt ; 

fie find von der Größe eines Hellers, haben auf der einen Seite den 

gefrönten ftädtiihen Wappenadler, darunter P (F) B (Philipp Bunfen, 

der Münzmeifter, Frankfurt); auf der andern Seite ftehet im drei Zeilen: 

FROHN | ZEICHEN | 1777, Darunter ein Röscen. 

Stadtthor-Einlaßzeichen. 

136 und 137) Zum Gebrauch für den freien Durchgang der 

Stadtthore nach deren abendlicher Abſperrung waren kupferne einſeitige 

Zeichen geprägt, von welchen die Stadtbibliothek noch zweierlei Arten 

beſitzt; es befinden ſich auf denſelben die Namensinitialen des Thores, 

wofür fie beſtimmt waren, (AT Allerheiligenthor und ET Eſchenhei- 

merthor); darunter ftehet EINLASS über zwei ins Kreuz liegenden 

Blattzmweigen. Ob aud für das Gallusthor und Echaumainthor ſolche 

geprägte Einlaßzeichen vorhanden waren, ift mir unbekannt. An den 

drei übrigen Stadtthoren, dem Bodenheimers, Friedberger- und Affen: 

thor, waren Sperrerhebungen, daher für fie, wie es ſcheint, Feine Ein- 

laßzeichen gefertiget wurden. 

Droſchken-Marken. 

138) Hauptſeite: In der Mitte 1840. Umſchrift: Troſchken— 

Anftalt. Franffurta. M. Kehrfeite: In einem Lorbeerkranz: 18 Kreuzer. 

Unten: Lauer F (eeit). Durchmeſſer 11 Linien. Meffing. 

139) Eine zweite ganz gleiche Marke unterſcheidet ſich durch die 

MWerthangabe: 12 Kreuzer, 

Diefe beiden Marken ließen die Unternehmer des hieſigen Droſch⸗ 

kenfuhrwerks anfertigen ; fie mußten bei den Vorftehern — werden, 
4 
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und für die Kutfcher ftatt Geldiahlung dienen. Es hat fih diefes als 

unpraftifh bewährt und wurde fehr bald wieder abgeſchafft. 

Theater: Freizeiden. 

140) Die Uebernehmer des Stadttheaters ließen im Jahr 1850 

Abzeichen prägen, welde von den Perfonen, die freien Zutritt in das 

Schaufpielhaus hatten, benugt werden follten; es find einfeitige Kupfer: 

Settons von 16 Linien Durchmeſſer, mit der Infchrift: THEATER | 

ZU | FRANKFURT | A. M. 

Marken der Krebs'ſchen Schriftgießerei. 

141 — 144) Kür diefe Babrifanftalt wurden im Jahr 1855 im 

der hiefigen Münze vier verſchiedene Abzeichen geprägt, ein jedes der— 

jelden hat auf der einen Seite in der Mitte als Monogram die Xeitern 

B K, mit Umſchrift in doppelter Yinie; äußere; SCHRIFTGIESSEREI 

v. BENIAMIN KREBS + innere Linie: IN FRANKFURT A. M. 

Auf der andern Seite ift eine der vier MWerthzeichen: "/s, 1, 3, 6. 

Durchmeſſer 16 Linien. 

Anſicht des Doms, 

145) Es beſitzt die ſtädtiſche Sammlung einen mit einem Präge⸗ 

ſtempel, den A. Neuß in Augsburg gearbeitet hat, gefertigten Abſchlag 

in Silber, worauf eine Anſicht des Doms mit dem Pfarrthurm von 

Suͤden aus geſehen. Darunter ſtehet in drei Zeilen: DOM ZU | 

FRANKFURT | A. M. Diefer Stempel ward im Auftrag der Brud- 

mann’schen Fabrik in Heilbronn gefertiget, und diente für Tabadspfeifen« 

Dedel. In der Ambach'ſchen Münzverfteigerung ift davon ein Abſchlag 

in Zinn verfauft worden, (Catalog pag. 235, No, 2642) welcher noch 

den Namen des Graveurd hatte, der auf dem hiefigen Abſchlag in 

Silber fehlt. 

Irrig der Stadt Frankfurt zugewiejene Jettons. 

In der numismatifhen Zeitung, Jahrgang 1835, pag. 77 ber 

fhreibt Herr ©. Knauth, unter der Aufſchrift: Verfuchte Löſung eines 

numismatifchen Näthfels, 12 verſchiedene Jettons in Kupfer, auf welden 

die Buchftaben FIIL, FHG, FHAM in Monogrammenftellung mit Jahr 

zahlen von 1670 bis 1731, Traubendarftellungen und Werthzeichen vors 
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fommen, von welden Iettons auch auf Taf. IV. No, 4 und 11 zwei 

abgebildet find. In neuerer Zeit wurden in Sachſen andere Ahnliche 

Jettons mit den Jahreszahlen 1641 umd 1663 aufgefunden; auf einem 

derjelben ift ftatt der Weintraube ein Stier dargeftellt. Herr Knauth 

ſchlaͤgt vor, diefe Jettons der Stadt Frankfurt a. M. zuzuweiſen, ins 

dem er jene Monogramme folgendermaßen ergänit: 

FHL durch Sranffurter Heller, 

FGH „Frankfurter gut Heller, 

FHAM ,, Frankfurt am Main Heller. 

IH verwerfe die Richtigfeit diefer Ergäniungen mit Entſchieden⸗ 

heit und zwar: 

I) weil von Anfang des jegigen Jahrhunderts auf hiefigen Münzen 

oder Jettond die Bereihnung Franffurt am Main nicht üblich war; 

2) weil in der Stadt oder Ilmgegend nie dergleichen Jettons ge- 

funden wurden, fich diefelben aud in feiner biefigen Muͤnzſammlung 

vorfinden; dagegen ift es befannt, daß in Sachen wenigftend 19 ver: 

ſchiedene unter fih verwandte Prügeftüde diefer Jettons gefunden wurden, 

daher mit Wahrfcheinlichfeit anzunehmen ift, daß fie in dortiger Gegend 

ihre Verwendung hatten ; 

3) Zur Zeit von 1641 und 1663 waren die hiefigen Stempel« 

ſchneider nicht im Stande, fo ſchön geſchnittene Buchftaben zu graviren, 
wie dur einen Vergleich mit den aus jener Zeit vorhandenen Frank⸗ 

furter Münzen und Medaillen zu erſehen ift. 

Dieſes zufammengenommen, giebt einen indireften Beweis, daß jerte 

Abzeichen nicht für hier beftimmt waren, und viel wahrfcheinlicher ihre 

Verwendung in Sachſen oder Schleſien ftatt hatte. 

SDinweid, wo die Befchreibung ‚der abgebildeten Medaillen 

nachzulefen ift, 

Taf. I. 1.a.b.*) Den Pflegern des Waifenhaufes gewidmet. p. 14, No. 31. 

2. Große Feuersbrunft in dem Judenquartier. pag. 16, No, 33. 

3. Zur Erinnerung an die 4 großen Feuersbruͤnſte. p. 20, No. 44. 

*) Bon dem Lithographen verwechfelt, indem 1. a. heißen muß 1.b.und 1,b.==1. a. 



Taf. I. 4. a. b. Zweite Secularfeier des Religionsfriedens. p. 23, No. 50. 

Taf. I. 

5. Zur Erinnerung an ben Hubertsburger Frieden, p. 24, No. 53. 

6. Eonventionsthaler mit Allegorie auf den Brüdenbau bet 

dem Dorfe Haufen, pag. 26, No. 57. 

7, Dritte Eecularfcier des Gymnaſiums. pag. 34, No. 80. 

8. a. b. Wahl des Reichs-Verweſers Erzherzog Iohann. 

pag. 38, No, 88. 

. Erbaung der neuen Synagoge unfern bem Obermainthor 

pag. 40, No, 94. 

10. Prämien der Zeichenafademie, pag. 46, No. 120. 

1. a. b. Wahl Kaifer Karl VII. pag. 20, No, 45. 

2. a. b. Zweite Secularfeier des Religionsfriedens. p. 24, No. 51. 

3. a. b. Königswahl von Sofeph IL. pag. 25, No. 55. 

4 

5 

> 

. a. b. Kaiferwahl von Leopold IL pag. 27, No. 59. 

. 3 b. Kaiferwahl von Franz II. pag. 27, No. 61. 

6. Für die freimilligen Krieger bei dem Feldzug von 1813 und 

1814. pag. 32, No. 74. 

7. Für die freiwillig. Krieger des Feldzugs v. 1815, p. 33,00, 76, 

8. Secularfeier der Oberländifchen Gemeinde, p. 40, No. 95, 

9. a. b. Xeltefte Gymnafials-Prämie. pag. 42, No. 99. 

10 u. 11. Prämien der Zeichenafabemie, pag. 46, No. 120 u. 122. 

12. Prämie des politechnifhen Bereines. pag. 48, Ro. 129, 

13. Frankfurter privilegirte Zettelbanf. pag. 41, No. 96. 

Taf. III. 1, a.b. Große Preismedaille des polit, Vereines, p. 47, Nr. 123. 

2, Preismünze des Scheibenſchießens v. 1705. p. 18, No. 38, 

3. Eroberungv. Franffurt durch die. Heſſen 1792, p. 28, No. 64. 

4, a. b. Für Mohlthätigfeitöfpende beftimmte Medaille. 

pag. 32, No. 71. 

5, a, b. Stiftung der Freimaurer⸗Loge z. Einigfeit. p. 22. No.48. 

6. Großh. Frankfurt. Militärs Berdienft-Medaille. p. 32,No. 73. 

7. Medaille zum Gedaͤchtniß an Erzherzog Jobann. p. 40,N0.93. 

8. Frankfurter privilegirte Zettelbanf. pag. 41, No. 97. 

9, Gründung der Feuerverſicherungs-Geſellſchaft Deutfcher 

Phönir. pag. 36, No. 82. 
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Die 

Abzeihen, Nomen und Initialen 

Dynaften, Münzmeiftern und Stempelichneidern, 

welche 

auf den für die Stadt Frankfurt gefertigten Muͤnzen und Medaillen 

befindlich ſind. 

Von 

Dr. Eduard Müppell. 

Vorwort. 

Die Namen der Künftler zu ermitteln, welche die Formen uud 

Stempel der zu Frankfurt gehörigen Medaillen und Münzen gearbeitet 

haben, ıft ein Beitrag zur Kunftgefehichte der Stadt. Lersner und 

Dr. Euler, die beiden Sähriftfteller, von welchen allein Beſchreibungen 

Frankfurter Münzen veröffentlicht wurden, hatten Nachforfchungen oder 

Mittheilungen über die Stempelfertiger überhaupt gänzlih vernachlaͤſſigt; 

nur in Hüsgen’s artiftifchem Magazin, einem Verzeichniß in chrono⸗ 

logiſcher Folge der Maler, Bildhauer, Kupferftecher und ähnlicher 

Künftler im allgemeinen, welche ganz oder zeitweife hier lebten, finden 

ſich einige werthvolle, aber durchaus mangelhafte Notizen über Medailleurs, 

die in Frankfurt befchäftiget wurben. 

In der jegigen hiefigen Münze, welche nad mehrjähriger gänzlicher 

Unthätigfeit im Jahr 1837 neu erbaut umd eingerichtet wurde, konnte 

ih gar fein Material zu der von mir beabfitigten Arbeit erhalten. 

Während in andern Münzftätten man bemüht ift, mit ardhiwiftifcher 

Drdnung die Reihenfolge der gebrauchten Medaillen «Stempel aufzubes 
wahren, und man fogar in Rom und Paris die etwa abhanden gefommenen 

oder zerbrochenen durch neugearbeitete erfegt, werden in Frankfurt nicht 
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einmal diejenigen aus dem gegenwärtigen Jahrhundert gefammelt und 

aufbewahrt, Vergebens forfchte ih nah denjenigen der Münzen umd 

Medaillen, die unter den Fürften Primas hier geprägt wurden, und 

von welchen einige fogar der fädtifchen und allen andern hiefigen 

Münzfammlungen gänzlid mangeln! Was überhaupt aus dem großen 

Theil der für Frankfurt gefertigten Muͤnz-Stempel geworden ift, weiß 

ih eben fo wenig, als die Beamten der jegigen Münze; die Stempel 

werden angeblih auf das Rechenei-Amt abgeliefert, wo aber bei dem 

fortwährenden Wechfel der Behörde auf fie wenig Nüdfiht genommen 

werben kann. Wahrſcheinlich find viele derfelben dort in einer für ihre 

Erhaltung höchſt nachtheiligen Oertlichkeit. Eine vergleihlih Heine An 

zahl alter Müng-Stempel findet fih in einem Kaften in dem ftädtifchen 

Hülfsarhiv im fogenannten Yeinwandshaufe ; alle find jedob nur zu 

Fleineren Prägeftüden gehörig und durchaus dur Roſt ſtark befchädiget. 

Einer meiner Freunde erinnert fi, daß er im feiner frühen Ingend 

mit Kindern eines Nechenei- Beamten in deffen Haufe zum Zerflopfen 

von Steinen mit hiefigen Müng-Stempeln gefpielt habe. 

Es wäre wohl zeitgemäß, daß in einem eigenen verfchließbaren 

Schranf, der unter Verantwortlichfeit des Münzmeifters geftellt würde, 

in der nenen Münze fümmtliche noch aufzutreibende oder in ber Zus 

funft gefertigten Münz- und Medaillen-Stempel aufbewahrt, und für ibre 

wedmäßige Erhaltung geforgt würde, Ein Aufruf an das Publifum, alle 

im Privatbeſitz befindlichen auf Franffurt fih begiebende Stempel be- 

hufs ihrer Erhaltung gleichfalls dahin abzuliefern, würde gewiß manchen 

vor dem Untergang retten. 

‚Ein Theil der Ergebniffe meiner nachfolgenden Korfhungen ift 

bereitd, ohne daß ich es felbft wußte, in der zu: Berlin 1855 veröffent 

lichten Abhandlung des Herrn Schlideyien*) benugt worden; benn 

als vor beiläufig vier Jahren von Berlin hierher das Bittgeſuch geftellt 

wurde, die Erfärung der Initialen auf den biefigen Münzen mitzu—⸗ 

theilen, und ich deßhalb um Auskunft in Anſpruch genommen wurde, 

übergab ich zu diefem Zweck bereitwillig dasjenige, was mir bis dahin 

zu ermitteln gelungen war. llebrigens habe ih durh die Schlick— 

eyſen'ſche Schrift felbft einige Berichtigungen von Namensergänzungen 

*) Neber die Abzeichen auf Münzen, Berlin 1855. 1 Vol. 80, 
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erhalten, die ih in meiner Abhandlung über Rranffurter Familien— 

münzen gegeben hatte. Eo wird denn auh Herr Schlidenfen in 

gegenwärtigem Auffa einige Erläuterungen von Initialen” finden, welche 

ihm entgangen waren, 

⸗ 

Auf den Goldgulden des 15. und 16. Jahrhunderts befinden 
ſich kleine Wappenſchilder und Abzeichen, gewiſſermaßen zur Erkenntniß 

des Gewaͤhrsmannes, unter deſſen Verantwortung die Prägung ſtatt⸗ 

gefunden. Die aͤlteſten bekannten frankfurter Goldgulden find diejenigen, 

welche König Ruprecht anfertigen ließ. Außer den beiden verſchiedenen 

Stempeln derſelben, die in gegenwärtigem Archiv, Heft V. pag. 135, 

abgebildet wurden, fennt man. einen dritten, der ſchon längft in Witt- 

mer’® Domus Wittelbachensis numismatica, Heft I. Taf. X. Fig. 47 

veröffentlicht ift. Auf jedem diefer drei Goldgulden befindet fid das 
pfalzebayerifche Weckenſchild und der Neichsadler, weil der König bie 

franffurter Goldmünze ‚für eigene Nechnung betreiben ließ, 

Die Goldgulden, unter König Sigismund in Frankfurt geprägt, 

haben theilweife als Abzeichen - zwifchen den Füßen des Heiligen, eine 

nach rechts - gekrümmte Mondfichel*), Es iſt dieſes das Wappen des 

Boys von Winterbad **), ein hiefiger Bürger, der vom Jahr 

1418 — 1422 von König Sigismund als deſſen Müngmeifter allbier 

angeftellt war ***). Die Franffurter Goldgulden deſſelben Königs, auf 

welchen zwifchen den Füßen des Heiligen als Abzeichen ein doppelter 

Adler ift ****), dürfte aus der Zeitperiode abftanımen, während welcher 

die Goldmünzprägung vom König der Stadt überlaffen war. (Nah 

Euler von 1429— 1431.) 

*) Guler, Franffurter Goldmünzen Taf IT, Ne. 1. 

**) Mergleihe das Winterbach'ſche Wappen im Weigliſchen Wappenbuch viertes Supplement, Taf. 28, 

*), Albrecht, Mittheilungen zur Geſchichte ber Reihsmünzen zu Franffurt p. 2. 

») Drei Varianten, von welchen zwei auf der Stabtbibliothef, die eine abgebildet bei Guler, Taf. I, No. 3, die dritte bejchrieben in Gappe's Münzen deutſchet Kaifer II. No. 605. 
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Ein drittes Müngeichen auf Frankfurter Goldgulden unter Sigis⸗ 

mund als König gefertiget ift ein gothifches D zwifchen den Füßen 

des Heiligen 9; ich finde das nämliche Zeichen auf den fünf verfchie- 

denen mir befannten Goldgulden des König Albrecht *) und auf ben- 

jenigen, die für König Friedrich ***) geprägt wurden. Nimmt man 

an, daß erfterer im legten Jahre gefertiget wurde, wo Sigismund noch 

den Titel Körig führte (1432), fo hat man einen Zeitabſchnitt von 

mindeftend zehn Jahren, während welcher diefes gothifhe D als Wars 

beinzeichen auf den hiefigen Goldgulden vorkömmt. 

Nah einer von Albrecht pag. 83 veröffentlichten Urfunde wurde 

von Gonrad von Weinsberg, dem feit 1431 die hiefige Geldmünze ver: 

pachtet war, Bernhard Derrem bach als Warbein verwendet ; auf feinen 

Namen ift diefes D nad meiner Meinung zu beziehen. 

Es fommen auf drei verfchiedenen Goldgulden von Eigismund 

mit dem Titel Imperator (1433 — 1437) zwiſchen den Füßen bes Heiligen 

eine nach rechts gefrimmte Mondfichel vor; diefes Abzeichen ift gleich— 

falls m dem Winterbachſchen Wappen. Albrecht pag. 21 berichtet, „daß 

Bons von Winterbab, Bürger zu Frankfurt, und vormals Münzmeifter 

dafelbft, verfchtedene Aniprüde an Conrad von Weinsberg formulirt 

hatte, welche letzterer jedoch nicht amerfannte; daß die Sache bis zum 

Jahr 1434 in unentſchiedenem Zuftand verblieb, und dann durch von 

beiden Partheien ernannte Bevollmächtigte durch einen gütlichen Ver: 

gleih ausgeglichen wurde.’ Die Bedingungen diefes Vergleichs find nicht 

angegeben, do in Folge jenes Minterbah’fhen Münzzeichen erlaube 

ich mir anzunehmen, daß MWinterbad zur Entfchädigung feiner Anfprüde 

*) Euler Taf. I. No. 2. 

**) Der eine biefer Goldgulden, auf der Etabtbibliethef beſindlich, entſpricht 

genau der Köhlerſchen Beſchreibuug (Ducatenfabinet Ne. 2838); der andere gleich— 

falls auf der Stadtbibliothef, unterfcheidet fich durch ein einfahes N ftatt NO (für 

NOVA); er warb jhen dur Cappe in jeinen Münzen beuticher Kaiſer pag. 179 

beichrieben ; der kritte, weldder ver dem Anfang der Umfchrift des Mevers fein 

Sternchen bat, ift in Grotes Blätter für Münzfunde I. No. 260 abgebildet, ber 

vierte ift von Dr. Guler in gegenwärtigem Archiv Taf. I. No. 6 abgebildet und 
bejchrieben und befindet fih in ber A. Fingerſchen Münzfammlung. Ein fünfter ift 

befhrieben in No. 11 ber periobifchen Blätter pag. 356. 

*°*, (Suler, Taf. I. No. 7. 

RR 
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zeitweife nad 1434 wieder ald Münzmeifter allhier in Thätigfeit war 

wodurch das Winterbah’ihe Wappenzeichen, das in dieſer Periode 

wieder auf den hiefigen Goldgulden vorfümmt, feine Erflärung findet. 

Auf den Goldgulden Friedrichs mit dem Titel Imperator (1452-1498) 

finden fi zmwifchen den Füßen des ein Lamm tragenden Zohannes 

folgende Initialen von Muͤnzmeiſter⸗ oder Wardein-Nameit : 

Ein gothifhes ©; Euler Taf. I. Fig. 8. 

Eiu gothiſches 5; ib. Taf. I. Fig. 9 (ungenan ald H nalen 

Ein gothifches I; auf einem unbefchriebenen Goldgulden der ſtad⸗ 

tifhen Eammlung. 

Ein gothifches ©: Gig Kaifermünzgen Taf. LI. No. 576*), 

Nah einer Mittheilung Albrechts (pag. 38) wurde. im: Krühjahr 

1441 allhier zum Münzwardein Peter Guldenlüeben eingefeht, 

deſſen Namen ich in jemem gothifchen & zu erfennen glaube, Ich finde 

bei Lersner**) im Jahr 1463 einen biefigen Münzmeifters Friedrich 

erwähnt, mit defien Namen das gothifhe 5 in Beziehung ſtehen dürfte: 

Vielleicht war Friedrich, defjen bis zum Jahr 1476 als ſtädtiſchem 

Münymeifter erwähnt wird ***), in. den früheren Jahren ein von Conrad 

von Meinsberg am der hiefigen ihm ı verpfändeten Goldmünze ange: 

ſtellter Wardein. Eine. Erklaͤrung für den Initialen 3 zugeben, bin 

ich gegenwärtig nicht im Etand. Es ift vermuthlih der Name eines 

Münzmwardeines, der in den Jahren 1452 — 1462 hier in Thätigfeit 

geweſen. 

Es ſcheint, daß die Söhne von Conrad von Weinsberg, welcher 

1448 ſtarb, auf den hieſigen Goldgulden an die Stelle der Namens; 

inittalen der Wardeine ihr eigenes Wappenſchild, drei weiße Echildchen 

in rothem Feld, zu jegen verordneten; die bei weitem größte Zahl der 

befannten Goldgulden des Kaifer Friedrih hat dieſes Münzzeichen; einer 

derfelben ift bei Euler (Taf. 1. No. 10) abgebildet. Das Wappenſchild 

diefer Dynaften findet fich, mit einer einzigen Ausnahme, auf allen 

Frankfurter Goldgulden bis zum Jahr 1503 incl, ; jene Ausnahme ift 

der von Euler Taf, I. No. 11 abgebildete Goldgulden ded Kaifers 

*) Iſt vielleicht gleichfalls ein fchlecht non m. 

**) Ghronif Vol. 2. pag. 575. 

») Lersner ebendafelbft. 
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Friedrich mit der Jahrzahl 91, auf welchen zwiſchen den Fuͤßen bes 

Heiligen als Münzzeichen ein zum Raube aufgerichteter Löwe iſt. Schöpper⸗ 

lein (Eleine hiftorifche Schriften, UI. pag. 80) giebt die Gründe an, 

warum er diefen Löwen für das gräflic Fönigftenifche Wappen hält, 

weldes bei Euler, pag. 33, nachzuleſen iſt. Ebendafelbft ift auseinan- 

dergejegt, daß, ats das Reichslehn der Frankfurter Goldinünge , mit 

Catharina, Erbin des legten Weinsberg, an ihren Gatten, Eberhard 

von: Eppftein, überging, feit dem Jahr 1505 auf allen hiefigen Gold» 

gulden das Eppfteim Müngenberg’che Wappenfhild, und zwar bis zum 

Jahre 1514, befindlich ift; einige diefer Goldgulden mit dem Eppftein- 

Münzenberger Wappen find durch Euler (Taf. II. No. 13— 15) abgebildet. 

Was für Münzmeiftergeihen auf den unter Kaifer Carl V. ge 

prägten Franffurter Goldgulden ſich befinden, von welchen Herr Cappe mir 

verfichert hat, zwei in Händen gehabt zu haben, ift mir unbekannt. 

Keine für Frankfurt bis zum Jahre 1618 geprägte Silber: 

münze befigt Abzeichen eines Münzmeifters oder Stempelfertigers; nur 

auf den wenigen noch erhaltenen Medaillen einer früheren Zeitperiode 

find Namensinitinlen als Angaben ihrer Fertiger. Als Ergebnig meiner 

Bemühungen, diefelben zu ermitteln, gebe ich nachftehend biefe Zeichen 

in. der chronolögifhen Reihenfolge der Medaillen, welche fie aufweifen, 

Hr B. 

Diefes Dreizeihen kömmt auf den beiden fhönen Medaillen vor, 

weldhe zu Ehren von Johannes Fichard und feiner Gattin im Jahre 

1547 gefertigt wurden; bei Befchreibung derfelben im 7. Heft dieſes 

Archivs ergänzte ih die Initialen durh Hans Behem. Ih ward 

hierzu veranlaßt, durch die Achnlichfeit des Styls diefer Medaillen mit 

wer durch Behem in Etein gefchnittenen Bildniffen feiner felbft und 

feiner Gattin, welhe Wenzel Hollar 1647 in Kupfer geſtochen 

hat, um fo mehr, da jener berühmte Kupferftecher, der längere Zeit 

allhier lebte, nicht wie Lersner in feiner Chronik *) berichtete, im Jahr 

1545 im Mayn ertränft wurde, fondern nad dem von Hüsgen **) 

*) Appenbir, pag. 235, 

**) Artiflifches Magazin, pag. 22. 
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gegebenem Nachweis feinen Falls vor 1550 ums Leben fam. Ich finde 

feitdem, daß F. Brulliot in feinem Monogrammen sLericon *) die 

nämlichen Initialen mit der Sahrzahl 1552, als auf einer Medaille 

befindlih, anführt, die zur Erinnerung an Pancratius Bidermann 

in Nürnberg gefertigt wurde, und welde der Befchreibung nah von 

dem nämlichen Stempeljchneider herrührt. Eine Ergänzung der Initialen 

wußte Brulliot nicht zu geben, aber die Jahrzahl der Medaille genügt 

zum Beweis, daß Hans Behem diefelbe nicht gefertigt hat, weil er 

1552 nicht mehr lebte. Herr Schlideyfen in Berlin ift der Meinung, 

daß diefe Initialen den Namen von Hans Burgmeyr (dem Eohne) 

bezeichnen, eined in Augsburg um’s Jahr 1559 geftorbenen Malers, 

von dem angegeben wird, daß er auch NRüftungen mit getriebenen Vers 

zierungen aus Eifen gearbeitet habe, Worauf diefe Meinung fih be 

gründet, ift mir unbekannt. 

H. G. 

Diefe beiden Initialen finden fid- auf den Medaillen, welde zum 

Angedenfen von Georg Weiß von Yimpurg 1579, und von Maäthias 

Ritter 1588 gefertigt wurden. Bei meiner Beichreibung derjelben nahm 

ih ald Ergänzung den Namen des Münzmeifters Hans Gebhard 

an, Derfelbe wurde auf dem MünzProbationstage in Augsburg 1593 

als Wardein des fränfischen Kreifes erwähnt **). Als er auf diefe Stelle 

vier Jahre fpäter verzichtete, wird er ald ‚„Amtmann in der Schau zu 

Nürnberg,” d. h. Münzmeifter bezeichnet ***). 

V. M. 

Es find dieſes die Namensinitialen des Nürnberger Stempelfchneir 

ders Valentin Maler, der 1605 in feiner Vaterſtadt ftarb. Drei 

Frankfurter Medaillen befigen diefe Initialen, diejenige auf Sigismund 

Feierabend von 1585, und zwei zu Ehren der Frankfurter Schöffen im 

Jahr 1599 und 1600 gefertigt, wovon die cine in Yersners Ehronif 

I. Taf. 8. No. XIX abgebildet ift. 

*) Pars 2, pag. 403. Münden 1888. 

*) Hirſch Münzariv, VIII. pag. 47. 

**+, Hirſch, ibid. III. pag. 106. 



rt, WI; 

2. 

Auf der turnofenartigen Klippe von 1600 mit dem Frankfurter 

Stadtwappen, welde in Xersner I. Taf. 5. No, III abgebildet ift, 

finden fich dieſe beiden Initialen. Ich ergänze fie durh den Namen 

Philipp Mußler, der nad Yeröners Chronik, Vol, 2 pag. 580 am 

28. Auguft 1567 ald Warbein angenommen wurde. Jh finde im 

Hirſch Münzardie *), dag als Philipp Mußler, General-Warbein 

des Oberrheinijchen Kreifes 1603 allbier ftarb, der Frankfurter Bürger 

und Wardein Beter Bender um deſſen Stelle fupplicirte **). Die 

Angabe Schlideyfens ***), daß Philipp Mußler Frankfurter Mün;- 

meifter von 1600—1616 gewefen, ift ſofort irrig. Hirſch +) fagt auch 

ausdrüdlih, daß Peter Anıberger von 1610 bis 1618 hier Müns- 

meifter war ++). 

L. S. 

Ob der Stempelfhneider Lorenz; Schilling, welder im erften 

Drittel des 17. Jahrhunderts mehrere Medaillen für Frankfurt fertigte, 

und auf der Randſchrift der einen ſich hiefiger Bürger nennt, auch bier 

geboren tft, habe ich nicht ermitteln fönnen ; er bezeichnete gewöhnlich 

feinen Namen durch deffen beide Initialen. Zu acht Medaillen, die fich 

direct auf Frankfurt beziehen, hat er die Stempel geſchnitten; fie find 

meiftens in Lersners Chronik abgebildet, durchgehends fehr geſchmacklos 

und von mittelmäßiger Arbeit. 

Die Buchftaben R F, welche auf dem durch Euler Taf. 2. No. 19 

abgebildeten Goldgulden befindlih find, der zum Angedenken an die 

Secularfeier der Reformation 1617 gefertigt wurde, müffen F F fein, 

wie diefed auf den zwei andern auf diefelbe Begebenheit alfhier ger 

prägten Schaumünzgen der Ball ift, und find feine Stempelſchneider⸗ 

Namen, ſondern bedeuten Fieri Fecit. 

— — — — — 

*) Vol. III. pag, 133. 

”) Hirſch Münzarchiv VII. pag. 857. 

»*) Abhandlung über die Abzeichen auf Münzen, pag. 210. 

+) Münzardiv VII. pag. 393. 

+7) Lersner II. pag. 584 fagt gleichfalls, daß Peter Amberger 1609 als 
Münzmeifter angenemmen wurde, 
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Der erſte hieſige Münzmeiſter, der Namens-Initialen, zuweilen 

in Verbindung mit einem von ihm gewählten Abzeichen auf den Münz— 

ftempeln eingravirt hat, war Caspar Ayrer; feine Beftallungsur- 

funde ift vom 20. April 1618 datirt *). Das unter derfelben neben 

feinem, wie vorftchend gefchriebenen Namen beigedrudte Eiegel hat die 

Buchſtaben C M. Auf mehreren hiefigen Münzen im Verlauf der Jahre 

1620 bis 1635 geprägt, ift jenes AR gewöhnlich in Werbindung mit 

einem fihiefgeftellten fhlüffelförmigen Zeichen. Nach Lerener **) ward 

Ayrer im Jahr 1625 als Müngmeifter entlaffen. 

IS; BB; HS. 

Auf dem Revers eines hiefigen Thaler von 1624 find die Anis 

ttafen 1. S., auf denjenigen von 1625 und 1627 ift 38 und H 8; fie 

bezeichnen den Namen des Münzmeifterd Hans (Yohannes) Schmidt, 

ber freilich erft am 1. Juli 1626 feine Beftallung erhielt, und wie «8 

ſcheint, bald wieder befeitigt wurde, um feinem Vorgänger oder deſſen 

gleichnamigen Eohne Pag zu machen, der durd einen neuen Beftal- 

Iungsbrief vom 30, October 1627 angeftellt wurbe. 

DRDKoeDS. 
Vom Jahr 1636 ift die zum Angedenfen an Heinrich Bartels 

gefertigte Gußmedaille, unter deren Kopf fehr undeutlih ein Paar der 

vorftehenden Buchftaben als die Namensinitialen ded Künftlers, der fie 

mobdellirt hat. Die Ergänzung derjelben ift mir nicht gelungen. 

MM. 

Die Initialen des Müngmeifterd Johann Anfelm Münd 

finden fi bereits auf Thalern von 1636, obgleich er erft am 14. April 

1637 feine Beftallung erhielt; er felbft fam am 5, December 1643 um 

feine Entlafjung ein ***). Auf einem ftäbtifhen Ducaten deſſelben Jahr 

) Es war biejes die ältefte Beitallungsurfunde eines DMünzmeifters, welche 

ih auf dem ftäbtifhen Archiv einfehen konnte. 

*) Ghronif Vol. 2. pag. 58%. 

) Lersner II. pag. 587. 



ur —— 

red, welchen Euler Taf. III. No, 26 abbildete, ift das vorerwähnte 

fhiefgeftellte [hlüffelförmige Zeichen, das Ayrer feinem Monogram beis 

zufügen pflegte, jedoch bier ohne Namensinitialen. Die Beranlaffung 

hiervon ift mir. unbefannt, 

GN. 

Durch Beftallung vom 22. Juli 1644 ward Georg Nürn- 

berger zum Müngmeifter ernannt; feine Namensinitialen übereinander 

liegend, kommen auf den Thalern von 1644 und 1646 und vereinzelt 

auf den Ducaten von 1645 vor, Diefer Georg Nürnberger, zum Un: 

terjchied mit feinem gleichnamigen Vater, der Jüngere benannt, war zu 

Nürnberg geboren, und nah Ammon *) erfegte er daſelbſt als Münz- 

meifter feinen Vater im Jahr 1658; daß er bereits früher von feiner 

hiefigen Anftellung befeitigt wurde, ift anzunehmen, weil gegen Ende 

von 1645 Johann Ludwig Hallaider als Münzmeifter von 

Augsburg hieher berufen wurde. Seine Beftallung ift vom 20. Januar 

1646. Keine einzige der bier geprägten vielen Gold: und Silbermünzen 

von 1646 bis 1667 haben Namensinitialen **); auch den Frankfurter 

Schaumünzen der nämlichen ‘Beriode, mit einer einzigen Ausnahme, 

mangeln diefelben, Die Darftellungen auf diefen Medaillen find fehr 

geihbmadlos, und ihre Ausarbeitung fchleht, wie aus den Abbildungen, 

die in Lersner I. Taf. 2, 4 und 7 veröffentlicht find, zu erfehen ift. 

Die Stempel zu allen find dem Anſchein nad von der nämlichen Hand 

gefertigt, und haben gewöhnlich gleich den biefigen Münzen diefes Zeit 

abjehnittes einen Zweig mit drei Kleinen Eicheln, weldes Zeichen viel 

leicht zu dem Namen Hallaicher in Beziehung fteht. 

BB. 

Die einzige Frankfurter Schaumünze, gefertiget zwifchen 1646 und 

1667 , auf welcher fih Namensinitialen befinden, ift die geſchmackloſe 

Medaille mit der Jahreszahl 1652, welche Lersner I. Tafel 7. Fig. XI 

) Sammlung berühmter Mebdailleurs, pag. 97. 

*+) Hallaihers Sohn, ber die gleihen Vornamen feines Vaters hatte, war 

befien Nachfolger als Münzmeifter 1657 bis 1668, 



abbildete; es fteht auf dem Revers unten neben dem Hallaicher'ſchen 

Zeichen der drei Heinen Eicheln B B; aber die Ergänzung der damit 

bezeichneten Worte ift mir unbekannt. 

1 

Auf der Medaille, weldie 1656 (außerhalb Frankfurt) auf den 

bier gebornen berühmten Maler Eandrart gefertigt wurde *), ift unter 

dem Kopf ein Heines P, weldes ich als die Bezeichnung ded Namens 

des in Dresden bis zum Jahr 1680 lebenden Medailleurs Pieler 

betrachte, 

M. F. 

Diefe Namensinitialen des am 19. März 1669 als Münzmeifter 

angeftellten Michael Faber finden fih auf bier geprägten Thalern, 

halben Thalern und vielen Heinen Silbermünzen, und zwar bereits von 

1667 an bis inclufive 1679. Kein von ihm gefertigter Stempel für 

eine Ehaumünze ift mir befannt. 

Daß Philipp Heinrih Miller, Stempelfchneider in Augs- 

burg, die weite Medaille zu Ehren des Franffurter Sandrart im Jahr 1682 

fertigte **), iſt durch die Unterfchrift auf derfelben bezeugt. 

IIF. 

Von dem durch Beftallungsbrief am 3. December 1690 ange 

ftellten Münzmeifter Jobann Jeremias Freitag finden fi die 

Namensinitialen auf fehr vielen hiefigen Gold» und Silbermüngen und 

mehreren Medaillen gefertigt im Verlauf von mehr als dreißig Jahren ***). 

Auf mehreren Frankfurter Schaumünzen defjelben Zeitabjhnitt3 finden 

fih die Namensinitialen fremder Stempelfchneider, nämlid: 

EB. 

Auf der Medaille zu Ehren des Schöffen von Klettenberg von 

1696; diefe Initialen entſprechen höchſt wahrfcheinlih dem Namen 

*) Archiv, Heft VII. Taf. VI. Fig. 3. 

**) Archiv, Heft VII. Taf, V. Fig. 8. 

**«) Vergl. Lersner Vol. II. p.588 Tafel, u. Euler, Goldmünzen Taf. III.u. IV. 

5 
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Eruſt Brabandt, nah Ammen /pag. 10 4) ein gefchidter Medaillen 

fertiger, der von 1692 bis 1705 für Braunſchweig⸗ Lüneburg beiaä 

tigt war *). 

IL. 

Von dem in Heidelberg lebenden Churpfälziſchen Mebailleur Je 

hann Link ift die von der Stadt Kranffurt zu Ehren Kaifer Yeopols 

im Jahr 1696 geprägte große Ehaumünie, die in Lersner I. Taf. '. 

Fig. XVII abgebildet ift. Gleihfalls ift von ibm die große Gebe 

medaille auf die furdtbare Feuersbrunſt von 1711. 

CW. 

Der zu Altenburg 1666 geborene befannte Stempelſchneider 

Ehriftian Wermuth hat im Verlauf der Jahre 1698 bis 1718 

„mehre fi auf Frankfurt beziehende Schaumünzen gefertigt, auf welchen 

feine beiden Namensinitialen. 

Auf 3. I. Freitag folgte bei deſſen Ableben der Münzwardemn 

Hohleiffen (geftorben 1730), und diefem Johann Daniel Knel 

fer, der im Dftober 1738 Bathafar Johannes Bengerat: 

zum Nachfolger hatte **); von letzterem allein finden fih die Namen: 

Initialen 

BIB 

anf dem halben Ducaten von 1640, abgebildet durch Euler Taf. IV. No. 36. 

Es ift fehr zweifelhaft, ob die in dem Zeitabfchnitt, währen 

Kneller hier Münzmeifter gewefen, gefertigten Franffurter Familienmedailles 

für Jacob Paffavant (1733) und J. F. Lagiffe (1738) hier gearbeitet 

wurden; fie find ohne Initialen, und die Namen ihrer Stempelfchneide 

find unbefannt, 

(E, IL G. 

In Nürnberg wurden dur den befannten Künftler Johann 

Leonhard Derlein mehrere Medaillen für hiefige Familien und für 

*) Als ich diefe Mebaille im vorigen Heft diefes Archivs beichrieb, glaubte 
id in dem E B ben feit 1675 angeftellten Münzmeifter Bengeradt zu erkennen; 
berfelbe hieß aber Wilhelm Bengeradt, umd fein ihm nach Rersner (II. pag 587) 
1698 abdjungirter Echn hatte den Bornamen Eervas, — Eervatius, 

**) Sein Vater war der frühere Münzwarbein Servas Bengeradt, gefterbrn 
1726; B. 3. Bengeradt flarb 1784, 75 Jahre alt, 
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die Stadt gefertigt, worauf theild nur die Initialen feines Namens, 

theils auch defjen Vornamen ftehen; zu lepteren gehört die Medaille auf 

die filberne Hochzeit von I. ©. Leere von 1740; das einfadhe (E ift 

auf derjenigen für Rudolph Paffavant von 1747 und auf den Hubert 

burger Frieden von 1763, 

EK. 

Nah den Acten im ftädtifhen Archiv wurde der Frankfurter 

Ducaten-Stempel für die Krönung Kaifer Carl VII. 1742 in Braun 

ſchweig bei dem dortigen Münzmeifter Engelhard Johann Krull 

beftellt und gefertigt, welcher auch feine Initialen auf den Stempel ein 

grub. (Euler Taf, IV. Fig, 37.) Die Angabe Schlidenfens (pag. 92), 

daß dieſer Krull hier als Stempelfchneider gearbeitet habe, ift irrig. 

Cs. 

Es lebte in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Frank: 

furt ein Stempelſchneider Ehriftian Lebreht Schild, geboren 1711 

zu Harburg in Schwaben *); er war ein getaufter Jude, der fich der 

reformirten Chriftgemeinde zugeſellt hatte; dieſes mochte der Grund ge+ 

weſen fein, daß er Feine ftädtifche Anftellung erhielt ; mit feinen Namens- 

Initialen kenne ich zwei Frankfurter Medaillen. Die eine ift auf die 

Wahl Carls VII. 1742, jedoch nur die Kehrfeite ift von Schild, denn 

die Hauptfeite ift mit den Initialen von Engelhard Krull. Die andere 

Schaumünze ift ohne Jahreszahl, hat auf dem Avers eine fehr unge 

naue Anſicht der Stadt, mit der Ueberſchrift Republica Francofur- 

tana, und auf der Kehrfeite drei emblematifche weibliche Figuren **), 

*) Hüsgen artiftifches Magazin, pag. 330; er flarb allhier 1751. 

*) Schlideyfen, Grflärungen der Abfürzungen ıc., fagt pag. 149: 1.C.S' 
Johann Ghriftopg Schapp, Stempelfchneider in Dieg und Franffurt a. M. 1749 

bis 1770. Mir ift fein für Frankfurt gearbeiteter Münzſtempel diefes Schapp bes 

fannt; Hüsgen, pag. 359, erwähnt eines Johann Heinrich Schöpp, von Nafjau: 

Dieg, Pettſchierſtecher, in Dienften bes Landgrafen Wilhelm von Gafjel; er nahm, 
nach Hüsgen, 1760 dafelbft feinen Abſchied, kam nach Frankfurt, wo er feine Ger 
ſchicklichleit im Siegel: und Stempelfchneiden bis an feinen 1773 erfolgten Tod ges 
zeigt hat. — In feinem der Kirchenbücher auf der hiefigen Standesbuhführung fand 
ich irgend eine Erwähnung dieſes Schöpp oder Schapp, fo daß ich weder feinen 

richtigen Namen, noch genaues Todesjahr ermitteln fonnte ; vielleicht — er gar nicht 

bier geſtorben, denn Hüsgens Mittheilung iſt unbeſtimmt. 
5* 
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Es gibt eine ungemein feltene Medaille, zum Andenfen an die 

Gründung der FreimaurersLoge in Franffurt im Jahr 1742; in dem 

Eingang des darauf abgebildeten Bienenforbes ift der Name des Stem- 

pelſchneiders duch ein S angegeben. Derfelbe wurde in Mannheim ge 

fertigt (©. Kloß Annalen der Loge zur Einigkeit in Frankfurt. pag. 7), 

und ift Daher ohne Zweifel von dem dafelbft lebenden Churpfälzifchen 

Medailleur Wigand Schäffer gearbeitet. 

Den Namen ded Nürnberger Stempelfhneiders Peter Paul 
Werner finden wir auf einer Frankfurter Familien Medaille jenes 

Zeitabſchnitts — die goldene Hochzeit von Rudolph Paffavant — 1747. 

IIE 

Auf dem Revers des hiefigen Ducaten von 1749 find diefe Ini- 

tialen, dem Namen des Hanauer Stempelfchneiderd Johann Jacob 
Enke entſprechend. Die Jubelmedaille auf den Pfarrer Anton Mathieu 
vom Jahr 1765 befigt fie gleichfalls auf der Hauptfeite. In meiner 
Abhandlung über die hiefigen Familienmünzen (pag. 36) ergänzte ich 
diefelben duch den Namen des Schwabacher Stempelfchneiders Johann 
Jacob Ebenauer, welches ein Irrthum ift. Ob das auf ber Kehrſeite 
dieſer Medaille befindliche D den damals gleichfalls zu Hanau lebenden 
Stempelſchneider Do wig andenten foll, kann ich nicht entſcheiden. 

GOP. 

Im Jahr 1758 wurde cin geringhaltiges 6 Albus-Stüd in der Frank 
furter Münze geprägt, das diefe drei Initialen hat ; diefe Münzen kamen nie 
in Umlauf und wurden alle wieder eingefhmolzen. Nur die ftädtifche und 
Fingerſche Sammlung befigt nod ein Eremplar. Ein anderes war ein 
ftens in der Gerning'ſchen Münzfammlung (Hüsgen pag. 623). Wer 
den ſchlechten Stempel dazu fertigte, ift mir unbefannt; vergebens 
forſchte ich darnach in den beiden dien Folianten auf der. Stadtbiblio- 
thef, betitelt: Frankfurter Sammlung der Anordnungen des k. Reiche: 
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hofrath, wegen ber Aufficht über das Muͤnzweſen auf den Franffurtis 

Shen Meflen 1760 *). 

Die hiefige Münze war während einer Reihe von Jahren, von 

1725 an, ziemlich unthätig; auch von dem 1761 ernannten Wardein 

Gottfried Mofengail ift Fein Geprägftod befannt; erft von dem 

im folgenden Jahre beftallten Münzmeifter, Johann Otto Trümmer, 

finden fih die Namensinitialen 

O0 Tund 10 7 

auf den ſtadtiſchen ganzen und halben Thalern von 1762-64. 

Trümmer wurde aus mir unbefannten Urfachen fehr bald ent: 

laffen und Georg Neumeifter, Wardein in Würzburg, erhielt ber 

reits 1763 eine Anftellung al3 biefiger Wardein. Im October 1764 

wurde Philipp Ehriftian Bunfen, Münzmeifter in Arolfen, in 

gleicher Eigenschaft anher berufen. Die Initialen ihrer Namen finden 

fih in verſchiedenen Zufammenftellungen auf den bier in den Jahren 

1764— 1776 gefertigten Münzen, zuweilen mit einem beigefügten einge- 

flammerten F, (Abfürzung von Frankfurt); fo ftehet: 

B N auf Münzen von 1776. 

B (F) N auf welden von 1764. 

P B auf den ftäotifchen Brohnzeihen von 1777. 

P (F) B auf Hellern von 1782, 

P C B auf Gonventionsthalern von 1772. 

G»PCB»N auf Münzen von 1766. 

Nah Neumeifters Ableben ward Heinrih Hille**)1777 Münz- 

wardein, und Johann Georg Bunfen erfegte 1790 feinen Vater 

als Münzmeifter. Die 1791 geprägten halben Thaler haben die fünf 

Namensinitialen beider in folgender Ordnung: 

HIGBH. 

Auf den Thalern von 1793 und 1796 ftehet: 

HGBH. 

*) Georg Göntgen, Kupferftecher aus Mainz, überfiedelte um jene Zeit bier: 
her; vielleicht bezeichnen die Initialen Georg Göntgen fecit; jedenfalls wäre bie 
Beifügung des legten Wortes auf Münzen fehr ungewöhnlich, und Tiefe fih nur 

durch die Gewohnheit ihrer Anwendung bei Kupferftichen erflären. 

**) Geboren zu Kleiner im Waldeckſchen, geftorben allyier 1802. 
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Nachdem Johann Georg Hille*) im Jahr 1798 an bie 

Stelle feines Vaters gefommen, befeitigten beide Münzbeamte die ihnen 

gemeinſchaftlichen Namensinitialen, und wir finden daher auf den 

Thalern von 1808 und den Primatifhen Ducaten von 1809 **) nur 

BH. 

Als im Juli 1816 der Münzmwardein Hille ftarb, blieb Dice 

Stelle unbefegt, und erft neun Jahre fpäter ward der noch lebente 

Samuel Tomfhüg aus Dresden als Münzmehanifus dem G. Bunfen 

adjungirt. Die Thätigfeit der Frankfurter Münze beſchränkte ſich bis 

zum Jahre 1825 auf das Anfertigen von Hellern, auf welchen Bun- 

ſen's Namensinitialen find; fpäter unterblieb das Prägen ganz. Nah 

Bunfens Ableben 1833 blieb feine Stelle unbefegt. Die Münje 

ruhte, bis endlich in den Jahrgängen 1836 und 1837 wieder einige 

Heller geprägt wurden; fie find mit Tomjhüg Namensinitialen. 

TE. 

Bei der Eröffnung der neuen Münze im Jahr 1838 warb 

Friedrich Nößler aus Darmftadt als Münzwarbein bierherberufen ; auf 

den feitdem geprägten Geldftüden find Initialen ober Namen von 

Münzbeamten und Stempeljchneidern weggeblieben. 

Nahfolgende Imitialien vom Stempelſchneider finden ſich auf 

verfchiedenen im Verlauf der legten 80 Jahre für Fraukfurt gearbeiteten 

Medaillen. 

Kup CHK. 

Diefes bezeichnet den Graveur C. H. Kühler, nah Bruillot 

ein Niederländer, der fpäter in England befhäftigt war. Sein ganzer 

Name fteht auf der Frankfurter Jubelmedaille für Joh. Georg Schmidt 

von 1775 und derjenigen für die drei Geiftlihen Amos, Mathieu und 

Schmidt vom gleihen Jahr. Ein einfahes K ift auf der Hauptfeite 

des fhönen hiefigen Gonventionsthalers von 1776, und auf den beiden 

Preismedaillen der Zeihenacademie, ſaͤmmtlich von Küchler gefertigt. 

*) Geboren dahier 1772 und gefterben 1816. 

**) Duch ein Berjehen ift bei der Abbildung und Beichreibung diefes Duca- 

ten durch Guler (Archiv, Heft IV. pag. 48 und Taf. IV. Ne. 41.) RH ftatt BH 
angegeben. 
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L’, L’AL, C C L’ALLEM. 

Der biefige Bürger Conrad Ehriftian U’Allemant war 
1752 zu Hanau geboren *); von ihm find die Stempel zu Deden’s und 

Brönmer’d Yubilarmedaillen (1807 und 1809) und die Militär:Ver: 

dienft-Medaille des Fürften Primas. 

ILK. 

Diefe Initialen, melde ſich auf der Heinen Preismedallle der 

biefigen Gefellfhaft zur Beförderung nüglicher Künfte befinden, find dies 

jenigen des Stempeljhneiders Johann Ludwig Köhler, der zu 

Kirhheim-Bolanden um's Jahr 1770 geboren, feine dur die Franzofen 

1795 geplünderte Baterftadt verließ, nah Neuftadt a. d. H. übers 

fiebelte, wo er bis zu feinem 1828 erfolgten Tode anfäffig war. 

L. 

Die Jubilar-Medaille des Eonftftorialvath Zeitmann vom Jahr 

1809, auf deren Hauptfeite diefe Initiale iſt, wurde von dem Mainzer 

Stempelfchneider, Lundenfhüg in Mainz gefertigt ; diefelbe wurde in 

der Münze zu Darmftabt geprägt. 

A'&M. 

Auf der Medaille zu Ehren von Nathan Mayer Rothihild find 

diefe Initialen, welche diejenigen der in Birmingham lebenden Stem⸗ 

pelfchneider Allen und Moore find; diefe Medaille ift in England 

geprägt. 

Die andern in der neuern Zeit für Frankfurt geprägten Medaillen 

haben den ganzen Namen ihrer Fertiger, oder find ganz ohne Abzeichen. 

Ich führe nachftehend diefe Namen auf, um das Verzeihniß der für 

Frankfurt befhäftigten Medailleurs zu vervollftändigen. 

Der Schweizer Johann Heinrih Boltfhaufer arbeitete während 

feines Aufenthaltes in Mannheim die Medaillen auf Reimherr (1793), 

I P. Bethmann (1793), I. G.Purmann (1806), I. W. Göthe (S. A.). 

Der Mevailleur Reich in Fürth gravirte die Etempel zu den fehr mittel 

*) Allhier geitorben 1830, 
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mäßigen Gedenfmünzen: auf Blanchards Luftſchifffahrt (1785), auf 

Frankfurts Groberung durch Landgraf Wilhelm IX. (1792), auf die 

dem Fürften Primas geleiftete Huldigung Branffurts (1807), die Prima- 

tiihen Medaillen zur Auszeichnung an Gelehrte (1809) und für Wohl 

thätigfeitöfpende beftimmte von 1810, Bon Gottfried Loos in Berlin 

ift die Medaille mit dem Denkmal für die bei Franffurt gefallenen 

Heften (1792), auf die Hochzeit von C. Kellner (1802), auf die goldne 

Hochzeit von A. Gontard (1809) und die Medaille für die freimilligen 

Franffurter Krieger im Feldiug von 1814. — Anton Bovyin Genf 

fertigte zwei Medaillen mit Göthes Bildniß 1824 und 1831. Angelica 

Facius in Weimar die Fleine Dienft-Jubelmedaille Göthes von 1825. 

Von den an der ©, Loos'ſchen Medaillen-Prägeanftalt in Berlin 

beihäftigten Künftlern: Franz Brandt von La Chaur de Fonds, 

Friedrid König von Berlin, Carl Pfeuffer von Suhl, Ludwig 

Held von Altenburg, Heinrih Gube von Breslau, wurden Stempel 

zu den Medaillen auf Göthe, Sömmerring, von Vrints und J. Pb. 

Leerſe gearbeitet. Konrad Lange in Wien fertigte (1844) die Gebenf- 

münze de3 Baron ©. v. Rothſchild; C. Zollmann in Wiesbaden 

diejenige für Bendard, Alerander Bernus, und zu Ehren des Reiche: 

verwefers; auch find von ihm die Medaillen auf die neue Synagoge, 

die Eecularfeier der oberländifchen Gemeinde, die Eigungs-Anwefenheits 

Zeichen der Banf und der Phönir-Geſellſchaft, auf welchen feine Namens- 

bezeihnungen ftehen. Sebald in Augsburg gravirte die auf das Reichs 

parlament von 1848; Ludwig Coſſa und Vittorio Nefti, beide in 

Mailand, die zwei Medaillen auf Mylius. Carl Vogt aus Berlin, 

bie beiden Fleineren für die Yubilden von Vrints und diejenige für 

8. Tiedemann; Lorenz in Hamburg die eine Medaille auf die con: 

ftituirende Verfammlung im Jahr 1848. Auguft von Nordheim aus 

Thüringen endlih den Stempel der Hauptjeite zu den neuen Thalern 

des Münzvereined von 1857, auf weldem feine Namensbgzeihnung 

befindlich ift. 



Das Grabmal 
bes 

Grafen Günther von Schwarzburg 
in ber 

Bartholomäuskirche zu Frankfurt. 

Don 

Senator Dr Ufener. 

Kaiſer Ludwig der Baier war mit päbftlihem Bann belegt, und 

eine von Pabſt Clemens im Jahr 1346 erneuert gegen denfelben erlaſ— 

jene Bann-Bulle erflärte ihn zu jeder Handlung unfähig. Zugleich 

ermahnte der Pabſt die Kurfürften eine neue Wahl vorzunehmen, unter 

dem Anfügen, daß fie, durch Zögern, dem päbftlihen Stuhl nicht Anlaß 

geben follten, fein altes Recht bei Beftellung eines Römifhen Königs 

wieder auszuüben. Dies benügte dann eine, dem Kaifer feindliche Partei, 

nemlich die geiftlihen Kurfürften — nachdem man den, dem Kaifer ges 

wogenen KRurfürften von Mainz, Heinrih von Virneburg, abgefegt und 

den, ihrer Anficht geneigten wanzigjährigen Gerlab, Grafen von Naſſau 

an deſſen Stelle gebraht hatte — fodann der König Johann von 

Böhmen und der Herzog Rudolf von Sadjen, fih in Renſe — Frank— 

furt und Aachen blieben Ludwig treu — zu verfammeln und am 10. 

Juli 1346 den Margrafen Karl von Mähren zum Römifchen König 

zu wählen. Doc fonnte diefer gegen Ludwig nicht auffonmen, bis Ich: 

terer am 11. October 1347 ftarb. 

Aber auch jept gelangte Karl noch nicht zum ruhigen Befig der 

Krone, da fi mehrere Fürften, namentlih der entfegte Erzbiſchof von 

Mainz und die Herzoge von Baiern und Sachſen Yauenburg wider 
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ſetzten. Es famen vielmehr am 1. Jenner 1349 gedachter Erzbiſchof 

von Mainz Heinrih von Wirneburg — der, obwohl abgefegt, von 

einem großen Theil Deutfhlands als wahrer Erzbifhof erfannt ward 

— fodann die Kurfürften Rudolph und Ruprecht Pfalgrafen bei Rhein, 

Ludwig Markgraf zu Brandenburg und Erih Herzog von Sadfen in 

Franffurt zufammen und wählten, nad vergeblichen Unterhandlungen 

mit andern Fürften, den Grafen Günther von Schwarzburg zum Rör 

mifchen König. Ehe jedoch diefer zur Anerkennung Fam, madte König 

Karl ih dem Pfalgrafen Ruprecht durch den Vorſchlag geneigt, deſſen 

Tochter zu ehelichen, und diefer verließ, ebenfo wie die jüngern Baieris 

Then Herzoge die Parthie Günthers. Auch Ludwig von Brandenburg 

rieth zum Frieden. Günther, hiernach ziemlih von feinen Anhängern 

verlaffen und lebensgefährlich erkrankt, fand fi bewogen, feinen ohnehin 

zweifelhaften Anfprücen auf Krone und Reich zu entfagen, und foldhe 

dem König Karl gegen Zahlung einer Summe von zwanzigtauſend 

Mark zu überlaffen; ein Handel, der einen trüben Schatten auf den 

fonft ehrenhaften Ruf dieſes tapferen Mannes wirft. 

Günther trat fomit in feine frühere Stellung zurüd, und war 

von da an nicht mehr befugt den Königsrang zu behaupten und den 

Titel zu führen. Daher nennt ihn denn aud König Karl in der am 

Dienstag vor Pfingften (7. Mai) 1349 ausgeftellten Urkunde, welche 

ihm obige Summe zufichert: 

„Den edlen Grafen Günther von Schwarzburg, Herrn in 

„Arnſtadt, unfern lieben getreuen, und daß er unfer Diener 

„worden ıc. ıc. 

ohne weitern Beifag. Auch die von Lersner in deſſen Ehronif 1? 107 

und die von Herm Doctor Römer, in deſſen Schriftchen: die Wahl 

und Krönungsfirche ꝛc. ꝛc. ©. 77 mitgetheilte, ehemals an dem Grab- 

mal befindlih gewefene Infchrift, bezeichnet ihn lediglich ebenfo : 

„Dominus Güntherus Comes de 

„Schwarzburg Dominus in Arnstede. 

Das in der Bartholomäusfirhe zu Frankfurt dem (am 18. Juni 

1349) Berftorbenen errichtete Grabmal ift ſonach nicht das Monument 

eined Römifchen Königs, fondern nur das eines Grafen von Schwarz 

burg. Aus diefem Grund ift auf dem Schild, auf welches fi die linke 

Hand der Abbildung Günthers ftügt, nicht das Fönigliche Wappen, der 
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einfache Reichsadler, ſondern nur ſein Geſchlechtswappen: ein Leopard 

(Eöwe) angedeutet. Auch umgeben ſolches nicht Zeichen der königlichen 

Würde, fondern nur Wappen derjenigen feiner Freunde und Standes- 

genoffen, die es errichten ließen. Die Anficht, daß der Reichsadler und 

das Mainzifhe Rad darunter befindlich feien, ift überhaupt irrig, und 

ermangelt jeder Begründung, da ed unangemefjen fein würde, dieſe mit 

den Wappen der Standesgenoffen des Berftorbenen und des niedern 

Adels zu vermifchen, die fi ungezweifelt an dem Grabmal befinden. 

Es ift hiernach nicht zu billigen, daß man bei ber neuerdings 

vorgenommenen Auffrifhung des Monuments in einer über ſolchem 

angebrachten Inſchrift denfelben ald Rex Romanorum bezeichnet. 

Es ift befannt, daß diefes Grabmal in der Mitte des Chors ber 

Bartholomäusfirche errichtet war, und daß drei Wappen am Kopfende, 

und drei Wappen am Außende, ſowie daß ſechs Wappen auf jeber 

Seite den Sodel bildeten, auf dem der Grabftein, mit dem ganz 

geharnifchten Bilde Günthers ruhte. Ein hölzerner Dedel ſchützte daffelbe, 

und auf den vier Eden eines darüber gebreiteten Teppichs fanden 

große meffingene Gandelaber mit Wachskerzen. Bis zum Jahr 1743 

fland es aljo unverrüdt, wo es abgehoben und an der Seite des Chors, 

neben der Thüre zur Mahlcapelle aufgerihtet ward, Herr Dr. Römer 

a. a. O. ©. 67 erwähnt der Beranlaffung diefer Berfegung nicht, 

und bemerfte nur, daß man fi in früheren Jahren einen folden Aft 

der Impietaͤt nicht erlaubt haben würde, Der Kirchenfabrif wird hier- 

dur ein ungegründeter Vorwurf gemadt. Warum wird nicht die Ver- 

anlaffung, die dem Herrn Dr. Römer nicht unbefannt fein fann, gerade 

zur Rechtfertigung der Firhlihen Baubehörde, offen dargelegt? Band 

man vielleicht Anftand foldes in einem Sr. Majeftät dem Kaifer von 

Defterreih gewidmeten Schrifthen zu Jagen? 

„Ehe das Jahr 1743 zu Ende ging” erzählt Faber in der Bes 

jhreibung von Frankfurt, Thl. 1. ©. 245, „wurde daflelbe auf Ber 

„gehren Sr. Kaiferlihen Majeftät Karl VIL, da Höchftdiefelben 

„dem Prinzen Doria den Kardinalshut aufjepten, in feiner beinahe 

„vierhundertjährigen Stellung geftört, aus der Mitte des Chors um 

„Platz zu gewinnen weggewälzt, und neben dem Chor in der Mauer 

„aufgefegt.” 
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Auch bei Hüschen artift. Magazin ©. 510, und Kirchner Anfichten, 

Thl. 1. ©. 82, ift hierüber Belehrung zu finden. 

Eeit damalen fitt das Monument Feine Veränderung. Aber im 

Jahr 1856 gab die Herftellung der Bartholomäußfirche den Herren 

Fürften von Schwarzburg Veranlaffung, auch das Grabmal ihres Ahn⸗ 

bern, nad einer in dem Sondershauſiſchen Archive befindlichen im 

Jahre 1716 gefertigten Abbildung, Hinfichtlih der Farben und Vergol- 

dung erneuern zu laffen. Ob die Herftellung gelungen fei, mag dahin» 

geftellt bleiben. Selbft angenommen, diefe Zeichnung fei treu nad dem 

damaligen Zuftand gefertigt, jo beweift ſolche doch nichts für die ur 

fprünglihe Beſchaffenheit, da nirgends Gewißheit vorliegt, daß es nicht 

Ihon früher anderd bemalt war. Jedenfalls gewährt die Menge der 

angebrachten Vergoldungen und ſchreienden Farben einen unangenchnen 

Anblick und ſchwächt den Eindrud, den ein folhed Denkmal machen 

ſoll, und den es vor feiner Herftelung machte. 

Nicht ohne Imterefje ift die Frage: Welchen Geſchlechtern gehören 

die Wappen, welche diefes Grabmal umgeben? Herr Dr. Römer, ber 

beffen neue Ausihmüdung geleitet hat, hat diefe Frage nicht erörtert, 

deren Beantwortung nachſtehend verſucht wird. 

Fünf Jahrhunderte find feit damalen vorübergezogen, vieles ift 

der Kenntniß entſchwunden, und ſchwer ift es im Nebel der Worzeit 

das Wahre mit Gewißheit zu finden, und dieſes fichert dieſem Verſuch 

Nachſicht. 

Als bekannt muß vorausgeſetzt werden, daß in Altern Zeiten die 

Glieder eines Geſchlechts öfters nah verſchiedenen Beſitzungen verſchie— 

dene Wappen, theild hinfichtlih der Figuren, theild hinſichtlich der 

Barben, ja felbft verſchiedene Namen führten. 

Eſtor Anen-PBrobe 1750. Vorrede ©. VI und ©. 442. 

Reinhard kl. jurift. Ausführungen 1745. Thl. 1 und 2.$ 9% 

26.9892. 

Sendenberg medit. 1 $ 4. 

Hoffmeifter, Entwidelung des heff. Gefammtwappens 1814. ©. 1 ff. 

Archiv für heff. Gefhichtsfunde, Darmftadt. Bd, 8. Heft 2. ©. 217. 

Hefe Gefhichte des Schloffes Rotenburg. Naumburg 1825. ©. 9. 

Stauf, Geſchichte der Herrfhaft Kirhheimbolanden. 1856. 

RR 
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Heſſiſche Denkwürdigkeiten von Juſti und Hartmann. — 

1791. Thl. 1. ©. 17. Thl. 4b ©. 422. 
Einen merfwürdigen Beweis des Gefagten liefert das Bolandifche 

Geſchlecht, wie nachftehend bei Bezeichnung der Wappen vorfommen 

wird. Es kann fonad die Färbung, welche die das Güntherfhe Monus 

ment umgebenden Wappen nad deſſen Herftellung tragen — auch 

vorausgefegt, ſolche feien eine treue Nachbildung der im Jahr 1716 ges 

machten, im Sondershaufenfchen Archive befindlichen Abbildung — bei 

Beftimmung der Wappen nicht maßgebend fein, da die Richtigkeit diefer 

Zeichnung nicht nachgewieſen, ohnehin aber wahrſcheinlich ift, daß ſolches 

früher ſchon Herftellungen erhalten hat; wie denn auch Herr Dr. Römer 

in ben periodifchen Blättern des Jahres 1356. No, 9 und 10 ©. 313 

felbft angibt, daß die in Rudolftabt, Sondershaufen und Arnftadt befind- 

lichen Abbildungen Güntherd aus jüngerer Zeit herrühren, und nad 

Willfür gemalt feien. Hat man aber diefe nah Willfür gemalt ; „wie 

viel mehr die Wappen. 

Bei nahfolgendem Verſuch zur Beftimmung der Wappen und 

deren Befiger ift die bei Leräner Frankfurter Chronik. Thl. 1. B. I. 

©. 107 befindliche Abbildung ded Grabmals und zwar in nachftehender 

Folge zu Grunde gelegt, und die angeführten Schriften liefern den Ber 

weis, daß die genannten Familien das bemerkte Wappen führten. 

16/1718] 

1) Das erfte Wappen: Ein zum Grimm gefhidter Leo— 

pard (Löwe), ift jenes ded Grafen Gerhard von Schwarzburg, Brus 

ders des Merftorbenen. 

2) Das zweite: Gin Adler, ift das Wappen der rheinifchen 

Adels⸗Familie: Köth von Wanſcheid. Vgl. Humbracht: die höchſte Zierde 

Deutſchlands. Tafel 53. 

3) Das dritte Wappen: Ein Rad, gehört den Dynaſten von 
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Bolanden, welche bekanntlich das Kaiſerliche Truchſeßamt bekleideten. 

Vgl. Stauf l. e. 125 tab IX. Es lebten damalen Otto II. und Phi— 

lipp (Truchſeß). 

4) Das vierte Wappen: Ein Schach, iſt jenes der Grafen von 

Hohnftein, der Schwäger Günthers, welcher mit deren Schwefter Eliſa⸗ 

faberh vermählt war, Vgl. Hübner ad vocem Schwarzburg. Es lebten 

damalen Heinrih Probft zu Nordhaufen, Heinrih, Dietrih, Bern: 

hard und Ulrich. Günther hatte folde zu Wormündern feiner minders 

jährigen Kinder ernannt, Leröner Ehronif. Thl. 1. ©. 74. 

5) Das fünfte Wappen: Bier und drei Steine (Schindel), 

ift das Wappen der Dynaften von Limburg. Vgl. Winfelmann, Ber 

hreibung von Heflen. Bd. 1. ©. 135. Dillich, heſſ. Chronik. Fiſcher, 

Gefhlechtsregifter dev Häufer Ifenburg, Wied und Runkel, Mannheim 

1775. tab IV und V. 

6) Das fehfte Wappen: Ein in die Länge getheilter 

Schild, ift das der Rau- und Wildgrafen von Neuen Baumburg, vgl. 

Senckenberg selecta 1. Diefelben waren befanntlih eine Linie der Dy- 

naften von Bolanden. Damalen lebte Philipp I. Vgl. Stauf a. a. O. 

7) Das fiebente Wappen: Ein zwerchgetheilter Schild ift 

das Wappen der Dynaften von Falfenftein Münzenberg. Sie befleis 

beten das Reihserb-Rämmeramt. Damalen Ichte Philipp I. Vgl. Archiv 

für heſſ. Geſch. Bd, 4. Heft 3. 

8) Das achte Wappen: Zwei ſenkrechte Pfähle, gehört 

den Dynaften von Wittgenftein. Bal. Fiſcher 1. cit. 

9) Das neunte Wappen: Ein zum Grimm gefdidter 

Löwe (Leopard), ift das Wappen der Wild und Raugrafen von Als 

tenbaumburg, einer Linie der Dynaſten von Bolanden. Vgl. Eenden- 

berg med. 1, Stauf a. a. O. Zur Zeit des Ablebens Günthers lebte 

Ruprecht II. ; 

10) Das zehnte Wappen: Zwei Zwerchbalken, ift jenes der 

Dynaſten von Ifenburg. 

11) Das elfte ıft das befannte Wappen der Ritter von Sachſen⸗ 

haufen. 

12) Das zwölfte Wappen: Zwei helle und zwei dunfle 

Zwerdbalfen, ift jenes der Dynaften von Breuberg. Vgl. Hübner 

ad Erbad). 
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13) Das dreizehnte Wappen: Ein zum Grimm gefhidter 

Löwe, ift das der Grafen von Gleichen in Thüringen. Vol. Eftor a.a.D. 

14) Das viergehnte Wappen: Zwei gegen einander gewen— 

dete Fifche, ift jenes der Dynaften von Wernigerode, Vgl. Hübner 

ad Stollberg. 

15) Das fünfzehnte Wappen: Zwei ſenkrechte Pfähle, ge 

hört den Dynaften von Runfel, Vgl. Fiſcher 1. c. Hübner ad Wied, 

16) Das jechzehnte Wappen: Ein Rad, ift jenes der Dynaften 

von Hohenfels aus dem Haufe Bolanden. Damalen lebte Conrad von 

Hohenfels Herr zu Reipoldsfichen. Vgl, Stauf J. e. ©. 427, 

17) Das fiebenzehnte Wappen: Ein Adler, ift das der Dy— 

naften von Leiningen. Vgl. Sendenberg med. p. III ıned. 4. 

18) Das achtzehnte Wappen: Ein zum Grimm gefdidter 

Löwe, ift jenes der Weiße von Fauerbach. Vgl. Winfelmann 1, ce. 

©. 102. Damalen lebte Eberhard Weis von Fauerbach, Burggraf zu 

Friedberg und Günther befreundet. 

Nah BVorftehendem darf man wohl annehmen, daß diejenigen, 

deren Wappen das Grabmal umgeben und ihm in feiner urfprüng- 

lichen Stellung zum Sodel dienten, e8 auf ihre Koften errichten ließen. 

Auf Veranlaffung und alleinige Koften der Schwarzburger ward ed 

jedenfalls nicht errichtet, da im legteren Fall, nad hergebrachter Sitte, 

nur Mappen der Verwandten und nicht jene fremder Familien es ums 

geben würden. | 
Nun noch Einiges Über die auf dem Monument felbft befindliche 

Infrift. Herr Dr. Römer gibt in feiner Schrift: „Die Wahl und 

Krönungsfirhe” ©. 68 an: 

„Das Denkmal war urfprünglid mit Wachsfarben (en- 

„fauftifch) bemalt; durch die Länge der Zeit war die weiße 

„Farbe in braun übergegangen, und die ſchwarzen Bud: 

„ſtaben daher fehr ſchwer zu erfennen. Statt daß nun die 

„Gelehrten die Schrift mit Vorſicht unterſucht hätten, mwoll- 

„ten fie dur Seifenwaffer ven Schmutz entfernen, welches 

„zwar den Schmutz wegnahm, aber auch die Farbe auf 

„löfte. Hierdurch, ſowie durch Abreibung wurde die Schrift 

„völlig zerſtört.“ 

Woher weiß Herr Dr. Römer diefes Alles? Am Ende muß er auf 



©. 69 feldft geftehen, daß die, unter feiner Leitung gefhehene Reſtau⸗ 
ration der Schrift, wenigftens hinſichtlich des Charakters der Buchftaben, 

eine falfche fei. 

Die Infchrift wird, mit wenigen Abweichungen, ziemlich allgemein 

alfo gelefen: 
Falſch Untrume ſchande tzymt. 

Des ſtede truwe Schaden nymt. 

Untruwe nam Gewinnes Hort. 

Untruwe falſch mit Giftes Wort. 

Meliſantes (Gregori) in dem: Erneuertes Alterthum. Frkf. 1721. 

führt die letzte Zeile alſo an: 

„An treu fal ich mit Giftes Mord.“ 

und eine Dame, die im März 1857 nach Herſtellung des Monu— 

ments mit nicht gewöhnlicher Bertigfeit die Infchrift las, las die 

legte Zeile alfo: 

„Untreu ift falfch mit gegeben Wort.” 

Indeſſen möchte wohl die erfte Leſeart die richtige fein. Der Sinn 

der zwei erften Zeilen ift deutlich; auch die dritte ift, im Zufammen- 

halt mit den beiden vordern, verftändlih und bezeichnet, daß Untreue 

den Haupfgewinn zieht, Hort in der Bedeutung als Schatz (4. B. der 

Niebelungen Hort) genommen, Schwieriger ſcheint die Erklärung der 

legten Zeile. Bekannt ift es, daß diefe und namentlih das zweitletzte 

Wort: Giftes zu dem grundlofen Gerücht Anlaß gegeben hat, Güns 

ther fei vergiftet worden. Mir fcheint diefe Zeile anzudeuten: Untreue 

fucht ihren Zwed durch falfche und giftige Worte zu erreichen. Eine 

andere Erflärung des Wortes: Gift mit Gabe (ed fommt in diefem 

Einn z. B. in Mitgift ic. vor) würde den Einn herftellen: Untreue 

ſucht ihren Zweck dur falſch gegebene Morte zu erreichen, oder wort⸗ 

getreuer, Untreue ift falfch mit giftigen (gegebenen) Worten. 

Ohne Zweifel war dies der Wahlfpruc des ritterlihen Güns 

thers, und fteht ganz ohne Bezug auf feine politifhe Lage 

auf dem Sarkophag, da man es wohl nicht wagen durfte, die anger 

fehenften und mädhtigften Fürften, welche, früher Anhänger Günthers, 

ihn verließen und fomit zur Entfagung auf die deutfche Krone bewogen, 

auf einem unter ihren Augen errichteten öffentlihen Denfmal der Uns 

treue, oder gar den obfiegenden König einer Vergiftung zu befhuldigen. 

u 20ö — — 



Schloß Hagen 

im Bannforft Dreieich*). 

Bon 

Dr. Benfard. 

Auf einer lichten, grünen Matte, mitten in dem Didicht des Dreis 

eicherhayns, etwa dritthalb Stunden von Franffurt, liegt das Städt: 

hen Hayn und an ber Seite deffelben jpiegeln fih in einem Teiche 

die Ruinen des alten Schloffes gleichen Namens, im Altertbum „Hagen“ 

genannt. Das Städten ift wohl eines der Fleinften in Deutſchland, 

denn es beſteht nur aus einer einzigen, kurzen Straße, ift aber mit 

Mauern und Thoren umgeben und zählt etwa 900 Seelen, Der Weg 

von Frankfurt dahin führt durch die fehattigen Gänge des majeftäti- 

hen Königeforftes und es wird ben Xefer nicht reuen, diefen Pfad 

mit uns zu wandeln, denn er geleitet und zu einem Orte ländlicher 

Stille, welcher zur Ruhe uns winft von mandem befhwerlichen Schritte, 

den wir ſonſt ſchon gethan haben mögen, und der anftatt der vielen 

büfteren Schauftüde, welche Leben und Geſchichte uns zeigen, ein Bild 

idylliſchen Friedens bietet, welches ganz dazu gefchaffen ift, die Geele 

zu erquiden und ihr wohlzuthun. Ja, ein Schauplag gemüthlichen 

Stilllebens ift diefer Ort in allen Beziehungen und felbft die vor uns 

*) Buri behauptete Vorrechte der alten Bannforfte u. f. w. Offenbach 1744 
und Wen, heſſiſche Landesgefhidhte Bd. 1. ©. 271. folg. Seriba, MNegeften des 
Großherzogthums Heſſen, Abth. I. 
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ſtehenden Ruinen, welche noch vor fünfzig Jahren viel umfangreichet 

und dunfler, mit ihren ſchwarzen Mauern und Gewölben wohl geeig 

net waren, trübe Empfindungen zu erregen, felbft diefe Trümmer hat 

die gefhäftige Zeit unferer Tage jept dermaßen gelihtet und aufge 

räumt, daß diefe Stelle in malerifcher Hinfiht zwar nicht gewonnen 

hat, wohl aber heller und freundlicher geworden ift, als fonft. Denn 

der Graben, welder das Schloß von dem Städten trennte, ift nun 

meift zugefhüttet und ausgeglihen und von dem Mauerwerk ift nur 

fo viel übrig geblieben, daß nad dem Städtchen zu noch einige flei- 

nerne Bibel ftehen, während von der Außenfeite her und dem Teide 

entlang ein Stüd der Ningmauer und die Reſte eines gewaltigen, 

vieredigen Thurms immer noch einen fehr malerifchen Anblick gewäh— 

ren. Was find das nun aber für Trümmer, die bier, in des Waldes 

tiefften Gründen, wo nur der Ton des Jagdhornd die lautlofe Stille 

zuweilen unterbricht, vor unferen Bliden auffteigen? Wer hat diefes 

mächtige Bauwerk errichtet, zu Schutz und Trug, an diefer Stätte des 

Friedens? Aber diefe Fragen, weldhe in dem Wald verhallen, gibt uns 

das Echo fpottend zurüd, denn von den Leuten, die hier wohnen, if 

Niemand, der uns Kunde gäbe, wer einft hier gehauft, und felbft 

wenn wir bei den alten Weifen und Gefhichtsfundigen nad dem 

Erbauer diefer Vefte forfchen, vernehmen wir etwas Beftimmted darü- 

ber nicht. Zwar fehlt ed nicht an Kennern des Alterthums, welche uns 

fagen, daß die Römer einft einen Bau hier aufgeführt, allein wenn 

wir uns darüber ‚näher erkundigen, fo hören wir feinen andern Be- 

weis, ald daß man in dem vieredigen Thurme einen römiſchen Grab- 

ftein in der Mauer gefunden! Als ob nicht jeder Blick auf diefe Bau- 

refte uns liberzeugte, daß wir hier die Ruinen eines alten deutfchen 

Schloffes des Mittelalters vor uns haben, zu welchem ein römifches 

Todtenmal *), das man hier oder fonft wo ausgegraben, eben fo gut 

als Maucerftein benugt werden Fonnte, wie jedes andere Baumaterial! 

Wohl aber können wir hier, fo wie bei vielen andern geſchichtlichen 

Gegenftänden, der Wahrheit nahe fommen, wenn wir ung mit Ver—⸗ 

*) ©. die Beichreibung beffelben bei Winkelmann. Beſcht u Geſch v. Helfen 
Th. 2. Gap. 2. ©. 112. und die Nachricht darüber in der Merianifhen Topo- 
graphie von Heffen ©. 84. 
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muthungen begnügen, welche an Gewißheit gränzen. Bekannt ifl’3 aber, 

daß im Alterthume der große Wald, welcher fih von Stodftadt am 

Main bis zu dem Orte gleihen Namens am Rheine crftredte, wenn 

auch vielleicht nicht ganz, doch gewiß größtentheils den deutfchen Frans 

fenkönigen gehörte und daß ſchon Karl der Große, daß Ludwig der 

Fromme *) und viele ihrer Nachfolger hier die Freuden der Jagd ger 

nofjen, kann nicht bezweifelt werden. Zur Auffiht und Verwaltung 

diefed großen Forſtes aber, ſowie befonders zur Hegung des Wild: 

bannes, war ein königlicher Beamter nöthig, der Übrigens bei manchen 

feiner Dienftverrichtungen an die Mitwirfung des Schultheißen zu 

Sranffurt gebunden war. So finden wir es wenigftend fhon in den 

folgenden Jahrhunderten und im lehnbaren Beſitz diefes Meichsforft- 

meiſteramts erfcheint im 12ten Jahrhundert die Familie von Hagen, 

(vom Hayn, vom Walde), welche in diefer Eigenfchaft in dem näm- 

lichen Schloſſe ihren Sit hat, von welchem wir eben reden. Sonach 

fönnen wir ed alfo als gewiß betrachten, daß diefe Veſte von irgend 

einem alten deutſchen Könige oder Kaifer (wie die Sage will, ſchon 

von Karl dem Großen) gebaut und als ein Lehen dem mit dem Wildbann 

betrauten Beamten zur Wohnung angewiefen worden. Zum erftenmale 

aber tritt diefe Burg (munimentum wird fie von Lambert von Aſchaf— 

fenburg genannt) in den Jahren 1075 und 1076 hervor. In dem 

erſtgedachten Jahre ftand der deutſche König und nachherige Kaifer 

Heinrih IV. auf dem Gipfel feiner Macht, denn damals hatte er in 

der blutigen Schlaht an der Unftrut die Sachſen niedergeworfen, die 

gewaltig gegen ihn aufgeftanden waren und die bedeutendften ſachſi— 

fen und thüringifhen Häuptlinge waren genöthigt worden, für ihre 

künftige Treue ihm Geißeln zu ftellen. Aber fein Glüdäftern, welder 

fo hoch zu ſtehen fchien, fanf bald herab und fiel tief. Denn grade 

die Art und Weife, wie Heinrich nah dem Siege verfuhr, häufte den 

Zunder neuen Aufruhrs, der Bannftrahl, welhen Gregor VII. ge 

fpleudert, zündete, faft das ganze Reich ftand gegen Heinrih auf, 

felbft der Erzbifhof von Mainz fiel von ihm ab und von allen Geis 

ten zogen gegen das Ende des Jahres 1076 die Fürften und Großen 

*) Vita Ludoviei (ad a 829 u. 837) cit. bei Buri a. a. O. oder eigentlich in 

ber von dbemfelben eingefügten Abhandlung von Kopp. ©. 21. 
6* 
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ber Provinzen, befonderd aus Baiern, Sachſen und Schwaben 

nah Tribur, wo fie ihren König zwangen, den ſchimpflichen Gang 

nah Ganofja zu thun, wie Jedermann weiß. In diefen Zeitpunkt num, 

wie der allgemeine Aufruhr gegen Heinrich ſich vorbereitete, etwa in 

der Mitte des Jahres 1076, fällt die Gefhichte, von welcher bas 

Schloß im Dreieiherhayn der Schauplag ift. Laßt fie uns von dem 

Ehroniften Lambert felber hören, dem ausgezeichnetften Geſchichtſchreiber 

diefer Zeit, defjen Worte in möglichft getreuer Uebertragung wir hier 

wiedergeben wollen: 
„Dur eine wunderbare Fügung und damit nichts mehr verhin- 

dere, was im Werfe war, gefchah es denn aud in ganz unermarteter 

Weiſe, daß die Geifeln, welche der König im vorigen Jahr von einigen 

Fürften als Pfänder ihrer Treue erhalten, Denjenigen, welche fie ge 

ſtellt hatten, plöglich wieder zurüdgegeben wurden... ... Uto's, 

des Markgrafen Sohn und ein Sohn Adelen’s, der Wittme des Mark: 

grafen Dedi, beide nocd zarten Alters und Fleine Knaben, weit noch 

unter den Jahren der Mündigfeit, welche in der Veſte eines gewiſſen 

Eberhard, eines Füniglihen Minifterialen, bewacht wurden, führten eine 

That aus, welche ald ein Zeugniß ihres adelihen Gemüthd dem An- 

denfen der Nachwelt aufberwahrt zu werden verdient. Aus Rüdficht für 

ihre erlaudyte Herkunft, oder aus Mitleid für ihre Jugend, hatte der 

König dem Eberhard befohlen, fie mit der größten Milde zu behandeln 

und ihnen Spiel und Kurzweil mit andern Kindern ihres Alters zu 

erlauben, damit fie weder in träger Ruhe, noch auch durch den Wider- 

willen gegen bas Joch der Gefangenfhaft fich abzehren möchten. Um 

die nämlihe Vergünftigung bewarben fih auch ihre Eltern durch Ges 

Ihenfe an ihre Wächter und fo that auch Eberhard, was von ihm 

verlangt worden. Er ließ fie im Innern und außerhalb der Burg nad 

ihrem Belieben fpielen, ohne Verdacht, welchen das unbefangene und 

arglofe kindliche Alter derfelden gar nicht auffommen ließ, und manch⸗ 

mal, wenn er in den benachbarten Wald auf die Jagd ſich begab, lieg 

er fie, obgleih fie noch wenig gefchidt dazu waren, aud Pferde ber 

fteigen und mitreiten, damit ihre von Schmerz und langer Weile nie» 

bergedrüdten Gemüther fih aufheitern möchten. Da er Dieß öfters 

that, fo erzeugte die Gewohnheit Zutrauen bei den MWächtern und das 

Zutrauen wurde zur Sicherheit, fo daß die Zügel einer ſtrengen Auf⸗ 



an BE 

ſicht täglich fhlaffer wurden, aller Argwohn wegfiel und fie, ohne daß 

fie zu fragen brauchten, thun und treiben Fonnten, was fie wollten. Daher 

begannen fie, wann und wo fie fonnten, ſich zu befpredhen, ihrer Hei- 

math und ihrer Eltern zu gedenken, die Beſchwerden der Entfernung 

zu beklagen und ſich wechfelfeitig anzufeuern, zu ihrer Rettung mit 

Hülfe Gottes Etwas zu wagen. Wie nun eines Tags Eberhard, wie 

er gewohnt war, fie wieder mit auf die Jagd genommen und bei der 

Verfolgung des Wildes, wie Dieß zu geſchehen pflegt, Alle voll Eifer 

und unter regellofem Gefchrei fich zerftreut hatten, der Eine hier, ber 

Andere dorthin lief, die Knaben aber fi allein fahen und Fein Wäd- 

ter mehr da war, indem Alle, die mitgegangen, blos auf das Waid- 

werf erpicht, alles Andere vergeſſen hatten, da gaben fie, gefagt, ger 

than, ihren Pferden die Spornen aus Leibesfräften und fprengten duch 

das Didiht des Waldes über Stod und Stein, über Berg und Thal, 

uneingedenf ihrer Gefahr, oder diefelbe verachtend, ohne zu willen, 

wohin und der Gegend unfundig, mit verhängten Zügeln, wohin ihre 

Roſſe fie trugen, Hals über Kopf davon. Schnell ift der Wald durdr 

ritten und fie gelangen an den Mainfluß, wo fie einen Fiſcher finden, 

der in feinem Nachen feinem Gewerf obliegt, bitten ihn, fie nah Mainz 

zu fahren und bieten ihm, da fie etwas Anderes nicht haben, ihre 

Oberfleider zum Lohne, Der Fifcher, von der Belohnung gelodt, oder 

au vom Mitleid bewogen, (denn daß fie in Gefahr ſchwebten, ver: 

riethen ihm ihre zitternden Glieder und ihr fonftiges Benehmen), nahm 

fie gütig in feinen Kahn, bededte fie mit feinem Handwerfsgeräthe, 

welches er bei fih hatte, damit fie von ihren Verfolgern nicht etwa 

erfannt werden möchten, und fuhr fie nah Mainz, Die Pferde aber, 

die über den Fluß gefeßt, liefen in wunderbarer Weife auf dem andern 

Ufer in mäßigem Schritt neben dem Schiffe her, indem fie mit dems 

felben zugleih gingen und, wenn es einhielt, ebenfalls Stand machten, 

fo daß man hätte glauben follen, es ſeyen menſchliche Seelen in den 

Thieren, In Mainz angelangt, nehmen fie ihre Pferde wieder an fi, 

ſchleichen fih dann heimlih in ein, in der Nachbarſchaft des Ufers 

gelegenes Haus und bitten den Herm befjelben, um Gottes willen fie 

Niemand zu verrathen, fie feyen nahe Gefippte des Erzbifhofs, der 

gleich ihren übrigen Verwandten, welche unter den Reichsfürſten durch 

Würde und Vermögen hervorragten, ihn gebührend belohnen würde, 
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wenn er fie unverlegt und treulich demfelben zuführen werde. Allein 

es dauerte nicht lange, fo war Eberhard da, tobend und knirſchend vor 

Ungeduld des Schmerzes und da er richtige Nachricht befommen, wo 

die Knaben hin feyen, fo begann er, aus Leibesfräften das Haus ıu 

beftürmen, verfuchte die Thüren zu erbrechen und drohte das Gebäude 

anzuzlinden, wenn ihm die Geifeln des Königs nicht alfobald heraus— 

gegeben würden. Nun läuft die Bürgerfhaft zufammen, um zu feben, 

was vorgeht, und es entfteht ein verwirrtes und wildes Partheygeſchrei 

unter dem lärmenden Haufen. Da aber der Mainzer Erzbiſchof von 

dem Auflauf in der Stadt Kunde erhielt, fo jchidte er fogleich den 

Grafen von Lügelburg, welcher fi gerade bei ihm befand, mit Ber 

waffneten zur Stelle und diejer trieb dann den Eberhard, welcher ab» 

ſcheulich wuthete und gegen Alle, die ihm widerftanden, mit Gewalt 

oder Drohungen vorfhritt, von dem Angriffe auf das Haus mit 

Schimpf zurüd. Der Erzbifhof aber, erfreut, die Sache der Fürſten, 

welde für das gemeine Wohl die Waffen zu ergreifen im Begriff 

ftanden, von biefer Seite ber von Hinderniß befreit zu haben, ſchickte 

die Knaben, jeden feinen Angehörigen, fo ſchnell als möglich zu, da: 

mit ihnen nicht etwa bei ihrem Abgang aufgelauert werden möchte *).“ 

Dieß ift die Geſchichte, bei welder Schloß Hagen zum erftenmale 

aus dem Dunfel der Zeiten fih erhebt. Denn daß diefe Burg und 

feine andere die Veſte Eberhards geweſen, ergibt fih nit nur aus 

den Angaben, welde der Annalift bezüglich der Lofalitäten macht, fon: 

bern ein Eberhard, der ohne Zweifel der nämlihe ift, wird auch im 

etwas fpätern Documenten ausdrüdlih mit dem Beinamen „von Hagen” 

erwähnt **) und diefer Mann ift auch der befannte Stammwater aller 

Herrn von Hagen, die fpäter bier wohnten. In der Geſchichte wird 

feiner noch mehrfach gedacht, immer erfheint er als ein treuer Anhänger 

Heinrihs IV. und feines Hauſes. Mit feinem Föniglihen Herrn traf 

ihn, fo wie andere Vertraute und Günftlinge deffelben, der Bannfluch 

Gregors und er gehörte mit Mlrih von Koftheim und Andern zu Den- 

jenigen, von welden Heinrih zu Oppenheim fi trennen mußte, wie 

*) Lamberti Annales. Handausgabe von Verb. Pag. 241 seq. 

**) ©. die Nachmeifungen, welche bei Wenk a. a, D. Th. 1. S. 273, Note d 

citirt find, : 
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die zu Tribur verſammelten Fürſten und die päpftlichen Legaten es 

verlangt hatten *). Wie aber Heinrich IV. mit dem Papfte abermals 

brach, finden wir aud feinen Bertrauten Eberhard wieder bei ihm **). 

Daß er einen Sohn hatte, welder Konrad hieß, ergibt fih aus ben 

fchon erwähnten Nachrichten, welche bei Wenf citirt find und beide, 
der Bater jowohl wie der Sohn, ftanden auch bei Heinrih V. in 

Gunft, wie aus den nämliden Documenten zu fchließen. Was aber 

erwähnten Konrad von Hagen betrifft, fo fagt Heinrichs V. Nachfol— 

ger, Lothar von Sachſen, in einem Diplome vom Jahre 1128 von 

ihm ausdrüdlih, daß berfelbe den Bann des Königsforftes Dreieich 

von ihm zu Lehn trage ***), woraus nicht ohne Grund zu fliegen, 

daß auch bereits Eberhard das Amt eines Neihsvogtes im Walde Dreis 

eich bekleidet habe und fein Enkel Kuno erfcheint im 9. 1068 auch 

mit dem Titel eined Reichskämmerers 7). Damals war die Familie 

von Hagen bereit3 zu großem Reichthum und Güterbefig gelangt, was 

bei den vielen Bortheilen, welde ihr einträgliches Forftamt und die 

Boigtei zu Tribur ihnen gewährte, bei der Gunft, die fie von Geiten 

der Reichsoberhäupter genoß und bei fonftigen Glüdsfällen, zu welchen 

indbefondere die Heirat} mit einer reichen Erbin von Arnsburg in ber 

Wetterau und auch die ehelihe Verbindung mit einer Gräfin von Nür 

ring gehörte, durchaus nicht zu verwundern ift. Schon Eberhard’ Sohn, 

Konrad, hatte „den Münzenberg“ von der Abtei Fuld eingetaufcht FF) 

und Konrads Sohn Kuno nannte fi, wie alle feine Nachfolger, bes 

reitd nah dem legtgedachten Orte, wo er, oder vielleicht fchon fein 

Vater, jenes mächtige Schloß errichtete, weldes no in feinen Trüm⸗ 

mern einen höchſt impofanten Anblif gewährt und romanifche Baurefte 

in ſich fließt, die von dem erftern Gründer defjelben wohl nod 

bherrühren fönnen. Auch zu Armsburg, in der Nähe von Münzenberg, 

befaß die Familie ein Schloß, denn Kuno's Vater Konrad nannte fi 

von Hagen und Arnsburg. Kuno felbft aber verwandelte diefen lepte- 

*) Lambert. 1. c. pag. 248. 
**) Lambert. J. c. pag. 265. 

***) Böhmer reg. reg. imp. ad a. 1128. Urfundenbuh bei Buri No, 2. 
+) ©. d. Urkunde K. Friedrichs I. bei Böhmer ]. c. num. 2599, abgebrudt 

bei Schannat. Vindem. II. 116, wo Kuno ſich unter ben Zeugen befindet. 
++) Gudenus cod. dipl II. pag. 1092 citirt bei Wenk a. a. O. 
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ren Ort in ein Kloſter und wurde ſo der Stifter deſſelben, worauf er 

und feine Nachkommen nur noch den Namen von Münzenberg führ—⸗ 

ten. Seit diefer Zeit wohnten fie auch ohne Zweifel an dieſem letzteren 

Ort, fo daß Schloß Hagen nur noch zeitweife ihnen zum Aufenthalt 

diente, während als gewöhnlicher Bewohner defjelben der von ihnen 

angeftellte Oberförfter oder Rorftmeifter anzufehen, unter welchem dann 

wieder andere Beamten ftanden, wenn nicht etwa, wie jehr wahrfchein- 

lich ift, eine jüngere Linie des Hagen’shen Geſchlechts noch einige Zeit 

lang bier gehauft hat *). Uebrigens gebar diefes Haus noch manchen 

Mann, welchen die Gefhidhte der Erwähnung werth gehalten. Im 

Jahre 1255 aber ftarb der Mannsftamm von Hagen-Müngenberg mit 

Uri II. befanntlih aus und den größten Theil feines Nachlaffes 

überfam der Gemahl feiner älteften (vollbürtigen) Schwefter, Philipp 

von Bolanden, der fih nach einem, am Donneröberg gelegenen Schloſſe 

„von Falkenſtein“ nannte, denn Philipp wußte die meiften amberen 

Miterben abzufinden. Die Geſchichte diefes Exrbfalls aber, fowie dies 

jenige des Haufes Balfenftein wird der Yefer hier nicht erwarten. Das 

Hauptfächlichfte darüber Fann man bei Ufener, die Ritterburgen u. ſ. mw. 

©. 40, Ausführlihes aber in Wenfs hefftfcher Landesgefchichte, und 

in anderen Büchern finden und wir führen nur an, daß auch Schloß 

Hagen und das dabei liegende Oertchen, jedoh nur zu fünf Sechs⸗ 

theilen, an Balfenftein fam, während ein Sechstheil an einen anderen 

Miterben, den Grafen Reinhard von Hanau, oder eigentlih an deſſen 

Gemahlin fiel, Von nun an erfheinen denn auch die Herren von Zals 

fenftein als Vögte im Reichs- und Königsforft Dreieih und als Reichs: 

fämmerer, In einer Urkunde König Ludwigs des Baierd vom Jahre 

1317 wird ein jüngerer Philipp von Balfenftein mit dem erſtgedachten 

Amte betraut und nach einem Weisthum (d, h. nach einem, nad münds 

licher Vleberlieferung aufgefchriebenen Gewohnheitsrecht) vom Jahre 1338 

hat der Faut von Münzenberg (weldes ebenfalls zu fünf Sechstheilen 

an die Falfenfteiner übergegangen) den Wildbann im Dreieich zu Lehn. 

Gedachtes Weisthum, welches in Gegenwart Kaifer Ludwigs abgefaßt 

und von ihm genehmigt wurde und das bei Buri, in feinem Werfe 

über den Bannforft Dreieich, Urfunde 3 S. 3—6 abgedrudt ift, ent, 

) Went a. a. D. Th. 1. ©. 288 folg. 
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haͤlt mancherlei intereſſante Beſtimmungen. So heißt es z. B. daſelbſt, 

daß in jedem Sadelhof, d. h. auf jedem herrſchaftlichen Hofe, der zu 

einer, im Wildbanns bezirk befindlichen Wildhube gehört, „eyn Buwhof, 

eyn Backhuß, eyn Schure und eyn Hundhuß” fein fol, damit „wenn 

enn Kaifer queme und darin rowen, (d. h. ruhen) und efjen wulde“, 

er. die thun könne und „joll man ym geben eyn weiß Stroh“ 

u. ſ. w. So follen dann aud im Schloß Hagen für die Faiferlichen 

Jagden die Hunde aufbewahrt worden feyn, weßhalb noch zu Buri's 

Zeit das Städthen Hayn von dem Bolfe der Faiferlihe Hundsftall 

genannt wurde. Uebrigens erloſch im Jahre 1418 das Falfenftein’fche 

Geſchlecht ebenfalld und unter den zahlreichen Erben diefer wohlbaben« 

den und mächtigen Familie trat auch Graf Diether von Ifenburg auf, 

welcher an eine der Erbberechtigten, nämlih an Elifabeth von Solms, 

vermählt war. Nah manden Verhandlungen, welche aus Lünig’s Reichs: 

archiv (Sp. secul.t. II.) zu erfehen, brachten nun die Iſenburger im Laufe des 

15, Jahrhunders den ganzen zu dieſem Schloffe gehörenden Ländertheil an ſich 

und traten auch in die Falfenftein’schen fünf Sechstel an der Burg und dem 

Städten Hayn. Ob Glieder diefes Hanfes in gedachter Vefte je einen 

feften Aufenthalt genommen, wollen wir nicht unterfuhen und nicht 

behaupten. In einem zweiherrifhen Haufe werden fie ihren dauernden 

Wohnfig nicht germ aufgefchlagen haben, denn ein Sechstheil gehörte 

fortdauernd Hanau-Münzenberg *), und überdieß fehen wir die Grafen 

von Ifenburg im 16ten Jahrhundert ftattlihe Schlöffer zu Offenbach, 

Kelſterbach und auf der Ronneburg errichten. Hagen blieb alfo auch 

jest blod Beamtenhans. Bekannt find die vielen Streitigkeiten, welche 

die Grafen und nachherigen Fürften von Iſenburg wegen des Wild- 

bannes mit Frankfurt hatten, welches feit Karl IV. einen Theil des 

Reihswalds befaß, und im Schloß Hagen mag mander Feiner Feldzug; 

der gegen diefe Stadt ausgeführt wurde, entworfen worden fein. Der: 

gleichen Händel waren eben wefentliche Beftandtheile der Reichspolizei- 

ordnung und glüdlich wäre Deutfhland gewefen, wenn es Feine ander 

*) Bis zum Jahr 1710, wo duch einen Taufhvertrag Iſenburg in ben allei- 
nigen Befit von Hayn trat. (Heber. Geſch. v. Offenbach. S. 80, 81.) ſo ledoch 
daß ein Schhftel des Wildbannes immer noch bei Hanau blieb, Nah dem Ausfter- 

ben von Hanau aber (1736) trat HeflensGafjel an beffen Stelle. Scriba a. a. O. 

Abth. 1. N. 2455, 
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ren innerlichen Kriege gefannt hätte, als ſolche. Das von uns erwähnte 

Werf Buri’s über den Bannforft Dreieich ift felbft eine riefenhafte 

und gehamifchte Streitfehrift gegen Frankfurt und deſſen Bertheidiger, 

Syndicus Lucius *), Indeffen finden wir weder in diefem Bud, noch 

in ähnlichen Schriften eine Beſchreibung des Schlofjes und des Zus 

ſtandes defjelben in der alten Zeit. Erasmus Alberus, ber erfte prote 

ftantifche Pfarrer von Sprendlingen und Gögenhayn (einer der thätigften 

Prädicanten, welder im 3. 1553 zu Neubrandenburg geftorben), nennt die 

Dreieich „ein feines Fändlin, das ift drey Meill lang und breyt, mit einem 

fhönen Walt umfangen, das gehört auch den Herm von Eifenberg, 

on daß der Graffe von Hanau das ſechſte Theil vom Hayn bat, 

welch's ein Stedlin und Schloß iſt. Das Yändlin ift mit gutem Holz 

reichlich gefegnet, es wechſt auch darinnen gut Wein und Korn und 

defjelben fo viel, ald die Anwohner bebürffen **). Daran mag ſich aber 

buch den dreißigjährigen Krieg nachher viel geändert haben, Daß im 

biefem Kriege Eoldaten aller Vartheyen in diefer Burg fi einguartirt, 

bedarf Feines Beweiſes, uͤberdieß aber verfielen Ifenburg und Hanau 

durch eifrige Hingebung an die ſchwediſche Parthei der Rache des 

Hauſes Defterreih auf einige Jahre lang und der Verfaſſer ver Mes 

rian’schen Topographie fehreibt im Jahre 1655: Die Burgerfehafft in 

ſolchem Stättlein hatt ziembliche Freyheit, hat aber bey diefem lang» 

würigen Kriegsweſen viel ausftehen müfjen.” Der nämliche Autor fagt 

uns auc, daß das Schloß mit einem Graben umgeben fey und gibt 

uns noch einige andere Ausfunft darüber, indem er bemerft: „Das 

Schloß ift im inwendigen Gebäuw underſchieden, alfo daß es auch 

von beyderſeits Bedienten abjonderlih bewohnt werben kann. Im 

Schloßhof ftehen zwey alte große Thürn, deren einer rund und fehr 

hoch, der andere vieredig ift und follen vor Zeiten die Römer diefelben 

gebauet und fich ihrer bedient haben“ u. f. w. ***), Jedenfalls erfehen 

wir aus diefen Angaben, daß das Schloß damals noch nit zerftört 

war. Dod werden wir gewiß nicht irren, wenn wir ber gewöhnlichen 

Erzählung Glauben ſchenken, daß es in jenen Zeiten, fo wie in den 

*) E. Orth. Anm. zur Frankf.Reform. Bte Fortſetzung, Seite 677, folg. und 
ate Fertſetzung ©. 238 folg. 

++) Bernhard, Alierthümer der Wetterau, ©. 306. 

++) Merian’s Topographie von Hefien. ©. 84. 
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bald darauf folgenden franzöftfchen Kriegen fehr befhädigt worden und 

daß es feitdem immer mehr verfallen. Beyde Herrfchaften hatten weder 

Geld, noch Luft, noch Bedürfniß, es auszubefjern und zu erhalten und 

einige Zeit lang (1640—1642) war es auf Kaiferlihe Verfügung fos 

gar an Heffen-Darmftadt verpfändet *), Längft ſchon kamen die beut- 

ſchen Kaifer nicht mehr hierher und der Neihswald befand fich mehr 

oder weniger, als Eigenthum ober Lehngut, jchon lange in anderen 

Händen. Wofür hätte man da noch eines Faiferlichen Jagdſchloſſes ober 

Forfthaufes bedurft? Der reichslehnbare Wildbann war mittlerweile 

feinen Befigern auch von allen Eeiten gefchmälert worden und ber 

Ertrag deffelden war viel zu unbedeutend, als daß fie davon noch viel 

hätten bauen Fönnen. Alljährlich rechneten Ifenburg und Hanau darlıs 

ber ab und das Refultat war Außerft gering, wie die Auszüge ber 

Rechnungen beweifen, welche in der „Beſchreibung der HanawMünzens 

bergſchen Lande“ (1720) abgebrudt find. Wie wir aber bereits erwähnt 

haben, waren die Ruinen der Burg Hagen vor fünfzig Jahren noch 

fehr bedeutend und gaben damals noch Zeugniß von der hervorragen- 

den Stellung ihrer ehemaligen Befiger. Daß die Bauart eine viel 

befjere gewefen, als an gewöhnlichen Ritterburgen, bemerft man noch 

jegt und baß bei der innern Ausſchmückung aud die bildende Kunft 

mitgewirkt, davon hat der Schreiber diefer Zeilen ſich felbft einft über: 

zeugt, wie er, als neunjähriger Knabe in einem Raum biefer Burg, zu 

welcher er nur mit Mühe den Zugang ſich gebahnt, eine teufelifche 

Geftalt gefehen, die wider die Wand gemalt, aber fehr verbliden war. 

Vielleicht war es ein Reſt der Echloßfapelle, für welche mehrere Frauen 

und Jungfrauen des Haufes Falfenftein eine befondere Eorgfalt gezeigt, 

wie namentlih und vorzugsweife Anna von Balfenftein, verwittwete 

Gräfin von Schwarzburg, welche im Jahre 1401 bier einen Altar mit 

einer Vicarie und zugleih ein Hofpital geftiftet, dem fie auch fpäter 

noch manche milde Gabe zugewendet**). Ob das Schloß fih ald Eigen- 

*) Malther, das Großherzogthum Heſſen. S. 359. Nah der Merian’ichen 
Topographie aber, fowie nah Wagners Handbuch des Großherzogthums Heſſen 
bauerte das Pfandverhältnig vom Jahr 1680—1642. Eigentlich war Heffendarm: 
ſtadt vom Jahr 16385—1642 von dem Kaifer in die ganze Grafihaft Ifenburg 

immittirt. S. Heber Geſch. von Offenbach S. 78, 79 und die Gitate bafelbft. 
**) Merian a. a. O. Scriba, Regeſten bes Großherzogthums Hefien. Abth. 1.&.197. 
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thum in dem Beſitz der von uns erwähnten Familien befunden, ober, 

wie das Ländehen und der Wildbann, nur als Reihslehn, darüber 

ift mannichfach geftritten worden. Uns ſcheint die letztgedachte Anficht 

die richtige zu feyn, nicht nur nad den kaiſerlichen Lehnbricfen ver 

fpäteren Jahrhunderte, fondern auch noch aus anderen Gründen, ob» 

gleich einige Thatſachen der älteren Zeit vorliegen, welde man für die 

entgegengefegte Anficht geltend machen kann *) und die auch die Mög- 

lichkeit gewähren, daß die Herren von Hagen ihr Haus im Walde ſich 

einſt felbft gebaut. Das Nämliche gilt au von dem Dertchen, welches 

in der älteften Zeit als Hof (curia) und ald Weiler (villa) bezeichnet 

wird, das aber fhon im Jahre 1318 als „Stadt“ vorfommt **). Dabei 

erfheinen Burg und Stadt auch im Yehnsverband mit der Abtei Fuld ***). 

Ganz außer Stand find wir aber, fonftige hiſtoriſche Ereigniffe zu be 

richten, die fich etwa hier zugetragen. Dagegen ift uns aber auch Feine 

Gräuelthat befannt, von welcher diefe Mauern zeugen fünnten. Ein 

leifer Schauder überläuft ung war, wenn wir daran bdenfen, daß bier 

fed Schloß auch zum Gefängniß gedient und daß ganz nahe von bier, 

zu Langen, im Mai jedes Jahres Gericht gehalten worden über Forft- 

frevler und Wilddiebe nach den graufamen Sapungen einer rohen Zeit P). 

Allen wo ift eine Stelle auf diefer Erde, wo man die Geufzer ber 

Menfchheit gar nicht vernähme? Sind wir doch alle Fremblinge in 

Egyptenland! Und hat doch mandes Herz bier auch ſchon freudig ge- 

fhlagen! Wenden wir unfere Blide hinweg von Schutt und Moder 

und richten wir fie hinauf, nad den hoben Buchen und Eichen, die 

noch vor feinem Sturme fich gebeugt, fo wild und ungeflüm er auch 

herangezogen. Es ift wohl mande dabei, in deren Schatten ſchon 

Uto's und Dedi's Söhne geruht und wie diefe Kinder ihre Heimath 

einft wiedergefunden, nad welcher fie jo fehnfuchtsvon geſchaut, fo 

werben au wir unfer Vaterland wohl noch wieder fehen, wenn auch 

nicht bier, doch — dort! — 

*) Buri a. a. D. ©. 92. Wenk a. a. D. Th. 1. ©, 39, Note q. Seriba 
a. a. D. Abth. 1. N. 664, 

**) Ecriba a. a, O. Abth. 1. ©. 76. / 

**) Ecribaa.a D. Abht.1.N, 824.826. 829. 830.1691, 1721. 1722.1752. 2435 
+) Buri. a. a. D. Urfundenbuh ©. 3. 
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Schloß Haſelache *). 

Bon Dr Benfard, 

Noch vor etwa vierzig Jahren fand man, wenn man auf der linken 

Seite des Mains, etwa eine halbe Stunde von demſelben, zwiſchen 

Raunheim und Ruͤſſelsheim an dem Saume des alten Reichswaldes 

hinwanderte, bei dem Dorfe Haßloch die Ruinen einer Burg, von 

welcher nun jede Spur verfehrwunden ift. Zur Erinnerung an biefelbe 

find die folgenden Zeilen beftimmt. Denn obgleich der Gegenftand von 

einer nur fehr untergeordneten Wichtigkeit ift, fo bietet er in ber fpe- 

ziellen Geſchichte von Frankfurt doch immer einiges Intereffe und bie 

Bergefjenheit ſchreitet ſchnell. Schon jego wohnen an diefem Orte er- 

wachjene Männer, ja Bamilienväter, welche nicht mehr wiflen, daß hier 

einft ein Schloß geftanden und über der Stelle, wo noch zu unferer 

Zeit der weite Burggraben dem Nahenden den Zutritt verehrte, zieht 

nun der Pflug feine Furchen und wo in den düftern Hallen der Befte 

der geharnifchte Fuß des ſchwertumgürteten Ritters wiederhallte, erhebt 

fih in einem freundlichen Gemüfegärtcyen ein befcheibnes Feines Haus, 

das zwifchen Obftbäumen hervorfieht. Co mögen denn au die folgen» 

den Worte hier nicht am unrechten Orte fein, indem fie übrigens eben 

fo anſpruchslos gefhrieben find, wie der geringfügige Stoff es ohnehin 

ſchon gebietet. 

) Wenk, heſſiſche Landesgefhichte Bd. 1. ©. 85 folg. Scriba, Negefien bes 

Großherzogthumes Heffen. Abth. 1. 
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Haſelache (Hafelahe, Haſeloch) *) hieß im Altertbum ein an diefer 

Stelle ftehender Hof, welcher dem St. Albansklofter zu Main; gehörte, 

der aber nicht gerade einträglih gemwefen fein mag, da erwähntes Klo: 

fter denfelben im Jahre 1158 gegen einen jährlihen Fruchtpacht an 

das Klofter Eberbach im Niederrheingau veräußerte **), welches ſich die 

fes, jo wie andere Befigthümer im Jahre 1177 von Papft Alerander IIT. 

beftätigen ließ. Mit ihrem Nachbar, Eberhard Waro von Hagen, einem 

Stammverwandten der Münzenberger, der, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 

damals das Schloß im Hayn bewohnte und der in diefer Gegend auch 

fonft begütert war, fcheinen die Mönche von Eberbach in gutem Ber: 

nehmen geftanden zu haben, denn fhon im Jahre 1189 erlaubte er 

ihnen für ihren Hof Hafeloh die Beholzung im Wald Fulenbruch und 

im Sabre 1211 fihenfte er ihnen ein ihm zugehöriges Stück Wald, 

„Eberharb’s Warenbruch“ genannt***), der von der einen Seite an den 

Wald Keſſelbach anftieß, andererfeits aber an den Schluͤchterwald gränzte, 

welcher fih bis nah Tribur hinabzog, und der, fo wie die andern 

genannten Diftrifte, ein Theil ded großen Königsforftes war, der dar 

mals größtentheild noch dem Reiche felbft gehörte. Die Wogtei in die- 

fem Hofe übte zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts als Lehnsträ- 

ger des Grafen vom Riened, der felbft wieder im Lehnsverhältnig zum 

Erzftift Mainz ftand, Rupert von Ejcholbrüden, nad deſſen Tod aber 
fiel das Vogteirecht durch Verzicht der betheiligten Erben an den Erz⸗ 

biſchof von Mainz zurück 7), was für das Klofter gewiß fehr vortheil- 

haft war, da die Bögte ihre Rechte nicht felten mißbrauchten, wie dieß 

begüglih der früheren Zeit auch in Hinfiht auf Haſelache ftattgehabt 

zu haben ſcheint. Von den Herren von Münzenberg aber, die als fai- 

ferlihe Oberforftmeifter den Reihswald verwalteten, und von ihren 

Nachfolgern aus dem Haufe Falfenftein erfreute fi der Hof, fo lange 

er dem Klofter Eberbach gehörte, mander Bergünftigungen, bie von 

*) Drte ganz gleichen Namens kommen auch anderwärts vor, namentlich im 
Elſaß, in der Pfalz, in Schwaben und in Bayern und dürfen daher mit dem unfrigen 

nicht verwechſelt werben. 

”) Ecriba a. a. D. N. 265. 

**) Ebendaſelbſt N. 300. Seitdem erhielt diefer Wald den Namen „Mönds:- 

bruch“, welchen er noch jegt führt. 

+) Seriba a. a. D. N. 307. 308, 309, Da das Klofter die Abfindungs- 
fumme bezahlte, fo muß wohl bafjelbe die Vogtei ſelbſt erworben haben. 
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einigen Reihsoberhäuptern, namentlich von Wilhelm von Holland und 

Adolf von Naffau genehmigt wurden, und einzelne Streitigfeiten mit 

den Nachbarn, wie insbefondere mit den Bauern zu Königsfteden und 

auch mit dem St. Albansflofter zu Mainz, welches noch Gefälle dafelbft 

zu beziehen hatte, wurden durch Schiedsrichter oder durch Urtheilsſpruch 

mehr oder weniger leicht ausgeglichen. Die Befigung war aber für bie 

Balfenfteiner zu wohl gelegen, als daß fie ihren Erwerb nicht hätten 

wünſchen follen. Im Jahre 1331 ertaufchten fie alfo den Hof von 

den bisherigen Eigenthümern und trugen ihn alsdann als Erſatz für 

freigegebene Lehnftüde der Abtei Fuld zum Lehn auf *). Wenn übrigens 

Wenk (Bd. 1. ©. 87) den Hafelberg, auf welchem die Provinzialges 

richte (comitia) gehalten wurden, unter denen fämmtlih Münzenberg- 

fe Gentgerihte des DOberrheingaus flanden, bei Haßloch geſucht, fo 

müffen wir es bahingeftellt feyn laffen, ob er recht gegangen. Gewiß 

ift aber, daß die Familie von Falfenftein hier eine Veſte errichtet hat, 

welche bald als Raubſchloß gefürchtet wurde. Daß das Haus Falken⸗ 

ftein bei der hervorragenden Stellung, die es einnahm, in jener fehde⸗ 

Iuftigen Zeit häufig in Gtreitigfeiten aller Art verwidelt wurde, bedarf 

feiner Erflärung und mande diefer Händel ftehen mit der allgemeinen 

Reihögefhichte in der nähften Verbindung, wie wir hier aber nicht 

ausführen können **). Andeuten wollen wir nur, daß das bedeutendfte 

Mitglied jener Familie im 14ten Jahrhundert, Kuno, Domberr zu 

Mainz, welder auch noch andere geiftlihe Würden in ſich vereinigte 

und fpäterhin fogar den erzbifhöflihen Stuhl zu Trier beftieg, bis zu 

Kaifer Ludwig’s von Baiern Tod ein Anhänger deffelben geblieben, 

während das Luxemburg'ſche Haus, zu welchem auch Balduin von Trier 

gehörte, in den letzten Jahren Ludwigs fi von demfelben und zu fei- 

nem Gegner Karl IV. gewendet, der jelbft aus dieſem Haus entſproſſen 

war und mit welchem Kuno erft geraume Zeit nah Ludwigs und 

Günther Tod fi vertrug ***), obgleich andere Glieder der Falfenfteins 

*) Ecriba a. a. D. N. 934. Auch die Vogtei dafelbft wird in der Urkunde 

erwähnt und muß alfo ebenfalls an Falkenſtein gefommen feyn. 
”) S. Schloffer. Meltgefhihte Bd. 4 Th. 1. S. 560 folg. 

**) Schloſſer a.a. O. S. 561, wo bie Stelle Heinrich Rebdorf’s nachzuleſen, 

bei Freher ed. Struv. L pag. 640 vergl. mit den urfundlichen Nachrichten bei 

Bernhard. Alterthümer der Wetterau S. 270 folg. 
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hen Familie die Parthei Karls bereits früher ergriffen. Außerbem 

haderte Kuno noch aus bejonderen Gründen, welche man in Bernhards 

Alterthümern der Wetterau, ©. 274 folg. entwidelt findet, mit dem 

Grafen von Hanau, Ulrich III., den Karl zum Lanbvogt in der Wet: 

terau gemacht, weil er von Kaifer Ludwig abgefallen und zu ihm 

übergegangen. Um den Stuhl zu Mainz aber ftritten von 1346 bis 

1353 zwei Erzbifchöfe, Heinrih von Virnenburg, den der Papft abge 

feßt, weil er Kaifer Ludwig treu geblieben und Gerlah von Naſſau, 

der bei Karl IV. in Gnaden ftand, weil berfelbe, vom Papfte ernannt, 

feine Erwählung vollzogen. Aus diefen verwirrten Berhältnifien nun 

gingen Fehden hervor, bei welchen die rheinifchen und wetterau’fchen 

Städte fehr in's Gedränge geriethen. Insbefondere wurden fie vom 

Schloß Haßlach aus mit Raub und Pladereien beſchwert. Schon im 

Jahre 1352 hatte Balduin von Trier diefes Schloß genommen und 

zerftört, ohne viel Widerftand zu finden, da die Beſatzung bei Nacht 

und Nebel fih davon gemacht hatte *). Obſchon uns aber verfichert 

wird, daß es damals ganı vernichtet (annihilirt) worden, jo muß «3 

doch ſchnell wieder hergeftellt worden fein und odgleih Karl IV. im 

Januar 1354 zwiſchen den Herren und Städten diefer Gegend einen 

Landfrieden zu Stande gebracht, welchem auch Kuno und die anderen 

Glieder feines Haufes beigetreten **), fo fcheinen die NRänbereien aus 

Haßlach dennoch aufs Neue begonnen zu haben. Denn im Jahre 1355 

rüdte Frankfurt mit feinen Bundesverwandten in’d Feld und war aud 

fo glüdlich, die Vefte zu nehmen und fie, wie Lersner fagt, zu ruini— 

ren #**), Kaiſer Karl, der fih damals in Italien aufbielt, beftätigte nun 

von Piſa aus einen Vertrag, durd welchen Kuno verpflichtet wurde, 

fünftig feinen burglien Bau mehr, „weder an Thürmen, an Muren, 

noh an Graben, dann iz itzunt iſt,“ zu Hafelah zu errichten 

— 

*, Gesta Balduini bei Reuber script. ed. Joannis Fol. 987, wo aber bas 
castrum Hoselebach genannt wird, was ohne Zweifel ein Schreibfehler if. — 
Limburger Chronik. Ausgabe von Vogel S. 29. 

°*) Böhmer Cod. dipl. pag. 628. 

»*) Lersner Ghronif von Frankfurt. Th. 1. ©. 363. Wir willen recht wohl, 

daß v. Fichard, Archiv Th. 1. ©, 360 bdiefe Angabe als unrichtig bezeichnet Hat. 
Eeine Beweisführung ift aber ungulänglih und fo lange man nicht behaupten kann, 

baf Lersner bie Gejhichte erfunden, wird man ihm wohl au glauben dürfen, 

obſchon wir feine Quelle allerdings nicht lennen. 
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und feinen Kaufmann mehr von dort aus zu befchädigen *). Schon 

im vorherigen Jahr (1354) hatte Karl in einer Urkunde, durch welche 

er einen Vergleih der Stadt Mainz mit Kuno von Falfenftein gench- 

migte, die Drohung einfließen laffen, dag wenn das Haus Hafelad) 

wegen daraus verübter Gewaltthätigfeiten zerftört werde, ſolches nicht 

mehr aufgebaut werben bürfe **). Gerlad von Mainz aber, Kuno's per- 

fönlicher Feind, hatte fih nah dem Tode feines Gegners, Heinrich von 

Virnendburg, auf dem Stuhle zu Mainz endlih ganz feftgefept (feit 

1353) und er fihritt nun den Falfenfteinern gegenüber im Jahr 1356 

zu Maaßregeln, welde ihm wohl zwedmäßiger fhienen, als bloße Ver: 

träge und faiferlihe Mandate. Denn er griff nun felbft zu und ber 

mächtigte fih der Burg Hafelah und zwar, um fie nicht mehr heraus- 

zugeben. Ob Dieß vielleicht gefchehen, weil das Schloß von den Falfens 

fteinern etwa abermals hergeftellt oder die Herftellung doch verfucht worden, 

ober nur in Folge der im 9. 1355 ftattgehabten Begebenheiten, oder 

ob Gerlach diesmal felbft der Landfrievensbrecher gewefen, vermögen wir 

nicht zu entjcheiden. Wenn aber Kuno zu glauben, fo war das Lepte 

der Ball. Denn er beſchwerte fi bei dem Rath zu Frankfurt (unter 

eingemiſchten Drohungen) mehrmals, daß der Erzbifhof von. Mainz 

die ihm gehörige Burg Haſelach, welde in dem Landfrieden einbegrif— 

fen fei, befegt habe ***). Gerlach aber vertheidigte fih dagegen in ſehr 

nachdrücklichen Worten, indem er bemerkte: Kuno ſei ein Mann, „der 

nit an Gerichte geften mag, no ſal“, der ihm, dem Erzbifchof, „nad 

Lybe, Gute und Schloßen geftanden, daß der Landfryd darumb ger 

macht, daß wir bofe Lute, Räubir, Morder und Virredir und andir 

untedige und miſſetedige Lude virdylgen follin und nit verantwortin 

oder beholfin fin”, daß Kuno fein, des Erzbiſchofs, „ungehorfamer 

Pfaffe” jey, dag man „yn ftraffen fal”, u. ſ. w. 7). Allerdings ver 

fand fih Kuno, der einen Domherrn feiner Gegenparter zu Mainz auf 

offener Straße einft erfchlagen jr) auf die Führung der Waffen gewiß 

viel beſſer, ald auf die ‘Pflichten des geiftlihen Standes. Die Limbur⸗ 

*) Lersner Th. 2. ©. 323, Privilegia et pacta der Reichsſtadt Frankfurt ©. 39, 
*) Scriba a. a. D. N. 2576. Privilegia et pacta 1. c. pag. 89, 

***) Lerener a. a, D. Th. II. ©. 323, 
+) ersner Th. I. ©. 307, 

+t) Schloſſer a. a, O. ©. 560. 
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ger Ehronik (ed. Vogel ©. 47) fagt von ihm: „Er ftand auf feinen 

Beinen als ein Löw und wantı er zornig war, jo baufeten und flo- 

derten ihm feine Baden.” Dagegen müffen wir aber bebenfen, daß 

Gerlach, tie er fräherhin, als Schützling des Papftes, in das Graftift 

fi einzudrängen gefucht, von dem nämlichen Kuno, der damals als 

Adminiftrator des Stiftes functionirte, auf das Empfindlichfte gezüch— 

tigt worden war und daß alfo die Möglichfeit vorliegt, daß Gerlach 

alte Schäden, welche abgemacht ſchienen, auf eine neue Rechnung ge 
fegt. Das MWahrfcheinlichfte bleibt jedoch immer, daß Kuno den im 
Jahre 1354 gefhloffenen und bis zu Martini 1356 gültigen Landfrie- 

den zuerft verlegt und dadurdh die Maaßregeln der Städte, fowie Ger 

lachs und des Reichsoberhauptes gegen ihn felbft veranlaßt habe. Wie 

es fich aber au damit verhalten möge, Gerlach befam Recht. Er durfte 

den Ort behalten und wenige Tage vor Weihnachten 1356 ertheilte 

Karl IV. ihm die Erlaubniß, dafelbft eine Stadt zu bauen *). Darauf 

blieb das Stift Mainz dann auch wirklich im Beſitz. Die Stadt aber, 

welche Karl jo geoßmüthig zu errichten erlaubt hatte und deren fünf- 

tigen Bewohnern die nämlihen Rechte zugedacht waren, wie den Bürs 

gern zu Frankfurt, — blieb ein Luftſchloß. Kaum ein Dorf ift aus 

dem Hof Haßloch geworden, fondern nur ein Dörfchen, welches feine 

Entftehutig den Anordnungen vetdanft, die die Mainzer Regierung erſt 

im 18ten Jahrhundert hier treffen ließ. 

Was nun das Schloß betrifft, jo wird man wohl annehmen dür- 

fen, daß die Ruinitimg deffelden, welche nad Lersner die Frankfurter 

vornahmen, wohl nicht ganz gründlich ausgefallen, daß aber Gerlach, 

ſich dort möglichſt feſtzuſetzen geſucht. Eine fpätere Zeit aber, die ſolche 

Schutzmittel nicht mehr bedurfte, lies es dann verfallen und mag er 

daffelde nun in befchätigtem oder in wiedethergeſtelltem Zuftande ‘über: 

nommen haben, es wird nun nit mehr erwähnt. Die Ueberrefte des: 

felben fanimt den Plage wurden von der Gemeinde Haßloch, nachdem 

fie im Anfang imferes Jahrhunderts hefſendarmſtaͤdtifch geworden, im 

Jahr 1805 eigenthümlich erworben **) und, wenn wir recht berichtet 

— — — — 

*) Ecriba a. a. O. Abth. I. N. 2578, Die Urkunde (kei Guden. cod. dipl. 
III.) ift zu Meg ausgeftellt, wo damals die goldne Bulle 'yublizirt wurde. 

*) Nah Wagners Handbuch des Großherzogthums Heffen. 

R 



oe WE een 

find, fo wird das Häuschen, welches jet an ber Stelle der Befte 

fteht, nun von dem Pfarrer ded Dorfes bewohnt, das früher ein Filial 

von Flörsheim war *). Wie der Verfaffer dieſes Auffages in den Jah: 

ren 1813 und 1815 die Ruinen fah, fand nod) der untere Theil der 

ganzen Ringmauer, nirgends jedoch über Mannshöhe. Der innere Raum, 

der nicht gerade groß war, war damals ſchon ganz leer, der Burg- 

graben aber, breit, tief und zum Theil in Felsgrund eingehauen, war 

zwar ohne Wafjer, aber im Uebrigen noch faft ganz vorhanden, Wie 

aber der Schreiber diefer Zeilen den Ort im Jahr 1844 wiederum ber 

ſuchte, wußte von den Leuten, die ihm begegneten, Niemand mehr, daß 

bier ein Schloß, oder Mauern und Graben fi) befunden. So wechſeln 

die Zeiten und die Menfhen und Daszenige, was war, ift bald vers 

geilen, denn der arme Erdenfohn, der mit den Dafein ringt und feine 

Blide ſtets vor fih richten muß, um fein tägliches Brod zu finden, 

bat nur felten Zeit, zurüdzufchauen. Vielleicht verliert er auch nicht 

viel dabei, denn die Geſchichte hat meift nur Schlimmes zu ‚berichten, 

und ‚der Anblick seiner laͤndlichen Kamilie, die ihrem mühfamen Erwerbe 

nachgeht, iſt Doch wohl immer ‚noch erfreulicher, ‚als ıder eined Raub⸗ 

ſchloſſes. 

9) Im der älteften Zeit mar der Hof Haſeloch nah Seilfurt eingepfartt, welches bei Rüſſelsheim ‚Tag, aber ſchon lange nicht mehr vorhanden iſt. Wenf a. a. O. 

Bd. 1. ©. 180. nota. h. 

—— 

7* 



Bar die Salvators- Kapelle in Frankfurt ur 
ſprünglich mit Benedictinern bejebt? 

Dr. jur. &, S&. Euler. 

Im Jahr 880 beurfundete König Ludwig, daß fein Vater (Lud—⸗ 

wig der Deutſche) feiner zu Ehren des Erlöfers erbauten Kapelle u 

Frankfurt genannte Güter, Kirhen und Kapellen geſchenkt und werort- 

net habe, ed follten an diefer Kapelle zwölf Elerifer dem Herrn dienen, 

der Abt, dem die Kapelle anvertraut werde, folle von ber Heeresfolge 

befreiet fein und der Abt Williher, dem jept die Kapelle anbefohlen 

fei (abba Williherius cui ipsa cappella commissa est) folle fie lebens 

länglih ruhig inne haben. Dafjelbe beurfundete 882 Karl der Dide 

und Otto II. beftätigte 977 die Urfunde K. Ludwigs, ohne jedoch bie 

den längft verftorbenen Abt Williher betreffende Verfügung zu wieder— 

holen, indem er zugleich diefen Glerifern (fratribus in jam dieto loeo 

deo famulantibus) verftattete, fi aus dem Reichsforſt Dreieich mit 

bürrem Hole zu verfehen *). 

Im Jahr 994 febenfte dann König Dtto II. diefen Chorbrüdern 

und ihrem Abte Obbert (fratribus, qui sancto Salvatori in castello 

Franconovurt die noctueque serviunt, et Obberto abbati quibus ipse 

praesidet, suisque successoribus) die königliche Fifchereigerechtigfeit im 

Mainfluß **). 

*) Böhmer cod. dipl. Mönofr, I. 3. 5. 8. 
**) Ibid. 12. 
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Es ift befannt, daß aus ber in diefer Urkunde erwähnten fönig- 

liden Salvators-Rapelle die Pfarrei und das Eollegiatftift 

St. Bartholomäi ihren Urfprung genommen haben. Zuerft 1127 

wird der Propft (praepositus) Ludwig von Frankfurt erwähnt *). Dann 

zeigen Urfunden vom Jahr 1215 die völlige Ausbildung des Stifts. 

K. Friedrich IL. befiehlt nämlih anf Beſchwerde des Decand und des 

ganzen Gapiteld zu Frankfurt, demfelben die nona ber Einkünfte von 

den faiferlihen Gütern zu Ingelheim, Gernsheim und Nierftein verab- 

folgen zu laffen, welche den Geiftlihen an diefer Kirche ſchon vor 300 

Jahren gefhenkt worden fei. Ebenfo bezeugen der Decan, der Pfarrer 

und Guftos, der Scholafticus und die übrigem Ganonici, unter Beifü— 

gung der Siegel der Kirche und des Decans, eine Schenfung, die ihnen 

Dietrich, ein Priefter und Ganonicus an ihrer Kirche verjchafft habe, 

und es ift angegeben, daß dieſes unter ihrem Probft Conrad gefchehen 

fei **). Ebenfo ergibt fich dies aus den Urkunden vom Jahr 1222, da 

Philipp von Diets, der Probft zu Frankfurt, dem Decan und Gapitel 

der Kirche zur Aufbefjerung der Präbenden das bisher zur Probftei ges 

börige Patronatsrecht der Kirche zu Bischofsheim fchenkte ***). Die bis 

herigen Schriftfteller waren nun ber Anfiht, daß diefe 12 Glerifer von 

Anfang an ein collegium canonicorum gebildet hätten: jo Müller, 

hift. Befchreibung des Dom⸗Stifts S. Barth. (Frankf. 1764, ©. 59), 

MWürdtwein diücesis Mogunt. (II. 411), Kirchner, Geſch. der 

Stadt Fr. (I. 56), v. Fichard über die capella regia des PBalaftes 

Franf. (in der Wetteravia I. 25). Dagegen flellte fürlid Her Dr. 

Römer-Bühner in feinen Beiträgen zur Geſchichte der Stadt Ar. 

(1853, ©. 65) die PVermuthung auf, dag Abt und Ghorherren der 

Salvators⸗Capelle nach der Regel des h. Benedict gelebt hätten, und 

in feinem Buche über die Wahl- und Krönungsfirhe zu St. Barthol. 

(1857, ©, 9. 10) erfcheint dieſe Bermuthung als Gewißheit, fo daß 

in dem Bormwort S. IV. angegeben wird, es feien hier in der Stifts- 

ſchule durh Benedictiner die Söhne der Bürger zu gebildeten und 

braven Bürgern erzogen worden. 

*) Guden. cod. dipl. I. 66. 

*) Böhmer cod. 22. 23. 

) Ibid. 34 — 38, 
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Zur Begründung diefer abweichenden Meinung wird angeführt, 

daß die Negel des h. Benedict in der Synode von 742' allen Mönchen 

vorgeſchrieben worven fei und zu Carls des Großen Zeiten im ganzem 

fränfifchen Reiche in allen Klöftern und Stiftern binfigtlih des Fe 

fammenlebens gegolten habe, ſowie daß gerabe fo lange dieſe Regel 

bei dem Zufammenleben der Mönde berrichte, die Vorfteher ven Titel 

„Abt“ geführt hätten, der bei dem Aufhören ber vita communis in Emm 

eines Vorftehets, praepositus, verwandelt worden fei. 

Es dürften jedoch diefe Gründe nicht hinreichen, um bie 12 ge 

dachten Clerikler als Benedictiner zw begeichnien und es foll hier ver 

fucht werden, die ältere Anficht zu rechtfertigen. 

Im Orient entftanden ſchon ſehr früh Bereinigungen von Bere 

nen, die fi einer ascetifchen Lebensweiſe hingaben; ihre gemeinfamen 

Wohnungen hießen cönobin. Ans diefen Gönobien entftanden die Kö 

fter, indem für ihre der Welt entfagenden Bewohner cine beftinmte 

Satzung vorgefäprieben und eime feſte Ordnung des Lebens eingeführt 

wurde. Die Mönde waren Karen, welche bie feierlichen Gelübde ber 

Keufhheit, der Armuth, des Gchorfams ablegten: zur Vornahme der 

geiftlichen Handlungen feßte der Biſchof eimen oder mehrere Priefter in 

ein Klofter. Bald verbreiteten fi) die Klöfter auch im Abenblande umd 

einzelne Klofterftifter gaben nun ihren Klöftern auch eine beftimmte Re 

gel, nad der fi die Mönde richten mußten. Am berühmteften wurde 

die Regel, die der h. Benedict von Nurfia dem von ihm 528 ge 

gründeten Klofter zu Monte-Baflino gab und worin er zuerft die sta- 

bilitas feftfeßte, d. h. wer ſich einmal feiner Regel unterworfen hatte, 

durfte fie mit feiner andern mehr vertaufchen *). Diefe Regel — fpäter 

anszeihnungsmweife die heilige Regel gemanıt — wurde im vielen 

andern Klöftern angerrommen und der Benedietiner⸗Orden gelangte fehr 

raſch zu großer Ausbreitung; im Frankenreiche mamentlich follten fid 

alle Klöfter nad diefer Regel richten: das Capitulare Karlomanni 

principis von 742 (Pertz monum. feges I. 17) ſchreibt allgemein vor: 

ut monachi et ancillae dei monasteriales juxta regulam 8, Benedieä 

ordinare et vivere vitamque propriam gubernare studeant, und in 

*, Bergl. v. Biedenfeld Urfprung fämmtliher Minds: und Kloflerfrauen: 

Orden. Weimar 1837, I. 223. 
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dem Capitulare Francofurtense Karls des Gr. von 794 (legg. L 71) 

wirb nur auf die regula St. Benedicti Bezug genommen. Aber auch 

bier werden die Mönde von den Geiftlichen unterfchieden, fie find feine 

eleriei, fondern religiöfe Laien, obwohl auch Geiſtliche in einen Mönchs⸗ 

orden treten fonnten und erft feit dem zehnten Jahrhundert wurden bie 

Mönche meiftens zugleih Elerifer, insbefondere feit dem zuerft in dem 

Drden von Eluguy das Inftitut der Laienbrüder, conversi, aufkam *). 

Die Geiftlihen unterfhieden fih urfprünglih nicht von den übri- 

gen Gliedern der riftlihen Gemeinde in ihrer Lebensweiſe, wern ſchon 

ihr Lebenswandel fie befonders auszeichnen follte. Als aber der heil, 

Auguftinus 395 zum Bifhof von Hippo in Afrifa geweiht wurde 

und das Klofter verließ, in dem er bisher gelebt hatte, bewog ihm feine 

Borliebe für das Mönchsweſen, die monachalen Einrichtungen auch auf 

die Glerifer feiner Kirche zu übertragen, indem er bdiefelben zu einem 

gemeinfchaftlichen Leben in feiner Wohnung vereinigte, ſo daß fie auf 
alles Eigenthum verzichteten, nad Art der Mönche lebten, eine befon- 

dere Kleidung annahmen und den vervielfältigten gottesdienftlichen Ver- 

richtungen, wie fie in den Oratorien der Klöfter üblich geworden, obs 

lagen. Bon der Matrifel, canon, in welche die zu einer Kirche gehöri- 

gen Geiftlihen eingefhrieben waren, biegen nun legtere Canonici und 

ihre Yebensweile wurde deswegen oder wegen der desfalld in den Ca- 

nones der Synoden gemachten Gebote die vita cauonica genannt. Aud 

dies gemeinichaftlihe Xeben der Canonici ward bald an den meiften 

Kirchen eingeführt und als es im achten Jahrhundert theilmeife auszu- 

arten begann, wurde es durdy neue Drbnungen wieder hergeftellt; na- 

mentlih gab der h. Ehrodegang, Biſchof von Meg, 742 den Geift- 

lichen feiner Kathedrale nach dem Vorbilde Auguſtins mit Benutzung 

der Satzungen ded h. Benedict eine folhe Regel, welche auch ander 

wärts befolgt und der auf König Ludwigs Befehl von Amalarius 

gefertigten allgemeinen Regel zu Grunde gelegt wurde. Diefe wurde 

817 von der Aachener Kirhenverfammlung gebilligt und in demfelben 

Sinne wurden die Verbältniffe der Ganonifer noch 1059 und 1063 

von den Päpften Nicolaus II. und Alerander IL. regulirt. So entftan- 
den die regulirten Ehorherren oder Ganonifer, welche den heil. 

*) Walter Kirchenr. $. 342, Binterim Denkwürbigfeiten IIL 424. 
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Auguſtin und nach ihm den h. Chrodegang als ihre Stifter betrachte⸗ 

ten *). Im Gegenfage der Mönche, melde in ihren Klöftern sub or- 

dine regulari lebten, mußten daher die Eleriker sub ordine canonica 

leben **) und Karl der Große verordnete ganz allgemein in dem Capi— 

tulare von 789 (legg. I. 65) „Similiter qui ad clericatum accedwnt, 

quod nos nominamus canonicam vitam, volumus ut illi canonice 

secundum suam regulam vivant‘, fowie in dem Gap. von 802 (legg. 

I. 94) „Canoniei pleniter vitaım observent canunicam.“ 

Wenn nun Ludwig der Deutfche an die Föniglihe Salvatore: 

fapelle zu dem bisherigen Gapellan noh 12 Elerifer zu Verfehung 

des. Gottesdienfted einfegte, jo Fönnen darunter nad dem damaligen 

Sprachgebrauche nur Canonici, regulirte Auguftiner-Chorherren verftans 

den werden, feineswegs aber Mönde des BenedictinersÖrdens. Die 

Kapelle wurde dur diefe Anordnung nicht zu einem Klofter fon- 

dern zu eimer Stiftskirche oder einem Gollegiatftift, wie baffelbe von 

da an bis zu feiner Auflöfung 1802 beftand, Wenn auch manche 

Benedictinerflöfter fpäter in Chorherrenftifte umgewandelt wurden, wie 

z. B. das Klofter zu Friglar in das St. Petersftift ***), das Klofter 

Difidodenberg um 976 +), das Klofter des heil. Albans bei Main 
1419 in das gleichnamige Ritterftift Fr), die Abtei Sinsheim 1496 im 

das adelige St. Michaelsſtift u. ſ. w. +rr), fo läßt fih doch daraus fein 

Schluß auf die Entftehungsmeife des hiefigen Stifts ziehen und die 

meiften Chorherrnftifte find von Anfang an als ſolche gegründet worden. 

Auch der Umftand, daß Ludwig der Deutfhe den Borfteher diefer 

*)», Biedenfeldb Il 376. Walter Kirchenrecht $. 148. Richt er Kirchen: 
recht $. 120. Binterim Denfw. II. 318, 

**) Bol, Pippini cap. n. 755. (legg. I. 26) und ſchen früher Karlomanni 

cap. v. 743 (ib. I: 18), wonach fich die clerici nad den canones, die Mönche nad 

ber regula St. Benedicti richten follen. 

+) Kaldenheiner Geſchichte heffifcher Städte und Stifter. Gaffel 1841. 
I. 75. 

+) Remling urf, Geſch. der ehemaligen Abteien und Rlöfter im jegigen 
Nheinbaiern, Neuft. 1838. I 21. Doch mwurben 1095 die Ghorherren wieder wegge: 
wiefen und durch Benedictinermönde erfegt. 

rt) Reuter Albansgulden. Mainz 1790. ©. 50. 109. 

+++) Wilhelmi Gefch. der adeligen Beneb.: Abtei Sunnesheim. Sinsh. 1851. 

Diefer Ort war erſt mit regulirten Auguft.sGherherren, dann feit 1100 mit Beneb. 

Mönchen, zulegt mit weltlichen Chorherten befegt. 
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12 Glerifer mit dem Titel Abt bezeichnet, kann nicht zum Beweiſe 

dienen, daß diefe Elerifer Benedictiner gewefen feien. Es ift zwar rich— 

tig, daß gerade die Vorfteher der Benedictinerflöfter den Titel Abt führ⸗ 

ten, aber es läßt fich nicht behaupten, daß nur ihnen allein diefer Titel 

zugeftanden habe. Abbas (Vater) war urfprünglich ein Ehrenname, mit 

dem auch die Priefter bezeichnet wurden *); einzelne Chorherrenpröpfte 

genoffen des Rechts, den Namen eines Abts zu führen, wie 3. B. der 

Probft von Frankenthal 1163 died Recht vom Papfte erhielt **); über 

dieß hat Fichard (Wetteravia I. 5. 23) hinlänglih nachgewiefen, daß 

die. Vorfteher der Föniglihen Kapellen Abbates genannt wurden ***), 

Auch geht aus der Urkunde von 880 beutli hervor, daß Williher, 

bem bamals die fönigl. Salvatoröfapelle anvertraut war, den Titel Abt 
fon führte, ehe die Kapelle durch den Hinzutritt der 12 Cleriker zu 

einem Stifte erhoben wurde. Er befleidete daher die Stelle eines Prob⸗ 

fies — wie der Vorſteher eines Chorherrenftifts gewöhnlih genannt 

wurde — unter dem beibehaltenen Namen eines Abtes und ed mag 

auch feinen nächften Nachfolgern diefer Titel um fo mehr belafjen 

worden fein, ald auch fie noch für königliche Eapellane angefehen wur: 

ben, wie denn diefe Bezeichnung noch in Faiferlihen Urkunden bis 1442 

ſich findet 7). 
Obſchon alfo feit Anfang des zwölften Jahrhunders die Pröbfte des 

St. Salvatorsftifts nicht mehr den Namen eines Abt führen, fo läßt 

ſich doch nicht unterftellen, daß dies deswegen gefchehen fei, weil erft 

damals das Chorherrenftift aus einem Ktofter entftanden fei. Vielmehr 

läßt fich diefe Titel-Aenderung nur aus einer anderen Umwandlung er: 

Hären, die damald in dem Stifte ftattfand, Das gemeinſchaftliche Ye: 

*) In Regulam d. Benedicti Joannis Trithemii abbatis commentarius. 
Valenc, 1608. ©. 195. 

») Remling a. a. D. II. 8. Die erflen Bewohner des Klofters Eberbach 

im Rheingau waren regulirte Ghorherren, welche der Stifter, Erb! Adelbert von 
Mainz um 1116 bahin fegte und melde, 1131 vertrieben, fih 1138 unter ihrem 

Probſt Erenfried in Winkel oder Gottesthal niederließen; ſchon deſſen Nachfolger 

führte aber dem Titel eines Abtes. Vgl. H. Bär’s dipl. Geſch. der Abtei Eberbach. 

Her. v. Roſſel. Wiesb. 1855. I. 23. 
*) So ſetzte Karl der Gr. auch am f. Kirche in Aachen 20 Geiſtliche, melde 

unter einem Abte nad der Megel des h. Auguftinus ein gemeinfames Leben führs 

ten. Quix hift. Beſchr. der Münfterfirhe in Aachen. Aach. 1825. ©. 68, 
+) Würdtwein diöcesis Mogunt: II. 421 sq. Fichard Wett. I. 52. 
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ben, welches die regulirten Chorherren führen mußten, wurde ihnen 

nämlich vielfach läftig und in einer großen Anzahl von Dom- und 
Gollegiatftiftern wurde es defhalb aufgehoben: e8 fand eine Gütertheilung 

zwiſchen dem Probft und den Gapitularen (Ehorherren) fowohl, als unter 

den legteren ftatt. Dies geſchah im dem meiften Stiftern während des 

zehnten bis zwölften Jahrhunderts und feitden werden die regulirten 

Chorherren, deren es noch immer viele gab, von den weltlichen (dano- 

nici saeculares) unterfchieden %. Der Titel Abt mochte danach für 

den Vorfteher von Canonifern, die nicht einmal mehr ein gemeinſchaft⸗ 

liches Leben führen, zu unpaffend erſcheinen und fo verkaufte ihn auch 

der Vorſteher des hiefigen Salvatorftifts mit dem angemeffeneren eines 

Probftes, Eine Folge diefer Umwandlung war übrigens, daß die Pröbfte 

der weltlidien Stifte allmählig auch in eine andere Stellung zu dem 

Gapiteln traten. Sie entbanden fih von der Pflicht, an dem Orte zu 

leben, an dem fi ihr Stift befand, fie waren alfo nicht mehr zur 

Reſidenz am Stifte verbunden und verjehrten die meift ſehr reichlichen 

Einkünfte ihrer Stelle an andern Orten; die Probfteien dienten dann 

dazu, auswärtigen oft hochgeftellten Geiftlichen, ſelbſt Erzbiſchöfen und 

Gardinälen, eine erhöhete Einnahme zu gewähren und nicht felten 

wurden mehrere Probfteien in einer Hand vereinigt, ja in vielen Stif 

tern durfte zulegt der Probft nicht einmal mehr zugleih Canonicus fein 

und hatte ſomit auch feine Stimme im Gapitel**), Dagegen wurbe 

nun der Dedant der eigentliche Vorſteher des Capitels, deſſen Intereſſe 

von dem des WProbftes fortan meift ſehr abwich, und die oben ange: 

führten Urfunten von 1215 laſſen dieſe veränderte Stellung des De: 

hanten deutlich erkennen. Auch der Scholaftieus des Stifts kommt in 

denfelben vor und das Borhandenfein einer Stiftsfchule ift nicht zu be— 

zweifeln, aber Benebiftiner haben ſicherlich niemal an derjelben gelehrt ***). 

*) Walter Kirchenv. $. 149. Biedenfelb I. 72. 

*) Molf Gef. des Peters-Stiftes zu Nörten. Erf. 1799. ©. 44. Falden: 

hainer a. a. D. J. 79. Bgl. aud die Reihe der hiefigen Pröbſte in der Wettera— 

via S. 64— 85. Römer Wahl: und Krönungsfirhe ©. 18. 

+) Mol. aud die fo eben erfchienene Schrift von Dr. Helfenſtein, die Ent’ 

wicklung bes Schulweſens in ſ. culturhiſtoriſchen Bedeutung, bargeftellt in Bezug 
auf die Schulverhältniffe der fr. Stadt Frankfurt (1858), in welher S. 11-89 
von den Stiftsſchulen zu Fr. gehandelt wird. 

— 
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Die Anbetung der Könige, 
Wandmalerei in dem Kreuzgang des ehemaligen Garmeliter: 

Klofters zu Frankfurt am Main. 

Rebft angefügten Notizen Über einige andere alte Wandmalereien. 

Don 

J ̟ D. Paſſavant. 

(Hiebei eine Abbildung im Umriß.) 

— — —— — — — — 

Bei dem in Deuſchland immer reger werdenden Intereſſe für die 

Werke mittelalterlicher Kunſt, welche auf ſo anſchauliche Weiſe uns den 
Geiſt unſerer Vorzeit vergegenwärtigen, iſt es erfreulich zu ſehen, mit 

welchem Eifer man jetzt überall bemüht iſt merkwürdige Kunſtdenkmale, 
welche den Stürmen der Zeiten oder der Zerſtörung einer ſie nicht ach— 
tenden Unkenntniß entgangen ſind, eben ſowohl zu ſtudiren, als auch 
durch Abbildungen weiteren Kreiſen bekannt zu machen, und ſo die 
Kenntniß der vaterlaͤndiſchen Kunſtgeſchichte immer mehr zu vervoll⸗ 
ſtaͤndigen. 

Auch in dieſen Blättern iſt, in ſo weit es Frankfurts mittelalter— 
liches Kunſtleben betrifft, mancher Beitrag hiezu geſteuert worden, na— 

mentlich wurden im ſechsten Heft dieſes Archivs S. 175 mehrere Wand— 
malereien erwähnt, welche ſich im Kreuzgang des ehemaligen ſo reich 

an Kunſtwerken ausgeſchmuͤckten Carmeliter⸗Kloſters befinden und nebſt 

Abbildung, einige Notizen Über die Darſtellung der Schöpfungsgeſchichte 
vom Meifter Schwed mitgetheilt. 

Ein anderes großes Wandgemälde, an der fühlihen Wand der 
felben Räumlichfeit, ftellt in reicher Gompofttion die Anbetung der Kö— 

nige dar. Es ift das Werk eines ums unbekannten Meifters, der ſich 

mit einem R. bezeichnet, und die Yahrsiahl 1514, als die Zeit der 

Entftehung des Bildes beigefügt hat. 
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Den Auftrag hiezu erhielt er von Nicolaus von Stallburg und 

feiner Gattin Margaretha von Rhein. Diefes ergibt fih aus den an 

dem Fuß der das Bild durchſchneidenden Säule angebrachten Bamiliens 

wappen und folgender Infchrift in goldenen Lettern: „Claus Stalberg. 

Margaretha von Rein sein husfrw 1515.“ Derfelbe war ein franf- 

furter Patrizier, welcher 1496 fein Stammhaus fehr ftattlih auf dem 

großen Kornmarft an der Stelle neu erbaute, wo jegt die deutſch⸗re⸗ 

formirte Kirche fteht. Vor dem Efchenheimer Thor befaß er einen Hof, 

die Stallburger Dede mit der ſchönen Quelle, ehedem unter dem Na: 

men Stallburger Brünnden befannt. Im Jahr 1504 ließ er wie es 

ſcheint ein Altarblatt für feine Hausfapelle malen, deſſen Flügelbilder 

ihn und feine Frau ftehend, mit Roſenkränzen in den Händen, in faft 

Yebensgröße darftellen. Diefe beiden Porträte befinden ſich jest in dem 

Städel’fhen Kunftinftitut, find mit der Jahreszahl 1504 bezeichnet und 

haben folgende Unterfhriften : 

„Clas. Stalburgk also was ich gestalt da ich 35 jar was alt‘ 

und „Margret Stalburgern was ich gestalt da ich 20 jar was alt.“ 

Das Wandgemälde der Anbetung der Könige mit beinahe lebens» 

großen Figuren zeigt diefen Gegenftand in der Mitte des Bordergrun- 

des. Schon hat der ältere der Könige feine Gefchenfe dargebracht und 

fniet, das Chriftusfind verehrend, während der zweite, das Bildniß des 

Kaiſers Marimilians J. beran naht und der Mohrenfönig, mehr links 

ſtehend, mit feinem Diener Spricht. Rechts ſteht Joſeph in Beobach— 

tung des Vorgangs, und tiefer im Grund des Stalled betrachten 

wei Hirten die Stelle der Geburt Chriſti. Ein zahlreiches Gefolge 

der Könige dehnt fih nach links in der Yandfhaft aus und trei- 

ben dort die fremden Völker im bunten Gemiſch die Geſchäfte ihres 

Berufs. Bei diefen Darftellungen überließ fih der Künftler ganz feiner 

Phantafte und ergögt uns durch allerlei abenthenerliche Epifoden, welche 

uns beinahe in das fantastische Reich der Kabeln verfegen. So bän- 

digt ein feltfam gefleideter Diener mit Wolfsfopf ein fih baͤumendes 

Mferd, an deffen Hals der Reiter angeflammert hängt, Ein großer Affe 

mit ungeheuern Zähnen fipt bei Männern an einer Quelle und ift im 

Begriff einen Apfel zu verfihlingen. In einem fteinernen Ringe hält 

fih ein Schalksnarr und verhöhnt das bunte Treiben der Ausländer, 

indem er feine Zunge weit heraus ftredt und mit feiner Rechten Ejels- 
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ohren zeigt. Das Treiben in der fernen Landſchaft könnte nicht belebter 

ſein: Pferde und Reiter in Menge, Kameele ziehen umher und ein Ele— 

phant wird von Männern erſtiegen, um Vorrath aus dem thurmartigen 

Kaſten, den er trägt, zu entnehmen. In dem Gebirge wärmen ſich Hirs 

ten am euer, tritt der Eremit aus feiner Höhle und lafjen fi Gem- 

fen auf Felshörnern erbliden. Die Ruinen des alten Palaftes Davids 

durchſuchen Männer, in der Hoffnung Schäße zu finden, oder erfteigen 

ihn um einen fchönen Vogel zu fangen, dem an fiherm Ort ein Käuz— 

hen ruhig zufieht. 

Selbft bei der Hauptgruppe konnte unfer Meifter feinen Humor 

nicht unterdrüden und läßt, während Maria und Joſeph ihre ganze 

Aufmerffamfeit auf die dem Chriftusfind erwiefene Verehrung richten, 

ein fremdartiges Thierhen diefe Gelegenheit benugen, den Brei für dad 

Kind aus dem Napf zu naſchen. 

Hiemit fei jedoch nicht gefagt, daß das fantastifhe Element in 

dem Bilde fo vorherrfhend fei, daß der Hauptgegenftand darunter 

leide; denn bdiefer, den Vordergrund einnehmend, hebt ſich ebenfowohl 

in würdiger Haltung als durch feine Maffe und Fräftige Färbung aufs 

entfchiedenfte hervor. Die Zeichnung ift durchgehend energifh, wenn 

aud öfters etwas mager in den Formen; die Behandlung oder der 

Auftrag der Farben, ift breit und flüffig und diefe haben oft einen 

harmonifhen Ton. Alle diefe Eigenthümlichfeiten laſſen fliegen daß 

der Meifter des Werkes, der, wie ſchon oben ift angegeben worden, 

fih über der Thüre mit R. 1514 bezeichnet hat, der Oberdeutfchen 

Malerfchule angehöre, aus welcher auh Hans Baldung Grün aus 

Gmünd in Schwaben und in Straßburg anfäffig, hervorgegangen ift 

und bei dem ein fantastifches Element, neben ſonſt großartiger Auffaf- 

fung feiner Darftellungen, fehr zur Geltung kam. Unſer Bild ift auf 

den Bewurf der Wand mit Delfarben gemalt, die, wie ſich aus einer 

damit gemachten Unterfuhung des Herrn Fernebah aus Münden er- 

gab, mit etwas Wachs jvermifcht find. Wachs ald Bindemittel den 

Farben beizumifchen ift ein Verfahren, wie es fhon im frühern Mittels 

alter gebräudlih war und wie ed auch bei den Wandbildern vom 

Jahr 1427 von einen Meifter der kölner Schule im Chor des hiefigen 

Doms, die Legende des Apofteld Bartholomäus darftellend, iſt ange 

wendet worden. 
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Indem wir hier von dem originellen Bild der Aribetung der Kö— 

nige einen Umriß beilegen, der nad) C. Bederd colorirter Zeichnung 

von dem num verftorbenen Kupferſtecher C. Kappes ft gefertigt worden, 

bürfte dem Wunſche von Kunftfreunden um fo mehr enfjproden "wer: 

den, als die mittelalterliche Kunft auch jegt bei uns mit erneutem Eifer 

ftudirt wird, und deren oft wieder entdedte Werfe an den Tag gezo— 

gen und hergeftellt werben. Schon gedachten wir oben der vor miehre- 

ren Jahren von der Uebertünchung befreiten und jept 'hergeftelften, aber 

leider zum Theil ftarf übermalten Wandmalereien im Chor ded Doms, 

Neuerdings legte man im Kreuzgang derfelben Kirche Theile von zwölf 

überweißten Wandgemälden frei, welde Gegenftände aus ber Leidens— 

geſchichte Ehrifti und ein jüngfted Gericht darftellen. Sie gehören dem 

Ende des 15. Jahrhundertd an und erinnern an Compoſttionen oder auch 

nur an einzelne Figuren der Holzſchnitte von Michael Wohlgemuth, welche 

fih in dem von Koberger zu Nürnberg im Jahr 1491 herausgegebenen 

Schägbehalter befinden. Alles was bis jegt von den Wandmalereien - 

zum Vorſchein gekommen ift, vwerräth die Hand eines tüchtigen Künfts 

lers jener Zeit und namentlih find in der Darftellung ‘der Kreuztra⸗ 

gung die Köpfe, von ftarf marfirten Umriſſen, fehr charaktervoll. Die 

weitere Aufdeckung und vorfichtige Herftellung diefer Wandmalereien 

durch Künftlerhand waͤre daher dem betreffenden Kirchenvorftand um 

fo mehr zu empfehlen, als bei ber ‚Ffürzlich vorgenommenen Herftellung 

des Doms die unter der Tünche zum Vorſchein gefommenen Malereien 

bald darauf wieder find übertündt worden. Diefem Schidfal erlag das 

ſchon von Altern Schriftſtellern erwähnte große jüngfte Gericht auf der 

weftlichen Seite des Thurms, die Figuren :ved Adams und der Eva 

am Eingang vom Thurm in die Kirche und in der Kirche felbft eine 

Anbetung der Könige und ein Chriſtus am Kreuz. Auch ift fehr 

zu rügen, daß die mittelalterlichen, attifchen Säulenfüße im Schiff, 

dem Alteften Theil der jetzt ſtehenden Kirche, in den ſchlechten Styl des 

15. Jahrhunderts find ‚umgeändert worden, wodurd der Beweis ihrer 

Entftehung aus dem Anfang des 13, Jahrhunderts verloren ging. 

Bei der ‚Herftellung der Weißfrauenkirche zeigten ſich -gleichfalts 

umter der Tuͤnche der großen öftlichen und weftlihen Wände umfangs- 

reihe Wandmalereien aus dem 15. Jahrhundert. Die erftere, das jüngfte 

Gericht darftellend, hat ſich ziemlich gut erhalten, und iſt ned ‚hinter 
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der Orgel fihtbär, die audere dagegen zeigte nur faum erfennbar dem 

Heiland von Heiligen umgeben und ift wieder übertündt worden, 

Faft vollkommen erhalten hat fi in diefer Kirche dagegen eine Fleinere 

Malerei an der füdlihen Wand, einen Cyklus aus dem Leben Chriſti 

darftellend; dafjelbe ift ein fehr beachtenswerthes Werk aus dem fpätern 

15. Jahrhundert. 

Wie reich Überhaupt mit öffentlichen Werfen der Malerei ehedem 

unfere Stadt ausgefhmüdt war, davon zeugen nicht nur ältere Nadys 

richten, ſondern aud öfterd zu Tage kommende Spuren davon, So 

zeigte fih nach Abbruch des 1406 erbauten Holzpförtchens, auf ber 

Mauer des Haufes, an welche es angelehnt war, ein über lebensgroßer 

heiliget Chriftoph in Fresco gemalt. Ex befand ſich wahrſcheinlich ‚hier 
in der Nähe des Flufjes, weil im Mittelalter der Glauben herrſchte, 

daß an dem Tage, an weldhem man das Bild diefes Heiligen erblicke 

und verehre, man vor dem Unglüd eines ſchnellen Todes befreit bliebe, 

Daher die öfters vorfommenden colofjalen Bilder des h. Ehriftoph, von 

denen der in der Kathedrale zu Sevilla von 30 Fuß Höhe der größte 

fein dürfte und den der Maler Mateo Perez de Alesio im Jahr 1584 

am Eingang der Kirche al fresco zu fertigen beauftragt wurde, auf 

daß jeder Eintretende ihn verehren möge und er an diefem Tage von 

feinem übelen Tod ereilt werde. 

Auch Thürme unferer Stadt waren mit Malereien gefhmüdt: jene 

einer Kreuzigung Chrifti und des Tridentinifchen Knaben, welche fich ehedem 

an dem nun abgebrochenen Frankfurter Brüdenthurm befanden, find in 

Lersners Chronif angegeben. Bon einer andern großen Malerei des 14. 

Jahrhunderts können noch Spuren an der Oeftlihen Wand im Thor- 

‚weg des Eſchenheimer Thurms wahrgenommen werden. Sie lafjen 

einen Chriftus am Kreuz mit Heiligen zu den Seiten und den fnieenden 

Etifter des Werkes ziemlich deutlich erfennen. Vielleicht könnte durch das 

Abblättern der Mebertündung das Bild wieder ganz zum Vorſchein fommen. 

Selbft bei der Stabtwaage neben dem Leinwandhaus, hielt man 

es im 15. Jahrhundert für angemeffen fie mit einer gewiffen Würde 

zu umgeben und ließ im innern Raum über der Waage, zu den Seiten 

eines fie frönenden, gothifhen Tabernafels, die Schupheiligen der Stadt, 

den Apoftel Bartholomäus und Karl den Großen, auf die Wand dur 

einen geſchickten Meifter malen. Die zerftörte Spige des Tabernafels 
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wurde vor wenig Jahren wieder Funftgerecht hergeftellt; die Malerei 

dagegen hat zu fehr gelitten um eine Heritellung, wie fie in der Ab» 

fiht des BVorftandes des alten Kunftvereins gelegen, mit gutem Erfolg 

vornehmen zu fünnen. 

Bon vielen ehedem die Privathäufer unferer Stadt zierenden Fres⸗ 

comalereien find kaum noch einige verblaßte Spuren vorhanden; mit 

Ausnahme jedoch der fich ziemlich gut erhaltenen und meifterlih behan- 

delten Abbildung eines Vogels Strauß in Lebensgröße neben dem von 

Bethmann’ihen Haus, am Ed der Schüppengafle ; derfelbe war bafelbft 

im Jahr 1577 zu fehen und wurde zum Andenken daran die Malerei 

mit einer gereimten Infchrift in jenem Jahre ausgeführt. Zu wüns 

fhen wäre, daß zu deren Erhaltung mehr Sorgfalt verwendet würde, 

als ed in den letzten Zeiten der Fall gewefen, wo ber untere Theil 

derfelben mande Unbilden erlitten bat. 

——0009 $ 0900090 



Adam Elöheimer 
Maler aus Franffurtam Main. 

—— 

Nachtrag zum Verzeidniß feiner Werke. 

Don 3. D. Paffavant. 

In dem vierten Heft dieſes Archivs ©, 44—85 gaben wir die Yes 

bensbefhreibung diefes ausgezeichneten Künftlers und ein Verzeichnig 

feiner Werke, fo weit fie uns damals befannt waren. Während den 

feitdem verfloffenen zehn Jahren boten fi inbeffen auf unfern Reis 

fen manche Gelegenheiten dar unfere Kenntniffe, namentlih in legter 

Beziehung, bedeutend zu bereichern. Wir halten uns daher für ver 

pflichtet hier einen Nachtrag zu oben erwähnten Mittheilungen folgen 

zu laffen, welder zugleich als eine Bereiherung für die Kunftgefchichte 

gelten dürfte, 

Gemälde von Elsheimer. 

Zu Nr. 13, Seite 64. Geres ihre Tochter ſuchend. Wir gedachten 

bei diefer Darftellung mehrerer Eremplare, glaubten aber das Original, 

welches im 17. Jahrhundert in Holland nah England verfauft wurde, 

bei dem Brand von White-Hall in London zu Grnnde gegangen, Dem 

ift aber nicht fo, fondern das Bildchen Fam nad dem tragifchen Ende 

König Karls I. nad Spanien, und befindet fih jegt noch vollfommen 

erhalten in dem Königl. Mufeum zu Madrid. Es ift aus des Meifters 

Tchönfter Zeit, von der feinften Zeichnung, tiefer Gluth der Färbung 

im Helldunfel und von höchft geiftvoller, zarter Ausführung. Wahr- 

ſcheinlich ift es daſſelbe, welches fi im Nachlaß des Rubens befunden hat. 
8 
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Auf Kupfer. Hoch 13”, breit 10% 6%, 

Der Kupferftih von Gondt zeigt die Compoſition von der Gegenfeite. 

Das fhöne auf Holz gemalte Eremplar im Berliner Mufeum 

dürfte jene ſchon erwähnte Gopie fein, welche Gerhard Dou gefertigt, 

bevor das Original nah England gegangen. Ein erfter Entwurf in 

Bifler zu dem Bilde von Nembrandifhem Helldunfel befindet fih in 

der Sammlung des Städel’fhen Kunftinftituts. 

Zu Nr. 28—39 Eeite 67. Dreizehn feine Bilder in der Galle- 

vie der Uffizien in Florenz, von denen wir bier einige nähere Angaben 

beifügen. 

28. Landſchaft mit den fieben Töchtern der Aglaura. Etwa hoch 

8”, breit 12, 

Diefelbe Eompofition hat Wenzeslaus Hollar, aber in quer Oval 

in Kupfer geſtochen; Nr. 37 unferd Verzeichniffes. 

29. Eine kleine Landſchaft, waldige Gegend in welder der Engel 

der Hagar erfcheint. Ihr Sohn ift nicht fihtbar. Etwa h. 4%, br. 6”. 

30—39. Zehn feine Bilder von nur einer oder wei Figuren. 

Etwa 4 ho und 2” 6 breit. Es find Folgende: 

30. Abraham führt feinen Sohn Ifaaf zum Opfer, indem er ihn 

das Holz tragen läßt. 

31. Der fleine Tobias vom Engel geführt, fihleift den Fiſch nad 

fih. Waldiger Hintergrund. 
32. Die heil. Anna führt die lefende Feine Maria. Gebüfh im 

Hintergrund. 

33. Joſeph führt den Jefusfnaben nah links. Die Compoſition 

ift Diefelbe wie die Originalradirung von Elsheimer, aber von ber 

Gegenfeite. 
34. Johannes der Täufer, noch Jüngling, hält ftehend ein Lamm 

im linfen Arm und mit der Rechten einen Stab mit Zettel. 

35, Et, Petrus, Er hält ftehend die Schluͤſſel. 

36. Et. Jacobus. Er ftüpt fih auf fein Schwert. In der Lands 

haft ficht man ein Beil mit einer Fahne, welde das Martyrthum 

diefes Heiligen anbeutet. 

37. ©t. Johannes der Evangelift. Er ift nad rechts gewendet 

und erhebt ſegnend ven Kelch. W. Hollar hat diefe Tarftelung in 

Kupfer geftochen, 
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38. St. Laurentius, Er hält ſtehend den Roſt. Landfchaft mit 

weiter Ausfiht. Bon W. Hollar in Kupfer geftochen. 

39, St. Dominicus. Er hält ftehend das Modell einer Kirche. 

Im Grund fieht man ein Klofter. 

In der Florentiner Sammlung befindet fih noch folgendes Bild» 

hen von Elsheimer: 

39 b. Argus figt bei einem großen Baum und bläft auf einer 

Rohrpfeife. In einer Landſchaft mit Felfen fieht man weidende Kühe 

und Mercur, der mit einem alten Manne fprict. 

In der Ballerie des Louvre zu Paris, 

Zu Nr. 40. Die Flucht nah Aegypten. Geftochen von Alden- 

wang (Haldenwang aus Garlöruhe) für Dad Musde Napoleon. 

Zu Nr. 41. Der Barmherzige Samariter. Er verbindet Fnieend 

die Wunden des Beraubten. Der Priefter und der Levit gehen in einer 

Landihaft mit bewachfenen Ruinen. Die Figuren find verhältnißmäßig 

ziemlich groß. Der Ton der Färbung ift tief. H. 8” 8%, Br. 107 8%, 

Geft. von Dejaulr für das Musde Napoleon. 

Unter den meiter mir befannt gewordenen Bildern El&heimers, 

deren Beſchreibung hier nadfolgt, haben fih auch in feiner Vaterftadt 

noch einige aus feiner früheren Periode vorgefunden, nämlich: 

Im Befig des Herrn Dr. Sömmering in Franffurt, 

63. Landfhaft mit mächtigen Bäumen an einem Waſſer. Born 

links bei einem niedergeftürzten Baumftamm ftcht eine vornehme Dame 

im Coſtüm jener Zeit und ficht einem jungen Manne von Stand zu, 

wie er nah einem Vogel fhießt, Bei ihm befinden fih zwei Hunde; 

im fernen Walde lagert ein Reh. Rechts bläft ein Hirte auf einer 

Flöte. Das Bild iſt noch hart und etwas manicrirt, in der Art des 

Paul Baill gemalt; der grüne Ton herrſcht vor, die Haltung im Als 

gemeinen ift jedoch fehr effeftvol. Es ſtammt aus der Verlaſſenſchaft 

des Dr. Huth und wird von Hüsgen als eine Wildniß bezeichnet. 

Auf Holy H. 18% 9, br. 24”, 

8* 
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In der ftädtifhen, von Hrn. Daems geftifteten Gemälde 

Sammlung in Franffurt. 

64, Landſchaft mit Mercur, welcher den Argus einfhläfert. Sie 

befinden fih im Vordergrunde links. Born ein Hund, weiter auf eine 

Wiefe die weiße Kuh. Die reichlih bewachfene, felfige Gegend ift von 

einem Waſſer durchfloſſen. Auf der Höhe ftehen einige antife Gebäude 

Auf Hol h. 12%, br. 18% Wenn diefes fein ausgeführte Bild wirkh— 

ih von der Hand Elsheimers ift, fo gehört es feiner frühern Zeit an. 

Inder Preftel’fhen Kunftbandlung in Frankfurt. 

65. Der Ealvarienberg. In der Mitte Chriftus am Kreuz, wu 

feinen Eeiten die Schächer, von denen der zur Linfen Chrifti von fehr 

rother Carnation. Am Fuß des Kreuzes niet Magdalena; links fteben 

einige Figuren, vorn Johannes, Rechts wird die in Ohnmacht gefun- 

fene Marie von zwei Frauen unterftügt, Hinten drei Reiter, andere 

in der Mitte des Grundes ziehen nah der Stadt. Oben bricht aus 

dem Dunkel der Wolfen cin Lichtftrahl hervor. Unten rechts befindet 

fih auf einem Stein das Monogramm Au. — Auf Hol hoch 8“, | 

breit 67 30, | 
Das Bilden ift noch in Elsheimers früherer Manier ausgeführt, 

namlich nicht fehr ftreng, wenn auch geiftvoll in der Zeichnung und 

fchwer in der Färbung. 

In der Gallerie Lichtenſtein in Wien. 

66. Geres ihre Tochter ſuchend. Sie ift im Profil gefehen und 

geht nad links, indem fie eine brennende Fadel hält. Im Grund fa: 

gern Hirten. Auf Hol; h. 21%, br. 18% Aus Elsheimers fehr früher Zeit. 

In der ftädtifhen Gallerie zu Prag. 

” Eigenthum des Hrn. Hofer. 

67, Eine Flußgegend. Den linfen Theil des Bildes nimmt ein 

Flug mit einer Berne ein, wo ein Hirt mit einer Echafheerde und ein 

anderer zu Pferd. Am Ufer rechts wild verwachfene Baumgruppen 

über denen auf einem Hügel der Tempel der Eibylle in Tivoli ficht: 

bar wird, Am Ufer drei Italienerinnen, von denen die eine wäſcht, 
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die zweite bei ihr fteht und die dritte nad linfs gehende einen Wafler- 

frug auf dem Kopf trägt. Ein fein behandeltes Bild, Auf Kupfer 

h. 12%, br. 18, 

Es gibt von bdiefer Gompofttion eine leichte Radirung, von der 

Segenfeite mit der Unterſchrift: Das Originalgemälde in bderfelben 

Größe befindet fih im Gabinete des Herrn Grafen von Fries. — 

5. &. Stödl ex Vienne. — Eldheimer pin. — Möfjner fec. Hoch 

ge ge, pr. 120 Qu, 

Inder Runfthalle zu Carlsruhe. 

68. Tobias vom Engel geleitet, voran das Huͤndchen. In dem 

hügeligen, mit Bäumen bewachfenen Grund weiden Hirten ihr Wich. 

Der Tobias hat etwas fehr jugendlih mädchenhaftes, und der Engel 

ift in des Meifters früherer Weife behandelt, jo auch die Bäume von 

etwas harter, grüner Färbung. Auf Hol, h. 7” 2%, br, 9% 2, 

69. Pyramus und Thiesbe. In der dunfeln Landſchaft linke, 

liegt vorn Pyramus todt zur Erde und wird vom Monde hell beleuc: 

tet. Dabei Thiesbe, die fih in's Echwert ftürzt. Ein fchönes Bild aus 

des Meifters früherer Zeit. Auf Hol, h. 5% 9%, br. 7 44, 

70, Et. Laurentius, Er fteht in der Levitenfleidung von vorn 

gefehen und hält den Roft. Landfhaftliher Hintergrund. Ein feines 

Bildchen, aber nit fo ſchön wie das ganz Ahnlihe in Montpellier, 

vielleicht felbft nur eine Copie. Auf Kupfer, h. 3 4, br. 2° 5%, 

In der Bildergallerie zu Dresden. 

71. Judith. Bei ihr ein altes Weib, welche das Haupt des 

Holofernes in einen Sad aufnimmt. Halbe Figuren. Die Malerei 

daran ift hart und die Rärbung troden, Das Bild ſcheint cine der 

früheften Arbeiten des Meifters au fein. Auf Hol, h. 14 6, br. 

110 6%, 

In der Gallerie des verftorbenen Baron Sped von 

Sternberg in Lutſchena bei Yeipzig. 

72. Pſyche beleuchtet Amor, welcher auf einem Bette ſchläft. Ein 

hart und troden behambeltes Bild, welches aus der Sammlung Bur: 
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tin ſtammt und über beffen Echtheit noch einige Zweifel obmwalten. 

Vielleicht ift es ein Jugendwerk des Meifters. 

In der Sammlung des Herrn Badofen-Merian in Bafel. 

73. Die Verkündigung an die Frau des Manoah. (S. Buch der 

Richter Gap. 13.) Ein Engel verfündet ihr, daß fie einen Sohn (Sim; 

fon) gebären werde. Sie fipt linfd unter einem großen Baum auf 

einer Höhe, von der man in ein Felfenthal mit einem Bad und zwei 

Hütten fieht. Ein fein ausgeführtes Bild aus der mittleren Epoche bes 

Meifters, wo das Laubwerk noch etwas manierirt behandelt iſt und 

die Gewänder lebhaft in den Karben in den Schatten nachgedunkelt 

haben. Auf Kupfer, h. 14 6%, br. 20”, 

In der Sammlung des Don Yofe de Madrazo, Direktors 

“des Fönigl. Mufeums zu Madrib, 

74. Et. Chriſtoph. Er trägt das Ghriftfind über das Waffer. 

Mondſchein. Ein tüchtig und paſtos gemaltes Bildchen, welches in 

etwas an des Guido Reni Manier erinnert und wahrfheinlid von 

Elsheimer zu Anfang feines Aufenthalts in Italien ift gemalt worden. 

Auf Kupfer, h. 9”, br. 6. 

In der Sammlung des Lord Elgin. 

75. St. Petrus. Diefes Bild befand fih in der 1857 ftattge- 

habten Ausftellung zu Manchefter und ift in W. Burger’s „Tresors d’Art 

exposdes ä Manchester en 1857. Paris. 1857. 8. p. 149 erwähnt. 

In dem Nachlaß von Peter Paul Rubens in Antwerpen bes 

fanden fih nad dem Verzeichniß der Gemälde, die er befeffen und 

welches die „Revue universelle des Arts. Paris 1855. vol. I. p. 271“ 

mittheilt, folgende vier Bildchen von Adam Elsheimer: 

Gine Geres in der Nacht. 

Eine Landſchaft in einem Rund. 

Eine Verfündigung. 

Eine Judith. 

Obgleih diefe Angaben nicht genügen um mit Sicherheit nad» 

weifen zu fönnen, welche der noch jegt vorhandenen Bilder es find, fo 

bürfte doch das der Ceres dasjenige fein, welches jegt das Mufenm zu 
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Madrid bewahrt. Die Landſchaft ſcheint W. Hollar im Jahr 1646 in 

Antwerpen in Kupfer geftochen zu haben und ift in unferm Catalog 

unter Nr. 43 verzeichnet. Ob unter der Verfündigung jenes Bild der 

Grau des Manoah bei Hrn. Badofen-Merian in Bafel zu verftehen 

fei, bleibt eben fo ungemwiß, als die Annahme, daß das Bild der Ju— 

dith fich jegt in der Gemäldegallerie zu Dresden befinde. 

Original-Zeihnungen von Elöheimer. 

Bon einigen Zeichnungen des Meifterd und in welcher Weiſe fie 

behandelt find, berichteten wir bereits im vierten Heft ©. 71 biefes 

Archivs. Da uns feitdem einige andere zur Kenntniß gefommen, fo 

geben wir hier ein vollftändiges Verzeihniß der neun Zeichnungen, 

die wir felbft gefehen. 

Im Städel’fhen Kunftinftitut zu Franffurt a. M. 

1. Geres bei Matanira. Leichter Federentwurf zu dem Gemälde 

in Madrid; in Bifter und Gepia ſchattirt und jchön "in Helldunkel 

gehalten. Ki. Fol. 

2. Der Bauer und der Satyr. Sie figen zu Tiſch in der Nähe 

eined Kaminfeuers links. Diefe Compofition ift verfhieden von dem 

von Hollar im Jahr 1650 in Kupfer geftochenen Blatt. Die Zeichnung 

ift in den Haupttheilen fehr ausgeführt und mit Bifter und Weiß 

fehr in Wirfung des Helldunfels gefegt. Kl. 4. 

3. Gruppe eines jungen Mannes, der mit einer rau geht; bei 

ihr ein Feines Mädchen, ein junger Mann in feinen Mantel gehüllt 

folgt mit einem Hund. Meifterlih breit mit der Feder entworfen. 4. 

Die Zeihnung ſtammt aus der Sammlung des Grafen Gondt, dem 

Freunde Elsheimers. 

4. Gruppe von zwei Männern und zwei Weibern mit Kindern, 

nebft einem Hund; fie gehen nad rechts. Breit mit ber Feder, wie 

vorftehendes Blatt, gezeichnet. 4. 

5. Männer, Frauen und Kinder, dreischn am der Zahl fommen 

wie ed fcheint aus einer Kirche, nad linfs gehend, Sehr Heine * 

meiſterlich mit der Feder gezeichnet. Quer 8. 

j ” ? Fr 
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6. Viele Weiber mit Kindern und zwei Männer gehen in drei 

Gruppen nad links. Gleich vorftehender Zeichnung behandelt. Kl. 

Querformat, 

Im britifden Mufeum. 

7. Die Kreustragung. Zart mit der Feder gezeichnet. 

8. Die Grablegung Ehrifti. Mit Bifter getufht und mit Weiß 

gehöht. Eine Zeichnung von befonderer Schönheit. 

In der Sammlung des Louvre in Paris, 

9, Eine Landfhaft bei Mondfhein. Im Bordergrund Wafler ; 

gegenüber ein mit Bäumen bewachjener Hügel, auf dem Hirten mit 

einer Kub bei einem Feuer, Auf grau Papier mit Weiß gehöht. Kl. 

Querfolio. Diefe zart behandelte Zeichnung ift wohl dieſelbe, welche 

fi in der Sammlung von Mariette befunden, in deſſen Catalog unter 

Nr. 920 aufgeführt und bei der Verfteigerung derfelben mit Frs. 200 

bezahlt worden ift. 

Von drei andern Zeichnungen, welche ſich gleichfalls im Kabinet 

Mariette befanden, geſchah bereit8 ©. 71 und 72 des vierten Heftes 

ausführlihde Erwähnung, doch find fie uns nicht felbft zu Geſicht ge 

lommen, daher wir bier über fie nicht beizufügen haben. 

DOriginal-:Radirungen von Elsheimer. 

Von verfchiedenen dem Meifter felbft zugefchriebenen Radirungen 

erfannten wir bei unfern frühern Angaben nur die, welche den Knaben 

Jeſus führenden Joſeph darftellt, als eine eigenhändige und mußten 

bei zwei andern, welche wir nicht geſehen, unſer Urtheil zurüdhalten, 

was auch noch jeßt der Fall ift. Dagegen lernten wir vier Blätter 

fennen, die von Eldheimer felbft radirt find und von denen bier nähere 

Angaben folgen. 

!. Iofeph führt den Yefusfnaben, mit der Bezeichnung M 15. — 

Im Städel’fchen Kunftinftitut, ©. Heft IV. ©. 74. 

2. Vier Satyre und ein Weib. In der Mitte des Vorbergrundes 

figt ein Satyr auf einem Erbhügel und bläft auf einer Flöte; bei ihm 

figt ein befleidetes Weib. Rechts lagern an einem Felſen drei zuhö— 
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rende Satyre. Links Bäume und Buſchwerk an einem Waſſer. 3, 

br. 4, — Im Staädel'ſchen Kunftinftitut. 

3. Nymphen⸗ und Satyr⸗Tanz. ine Nymphe tanzt zur Muſik 

eines auf der Flöte blafenden, rechtsſtehenden Satyrs; dabei befinden 

fih noch zwei Satire und eine figende Nymphe. Linfs ein tanzender 

Satyr am Saum eines waldigen Hintergrundes. H. 2” 5%, br. 3 

8”. Im Städel’fchen Kunftinftitut. Wenceslaus Hollar fertigte danbr 

eine gegenfeitige Kopie, Nr. 38 unſers Catalogs. 

4. Der Satyr und zwei Nymphen. Er fit rechts auf einem 

Eröhligel des PVordergrundes und bläft die Flöte; bei ihm figen zwei 

zuhörende Weiber. Links cin Fluß mit waldigem Ufer. H. 2” 3%, br. 

36” — W. Hollar kat die Compoſition von der Gegenfelte in 

Kupfer leicht geäßt. S. unfern Catalog Nr. 39. 

5. Der Reitfueht. Ein junger Mann mit bloßen Füßen fteht an 

einem Hügel und hält mit erhobenem Arm die Zügel des hinter ihm 

ſtehenden Pferdes mit langem Schweif. Mit der Linfen hält er einen 

Windhund an einer Leine, ein anderer liegt bei feinem rechten Fuß. 

4, Sehr Fräftig radirtes Blatt mit dunfeln Schatten und breiten Lich— 

tern. Bon dem verftorbenen H. Weber aus Bonn wurde ed aus der 

Sammlung des Herzogs von Budingham um 20 Pfd. gefauft und 

befindet fih jegt in der Privat-Sammlung des Königs von Sachſen 

in Dresden. 

Noch werden dem Elsheimer folgende Radirungen zugefchrieben, 

welche uns jedoch nie zu Geſicht gekommen, weshalb wir fein Urtheil 

über ihre Originalität haben. Es find folgende: 

6. Abraham und Hagar. Er geht zwiſchen ihr und dem fleinen 

Ismael. Im Grunde altes Mauerwerk. Born links die Bezeichnung: 

Alshaemer, Hoch 3” 5%, br. 5° 3 (©, Nagler, die Monograms 

miften ıc. I. ©. 248). 

7. Der Eatyr mit der Traube, Er fist am Fuß eines Baumes 

und reiht einem Kind, weldhes die auf dem Boden ruhende Mutter 

hält, eine Traube. Im Grund breitet fih eine Yandihaft aus. 12, 

(S. Catalog Aretin Nr. 534, wo Brulliot das Blätthen dem Elsheis 

mer zufchreibt. 



— 122 — 

Ueber die Ehüler und Nahahmer Elsheimers gaben wir bereits 

im vierten Heft des Archivs ausführliche Nachrichten und erwähnten 

auch unter ihnen den Maler Cornelius Poelemburg, von welchem uns 

namentlih zwei Bilden, ein St. Laurentius und ein St. Anto 

nins, ald ganz in der Art des Elsheimer gemalt bekannt geworben 

waren; jept können wir diefen noch ein eben fo behandeltes Bildchen, 

einen St, Ehriftoph, welder das Chriſtlind über'd Wafler trägt bei⸗ 

fügen. Daffelbe befindet fi in der Sammlung des Heern Badofen- 

Merian in Bafel. 

Als ein Schüler oder Nachfolger Elsheimerd erfcheint auch ber 

Maler Claes Fauwels⸗-Zoon, von dem wir feine andere Runde 

haben, als die uns ein Kupferftih nad einer feiner Compoſitionen ge 

währt. Derfelbe ftellt die Flucht nah Aegypten dar; links über ber 

Gruppe fieht man ein antikes Grabmal in Ruinen, rechts eine Land» 

[haft mit Bäumen und einem Fluß. Die Unterfhrift lautet: Claes 

Pauwelszoon feeit. — J. v. Velde ex. — Kl. Querfolio. Die Dar» 

ftellungsweife diefer Gompofttion fteht der des Elsheimer fo nahe, daß 

an der fünftlerifchen Verwandſtchaft beider Meifter nicht der geringfte 

Zweifel obwalten fann. 

— 00 0 $ 0.090 — — — 



Die 

von Fichard’fchen Manuferipte 
auf ber 

Stadtbibliothek zu Srankfurt am Main. 

Mitgetheilt von 

Dr. von Boltog. 

Anen denjenigen, welche fih mit dem Studium unferer vaterftäbtifhen 
Geſchichte befhäftigen, dürfte ein genaues Verzeichniß der auf biefiger 

Stadtbibliothek vorhandenen von Fichard'ſchen Manuferipte nicht uner⸗ 

wünfdt fein, um fo mehr als ſolche namentlich in neuefter Zeit fehr 

häufig und meift ohne nähere Bezugnahme zu hiſtoriſchen Arbeiten 

benugt wurden. 

Nah dem Ableben deren Verfafiers find diefe Manuferipte von 

beffen Wittwe um den Preis von 250 Karolins für hiefige freie Stabt 

fäuflih erworben worden und machen jufammen circa 3920 Bogen 

aus. Sie enthalten ein überaus reihhaltiges gefchichtliches Material 

und bilden die Grundlage zweier Werke, deren Herausgabe Herr 

von Fichard nah einer literarifchen Anfündigung beabfichtigte, durch 

fein Erblinden jedoch leider daran behindert wurde. Das eine biefer 

Werke follte die örtliche Befchreibung der Stadt Frankfurt a. M. von 

den älteſten urfundlichen Nachrichten an bis auf das Jahr 1790, das 

andere aber die Geſchichte deren Geſchlechter überhaupt, nicht allein 

der abdeligen, in befonderer Beriehung auf die Culturgeſchichte in den 

feüheren und feßteren Jahrhunderten bis zu dem Ende ver reiche 
Kädtifchen Berfaffung enthalten. 

Nachſtehendes, gelenentlih des Anfaufs gefertigtes Verzeihniß 

befindet fi in dem Stadt⸗Archiv (Ac.L.3 Nr. 31) und find hiernach 

die fraglichen Manuſeripte auf der Stadtbibliothek geordnet. 
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Verzeichniß der hinterlaffenen Manuſcripte 

bes 

Herrn Johann Karl von Fihard, genannt Baur von Eyffened, 

beftehend: 

l. In Battons Topographie von Frankfurt, ergänzt von I. C. 

von Fichard. 

II. In der Bearbeitung der Gefchlechter von demfelben. 

III. In zufammengetragenen biftorifchen Notizen in Bezug auf Franffurt 

und die Geſchichte der Gefchlechter von eben demfelben. 

I. 

Dertlihe Beſchreibung der Stadt Frankfurt am Main von den 

äfteften urfundlihen Nachrichten an, bis auf das Jahr 1791, von dem 

geiſtlichen Rath, Custos und Canonicus des Et, Bartholomät-Stifts, 

Georg Batton, vervollftändigt von Johann Karl von Fichard, genannt 

Baur von Eyfjened. 
Bogenzahl 

Ein Band Einleitung . I Be ea 

I. ⸗Frankfurt, Fahrgaſſe an 70 

UI. ⸗ ⸗ von Fahrgaſſe bis oclinchaa — 

Graͤmſerhoff . 1 

II. ⸗ 2 von Grämferhof bis Hainerhef . |: 

IV. ⸗ ⸗ von Hainerhof bis Affengaſſe... 70 

PO ⸗ von Affengaſſe bis Römerberg . . . 70 

VI ⸗ 2 von NRömerberg bis Kälbergafe . . 70 

VII + ⸗ von Kälbergaffe bis Anfergafe . . 70 

VIII. ⸗ ⸗ von Ellenbogengaͤßchen bis Tanzplan . 70 

‚IX. ⸗ ⸗ von Tanzplan bis Ehäfergafe . . 70 

X. ⸗ ⸗ von Schaͤfergaſſe bis Gänfegarten . 70 

L ⸗Sachſenhauſen. —460 

⸗ ⸗ ae rer Ar ar ie, a 

in =  .alphabetifches Negifter über das ganze Wearf . . 10 



II, 

Gefchlechter, 

ausgearbeitet von I. C. von Fichard, als: 

Bogenzapl Bogenzahl 
A. Blarock 

—1 

Breidenbach ....14 

Deehßßß 41 

Bromm20 

Brunn.. 220 

Brunnigisheim 2 
Bahaah . » » 2... 1 Bude zu Smyten — — 
Banſige.. 1 Budelkiſten. 1 

Bume- 6 

8 

5 

5 

Arzt zu MWobely . 

Afhaffenburg . 

Aſchburn 

Aa, genannt Aderwald . ı Be 220001 
Adlerflycht eg ng Br OO. u ee 

Advocatis ) . . SR: an an ar 
Altenftadt De rn 

A ... ie |) re. 

Apothefr . 1 Bommerdhim . 2» 22.09 
Appenheimerr . 7 Bufld . 232201 
de Aquis 1 Botzheim ae rar 

Area . 7 Baumann . » 2» 2.1 

1 

—1 

1 

1 ER 1 

Baur von Eyfjened . 13 zum Burggrafen . F 
Becker 5 Burckard 

Bellersheim . 5 Bumeiſter. 
Bern 1 

Berſtadt. .» . 1 1 6. | | 

Beyer.. 3 Cammerer von Fulda, . . 8 

Bibera 1 Caldebach.. ch, 

Birnbaum . 1 GCabdentug 2: 22.098 

BE...» 1 Gaftellan von Ellfeld 1 

Blanfenderger . 1: BODE 2 1 

*). Betrifft die hiefigen Advocati und gehört nicht hierher, fondern unter II. 
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Bogenzahl 

Eomens . u 

u; re 

D. 

Dachſtuhl 2 
Dähn 1 

Damm . 4 

Degenhard . 6 

Denhad . 2 

Dernbad) 1 

Diemar 4 

Diether . 2 

Diernftein . 1 

Dorfedr ı 2 2 20.02 

Dörmeiffr 1 

Dörmberg 1 

Drutmanın . 2 2... 07 

1 Dyde 

Ecke. 

Eckel 

Engelbrecht 

Erbftadt j 

Ergeöheim 2.0. 14 

Ei 1 

Eſchersheim 

Eſchebach.....2 

Eyſenberg.10 

F. 

Fauſt von Aſchaffenburg 20 

Fauſt von Monsbrg . . 7 

Sehur . ». 2 2er 0 

-- a wm mn 0 

126 °-— 

Fetzbrai . 

Fıhard . 

Kinf . 

Flach 
Fladt 

Fleckhammer 

Fleiſchbein von — 

Forſtmeiſter 

Fraßkeller 

Freidank 

Freitag . 

Freund . 

Frommlin 

Fronhof 

Froſch 
Furſter. 

Fürſtenberg 

Gainbach 

Gans von Walbrun ſ. Reis: 

minifteriafen 

Gang 

Gärtner . 

Gaft. 

Geifenherm 

Gelnhaufen 

Gelthuß . 

Geroldftein 

Gerunge 

Geuch 

Gishübel 

Glauburg 

Glißmund 

Göbel = Son uuuuunam 



Bogenzahl 

Goldſack od 

Gold ſtein 31 

Gramutzer 1 

Greiff 2 

Großjohann 2 

Grünberg 8 

Guldenſchaf 

Guünderrode 48 

O. 
Harheim 3 

Hartmuth von Bickenbach 2 

Hartrad . 3 

Hayne (Haane) 5 

Heilgeift . s 1 

Hell, gen. Pfeffer 8 

Heller . 10 

Henfel 1 

Hengsperg . 3 

Henning 1 

Herdan . 4 

Heringen 6 

Hermann zum — 1 

Heufenftamm 7 

Herftadt 1 

Hirzbecher ı 

Hohenhaus . 19 

Hohentode . 1 

Hohenftadt . 1 

Hohenftein . 4 
Holzhaufen 100 

Holzheimer . 7 

Hülshofen . 1 

Humbredt . 17 

Humbradt . 31 

Hynsperg 15 

127 

Bogenza &. genzahl 

Iban — 1 

Jeckel 9 

Immhof von Marpurg . 6 
Indus zu Schwanau 6 
Johann von Mundelsheim . 9 
Fostenhöfer 2 

Junge, von Friedberg . 2 
Jungen, zum . . 66 
Jungen-Abend (Gelthaus) 15 

8. 
Katzmann 3 

Kayb. 6 
Kellner . 30 

Kellner gnt aalbofen 1 

Kelner von Münzenberg 1 
Kempe ES 3 

Keppler . 2 

Keßling von Bas, 2 

Ketelhobt 1 

Knobloch 64 

Koͤnigſtein 1 

Kende . . . . 7 

Kühorn . 14 

Rule . 2 

Kunheim 1 

2. 

Lamb 5 

Landed . 12 

Landgrafe . 1 

Landsfrone . 5 

Lang von Lange . 8 

Langeſtad 4 

Lebkucher 1 
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Bogenzahl 

Leidermannnn. 2 

Lenek...12 

Lentzeeee........3 

wei 

Lersner.. 24 

Lewenſtein 3 

Lichtenberg, u.» . 1 

Lichtenftein (Bonach) 8 

Lichtenſtein (Schurge) . . 15 

Lintheim sy 3 

Lonnberger. 1 

Löwen, zum rothen 1 

Xüneburg 4 

M. 

Marpurg zum Paradeis 40 

Mälll . 2... 3 

Marpurg f. Neihsminifterialen. 

Marpurg, aus Man . . 1 

Radtoff . 1. . 2.0. 16 

Maulbaum  ...2...2 

Meilsheim . ee 

Meifentyg . . .... 1 

Melem471232 

Mengershauſen.21 

Mengoz 

Milmer . 

Molsberg 

Monis 

Montabur . 

Mühlen 

Mu... 

Mind . 

Münze . 

Myner . nn Te a Te 

128 — 

Nachtſchade 

Nachtrabe 

Nebenzayl 

Neuhaus 

Neuwenheim 

Niger (Schwarz). 

Nygebur 

D. 

Ochsſtadt 

Oede, von der 

Oppen 

Ortenberg 

Orth 

Oftheim 

Ovenbach 

Palmſtorfer 

Partenheim 

Peterweil 

Piſtorius von Nidda 

Pregler . 

Preme 

Pruße 

Rabe 

Raif 

Rauſcher 

Rebſtock 

Reichsminiſterialen 

Bogenza hl 

De ee 

0 — — 
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Bogenzahl Bogenzahl 
a. Gantz von Walbrun Schrendeiſe.. 4 
b.. Marpurg modo Schenck Schrenke 3 

von Schweinsberg Säule zu Laderum 1 
e. Ulner von Diepurg. Schwab v. Aſchaffenburg 2 

Reiffenftein . 3 Shwalbedr . 2.2.02 
Rennstof . » 0... 2 CShapad zu alt Wege . 2 
Reutlinger 1 Schwan von Friedbag . . 2 
Reygenhard Reinhard) . 1 Säwargendeg. « . . . 26 
heine. ... 22... 18 Schwarzkopf 1 
Riedefel . 1 Schweinheim 2 
Rindfleiſch 1 Seidenſticker — A 

Rodenhein..6 6 St 
Römer, genannt Eöllner . 7 Siegwein 2 

Römer, fpäter Hanau 2 Silberborner 9 
Rocbad . . » 2... 16 GSiverdes. 5 

Rofendig .. 2... 02 Corgnlod. » 20. 33 
Rofnlede .. 2... 01 Soflenheim. 2 222.08 

Rogmaull . 0... 0 4 Spangenberg im Saale. . 3 

Speyer . ar ar ae 

©. Stalbugr 2 20.0. 44 

Sachſenhauſen (Prunheim, Sdrss 2 

Garlsmund, Mondfot) . 20 Sad . 2» 2» 2.01 

DE: ern EB ed 

Safın . » . . . 9 Steinhauſe.6 

Schad von Mittelbiberad . 22 Gteinheim . 3 

EShid .» .» :» 2... 10 Gteinmeg, Nikolaus von . 1 

Shelm . » 2 2: 2.2.3 Stetten.... . 18 

Shifndt . .» . - . 17 Gtephan von Crouſtetten . 21 

Schlechtbecker 1 era 

Schmied — DE a a VE 

Sänabl . . 2 2.0.9 Stabnbrg . .»... 12 

Shlier. » 0. 5 Stalalug »..... 13 

Schönberger. ». 1 Stump von Tettingen . . 15 

Schoͤnwetter ... 3 Schauen ..:. 2... 2 

BR: 641 
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Bogenzahl 

N: ee A 
Zirmvr 2» 2 222 

u. 

Ufftener . .. 13 
Ulner von Dieburg f. Reice 

miniſterialen 

Ungelheimer....3 
a 11 

V. 

Viola, . ww A 
Binde u 1 
I 5 A er cr 
1 VV—— 
Be dl 

W. 

Wachendorf 

Waldeken 

Walther von Herborn 
Wannbah . i } 
Wartenberg und Hohenfels 
MWasmund . er 
Wederlin 

Se 2— ——4 Wedel 

Weibl 

Weiß von ing 
Welden. 

Wernher 
Werſtadt 
Wetter (de Wedera) 
Widenbuſch. 
MWiedtmann . . . 

Wiele (Wellin) . 
Winden . . 

Winterbad, von * 
Wirhauſer 
Wirftdr. . . . 
Wobeln. . . 

Wolf von Siegen 
BB 0, 
Wellenftadtt . . 

Wunderer 

B. 
Menecke 

3 
Zaan . 

Zedtwig . 

Ziegfar. . . 
Zingel 

. — 

m m 15 
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II. 

Befondere Abhandlungen: 
Bogenzahl 

I. Zu weldem Gau Frankfurt gehörte . . . 
II. Ueber den Urfprung bes Namens der Stat Frantfur 

III. Bon der erſten Anlage eines fränfifchen Kammergutes und * 

der dabei angerichteten Mainfurth Frankonofort.. 
IV. Die in der Nähe davon erbauten Gebäude gehen in | 

einen Ort über . 

V. Theil der Gegend, melde * Kamen Rode — Sieh 
TR ae 10 

VI-—XIU. Bon ber EN be Stadt sis zur e Periode — 

Bejeichnung der Häufer mit Buchſtaben und Zahlen . . 80 
XV. Bon den baufälfigen Häufern und Hofftellen im 14. und 

15. Jahrhundert 

XVI—XVI, Bon der ehemaligen Vorſtadt und der Gegend 

Shake . .. . 10 

XX, Gedichte der Mainbrücke — von be bürgerligen Bauen 

und Burgen um Btanffut . oo 22. 16 

sub 

A. Waldemar von Peterweil, Beſchreibung der Straßen 

von Franffurt und Sahfenhaufen . . . « 

B. Battons Gedanken über den Urfprung der Herbſu 

ale... 
O. Die erften Bertheidigungsanlagen * = er 

bung des Schieppulvnd . . . . 

Catalog aller gevrudten Urkunden von 18011884, 

Verzeichniß der Zeugen, fo in Frankfurter Urkunden vorkommen, 

von dem Jahr 1207-1502, über 100 Bogen. 

Topographiſche Beiträge zu den Umgebungen der Stadt, 

von Bation; circa 60 Bogen. 

Zur Geſchichte des Bartholomäi Stiftes, circa 60 Bogen. 
9% 
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Misrellanen. 
Dogenph 

A, Zünfte, Sitten und Eultur bet, . . . a ar Bee 

B. Nefrologe aus dem St. Barthol. Stfe . » ec. 

C. Chartularium ,„ . .» a 1 

D. Allegata ex variis —— * Butgerbuch von 1312 - 1500 5 

E. Collectio recentior . » » . 2 

F. Joh, Friede. Fauft von Afcraffenburg, Befchreibung * 

Sitten und Gewohnheiten der Geſellſchaft Alten-Limpurg ) 13 

G. Meiſter⸗Faſtnachts-Buch und alia von der Ganerbfchaft Alten 

Zimpurg, ab eodem . . . ern 10 

H. Streitfadhen der Ganerbihaft mit “ hieigen Stadt, die 

Rathöftellen bet. . . . a 1 

I Excerpta aus dem Archiv der Sanerbfgat Alten — 

in Bezug auf Geſchichte des Mittelalter . . . » 14 

K. Abſchrift aus dem Stadt⸗Archiv, die m. Alten * 

purg betr... er — 

L. Deßgleichen, das Haus — — ie re. a —— 

M. GErtract über das Gebäude Alten Limpurg . . ee 

N. Fettmilhiana . - » ..1 

0. Urkunden und Auszüge, en hieſige Beige Wepfaum 

flofter 0...» — ——4 

P. Excerpta aus Schriften über Grankfar ee 11 

Q. Abſchriftlicher Auszug des Verzeichniffes der Zinfen auf — 

fern der ganzen Stadt de a; 1438. . . . . 24 

R. Auszüge aus den Stadt-Rechnungen vom 14. bis 16. = 

der erften Hälfte des 17, Jahrhundets . . . . . 3 

8. Abfhriftlihe alte Urkunden vom 13. Jahrhundert berät. 40 

. Battoniana, das alte Münzwefen betr. | 

. Bürger und Beed Bücher Ausüge » » » 2... M 

V. Büher-Notigen und Franeofartensia. - » » 2... 8 

So 

*) Diefe Fichard'ſchen Auszüge aus bem Fauſt'ſchen Werk find zum Theil in 

ber Zeitfchrift für deutſche Kulturgefhichte von Dr. I. Müller und 3, Falke, 
Januarheft 1866. ©. 58 ff. abgedrudt. 



W. Excerpta ex variis autoribus, — Be und andere 

Familien betr. 
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X. Varia Francofurtensia . R 

Y. Artikel des ——— 

Z. Adelige hier verbürgerte Familien und andere 

Necularius 

Ammerich 

Arnoldi 

Aul 

Backhauſen 

Balthaſar 

Barckhauſen 

Bartels 

Bebinger 

Benckher 

Bender von Binenthal 

Berberich 

Bertram 

Birghden 

Bodeck 

Braun 

Brun 

Büttner 

Caspari 
Claudi 

Cleſz 
Crafft 

Dieffenbach 

Duͤring 

Drübein 

Eberhard 

Emmel 

ale: 

Engel 

Erasmus 

Fabrice 

bu Kay 

Feiner 

Fink 

Firnhaber 

Fiſcher 
Flammerding 

Fleiſcher 
Frane von Liechtenſtein 

Frank 

Freſenius 

Friedel 

Fries 

Gans 

Glaͤſer 

Glock 

Godtken 

Gottenius 

Grambs 

Grod (Grote) 

Groß 

Henrici 

Henſing 
Heyden 

Holzhauſen 

Horſt 

36 

Jormann 

Jung 

Itter 

Kahlden 

Klauer 

Klein 

Klettenberg 

Kohler 

Korbmacher 

Kornmann 

Köth 

Kupferſchmied 

Lauterbach 

Lichtenſtein 

Liesmann 

Lilienſtern 

Lindheimer 

Loen 

Lucius 

Mallapert 

Marstaller 

Maus 

Mettingh 

Michael 

Mitternacht 

Moor 

Moors 

Münch 



Münden 

Müller 

Reufville 

Ochſenſtein 
Ohlenſchlager 

Oettinger 

Paſſavant 

Pauli 

Pelſer 

Pfefferkorn 

Plitt 

Poes 

Popelieven 

Preßberger 
Pritius 

Raſor 

Reckmann 

Reineck 

Rhoſt 

Rieſe 
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Ritter 

Rofenhain 

Roſchel 

Rüder 

Rundel 

Salzwedel 

Schiele 

Schild 

Schloſſer 

Schmauß 

Schneider 

Schudt 

Schweiger 
Schwind 

Seelig 

Söhnlein 

Sonders hauſen 

Spina 

Stäbel 

Stard 

Stein 

Steinmeyer 

AA. Miscellanea litterar. . 

BB. Index General. 

Alten Limpurg . 

Uffenbach 

Vitus 

Voland 

Waͤchter 

Wagner 

Waldſchmidt 

Walter 

Weigandt 

Weitz 

Werlin 

Wiefenhütten 

Wie 

Millemer 

Willich 

Zeitmann 

der Ganerbfigaftlicen Familien = 

CC. Index General. — Familien — 

— 2000 40 „ 0 ö— 

un 
15 



Gefchichte 

der Vereinigten Dr. Sendenbergiichen Bibliothek. 

Bon 

Dr. med. Wilhelm Stricker, 

weitem Bibliothefar an berfelben. 

Dr. Joh. Ehriftian Sendenberg war ein großer Bücherfreund ; nichts 

hat er häufiger im Stiftungsbriefe erwähnt, als feine Bücherfchäge. 

$. 7 ordnet ihre Vermehrung an, $. 9 ihre Echenfung an das Collegium 

medicum, $. 11 ihre Beauffihtigung dur den Gtiftsarzt. 

Zu 8. 9 enthalten die Schedulae noch folgende Beftimmungen : 

„Gebrauch der Bibliotheque innerhalb des Haufes und mit Vorbewuſt 

der Herren Physicorum oder deren Decani; addatur und unter den 

Augen des in dem Haufe wohnenden Medici, damit nichts geftohlen 

und fein Buch defeft gemacht werde” *). Sie war in dem Saale des 

erften Stockwerks des füdlichen Flügels aufgeftellt, welden Dr. Senden: 
berg 1767 an das urfprüngliche Stiftungsgebäude anfügen ließ. Auf 

diefe Beftimmung des Saales bezieht fich die Infchrift auf der Innen» 

feite der Eingangsthür: Taxrızaz zart suoxnuovag **), Im Jahre 1783 

wurde der Saal fo eingerichtet, wie er im wefentlichen noch jetzt zu 

fehen ift; die Bücherregale wurden verfegt, mit Silberölfarbe ange 

ſtrichen und mit blauen Leiſten abgefeßt. Die Bücher wurden durch 

*) 30. Nachricht von der Dr. Sendenbergifhen Stiftung 1837, welche über: 

haupt für die ganze Geſchichte des Bibliothef ſchaͤtzbare Nachweife enthält. 

) „Ordentlich und wohlanftändig.“ 
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einige jüngere Aerzte geordnet, alle Werke, welche Feine Beziehung auf 

ſchöne Wiffenfchaften, Natur- und Arzneifunde hatten, etwa 6000 

(ohne Bände und beigebundene Bücher gerechnet), ausgemuftert, und 

zur BVerfteigerung beftimmt *), woraus mit Einfluß der Doubletten 

1581 fl. 43 fr. erlöft **), deren Zinfen zu Bücheranihaffungen beftimmt 

wurden. Einen fauber gefhriebenen Batalog in zwei Koliobänden legte 

der zweite Stiftsarzt, Dr. Yehr (F 1807) an und übergab ihn am 

13. Mai 1784 (9. Nachricht 1785). ine bedeutende Erweiterung 

erfuhr die Büherfammlung dur den erften Stiftsarst Dr. Joh. Jakob 

Reichard, der nicht mur, wie auch die fpäteren Gtiftsätzte Lehr und 

Neeff (f 1849) feine gefammten Bücherfhäge ihr vermachte, fondern 

auch 4000 fl. legirte mit der Beftimmung, die Zinfen zur Vermehrung 

der botanischen Werfe zu verwenden. Am 22. Bebruar 1811 wurde 

dem Stiftsarzt der Auftrag ertheilt (22. Nachricht) einen neuen Catalog 

der Bibliothek anzufertigen, doch wurde erft 1821 dieſer Gatalog von 

Dr. Neeff überreicht (25. Nachricht). Natürlich war man während der Zeit 

der ephemeren mediziniſchen Schule unter primatifcher Herrfhaft bemüht, 

die Bibliothek allgemein nugbar zu machen. Kür den Winter wurde an 

ber füdöftlihen Ede des Saales ein Raum abgefhlagen und mit einem 

Ofen verfehen (22. Nachricht von 1813). Mit der Fremdherrfchaft fiel 

auch diefe Anregung und Goethe hatte in „Kunft und Alterthbum am 

Rhein und Main“ Heft 1 (Werke. Duodezausgab: Bd. 43, ©. 360), 

worin er feine Anfhauungen aus den Jahren 1814/15 niederlegte, zu 

bemerfen: „Hier findet fi eine trefflihe Bibliothef, welde bis auf 

‚ die unmittelbaren Nachfolger Hallers hinanreiht, und geordnet, 

fortgejegt und zum Gebraud eröffnet, der Stadtbibliothef ein 

bedeutendes Fach erfparen würde.” In der That war die Benügung 

der Bücher durch ängftlihe Beftimmungen des Etifters ($. 9 des 

Stiftungsbriefs und Schedulae), welche noch 1824 auch auf alle fpa- 

teren Zugänge zur Stiftsbibtiothef ausgedehnt wurden, befhränft, und 

felbft in diefen engen Grenzen war ein weiteres Hemmniß in ber 

Stellung des Stiftsarztes gegeben, der feinen Wuͤrden und Beſchäf— 

tigungen nad nicht leicht wegen Benugung der Bücher in Anſpruch zu 

. *) 8. Nachricht von 1784. 
*) 10. Nachricht von 17886. 

x 
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nehmen war, wozu auch jede feftgefeßte Stunde fehlte: Es iſt weſentlich 

vas Werdienft der Energie und des Organifationstalentes des Henn 

Dr. Mappes, daß Schritt vor Schritt, trotz aller Hemmniffe, der jetzige 

Zuftand der Ausdehnung und Nutzbarkeit der vereinigten naturgeſchicht⸗ 

lien und medizinifchen Bücherfchäge erreicht wurde. Zwar der erfte 

Schritt konnte wegen perfönlicher und wegen in jener Auslegung des 

$. 9 gelegener fachlicher Hemmungen nur wenig erreihen. Dr. Mappes, 

welcher von 1821 —1844 zweiter Schriftführer der Sendenbergifchen 

naturf orſchenden Gefellfhaft war, hat fid am 5. Mai 1824 folgender 

maßen darüber ausgefproden: „Als Bibliothekar der Gefellfhaft habe 

ih den von biefer gebilligten Plan zur Anordnung ber Bücher ent 

wörfen, und um ben Nadtheil ber in Frankfurt nur au häufigen 

Trennung und Bereinzelung von verwandten Gegenftänden und Anftalten 

wenigftens in diefer Hinſicht möglichft zu vermindern, zog ich aus 

fammtlihen Katalogen der Stadtbibliothef die naturwiſſenſchaftlichen 

Bücher aus und fehaltete fie unferem Kataloge (mit rother Dinte) ein, 

damit man ſchnell überfehen könne, was in diefem Fache öffentliche 

Bibliothefen befigen unt um doppelte Anfchaffungen zu vermeiden. — 

Es iſt zu hoffen, daß es in Kurzem gelingen werde, auch bie Stifts— 

bibliothek, welche, obgleich wohlgeordnet, aus mandherlei Urſachen den 

noch bisher unbenügbar gewefen, mit der unfrigen zu vereinigen.“ 

(Dr. Mappes’ eftreden 1842, ©. Al und 26. Nachricht von der 

Sendenbergifhen Stiftung von 1825). Diefe Bereinigung, welche 1825 

ins Leben trat, beftand indeß darin, daß Dr. Neeff Eigenthum ber 

naturforfhenden Gefellfhaft, Dr. Mappes, dem bald Dr. ©. Frefenius 

abjungirt wurde, Eigenthum des med. Inſtituts zur Benupung geben 

konnte. Biel weiter ging ſchon die zweite Reform, welche mit dem 

Anſchluß des phyfifahfchen Vereins, durch Vertrag vom 24. Febrnar 1840, 

begann (Fahresberiht des phufifalifchen Vrreins von 1839—1840). 

Es wurde ein gemeinfames Bibliothefariat gebildet, in der Art, daß 

jeder der drei Miteigenthümer der Bibliothek dem Stiftsarıt Dr. Neeff 

drei Mitglieder zuordnete, welde in einem Gefchäftssimmer (heutzutage 

der geographiſche Saal) Montags von 3 —5 und Freitags von 11— 12 Uhr 

anweſend waren; es lagen Zeitfchriften zur Durchſicht auf und Bücher 

wurden nach Haufe entliehen. (Bergl. 31. Nachricht. Dr. Mappes, 

Feſtreden ©. 184). Gleich nah feiner Gründung trat der ärztliche 
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Berein 1844 in ähnlicher Weiſe bei. Neben diefen laufenden Befgir 

ten wurbe bie Anfertigung eines Zettelfatalogs und die Einteihun 
der neuen Zugänge betrieben, unter denen bie Bibliothef bes 1847 

verftorbenen Phyſilus Prof. Dr. Keftner der bebeutendfte war. Indeß 

ift wohl Fein Fach wiſſenſchaftlicher Thätigfeit dem bei jeder Freiwilligen 

Dienftleiftung unvermeidlihen Wechfel der Perfönlicfeiten zu ertragen 

weniger geeignet, als die bibliothefarifche. Nah dem Tode des Stifte 

arztes Prof. Dr. Neeff 1849 war es möglid, in ber freigemporbenen 

Wohnung deffelben den Raum für Gefhäftszimmer und für vie noth- 

wendig geworbene Erweiterung des Bücherraums zu finden. Die 

Stiftungsabminiftration ſchloß mit den Vorftänden ber genannten drei 

Bereine, welchen am 6. Juni 1850 aud der geographifche Verein fi 

auſchloß, gleichlautende Verträge, wodurch bdiefelben das medicimiſche 

Inftitut zum Obereigenthümer einfegen, an welchen im Fall ihre 

Auflöfung die Bücher fallen ; fie verzichten zu Gunften des mediciniſchen 

Inftituts auf jede weitere Verfügung, als einzelne Bücher ihrer Samm⸗ 

lungen von der Berleihbarfeit nah außen auszuſchließen und zu ber 

jaͤhrlichen Revifton Abgeorbnete zu ernennen, Dagegen übernimmt bie 

Adminiftration die Aufbervahrung und Nupbarmadhung der Bücherfihäge 

mit allen daraus entfpringenden Koften: Bejoldung der Bibliothefare, 

Heizung der Gefhäfts- und Lefezimmer x. (vgl. 35, Nachricht vom 

ber Sendenbergfhen Stiftung, Jahresberichte 1849—1850 des geor 

graphiſchen und phufifalifhen Vereins). Es hat ſonach die Vereinigte 

Sendenbergifche Bibliothek fein Eigenthum, fondern fie ift ein Golleftiv- 

Begriff mehrerer Eigenthümer — ein Rechtöverhältniß, welches häufig 

verfannt wird. — Die Bücher, durch verſchiedene Stempel nach ihrem 

Eigenthumsverhältmiß bezeichnet und in Eigenthumsfataloge eingetragen, 

bilden ſowohl in der Aufftellung als in dem Zettelfatalog ohne Rüd- 

fiht auf die Beftgverhältniffe ein wiſſenſchaftliches Ganze, 

Die Reihe der Bibliothefare ift folgende: 

Dr. 8. Ehriftian Frefenius, erfter Bibliothefar, 27. Sept. 1849 bis 

26. Sept. 1852 (7); 

Dr. A, Knoblauch, zweiter Bibliothefar, 27. Sept. 1849 bis 21. Oct. 1852, 

erfter Bibliothefar bis 1. April 1854; 

_ 



— 19 — 

DH. Bagge, zweiter Bibliothekar, 21. Oct. 1852 bis 1. April 1854, 
erfter Bibliothekar; 

Ir. W. Strider, zweiter Bibliothekar feit 1. April 1854. 

Die Bibliothefare find auf die folgende Bibliothef8-Orbd» 

tung verpflidtet: 

8. 1. Die vereinigten Bibliothefen des Dr. Sendenbergifchen 
medicinifchen Inſtituts, der Dr. Sendenberg. naturforfchenden Gefell- 

Ihaft, des phufifalifchen, geographiſchen und ärztlichen Vereins find 

jeden Tag mit Ausnahme der Sonn: und Fefttage von 11—12 Uhr 

geöffnet. 
$. 2. Das Lefegimmer iſt dem Publifum zugänglid und es Fann 

dafelbft Jedermann Bücher zur Einſicht erhalten. 

$. 3. Die Entleifung von Büchern findet nur an Mitglieder 

ber betheiligten Gefellipaften und deren Docenten, ferner an hier reci> 

pirte Nerzte und zwar nur gegen Schein ftatt. 

$. 4. Die Entleihung von ungebundenen Zeitfehriften x. kann 

erft dann geſchehen, wenn diefelben 4 Wochen lang zu allſeitigem 

Gebrauch auf dem Kefetifch ‚gelegen haben. Sind fie während dieſer 

Zeit mehrfah zur Ausleihung begehrt worben, fo findet nah Ablauf 

ber 4 Wochen eine Entleihung von 8—14 Tagen, je nad der Nach— 

frage, ftatt. 

$. 5. Ebenſo iſt für ein eingebundenes Bud, was an bemfelben 
Tage von mehreren Seiten verlangt wird, die Entleihjeit 14 Tage 

und der erfte Entleiher fofort davon zu benachrichtigen. 

$. 6. Für ein eingebundenes Buch ift die Entleihzeit 4 Wochen. 

Diefelbe kann jedoch ſtillſchweigend bis zur Revifton verlängert werben, 

wenn das Buch nicht anderweitig verlangt wird. 

$. 7. Die verweigerte Rüdgabe eines nad Ablauf des geſehzlichen 

Termins eingeforderten Buchs ift, falls Feine Einigung der Eompetenten 

zu Stande fommt, dem Bibliothefsdeputirten der Stiftungsadminiftration 

anzuzeigen. 

$. 8. Wenn ein Docent oder ein vortragendes Mitglied ein Bud 

um Zweit eines Vortrags verlangt, fo genießt derfelbe unter allen 
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Umftänden, auch gegen $. 4 ein Vorzugsrecht auf die Dauer von 

14 Tagen. 

$. 9. Kerica, bibliographiſche Schriften, Tabellen, Wandfarten, die 

zum ftändigen Gebrauch im Yofal dienen, Finnen gar nicht ausgeliehen 

werden, deßgleihen folhe Werfe, wo eine darauf bezüglice Beftimmung 

des Geber oder igenthümers ftattfindet, insbefondere fünnen die mit 

dem Wappen Dr. Sendenbergs bezeichneten Bücher nicht außerhalb 

des Geſammtumfangs der Stiftsgebäude entliehen werden. 

$. 10. Regifterbände fönnen nur für den Zwifchenraum zwiſchen 

zwei Bibliothefftunden entliehen werben. 

$. 11. Befchädigungen oder Defefte an einem zurüdgebradten 

Werke werden dem lleberbringer zur Anerkennung vorgejeigt und es 

wird der Eigenthlimer des Buches von dem Schaden in Kenntniß 

gefeßt. Bei grober Fahrläffigfeit find die Bibliothefare verpflichtet, mit 

der Berabfolgung von Büchern bis auf Weiteres einzuhalten. Die 

Entſcheidung vermittelt die Adminiftration bei ber betreffenden Ges 

ſellſchaft. 

$. 12. Für die alljährlich vom 1.—-15. Juni ſtattfindende Revi⸗ 

fion werden ſämmtliche entliehene Bücher in der letzten Hälfte bes 

Monats Mai durch Befanntmahung im Intelligenz: Blatt eingeforbert 

und die bis zum 1. Juni etwa noch rüdftändigen Bücher auf Koften 

der Entleiher beigetrieben. Während der Revifionszeit find die Biblio 

thefare nur gegen die im $. 8 begriffenen Mitglieder und die im In— 

tereffe der Sammlungen befhäftigten Sectionäre zur Ausleihung von 

Büchern verpflichtet. 

$. 18. Der Eintritt in die Bücherfäle ift nur im Begleitung 

eines Bibliothefars geftattet. 

Seit ihrer Reorganifation hat die Bibliothef fo raſch an Um— 

fang zugenommen, daß, während früher der Saal allein zu ihrer Auf- 

nahme hinreichte, jegt nicht nur die ganze ehemalige Wohnung des 

Stiftarzted hinzugezogen, fondern auch der Vorplatz in ein Zimmer 

umgewandelt worden ift. Gegenwärtig wird, nachdem alle Bücher in 

die alphabetifhen und ſyſtematiſchen (Zettel⸗) Eataloge eingetragen 
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d, der gefammte Vorrath nah dem „Bibliographifchen Svſtem der 

ammten Wifjenfchaftsfunde, mit einer Anleitung zum Ordnen von 

bliothefen ıc., von Geh. Rah A. A. E. Schleiermader, 2 Bände, 

caunſchweig 1852, Vieweg“ geordnet und damit bei den Überhaupt 

ich nicht georbneten Abtheilungen begonnen. Nach dem alten Syftem 

ordnet find: Botanik (morüber ein gedrudter Gatalog 1853. Preis 

2 fr. eriftirt), Zoologie, Mineralogie, Geographie (worüber 1852 

enjalls ein gedrudter Catalog von 138 Seiten erſchien. Preis für 

fichtmitglieder 12 fr.); nah dem neuen Syſtem: Phyſik, Chemie, 

Iftronomie, Technologie*) und die Theile der Medicin, welche bie 

(ten griechifhen, römifchen und arabifchen Schriftfteller, die des Mittel- 

ters, Anatomie, Phyfiologie und Diätetif begreifen. Das Eingangs 

immer (Empfangsimmer des Gtiftsarztes) ift Geſchäftszimmer der 

Bibliothefare ; die beiden nördlih anftoßenden Zimmerden (Studier⸗ 

immer des GStiftsarztes) enthalten Phufif, Chemie, Aftronomie, Tech⸗ 

nologie (Buchſtaben P und T des Schleiermacherſchen Syftems); jemfeits 

bes Ganges ift in den beiden Zimmern der neu geordnete Theil der 

Medicin (R 1—589) aufgeftellt. Das nah Süden aufloßende ehe 

malige Schlafzimmer des Stiftsarztes ift das Leſezimmer, wo die vom 

phyfifalifchen Berein gehaltenen Zeitfhriften aufliegen; grünplüfcdene 

Stühle mit hohen geraden Lehnen und Furzen gebrehten Füßen und 

ein folches Ganapee ftammen noch aus der Zeit des Stifters. Eine 

Thür nah Weften führt in das Vorplatzzimmer, welches Zoologie und 

Mineralogie enthält. Nah Süden gelangt man aus dem Lefesimmer in 

das der Botanik; zwifchen diefem und dem zoologiſchen Zimmer liegt 

der geographifche Edfaal, welcher zur Zeit des freiwilligen Dienftes 

das Gefhäftszimmer war. Bon diefen Räumen, welche ſämmtlich in 

dem urfprünglichen Stiftshaufe liegen, gelangen wir über einen Gang 

zu dem eigentlichen vom Stifter zu dem Zweck der Bücherei erbauten 

Bibliotheffaal, wo an den Wänden die Zeitjchriften ftehen, während 

die Mitte die noch nicht geordneten Theile der Mediein (Buchftaben R 

und S) einnehmen. Die Zeitfhriften beginnen mit den afademifchen 

*) Ueber das Gigenthum des phyſikaliſchen Vereins hat Dr. H. Kloß 1348 
einen geihriebenen Catalog angelegt; gebrudte Gigenthumsfataloge erſchienen 1845 
und 1850, 
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Abhandlungen, gehen fodann zu den allgemein naturhiſtoriſchen, fm 

ben zoologifchen, botanischen, mineralogifhen über; es folgen bie 

graphifchen und ftatiftifchen, phyſilaliſchen, chemiſchen, pharmacentifge 
aſtronomiſchen, tehnologifchen ; dann fließen fi an Die allgem: 

mebicinifchen, chirurgiſchen, augenärztlichen Zeitfehriften, die für Gebm 

hülfe, Kinderfranfpeiten, gerihtlihe Medicin x. 

Aus der Geſchichte der Bibliothek geht hervor, daß ihre Fer 

führung nur in einzelnen Zweigen foftematifh fein konnte. Meben te 

Eingangs diefes erwähnten Reichardſchen Legat für die Botanif ftifn 

Heinrich Mylius 1845 ein Geſchenk von 5000 fl., deren Zinfen fü 

nichtbotanifche naturhiftorifche Werfe dur die naturforjchende Geſel 

ſchaft verwendet werden follen. Der phyſikaliſche Berein forgt fü 

Phyſik und Chemie, der Verein für Geographie und Statiftif aufe 
diefen Wiffenfchaften auch für Ethnographie und mandes in die Ee— 

logie einfchlagende Werk; die Geburtshülfe mit den angrengenden Ge 

bieten der Gynaͤcologie, Kinderheilfunde und Diätetif iſt durch Leht 

Bibliothef in älteren Werfen gut bedacht; und für die ärmften Fächen 

Zergliederungsfunde, Phyfiologie, prafktifche Heilfunde, Wundarzueifuni 

und Augenheitfunde forgt der ärztliche Verein zunähft durch Ankauf 

folcher Werke, weldde wegen ihres Umfangs und ihrer Koftbarkeit is 

Privatbücherfammlungen zu fehlen pflegen. 

Ih ſchließe mit einer Aufzählung der auf der Bibliothef auf 

bewahrten Bildniffe, unter denen die Frankfurter Aerzte darſiellenden 

mit einem * bezeichnet find und verweife hinfichtlih der Perfonalien 

der legteren auf meine Geſchichte der Heilfunde in Frankfurt 1847. 

*L Dr. B. Ehriftian Freſenius, 1810—1852, Lichtbild nad 

einer Zeihnung von Rofa Huth 1840. 

*]I. Dr. Ph. Jae. Cretzſchmar, 1786—1845, Steingeihnung 

von 5. Bogel nad einem Gemälde von J. Beder, Verlag 
von H. 3. Keßler. 

*III. Dr. Chr. E. Neeff, 1782 — 1849, Oypscelief, Geſchenk von 

Dr. 8. Baflavant. 

*IV. Dr. Joh. B. Jac. Behrends, 1769— 1828, Delgemälbe. 

*V. Dr. Baul von ber Lahr, 1699—1741, Delgemälde, 

“VI. Dr. Phil, Heine. Piftorius, 1697—1742, Delgemälde 
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*VII. Dr. Sam. Ehrifian Lucä, 1787—1821, Delgemälbe, 

“VIII. Dr. Johannes v. Flammerdinghe, rec. 1671, + 1671. 

Delgemälde. 

*IX. Dr. Ehriftof Xecerf, 1696— 1755, Delgemälde. 

*X, Dr. Peter Lecerf, rec. 1686, Delgemälde. 

*XI. Dr. Joh. Phil. Burggrave, Sohn, 1700— 1775, gemalt 

im 57. Lebensjahre. 

*XIL Dr. 3. €. Sendenberg, Gemälde von U. W. Tiſchbein, 

Juli 1772. 

“XIII. Dr. Joh. Phil. Burggrave, Bater, 1673— 1746, Del 

gemälde, gemalt im 50, Lebensjahr. 

*XIV. Dr. Joh. Martin Stard, 1704— 1751, Delgemälde von 

Fr. Lippold, 1746. 

“XV. Dr. Earl Wenzel, 1769—1827, Oelgemälde von Thelott. 

*XVI. Dr. Hermann Gwinner, 1823—51. Radirung. 

XVI. Dr. med. Gafimir Bud, 1778-1851, Gteinzeihnung 

von Schertle, nah einem Lichtbilde von 5. Vogel. 

*XVIIL Dr. ©. Th. von Sömmerring, 1755— 1830, Relief in 
Biscuit. 

Im Lefezimmer: 

*XIX. Dr. Jakob Friedrich de Neufville, 1727—1788, Del 

gemälde. 

XX. Mathäus Wefenbec, 1531—1586, aus Antwerpen, Pro- 

feſſor der Rechtögelehrfamfeit zu Iena und Wittenberg, 

Delgemälbe. 

XXI. Job Ludolf, 1624—1704, Delgemälbe, 

*XXII. Dr. Paulus von der Lahr, 1666—1711, Delgemälde, 

*XXIII. Dr. Joh. Michael Büttner, 1683—1744, Delgemälde, 

XXIV. Joh. Conrad Uffenbach, Schöff, 1684—1734, 

XXV. und Gattin, Oelgemälde, 

*XXVI. Dr. Safob Frievrih du Bay, 1671—1725, Delgemälbe. 

*XXVII. Dr. Joh. Georg Kisner, 1673—1734, Delgemälde, 
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*XXVIN. Dr. Joh. Jac. Reihard, 1743—1782, Delgemäle. 

XXIX, Dr, Ricol, Mar Wilbelmi, 1672 — 1752, fürflis 
heffensrheinfelftfcher Leibarzt und Badearzt zu Schmalbas, 
Delgemälde. | 

Im Gang vor dem großen Bibliotbeffaal: 

*XXX. Dr. Petrus de Spina, 1630 —1669, Delgemälde. 

XXXI. Dr. Mid. Bernh. Balentini, 1657— 1729, Prof. mei, 

zu Gießen, Delgemälbe, 

*XXXII. Dr. Hartmann Beyer, 1563— 1625, Delgemälbe. 

Die Aufzählung der dur Alter, Seltenheit oder Koftbarfeit aus 

gezeichneten Werke behalten wir uns für eine andere Gelegenheit vor. 



Auszug 

einer handſchriftlichen Weberlieferung des 

Inventariums der verfchiedenen Beughänfer Frankfurts 
in den Jahren 1764—1765, 

bearbeitet und mitgetheilt 

von 

Karl Theodor Neiffenftein. 

Menn ein Verein oder ein Einzelner ed unternimmt fih mit dem 

Etudium der Vorzeit zu befhäftigen und fih nad Kräften beftrebt, fein 

Urtheil darüber zu verfhärfen, fo darf er die geringfügigft feheinende 

Duelle nicht verfhmähen, welde fih ihm auf feinem Wege darbietet 

und welde gar oft, wenn fie mit Aufmerffamfeit verfolgt wird, direft 

zu dem Urſprung hinleitet. Aus den Fleinften, unmwichtigften Dingen 

laſſen fih für den Kenner Schlüffe ziehen und bei meinem Beftreben 

Material znfammenzutragen, das ein Befähigterer, als ich, vielleicht der 

maleinft benügen Fönnte, war es mir nicht unerwünſcht, das Fleine 

Manuffript, welches die Anregung und den Stoff zu gegenmwärtiger 

Arbeit lieferte, zu meiner Verfügung geftellt zu fehen. Es trägt die 

unzweifelhafteften Spuren der Aechtheit ſchon in feinem ganzen Aus» 

fehen und wurde mir zudem von dem Urenkel feines Verfaſſers einge 

händigt, welcher mir über denfelben noch manche intereffante Notiz zus 

gehen ließ und welden ich in der Perfon des Hm. C. Koeniger, 

Inhaber der Jägerfhen Bud, Papiers und Landfartenhandlung, nicht 

verfehlen will, meinen Leſern als den freundlichen. Geber hiermit vor» 

zuſtellen. 
10 
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Broullion 
zum 

Zeughäufer 

Inventarium. 

Grritet den 21. Aug. 1764. 

Gonditionirt den 8. Juli 1765, 

Gefchloffen ? 2? 

fteht auf. dem ftarfgealterten Umſchlag und da die Jahressahl 1764 

genau mit einer mir von Herrn Koeniger mitgetheilten Notiz überein- 

ftimmt, fo ift außer allem Zweifel, daß wir die Original-Handfhrift von 

J. W. A. Jäger *), Zeugmeifter und Kapitän der Artillerie der Reiche: 

ftadt Frankfurt, vor uns haben, welcher 1764 vom Frankfurter Kriegs, 

Zeug Amt zu diefem Poften inftallirt wurde und bei diefer Gelegenheit 

feines Amtsantrittes das Verzeihniß anfertigte. 

Das Bud in feinem ganzen Umfang mitzutheilen würde zu weit 

führen, indem ein geoßer Theil desſelben ſich mit einer genauen Auf- 

zählung der Munitionds und Waffenvorräthe aller Art in einigen Tabellen 

befhäftigt. Ich befchränfe mich deßhalb lediglich darauf das zu geben, 

was von intereffanten alten Waffenftüden vorhanden war, und bin über: 

zeugt, daß für unfere jegige fammelnde Zeit der Befig eincs folden 

Vorraths, wenn er noch vorhanden wäre, was leider nicht mehr der 

Fall, von unfhägbarem Werth, fein dürfte **). Auch mande Guriofitäten 

*) Johann Wilhelm Abraham Jäger, geb. 18. Aug. 1718, geft. 2. Eept. 1790, 

trat 1537 in Eger im öfterreihiiche Dienfte, allwo er bie Feldzüge von 1742 umd 1744 

mitmachte, der Schlaht von Campo santo 8. Febr, 1743 und dem Treffen bei 

Weiſſenburg im Elſaß am 5. Juli 1744 beiwohnte, — Nah dem Tode Garl VII. 
trat er aus der öfterreichiichen Armee aus und wurde im Jahr 1745 in Frankfurt a. M. 

von Kriegs⸗Zeug⸗Amt als Artillerie-Gonftabler angenommen ; jpäter nachdem er zum 
Feuerwerker vorgerückt war, verließ er den Dienft 1748, wurde aber im Jahr 1757 

vom Kriegs-Zeug:Amt zurüdberufen und im Jahr 1764 zum Kapitän ber Artillerie 

ernamnt, nachdem er im Jahr 1762 den Hutteriichen Buchladen aufbem Pfarteifen 

erfauft Hatte und auf biefe Weile der Gründer der jegigen Jäg er'ſchen Bud: 
Papier: und Landfartenhandlung mwurbe. 

**) Im Jahr 1809 unter ber Megierung des Fürſten Primas wurde der größte 
Theil der von den Frangofen nicht geranbten Waffen, Zelte ıx. öffentlich verfteigert, 
und zu welchen Preiſen damals bie Sachen verfchleudert wurden, mögen folgende 

Thatfachen berichten, die mir aus dem Munde eines Augenzeugen, des Herrn Aſſeſſor 

Dr. Pfeiffer, zugegangen. Es befand ſich nämlich unter den ansgebotenen Sachen 

eine große Menge von Pifen und Langen, welde in Gebunden von 25—30 GStüd 

X 
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amen Bei dieſer Rundſchau zum Vorſchein, welche unſere ehrſamen 

rfahren ſorgſam und mit Andacht hüteten und verwahrten, und welche 
3 tiefe Blide in den damaligen Staatshaushalt, wie auch in deu 

yarafter der ganzen Zeit gewähren. Da wo es zur fchärferen Be- 

chnung der damaligen Auffafjung mander Begriffe über Dinge mir 

tig und pafjend fchien, behielt ih die alte Orthographie bei, 

Unbedeutend war die Waffenfammlung auf feinen Fall, indem 

is Regiſter allein 389 vollftändige Nüftungen nachweißt, welde 

unter dem Ausdrud „Geharnifhte Männer” ihren Mag finden. Die 

ahl der Bruft- und Rüdenharnifhe fowie der Sturmhauben ift eben» 

us jehr bedeutend, vor Allem aber find es die Gefchüge verſchiedenſter Art, 

oelche in ihrer großen Anzahl den Reihthum der Reihsftadt genugfam 

veurfunden. Franffurt befaß nämlih in feinen Zeughäufern und auf 

en verfchiedenen Befeftigungen über 359 Stück Kanonen, Mörfer und 

Haubigen, eine für die damalige Zeit ziemlich bedeutende Summe. 

IH laffe nun, der Ordnung des Buches treu bleibend, die Regiſter 

der verſchiedenen Zeughäufer aufeinanderfolgen, und da ich annchmen 

muß, daß viele meiner Leſer mit der Entwidlungsgefhichte der mancherlei 

und unter befonderen Namen darin vorkommenden Schießwaffen und 

fonftigen Kriegsgeräthfhaften vielleicht nicht ganz vertraut fein dürften, 

fo gebe ich in den betreffenden Anmerkungen Behufs befjeren Verftänd- 

nifjes die nöthigen Erklärungen. 

verfauft werden follten, auf welche jebech die anweſenden Käufer nicht mehr als 

12—18 Kreuzer per Gebund boten. Der die Verſteigerung abhaltende Kriegs: 

Kommiffär Freund, unwillig darüber, rief die eben aus ber Mufterfchule heimfeh- 

renden Knaben herzu, in den Hof des Zeughaufes an der Konſtablerwache, allwo 

die Verfteigerung abgehalten wurde, indem er fagte: „Kommt ihr Buben, fauft euch 

anzen und Pifen, das Stüd 1 Kreuzer”, welde Aufforderung eine jo gute Wir: 

fung that, daß man alsbald fämmtliche männlihe Schuljugend mit Ranzen bewaffnet 

in den Straßen umberziehen fah. So kaufte ein anderer mir bekannter Mann, 

damals noch als Knabe, eine mit Elfenbein ausgelegte und mit einem gravirten 

Radſchloſſe verfehene Piſtole um den Preis von 21 Kreugern. Die fhönften, einges 

legten Bruft: und Rückenharniſche wurden nicht für den Gifenwerth bezahlt. 

10 * 
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Im Zeughaus des Hamboffs 

befanden fi demnah am 24. Januar 1766 50 Stüd Gefdig 
verjiedenften Alters und Kalibers von 1 Pfund bis 48 Pfunt. 

Die älteſten mit der Jahreszahl 1522, die jüngften von ı:; 
umfaffen alfo in der Zeit ihrer Entftehung einen Zeitraum - 
200 Jahren. Sie tragen die verſchiedenartigften Namen *), Rn 
und Devifen, und ich werde biefelben, welche im Zeughaus ar w' 
Graben vorfommen, betreffenden Orts mittheilen. 

Sodann weißt das Regifter in folgenden Munitionshäufen «| 
Menge Vorräthe auf vielen Blättern nad. Es befanden fih Munitim 
häufer an folgenden Orten: 

Fiſcherfeld, 

Allerheiligen Bollwerk, 

Breite Wall, 

Peſtilenz Bollwerk, 

Friedberger Bollwerk, 
Eſchenheimer Bollwerk, 
Bauren Bollwerk, 

Bockenheimer Bollwerk, 

Jungwall, 

Galls⸗Wall, 

Mainz⸗Wall, 

Muͤhlſchantz, 
Schaumain, 

*) Die meiften trugen das Frankfurter Mappen, ben Adler, und ich darf bie 
eine Thatſache nicht unerwähnt laſſen, welche fh an eines diefer Geſchüte fnärf 
und genugfam barthut, wie feltfam oft die Schickſale lebloſer Dinge, gleib Ima 
ber Menfchen, ſich geftalten. Als nämlih unfer berühmter Landsmann und Mit: 
arbeiter Dr. Eduard Rüppell im Jahre 1817 Egypten durchreifte, fand er auf einem 
Kanonenboote auf dem Nil eine Kanone, welche den Frankfurter Adler und di 
Infhrift trug „Schöff von Barckhauſen, Zeugherr“ und es unterliegt faum einem 
Zweifel, dab es eine jener Kanonen war, die im Jahr 1796, bei der Mlünderun 
unferer Zeughäufer durch bie Franzofen unter General Kleber, mit noch ungclätt 
dreihundert andern unfre Stadt verlaffen mußten, um nad Frankreich zu mantern, von dba aus wahrſcheinlich mit Bonaparte nad Egypten ging und dort zurüd 
gelaflen in die Hände Mehmet Ali's fiel, 
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Kap, 
Affenthor, 

Hornwerf, 

Hohewerf, 

Lindt, 

Außlaag. 

In ihnen nun war zu jener Zeit ein Vorrath von 24778 Pfund 

dugeln, alsdann finden ſich im Zeughaus ſelbſt zu gleicher Zeit noch 

358306 Stück Kugeln vor, nebſt vollftändigem Artillerie-Geräͤth, und 

natürlich noch eine Menge von andern Dingen, die fein fpezielles Ins 

terefje bieten und überall vorfommen, ich befchränfe mich deßhalb nur 

auf das pntereffantefte, was fih uns darbietet unter der Rubrik; 

„Alt Rüftung und Tropheen“ 

Geharnifchte Männer figend . re 307 

ditto ftehent mit Helepaten . x 2.2... 06 

Sturmhauben — > 44 

Eftandarten 4 

u. f. w. 

Zeughaus auf dem Graben, 

53 Stüf Gefhüge von 1610—1712. 

Eined vom Jahr 1652 trägt die Devife: 
„Dießer thut bollen, 
Wieder bie, fo in Frankfurt wollen.” 

Ein anderes von 1610: 
„Maulwurf heiß ich unverbroßen, 
Hans Hoffmann v. Bafel hat mich goßen.“ 

Zwei andere, welche das Wappen von Sachfen Weimar trugen, 

beide mit folgender, wahrfcheinlich fpäter hineingravirter Infchrift: 

„Der mid im Stich gelaſſen hat, 

Der mar ein Glaubensbrecher in der That, 

Ein MeichsRebel gar wohl befanbt 
Bernhardt Hergog von Sachſen⸗Weimar genandt.“ 

Dann weiſ't died Regifter weiter nad: 

Geharniſchte Männer 2. 

Gefüllte Bomben 276 Stüd, liegen unter der Lindt in Sachſenhauſen, 

findt Anno 1764 auf expressen Befehl Löbl. Kriegs-Feug-Ambts 

Außgeleert worden und in den Ramhof fommen, 



— 150 — 

Im Stückhauß 

an ber 

Gonftabler Baht, 

116 Stüd Geſchütze. 1507—-1749, 

Ferner unter andern Dingen : 

54 Stück Doppelhaden *) auf Bodgeftell, wovon 

2 auf dem Forfthaus waren. 

88 Stüf Doppelhaden ohne Geftell. 

157 „ Kleine ohne Geftell. 

660 Stüdf Monsqueten **) mit alten YuntenSchlöffern. 

6 halbe und 3 ganze Ketten-Kugeln. 

2 alte Estandarten. 

*, Doppelhaden. Ein Feuerrohr von 4 Fuß Bänge, welches auf einem 

befonderen Gerüfte mit drei Küfjen, dem Bode, abgefeuert wurde und 8 Loth Blei ſchoß 

Haden. Ein dem Vorigen ganz ähnliches Geſchütz, welches 4 Loth Blei ſchoß. 
Halbe Haden. Eine Handfeuerwaffe, tragbar 2 Loth Blei ſchießend, alle brei 

Arten waren mit Luntenfchlöffern verjehen. 

**) Musfeten. Der Name Musfete joll nad Ginigen von muchetus: Sperber 
abftammen, nad Anderen von Mochetta, der Name eines Meierhofes bei Feltri in 

Italien, weil fie vielleiht in biefem Paffe nach Feltri zuerft gebraucht wurden. Dieß 

wird dadurch wahrſcheinlich: daß Fein lateinischer Geichichtjchreiber die Handröhren 

anders benennt, als sclopetum, welcher Name fi offenbar auf den Anall bes 

Feuergewehres bezieht, wie dieß mit dem Namen bes groben Geſchützes bombarda 

auch der Fall ift. 
Hoyer, Geſchichte ber Kriegsfunft. Bd. I. S. 68. 

Nah Angaben Anderer wurden fie zuerit bei dem deutſchen Heere Garl bes 

Bünften 1521 gebraucht und zwar von fpanifhen Echügen. 

Mem. de Bellay. Liv. XI. pag. 55. 
Die Musfete war eine ber erften allgemein gebräudlichen Handfeuerwaffen. 

Frundsberg jhildert deren Wirkung in der Schlacht bei Pavia 1525, mit folgenden 
Morten: „&s war eine blutige Schlacht, denn bie geſchwinden Hifpanier umgaben 
fie und haben allenthalben bleierne Kugeln unter fie geworfen und tödtlik ver: 

wunbet. Sie hatten nicht gemeine Handrohr, wie vor ber Brauch, fondern lange 

Mohr, die man Haden nennet, haben in einem Schuß etlih Mann und Roß er: 

ſchoſſen. 

Frundsbergs Kriegsthaten ©, 49. 
Bei den Luntenfhlöffern war die brennende Lunte zwiſchen bie Lippen bes 

Habnes eingefhraubt und wurde von diefem vermittelt bes Abzuges und einer Feder 
auf die Zündpfanne geleitet. Troß des höchſt unfichern Schießens und ihrer völligen 

Unbrauhbarkeit bei Regenwetter erhielten ſich diefelben bis nadı dein Sojährigen Kriege 

im Gebraud, ohne ven dem damals ſchon fehr vervollfommmeten deutihen Schloſſe 
verdrängt zu werben. 
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2 hölzerne Adler. 

I große Insceript. „Vivat Carl VI“. 

EL “ „Vivat Leopoldus.‘“ 

8 alte Gemehlt und zerbrochene Ritterlangen. 
4 alte Kupferne Keßel. 

1 Eyſerner Roft zu glüent Kugeln. 

8 Bruſtharniſch mit Casquet. 

Nebft 15523 Pfund bieyern Kugeln. 

In der Gewöhr-Cammer. 

1 Käftlein mit alt Eyßen. 

17 Helleparten vergoldet wovon bei Müller im Römer. 
1 Alt Gieß⸗Kan. 

1 Geharniſchter Mann. 

1 Exyßerner Löffel zum Gluende Kugel Schießen. 

12 Ladfchaufeln *). 

4 Heine Streichblech. 

1 Bütt zum Pulvermifchen. 

Diefe Rubrif fließt mit folgender Bemerkung : 

Am 20. April 1766 von Köhl. — rn 

20 Art mit F. gezeichnet, 

15 Schurkfell, um in Feuer-Noth denen Zimmerleuth zu geben. 

Auf der Rüft-Gammer. 

In der großen. 

Unter andern 

259 Stück Wallrohr. 

I große Walbühfe von Ertra größe. 

118 Piſtolen mit deutfhem Schloß **). 

*) Zum Laden ber Kanone. Der Kanonier hatte ein beflimmtes Pulvermaaß 

von Blech, welches er aus der neben ihm ftehenden offenen Bulvertonne füllte, mit 

dem Streihbleh abfirih und fobann in den Lauf des Geſchützes goß; eine höchſt 
unfichere, langſame und gefährliche Operation. Patronen famen erfl in ber zweiten 
Hälfte des Bojährigen Kriegs durch die Schweden in Gebrauch. 

*) Deutiche Schlöffer wurben bie 1515 im Nürnberg erfundenen Radſchlöfſer 
genannt, im Unterfchied zu denen um 1680 in Frankreich erfundenen Feuerjchlöffern. 

Beckmanns Beiträge zur Geſchichte der Grfindungen. Bd. I. S. 364, 
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1 Schwerdge von einem Segefiſch mit roth Sammt Scheide und 

dito Griff. 

1 Kurz Römiſch Schwerd. 

1 Altes Stylet vor Cadet mit Stählern Muſchel. 

4 Scharfrichter Schwerbdter, wovon Eins mit Holgriff. 

12 Piſtolen mit franzöſiſchem Schloß. 

3 Gtüd Mousqueten mit Elfenbein eingelegt und Luntenfhlößer. 

9 Büchfen mit Teutfhem Schloß, wovon 7 mit Elfenbein, eine mit 

Meßing und eine mit Stahl eingelegt. 

1 Kleine Büchfe mit 8 Schuß und Elffenbein eingelegt. 

2 Kleine alte teutfhe Büchſen mit altem beukjihen Schloß, mit 

Perle Mutter und Meßing eingelegt. 

1 Klein Flindge mit deutfhen Schloß, mit Elfenbein und Berle 

Mutter eingelegt. 

1 Klein Puver mit deutſchem Schloß und Meßinge aolben und 

Eyßerne Schaft. 

2 Lange Buͤchßlein mit altdeutſchen Schlößern und Elffenbein eingelegt. 

2 Piftolen mit Elffenbein und Perle Mutter eingelegt, mit beutfchen 

Schlößern. 

1 Streit Hammer, woran zugleich kleine Flinte Läuffgen mit teut- 

Them Schloß. 

1 Paar Türfifche Piſtohlen mit Perle Mutter eingelegt. 

4 Stüd Piftolen, die Schaft mit Stahl eingelegt und teutſche Schlößer. 

2 Stück Piftohlen mit graffirte teutſche Schlößer. 

2 ditto mit Eyßernen Schaft und teutſchem Schloß. 

1 Piftohl mit 2 Lauf und Perle Mutter eingelegt. 

1 Piſtohl mit dopp. Lauf und Schloß und Anfchlag. 

1 Piſtol mit Eyßernem Schaft dopp. Lauf u. dopp. Schloß. 

2 Lange Piftohlen mit Meßing und Perl Mutter eingelegt. 

1 Kleiner Piftohl oder Puver mit deutfhen Schloß. 

2 Piftohlen mit hölzerne Schäfte und doppelte übereinanderliegende 

Lauf, nebft dopp. Schloß. 

2 Piſtohlen oder Puver mit teutfhem Schloß und Elffenbein ein- 

gelegt. 

12 Piftohlen mit runden großen Kolben, worunter 2 durchgängig 

mit Elffenbein eingelegt, und deren Kolben mit Meffing garnirt 
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und davon eine mit dopp. Lauf und Schloß, die Uebrigen aber 

auf verſchiedene Arth mit Elffenbein eingelegt. und gamirt. 

1 Große Piftohl mit einem Anfchlag, — damascirter Lauf und 

dopp. Schloß. 

2 Mousquetons von Meßinglauf mit alten kronzöffien Sen 

| mit dem Naſſauiſchen Wappen und Inseription, 

2 Armbrüfte mit Eiffenbein eingelegt; nebft ihrem —— 

If den 25. Maͤrtz tichig da. gen 

— — — — 

13 Piſtohlen mit große runde Kolben, ſchwarzgebeitzte Schäfte und 

deutihen Schloß. 

Flint mit deutfhe Schloß und Meßing⸗Lauf. 

Altes langes Stück mit ſchwarz Corduan üben, foll eine 

Wind⸗Buͤchße fein. r 

Windbüchße in Form eines Stods, ſaubt qugehorig Pompe. 

Kurtz gezogner Stutzer mit teutſchem Schloß. 

Buͤchßen mit deutſchem Schloß, wovon eine gezogen. 

Meßinge Windbüchſen, wovon eine brauchbar; | 

Mousqueten mit; Luntenſchloß, wovon eine mit einem aufge 

ſchwungenen Bajonet. Ä 

2 Mousqueten mit aufgefhwungenen Bajonets, wovon eine nebft 

einem altfranzöſiſchen auch ein Luntenfchloß hat. 

2 Schwere Mousqueten, halb gefhäfft mit Lunte Schloß, 

2 alte Ballefter, jo unbrauchbahr *). 

mm 

De bi 

) Ballefter. Ballifte war eine Art von großer Armbruft ober Bogen, ber 
fange und ftarfe, faft balfenähnliche Pfeile auf Sehr beträchtliche Entfernungen ſchoß. 

Es fand bald auf einem Wagen, um dem Heere ins Feld folgen zu Fönnen, bald 

auf einem feften Gerüft und warb in dem einen, wie in dem andern alle, vers 

mittelft einer Winde aufgezogen, daß die flarfe Sehne mit ber größten Gewalt 
losfneflte. Der Onager, oder wie ihn Biſchoff Dito von Freifingen in 
feinem Leben Kaifer Friedrich bes Erften nennt, die Margar warf Steine 

von ungeheurer Größe, denn fie beftand aus einem Köffel oder Kaften mit einem 

langen Etiele, der unten in einer Welle befeftigt war, und durch Sehnen und ein 

Näderwerf vorwärts gedrückt warb, wenn er vermittelft einer Winde rückwaͤrts nie⸗ 
dergezogen und mit der gehörigen Ladung verfehen worden war. Auch nad ber 
Erfindung ber Feuergeſchütze blieben beide legtere Arten Belagerungsmaſchinen noch 
fange im Gebrauch, fei es nun, daß es bisweilen am einer hinreihenden Menge 
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59 Stud Geharniſchte Männer. 

12 Stud Geharniſchte Männer an zwei Tifden fipend, mit völliger 

Rüftung. 
72 Blanke Harnifh ohne Sturmhauben. 

43 Stück blanfe Sturmhauben. 

29 Schlacht Schwerbter. NB. Eins hat der Geharnifhte Mann oben 

am Tiſch gegen die Judengaß. 
3 Espontons vor Staab&Offlciers. 

1 Schwarg polirter brauchbahrer Harniſch mit gefhlungenen Buch⸗ 

ftaben AB. verguldt. 

1 ditto mit verguldten Nägeln. 

83 Kurz Gewöhr von Bürg-linter officier. 

29 Langen 

19 Alte Fahren, wortnter verſchiedene nur Stangen. 
11 Säbel und Balasch haben die Geharniſchte Männer am unteren 

Tiſch 6 und 5 ftehente an. 

2 Hirfchfänger haben 2 ftehende Geharnifchte Manu oben an. 

1 böllgern Modell zur Ausziehung der Brand-Röhre, 

2 Blecherne Brandt-Büchfen mit Brandtzeug de Anno 1728 fo 

in der Blum zu Sadfenhaufen gefunden worden. 

1 2 löthiged metalnes Model von einer Haubike mit 4 Meßingen 

Raͤder. 

1 4 löthig Metalnes Model mit 4 Meßinge Räder. 

1 2 löth. Kanonen Model mit 4 Meßing Räber. 

1 2 löthig Kanonen Model auf feiner Laffuitte mit zwei hölzerne 

Räder und 2 Munitionsfaften. 

1 ?s löthig. Schlänglein mit 4 Meßing Räder. 

1 Kleiner Doppelhaden Bod, worauf eine metalne Musqueton eins 

geihäfft zum Hand-Granaten werffen dienlich. 

1 hölgernes Model zu einer Pulver-Mühf. 

2 Pusikan *) 1 Streithammer 1 Panper. 

Kanonen und Mörfer fehlte, oder baf fie aus Mangel einer zwerfmäßigen Behatid- 
lung nicht die Wirkung jener Mafchinen leifteten, mit benen man befjer befannt war. 
Hoyer, Geſchichte der Kriegstunft. Bob. L 8. 21. 

*) Bufifan, ber Heraldifche Ausdruck für Streitart. 
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1 Holgern gewachſener Pusikam und 1 Heim Gäbelgen, fo die 

6 Männer anhaben. 

98 blechern Pulver Mäßgen zu Doppelhaden. 

Große Rüfffammer. 

Auf dem Unteren Tifch. gegen die Juden Gaß. 

6 Geharnifhte Männer fipend davon 4 mit Gefichter. 

1 Türkifher Bogen und Pfeile. 

1. hölgern Model von einer Brüde. 

1 hölzern Model von einer Feſtung. 

1 hölzern Model von eittem Löwen mit 4 im Maul habenten 

Eyßernen Schuß. | | 

1 Diebs Erbrech Inſtrument. 

An der obern Säule gegen die Judengaß. 

2 Pusikan, wovon ein mit Perlmutter eingelegt. 

2 Tüͤrkiſche Schilde von geflochtener Seide, 

2 Römische Eyßerne, Eins Rund und Eins Oval. 

1 Ungefpanater Tuͤrkiſcher Bogen. 

1 Gefpanter dito. 

1 Roß Schweiff. 

1 Türfifh Damascirte Musqueten. 

1 Tuͤrkiſch kurtz Trabanten Gewöhr. 

1 Diebs Leitern mit Flaſchenzug. 

2 Wurff Leitern. 

1 Meßingen alte Pulver Prob mit hölzern Futteral. 

1 Pulver Shiff Mühl Model. 

3 Alte Schießgewöhr mit Hafen und Gabeln und Elfenbein eingelegt. 

1 Franzöſiſche mit Gold geftidte Estandarte. 

1 Großhölgern Model von einer Feftung nad) Blondels Manier. 

1 Eyßern Schild mit einer Hand und Unterfag. 

1 Büchß von Vicenz Fettmilch fambt Gabel und Art. 

1 Groß Model von einer Feftung nad Rimplers vermeinter Manier 

(ehevem auf der Stadtbibliothek) *). 

9) Die eingeflammerten Worte find mit Bleiſtift in dus Driginal-Manufcript 
hinein gefrhrieben. 
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2 Ungariſche Helleparten vou Hrn. Jacob Mentzel sel. des Rath 

hierher verehret. 

1 Große Verguldete Helleparten mit der Jahreszahl 1734 und 

der Stabt Frankfurt Rathsheren Wappen noé Magistratus. 

1 dito Ohnverguldete wie die Vorige de Anno 1675, 

37 Langen an verfhiedene Orthen. 

344 Gange Bruft und Rüden Harnifh flehen auf den Stellagen unter 

den Gewöhr. 

1 hölzern Model von Einer Crane (Krahnen wahrſcheinlich) womit 

in Anus 1763 die franzöſiſchen Ihre völlige Artillerie Eingeſchifft. 

158 Stid alte Bruſtharniſch und Rückharniſch. 

158 alte verbrochene Casquets. 

1 Officier von Hol; in Spanifcher Kleidung, Stod, Degen und 

Helleparte. 

1 Ervat von Holz in der Hand 1 metalne Grenade mit ? 

1 Eyßerner Doppelhaden zum Geſchwindſchießen; 8 löthig fleht 

auf feinem Bod Geftell, 

1 dito 12 löthig fteht auf feinem Bock Geftell. 

1 dito 3 löthig von Metal liegt auf feinem Schlitten. 

In der Fleinen Rüfffammer. 

9 Geharniſchte Männer ftehen mit Helleparten, dabei 1 polirt. 

595 Alte Schieß⸗ oder Unteroffigie-Gerwöhre, den 26 7brs 1758 find 

13 zur execution des Hrn. Dr. Hoffmanns Magdt fommen *). 

1 Alt Panperhembt. 

1 Eißeren Handt Mühle. 

9 Alte confiscirte Jagdflinten, 1 davon an den Förſter, welchem 

die Offenbacher die feinige genohmen. 

1 Verguldt Casquet. 

25 Harniſch Hembter. 

*) Anno 1758 in ber Herbſt⸗Meß ift die Froͤhlichin, welche ihr Kind ums Leben 
gebracht hat, als Dienftmagb, allhier zum Bodenheimer Thor hinausgeführet, zwar 

weil Sie nicht hat gehen fünnen vor Geſchwulſt an den Beinen, fo ift Sie in einem 

Seßel hinausgetragen worden, und unter Zufchauung vieler Taufend Menfchen durch 
das Schwerb vom Leben zum Tobe hingerichtet worben. 

Wortgetreuer Auszug aus einer Familienchronil. 

— 
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1 polirte Bruſtharniſch. 

5 Trauer Helleparten. 

6 Geharnifhte Männer mit 6 Streitfolben und 6 Sabel, worunter 

einer mit einer Mefing Hand und Mefing gabel. 

1 Model von einer hölzern Fallbrück. 

messinger Pulverprob mit höhern Fuß. 

Art womit der Freyeiße den Holz Auffeher Eichenauer erfhlagen, 

unter dem Affenthor, vom Löbl. Officio Examinatorio hierher geben *). 

6 Geharniſchte Männer auf Stühlen mit 6 Gabeln, Streithammer. 

1 hölzern Model von einem ponton. 

ı Blau angelaufener Bruftharnifh mit einer Sturmhaube. 

1 alte Feld Apoteck. 

3592 Mousqueten mit Lunte Schloß auf 26 Pyramiden und in 

3 Reihen ftehend und liegend an der Wand. 

u 

Auf der erften Bühne über der Rüftfammer, 

1 Gang neue Raths Zelt mit Catton gefüttert, ohne Hauß nebft 

Mantel. 

ı Pavillions mit Mantel, Alt. 

1 dito groß mit Franzen. 

1 Capit. Zelt von Hrn. Neuner Fauft, hat Löbl, Forft Ambt, 

2 Lieut. Zelte. 

2 Zelte Häußger zur Canplei gehörig. Alt. 

*) Der Weingärtner Jakob Breyeifen wollte am 18. Dez. 1757, Morgens 
zwifchen 11 und 12 Uhr ein Bündel Holz aus dem Wald zum Affenthor herein bringen, 
was der Holzauffeher Gichenauer, troß Freyeiſens mehrmaliger Verficherung, daß 
er die Erlaubniß dazu habe, nicht geflatten wollte. Gichenauer hatte dem Freyeiſen 

* fein Reff mit Holz abgeladen und war in bie Wadıflube gegangen; reyeifen 
wollte mit Gewalt das Holy wieder aufladen, Gichenauer dies zu verhindern trat 
aus der Wachtftube heraus und griff dem Breyeifen nach dem Neff, worauf derſelbe 
dem Holzauficher einen Schlag mit der Art auf die linke Seite des Kopfes vers 
fegte, dab, wie die Zeugen ausfagen, die Art darin fleden blieb. Gichenauer taumelte 

zurüd in die offene Stubenthür der Vorwacht, wofelbt er bald darauf den Geiſt 

aufgab. 
Freyeifen wurde ſogleich verhaftet, behauptete jedoch troß der durchaus eins 

Rimmigen Ausfagen der Augenzeugen, er fei unfchuldig, die Art fei während dem 

Handgemenge feinem Gegner auf den Kopf aefallen. Gr farb 86 Jahr alt, 1759 

im Gefängnig anf dem KatharineneThurm und wurde in aller Stille des Nachto 

auf den Gutleuthof gebracht, woſelbſt er neben der Fröhlichin eingefcharrt wurde. 

Auszug aus den GriminalsAften von 1757, Band 77. 



— 158 — 

2 Unterofficier Zelte. 

37 Baracken, 

4 gewöhnliche Mäntel. 

12 alte Mäntel mit Staugen. 

440 alte Patrontafchen vor Handwerfs Purſch. 

14 Spanische Reuter fambt Schweinsfeder. 

5 Eiern Buchftaben zu Fenerwerf. 

1 Haufen alter Morgenftern. 

18 alte Schaar Langen. 

1 Haufen alter Pfeil. 

1 Haufen alte Casquets indem von die Bruft und Rüden Harniſch 

Eyßerne Laden gemacht worden, 

Finis. 

Ferner befinden Äh auf den Warten fo au dem Zeughauß auf 

der Conſtablerwacht gehörig als da find: 

Sachſenhäͤußer Warthe, 

Ober Radt, 

Forfthaus, 

Gallen Warth 

Bodenheimer Warth, 

Frie dberger Warth, 

Rieder Hoff, 

Brüdenthürme zu Frankfurt, 

Brüdenthürme zu Sahfenhaufen, 

Gallen Thor, 28 Stück Gefhlige verfhiedenen Calibers, theils 

Doppelhaden, theils Katzenköpfe nebft verfihieden rothen und weißen 

Fahnen, Beh Pfannen, Pech Krängen, Aarmftangen, Faleln u. |. w. 

und zu gleicher Zeit bei dem Brüdenthurm in Eadfenhaufen, welder 

mit 4 Gejhügen aufgeführt ift, die Notiz, daß diefelben ins Zeughaus 

zurück abgeführt feien, woraus genau erhellt, daß zu jener Zeit 

der Abbruch des Brüdenthurms ftattgefunden haben muß. 

Die Regifter fchließen mit dem Datum 17. Juli 1765, 

Beigefügt ift dem Fleinen Bude noch eine Tabelle, über die auf 

biefigen Stadt Wüllen ftehenden Eyßern Ganonen, wie fih folde am 

15. July 1765 bei der Inventur vorgefunden, welche ich hiermit in 

genauem Abdrud folgen laffe: - 
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Frankfurter Münzen im Anfang des 13. Jahrhunderts. 

Don 

Dr. Eduard Hüppel. 

Im 6. Heft des Archivs pag. 195 wurde eine Feine zu Frank—⸗ 

furt gehörige Silbermünze befchrieben, welche ich der ftädtifhen Muͤnz⸗ 

fammlung einverleibt hatte, die nah einer flüchtigen Anſicht irriger 

Weife dem Kaifer Heinrich VI zugefhrieben wurde. Eine genaue von 

mir gefertigte Befhreibung der Münze hat Herr Cappe in ber dritten 

Abtheilung deutſcher Kaifermünzen des Mittelalters (Dresden 1857, 

pag. 142) veröffentlicht *). Seitdem erhielt ih ein zweites Eremplar diefer 

halben‘ Denard, welde feiner Zeit in Frankfurts Faiferliher Münze 

angefertigt wurden, und zwar ift derfelbe nicht allein mit einem verfchier 

denen Stempel angefertigt, fondern durch beide werden bie Umfchriften 

volftändig ergänzt. Die genaue Beſchreibung der intereffanten Präger 

ftüde ift folgende: 

Hauptfeite: HENRIC .... ARCARE » Zwei nebeneinander 
geftellte gefrönte Bruftbilder in Vollgeſicht, dazwifchen ein mit einem 

Kreuz endigender Scepter. 

Kehrfeite: °FRACN «FORT Burganſicht mit vier Thürmen, 

unter derfelben in einem rechtwinfeligen Ausſchnitt ein gefrönter Kopf 

in Vollgeſicht. 

*) Die fihtbaren Buchftaben der Umfchrift .. R. . CRE, melde durch 
FRIDERE ergänzt wurden, gehören an dem Namen MARCRE. 
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Durchmeſſer: 7 Parifer Linien. Gewidt: 0,650 Milligrammes, 

Wir haben hier unverfennbar eine Münze des römifchen Königs 

Heinrich (VII), Eohn des Kaifer Friedrih IL, und feiner Gemahlin 

Margaretha, der Tochter des Herzogs Leopold von Oeſtreich. 

König Heinrich, geboren 1212, ward bereits in feinem achten 

Sahre zum römischen König gewählt (23. April 1220); am 8. Mai 

1222 ward er ald Gegner feines Vaters gekrönt, vermählte fi im 

November 1225 mit Margareta von Deftreih, verweilte nad ber 

durch Böhmer veröffentlichten Urkunde in Frankfurt 

1225 im October, 

1231 im April, 

1232 im Auguft, 

1233 ım Juli, 

1234 im Februar, 

ward im Juli 1235 abgefegt, und ftarb acht Jahre vor feinem Vater 

im Februar 1242. 

Diefe Münze ward alfo allhier in der Faiferlihen Münze geprägt 

zwiſchen den Yahren 1225 und 1235, höchſt wahrfcheinlih im letzten 

Fahre, in weldhem König Heinrih den Bürgern von Franffurt das 

halbe Einfommen der hier befindlichen Faiferlihen Münze überließ, um 

die Mainbrüde mieder herzuftellen und zu erhalten. 

11 



Der Bogt in Frankfurt. 
Bon 

Dr. F. 9. Euler. 

$. 1. 

Unter ben Zeugen einer Urkunde des Abt Hezechin von St. Jafob in 

Mainz über eine vor dem kaiſerlichen Gerichte in Frankfurt abgejchloffene 

Uebereinfunft von 1194 (Böhmer C. D. 19) werden Wolframus 

scultetus, Conradus advocatus genannt, Ebenfo werden im eimer Ur 

funde Erzbifhof Sifrieds von Mainz von 1211 (B. 20) unter ben 

Zeugen aufgeführt: Preterea de Frankenvurt Johannes schultetus, 

Conradus advocatus. Dann erfheinen in einer Urfunde Gerbodos, 

Probft von Et. Peter in Main, von 1219: Henricus scultetus de 

Frankinvort, Johannes filius advocati als Zeugen. In demfelben Jahre - 

ift Conradus advocatus der erfte Zeuge einer Urkunde, in welcher 

Schultheiß, Schöffen und Bürger von Frankfurt fund thun, daß in 

generali placito civitatis dem Klofter Eberbah eine Hofftätte übers 

geben worden fei (B. 26). Ber einem Vertrag zwiſchen dem Abt von 

Aulisburg und den Bürgern von Frankfurt über eine Lache am Rieder: 

hof von 1219 (B. 27) find genannt ald Zeugen et qui hoc momine 

civitatis sunt executi: Henricus villicus. Rukerus advocatus, Johannes 

filius advocati. Noch in demfelben Jahre beurfunden Heinricus sculthetus, 

Rukerus advocatus, ceterique judices et cives in Frankfurt eine Ehen: 

fung zu Gunften des Klofters Eberbach (B. 30). Dann werden bei 

einer Schenkung der Wittwe Elifabeth, coneivis in Franffurt, unter 

— 
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den Zeugen als milites aufgeführt: Henricus scultetus, Johannes 

filius advocati (B. 33). Ebenſo 1222 (B. 34). Johannes filius advocati 

wird weiter 1223 als erfter Zeuge unter ben milites genannt (B. 39) 

und in vier andern Urkunden befjelben Jahres folgt er als Zeuge gleich 
hinter dem Edultheißen. Ebenſo 1225 (B. 43) und 1226 in vier 

Urkunden, während er fpäter nicht mehr yorfommt. Endlich fagt König 

Richard in dem den Bürgern von Frankfurt ertheilten Privilege von 1257 

(B. 117); quod quemamodum ibi advocacia per Fridericum olim 

imperatorem de consensu principum deposita fuit, permangat ut nyune 

est, fructibus advocacie ipsius scultetatus officio deputandis. 

Diefe wenigen Nachrichten find Alles, was uns urfundli über 

die Bogtei und die Vögte in Frankfurt aufbewahrt iſt. Sie geben 

über die Bedeutung bes Amtes und die Stellung der Vögte feinen 

Aufſchluß. Sich berufend auf dasjenige, was im Allgemeinen von den 

Bögten und den ftädtifchen Vogteien befannt geworden, haben nun die 

bisherigen Bearbeiter der Frankfurter Gefchichte, namentih Kirchner 

und Fihard, ohne alles Bedenken behauptet, daß ber Vogt in 

Frankfurt ein königlicher Beamte gewefen fei, und biefelbe Anficht 

iſt auch von andern Gelehrten getheilt worden, z. B. von Hüllmann, 

Stäbtewefen II, 366. In der „Entwidlung der Stadtverfaſſung der 

Stadt Frankfurt‘ von Dr. Römer-Bühner (Fr. 1855, ©. 4 ff.) 

wird dagegen vorgebradt, es habe nie einen königlichen Bogt im 

Frankfurt gegeben, der Vogt fei vielmehr ein geiftliher Beamte, ein 

advocatus ecclesiae gemejen. 

Für die Gefchichte Frankfurts könnte nun bei dem frühen Ber: 

ſchwinden der Vogtei und dem Mangel aller näheren Nachrichten über 

diefelbe eine Interfuhung der Frage, ob der Vogt ein weltlicher oder 

geiftliher Beamter geweſen fei, nit von befonderer Erheblichkeit feinen; 

da aber einestheils ein Angriff auf eine bis dahin allgemein angenoms 

mene Anſicht immer zu nochmaliger Prüfung der Sache anregt und 

anderntheils für die ftädtifhe Verfaffungs-Gefhichte auch die Kenntniß 

der älteren Verhältnifje von Intereffe ift, jo dürfte die nachfolgende 

Betrachtung immerhin nicht ganz überflüffig fein. 

Wie nun Herr Dr. Römer feine neue Anfiht von dem MWefen 

der Bogtei in Frankfurt vorzugsweife nur aus einer Darftellung des 

damaligen Rechtszuſtandes im Allgemeinen herleitet, fo — auch eine 
11 
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Prüfung derfelden nicht wohl in anderer Weife ftattfinden. Es muß 

die alte Gerichtsverfaffung und das Inſtitut der kirchlichen Vogtei 

betrachtet, dann die Entftehung der ftädtifchen Berfaffung im Allge- 

meinen gefhildert und hierauf insbefondere die Einrichtung derjenigen 

Städte verglichen werden, welche mit Frankfurt gleihen Urſprung und 

gleihen Entwidlungsgang genommen haben ). Aus den Ergebniffen 

diefer Unterfuchungen läßt fih dann wohl mit Sicherheit ein Schluß auf 

den Zuftand in Frankfurt ziehen: es ergibt fih aus ihnen, daß die 

bisherige Anſicht die richtige ift und beibehalten werden muß. 

$. 2, 

In den älteften Zeiten bielt der Gentenar ?) das Gericht unter 

Volfsfrieden und ohne Banngewalt, alle Freien des Gaus erſchienen 

in demfelben und die Rachinburgi fanden das Urtheil. Das fränkifche 

Königthum brachte den Königsfrieden und die Banngewalt mit der 

Bannbuße von 60 Eolidi. Aber bis zu den Zeiten Carls des. Großen 

blieb der Gentenar noch Richter unter Volfsfrieden mit dem Recht der 

mannitio; nur in Ungehorſams- und in: befonderd ausgezeichneten 

ſchweren Fällen (wie raptus, incendium), dann aud überhaupt bei 

Streitigfeiten über Freiheit und Grundbeſitz trat die föniglihe Bann- 

gewalt ein: zuerft in der Weife, daß dann der königliche Beamte, ber 

ı) Don Intereffe dürfte hier Die Grinnerung an einen früheren Hergang fein, 

Zu ben Zeiten des 30jährigen Kriegs war die Frage anfgeworfen worden, ob man 

nicht zum Bortheil des Reichs die alten Reichsvogteien bei den Reichsfläbten wieder 

aufrichten follte. Da eine Wiederbelebung vdiefes Inftitnts aber Die freie Stellung 

der Reicheéſtädte gefährdet hätte, fo erſchien alsbald dagegen (gewiß von Aädtifcher 

Seite) ein „kurzer doch gründlicher Discure, ob die alten Reichsvogteien dieſer 

Zeit bei denen Reichsſtädten wieder eingerichtet werben follen“, in welchem bie 

Geſchichte dieſer Reichsvögte behandelt und dabei auch die Neichsvogtei zu Auge— 

burg erwähnt wurde. Legteres gab Beranlaffung, daß alsbald 1643 eine „befländige 

Widerlegung des — Discurfus, foviel darinnen die Vogtei der Stadt Augsburg 
zum Grempel angezogen“ von Seiten eines bifhöflihen Gonfulenten heransgegeben 

und hierin dieſe Bogtei ale eine advocatia ecclesiastica hingeftellt wurde, woran 

dann wieder der Derfafler des Discurfes mit einer weitläufigen, jebt fa unge: 

nießbaren, reihsvugteifhen Apologie antwortete und zu beweifen fuchte, daß 

der Dogt au in Augsburg ein Reichsbeamter geweſen fei. Noch 1732 erjchienen 

der Dissurs nnd die Apologie zu Ulm im zweiter Ausgabe unter dem Titel: Gründlich 

biftorifcher Bericht von denen alten Reichsvogteien bei denen Erb: Frey⸗ und 
Reichs: Stäbten. 

2) Der princeps pagi, von dem Tacitus Germania cap. 12 ſpricht. 
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Graf, dem Eentenen-Gerichte beiſaß, ſpaͤter aber alſo, daß alle Bann: 

fälle in befonderen königlichen Gerichten verhandelt wurden, melde 
der Graf unter Königsbann hielt. Nah der carolingifhen Staats: 

Einrichtung war jedem Gau oder jeder in einem größeren Gau liegenden 

Graffchaft (comitatus) als oberfter Föniglicher Beamter ein Graf 

vorgejept, der fowohl dem Heerbann ald dem Gerichtsweſen vorftand 

und die k. Fiscalrechte wahrte. Als feine Unterbeamte erſcheinen nun 

die Gentenare oder Gentgrafen (centgrevo, Böhmer c. dipl. 21), unter 

welchen in den einzelnen Bezirken des Baus, den Gentenen, die Gent: 

gerichte ftattfanden. Der Graf hielt dreimal im Jahre das Gaugericht 

ab an den alten Malftätten (d. h. den Gentgerichtsftätten) des Gaus: 

ed find Died die tria plaeita legitima, die fih bis in fpäte Zeit 

hinein erhalten haben. Beiderlei Gerichten waren nur die Freien ums 

mittelbar unterworfen, fowohl die freien Grundbefiger, als au bie 

Freien, welche feinen eigenen Grundbeſitz hatten oder auf frembem Gute 

gegen Zins faßen. In den Gaudingen wurden diejenigen Saden unter 

Königsbann entſchieden, die Leben und Eigen der Freien betrafen, in 

ben Centgerichten die Angelegenheiten minderen Belangs. Sowohl der 

Graf wie der Centenar waren aber nur MVorfiger in dem Gerichte und 

Bollzieher der Urtheile: legtere wurden nunmehr von den Schöffen 

gefunden, welche scabini aus den grundbefigenden Freien zu dem Gerichte 

gewählt wurden. 

Jedem Grafen waren Stellvertreter, vicarii, vicecomites, beigegeben 

und diefen lag auch die Pflicht ob, von den Heineren Grundeigenthümern, 

denen Carl der Große den perfönlichen Heerdienft erlaffen und dafür 

eine Abgabe, Pflege, auferlegt hatte, diefe Steuer einzutreiben. Kür diefe 

Vicarien wurde fpäter die Benennung Schultheiß (scultetus, exactor) 

üblich und es ſcheint diefer Name gerade mit dem Einzug jener Steuer 

zufammenzuhängen ®). 

3) Vol. A. Gemeiner die Berfafiung ber Gentenen unb bes fränfifchen 
Königthums. München 1855. Derfelbe hält ben Schultheißen nicht für einen herr: 
ſchaftlichen oder hofrechtlichen, fondern für einen öffentlichen ober löniglichen Beamten, 

ebenjo wie Hegel, Geſch. der Städteverfafjung von Italien I. 467 den longo— 
barbifhen sculdahis für einen öffentliden Beamten erflärt. Die entgegengejegte 
Anfiht Ungers, die altdeutfche Gerichtsverfaſſung, Göttingen 1842, ©. 149, 247 
it wohl unrichtig. Die alte Gloſſe zu dem Capitulare von 779, welche ben judex 
comitis (alfo defien Bicar) mit sculdahis mwiedergiebt, bezeichnet ihn damit als einen 
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8. 3, 

Neben dieſen öſfentlichen Gerichten gab es nun auch herr- 

fhaftlihe Gerichte +). Die Gewalt, welche der Herr utfprünglich 

ganz unbegränzt über feine Unfreien hatte, nahm jehr bald den Eharafter 

einer Gerichtsbarkeit an. Zuerft zeigte fi dieß bei den Föniglidhen 

Domänen: Carls des Großen capitulare de villis läßt erfennen, daß 

fih für die Unfreien und die hörigen Hinterfaffen des Könige ſchon 

ein fefter Rechtszuſtand gebildet hatte. Der Verwalter einer ſolchen 

Domäne, obwohl auch actor und villicus genannt, heißt in der Regel 

judex ®), gerade weil er auch die richterliche Gewalt des Könige als 

Grundherrn ausübt und es war damit die Domäne von der gräflichen 

Gerichtsbarkeit eximirt. Durch Fönigliche Privilegien erhielten dann 

ſowohl weltliche Großen *) als Stifter und Klöfter für ihre Befigungen 

die Freiheit vom Eintritt der öffentlichen Beanıten. Die Immmmität, 

welche zuerft nur bie Freiheit von öffentlihen Laften verlieh und meift 

auch den Begünftigten die Befugniß ertheilte, die fisfalifhen Gefälle 

der Bewohner des fraglichen Bezirks einzuziehen, wurde eine emmnitas 

ab introitu comitis und herrfchaftlihe Beamte verfahen die Gerichts⸗ 

barfeit in der immunen Befigung. Die Freien, welche fich auf den föniglichen 

Domänen oder in den immunen Bezirken aufhielten, waren aber dem 

herrſchaftlichen Richter nicht untergeben, fondern fanden unter den 

öffentlichen Beamten, bis fie nah und nah auch dem Immunitäts- 

richter unterworfen wurden. Zuerft war dies wohl bei den königlichen 

öffentlichen Beamten. Daß in weit fpäteren Zeiten auch herrihaftlihe Beamte fo 
genannt wurden, ftehet bem nicht entgegen. Leber die in dem Sachfenfpiegel geſchil⸗ 

berte Gerichtsverfaffung, vgl. den Auffag von D. Etobbe in ber Zeitfhrift für 

beutfhes Recht KV. 82. Malter, beutihe M. ©. $. 272. Als nemlich Die 

Stände ſich fhärfer trennten, wurde das Grafengericht auch das Standesgericht ber 

Shöffenbarfreien, d. 5. ber großen Grunbdbefiger, die perfünlih im Kriege dienten, 
während die Pfleghaften auf dem Lante, melde eine Abgabe flatt perfünlichen 

Dienftes leifteten, das Gericht des Schultheißen juchen und bie freien Landſaßen, 

bie feinen eigenen Grundbefig hatten, unter das Geriht des Gografen (wohl bes 
alten Gentenars) gehörten. 

a) Bol. Unger a.a.D. ©. 84. 89, 269, 277. 306. Hillebrand, Lehrbuch 
ber deutſchen Staats: und Rechtsgeſchichte $. 48. 58, 77. 

s) Bol. Guerard, explication du capitulaire de villis. Par. 1863. ©. 9. 
6) Das erfle ſolche Privileg findet fih in einer Urfunde K. Lubwigs ven 815 

für einen Laien Namens Johannes. Bol. Quix, Geſch. v. Aachen I. 18, 
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Domänen ber Fall, da der König den Beamten, ven er über bie 

Unfreien geſetzt hatte, auch zum Richter über die freien Anwohner 

ernannte. Später aber erweiterte er die Jmmunität ber geiftlichen 

Stiftungen dahin, daß auch die Schuphörigen (Munblinge), freien 

Hinterfafen und überhaupt die freien Bewohner in den Villen der Kirche 

‚nur unter ber Gerichtöbarfeit der Beamten der Kirche ftehen follten 

und es fonnte eine folhe Anordnung um fo leichter getroffen werden, 

als diefe-Beamten auch vom König ernannt wurden und die Freien 

vielfah dem Drude fih zu entziehen fuchten, den die öffentlichen 

Deamten über fie verhängten. Der Form nad waren biefe herrſchaft⸗ 

lichen Gerichte eine durchgängige Nachbildung der Vollsgerichte: auch 

hier fanden Schöffen das Urtheil und der Beamte führte den Vorſitz. 

Seit König Heinrich II. enblih wurden auch ganze Graffhaften an Bis- 

thümer und Abteien verliehen, fo daß die geiftlihen Inhaber derfelben 

fortan bie Föniglichen Aemter in diefen Grafſchaften zu befegen ‚hatten. 

In ähnlicher Weife vereinigten au die höheren Reihsbeamten die 

grumdherrlide und Amtsgewalt in ihrer Hand und gelangten durch 

die Erblichkeit ihrer Reichsämter zur Landeshoheit. 

$. 4. 

Der Kaifer (König) war oberfter Schirmherr aller Kirchen und 

forgte dafür, daß fie nicht beinträchtigt wurden: er ließ diefen feinen 

oberften Schug dur feine Sendgrafen, fpäter durch die Herzoge und 

andere hohe Beamte ausüben. Außerdem follte jede geiftliche Stiftung 

einen befonderen Schirmvogt haben, der fie in allen weltlichen 

Gefgäften vertrat und mit gewaffneter Hand fügte ’). Diefe Vögte 

”) Bu Walter, R.G. $. 104. 214. 259—261. Hillebrand Staats u. R.® 
$. 77. Unger Gerihts:®. S©.298. Nettberg Kirchengefchichte Deutichlands IL 611. 
Zirngibl Abh. von den Rechten, Vorzügen und Verrihtungen bes Mundiburdium, 

in ben neuen bift. Abh. der bair. Afabemie, Bd. 5 (1798), handelt weitläufig aber 
ungenügend von den Vogteien befonders nad bair Urkunden, J, de St, Genois 
bistoire des Avoueries de Belgique, Brux. 1837, ift ein gutes Buch und mwäre 
eine ähnliche Arbeit für die Vogteien in Deutfchland zu wünfchen. Für biefe ift in 
Spezials@eichichten viel Stoff zu finden, vgl. z B. Wigand Geld. v. Corvey J. 151. 
D. 39. Funke Gef, von Gfien, Glberf. 1851. S. 29. Donandt Geſch. bes 
Drem, Stabtr. I. 78. Quix bie Frankenburg und bie Vogtei über Burtſcheid. 
Aach. 1829. 
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wurden anfänglih von dem Könige ernannt, infofern nicht etwa bie 

Stifter von Klöftern fi) und ihren Nachkommen die Vogtei vorbehielten. 

Earl der Große verordnete, daß die Vögte von den Sendgrafen unter 

Mitwirkung des Grafen, in deſſen Gau das Stift lag, aus denjenigen 

Herren gewählt werden follten, die in dem Gau begütert waren, doch 

durfte weder der Graf noch fein Centenar zum Vogte gewählt werden ®). 

Gewiffermaßen waren alfo aud die Vögte öffentliche oder Fönigliche 

Beamte, waren der Auffiht der Sendgrafen unterworfen und mußten 

gleich den Grafen dem föniglichen Aufgebote folgen. Durch feinen Bogt 

übte dann auch das Stift feine weltliche Gerihtsbarfeit aus, er war 
der Immunitätsrihter und nahm, als die Stiftungen auch gräflidhe 

Rechte erwarben, wieder die Stellung eines öffentlichen Beamten ein: 

meil er über Leib und Leben von Freien richtete, empfing er auch den 

Bann vom Könige und hielt, wie der Graf, die echten Dinge unter 

folhem Königsbann. In Beziehung auf diefe richterliche Thätigkeit hieß 

er Kaſten⸗ oder Gerichts-Vogt und empfing für feine Mühmaltung den 

Genuß beftimmter Güter, ein Drittheil der Gerichtäfälle und mandherlei 

Abgaben der Gerichtseingefeffenen *). Diefe Vogtei und die Schirmvogtei 

war oft in einer Hand vereinigt oder der Schirmvogt ließ die Kaften- 

vogtei durch einen Untervogt beforgen. Bei größeren Stiftungen da- 

gegen waren beide Aemter gefhieden und wenn eine Stiftung im 

mehreren Gauen Güter hatte, bedurfte fie auch mehrerer Vögte. Nach 

und nah erlangten dann die Stiftungen das Recht, fi ihre Vögte 

felbft zu wählen; wie aber alle Aemter im Mittelalter in erblide 

Gerechtſame übergingen, wurden auch die Vogteien erblich und gereichten 

dann wegen des in ſo vielen Urkunden laut beklagten Benehmens der 

Vögte, welche die Leute und Güter der Stiftungen über Gebühr drückten, 

ihnen Befigungen entiogen und fie in ihre Streitigfeiten verwidelten, 

den Stiftungen zum großen Nachtheil. Da es trog wiederholter kaiſer⸗ 

®) De advocatis ecclesiarum, volumus ut — advocatos habeant. So fdhon 788 

bas capitulare generale c. 3 (Berk leg. I. 46) und bie Gapitularien von 802, 

803, 809, 812, 818. 

9 Diele Abgaben heifen auch Advocatia, PVogtei und wurden von den Bögten 
oft verfegt ober verfauft, fo bag alfo das Mecht, dieſe Vogteiabgaben zu 

erheben, ſehr oft in britte Hände fam. Vgl. z. B. Fritſch Gef. von Duebling- 
burg I. 267. 
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lichen Verordnungen, welche den Vögten ihre Pflichten einſchärften, in 
ben meiften Faͤllen für die Stiftungen eine ſchwere Sahe war, Be 

firafung oder Entfernung ihrer ungerechten Bögte zu erlangen, und 

auch Berträge, worin Rechte und Pflichten der Bögte genau feftgefeßt, 

erftere meift ſehr beſchraͤnkt wurden, wenig halfen, jo ging nun bas 

Streben der Stiftungen dahin, felbft mit mandherlei Opfern fi ihrer 

Bögte zu entledigen und die Vogteien durch Kauf u. f. mw. wieder an 

fi zu bringen, wonach dann deren Gefchäfte dur bloſe Beamte der 

Stiftungen beforgt wurden. 

$. 5. 

Das Stadtrecht beruhte, ehe es den Städten feit Ende bes 

12. Jahrhundert gelang, eine freie Gemeindeverfafjung zu erftreben 

und das Weſen der Stadtfreiheit fih in der ſelbſtſtändigen Stadt⸗ 

verwaltung unter felbftgewählten Obrigfeiten zeigte, hauptſaͤchlich darin, 

daß die Bewohner nur innerhalb der Stadt, vor dem ftädtifchen Richter 

zu Recht ſtehen und nur nad dem Spruche der Bürger gerichtet werben 

durften. Dies war die urbanorum justitia, wie fie zuerſt in dem Augs- 

burger Stadtrecht von 1152 genannt wird, und bie älteften ftäbtifchen 

Privilegien betreffen daher neben der Befreiung von mancherlei hof- 

rechtlichen Laften die Gewährung diefes eremten Gerichtöftandes 0). 

Die Geſchichte der ftädtifchen Verfaſſung hat daher in der erften 

Zeit zumeift mit diefem ftädtifchen Richteramte zu thun: der Stadtrichter 

war ein Beamter des Herrn der Stadt und das Streben der Städte 

ging dahin, zuerft eine Mitwirfung bei defien Wahl zu erlangen und 

dann das Recht zu eriverben, felbften diefen Stadtrichter zu ernennen, 

bis fpäter beinahe überall der Rath die Gerichtsbarkeit felbft an fi 

brachte. | 

10) Bol. Arnold Verfaſſungs-Geſchichte ber deutſchen Freiftäbte, 1854, I. 280. 

Hegel, allgem. Monatsfhrift, März 1854, ©. 170, Wie Heinrih V. 1111 ber 
Stadt Speier das Recht gab, ut nullus civium extra urbis ambitum advocati 

placitum cogatur requirere, fc finden fi ähnliche Privilegien von 1120 für 

Mainz, von 1129 für Straßburg: das Gölner Weisthum von 1169 bezeichnet dies 
als ein altes Mecht der Bürger; als foldhes wird es 1230 für Megensburg, 1857 

für Bafel beftätigt. 
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Die erften Städte in Deutfehland waren der allgemeinen Gerichts⸗ 

verfaffung nicht entzogen, fie bildeten feine befonderen Gemeinden, 

fondern es waren befeftigte Orte, die fih ganz ebenfo in dem Gau⸗ 

verbande befanden, wie die offenen Ortſchaften des Landes: bie darin 

wohnenden Freien ftanden unter den öffentlihen Beamten des Gans, 

in dem die Stadt lag und deſſen Hauptbeftandtheil fle bildete, alfo 

unter dem ©raugrafen, feinen Bicarien und Gentgrafen. Die Städte 

werben eivitatis publieae s. regiae genannt, eben weil fie unter den 

fönigl. Beamten ftanden. Der Graf des Gaus war aljo au der Graf 

der Stadt, die wohl eine befondere Gent im Gau bildete und eine 

Centgerichtsſtaͤtte war: als fpäter die meiften Gaue in mehrere Grafs 

ſchaften zerfielen, wurden die Etädte die Mittelpunfte folder Fleineren 

Grafſchaften und der Graf erfcheint als Stadtgraf. Nach dem Borgange 

Gaupp’s ''), der den Gölner Etadtgrafen zuerft ald den Grafen des 

Coͤlngaus bezeichnete, hat Arnold !?) überhaupt das Amt der in ben 

alten Fönigfih-bifhöflihen Städten vorfommenden Burggrafen aus 

ihrer urfprüngliden Stellung als Gaugrafen hergeleitet und es finden 

fih aud in anderen Städten noch Spuren diefed Urfprungs: fo war 

Ulm noch lange eine der Malftätten ded Gaus und n Dortmund 

ftand, bis die Stadt 1405 die Graffhaft erwarb, die Gerichtsbarkeit 

in der Stadt dem Grafen von Dortmund zu, welcher fie von dem 

Reihe zu Lehen trug, in den Statuten ald judex major bezeichnet 

wird und den Stadrichter ernannte '3). Die aus der villa regia Huxori 

entftandene Stadt Hörter, welde mit Dortmunder Recht begabt war, 

fonnte fi zwar wegen der Rechte der Abtei Corvey nie zur Reichs 

unmittelbarfeit erheben, aber der Richter der Stadt führte den Namen 

Graf von Hörter, weil er der alte Gaurichter war und erſt 1499 

1) Weber deutſche Etädtegründung ©, 255. 

2) a. a. D. L. 122. 

3) Mol. Thierſch Geſchichte ber Freireihsftabt Dortmund, D. 1854, I 11,35. 
In dem Privilege Raifer Friedrichs II. von 1236 it beflimmt, daf die Bürger nur 
in ber Stabt in praesentia comitis qui pro tempore fuit vel judicis sui belangt 
werben follten. Es war zwar aud ein anſehnlicher Königshef bei Dortmund, aber 
ber Schultheiß bdefielben gelangte nidht zur Nusübung der Gerichtsbarkeit in 
der Stadt. 
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gelang es der Stadt, dieſe Grafſchaft, die der Abt bis dahin erblich 

verliehen hatte, kiuflih an ſich zu bringen '*), 

Es wäre nun denkbar, daß ſich auf dieſem Wege, da die Städte 

zu Fleinen Graffhaftsbezirfen unter eigenen Stadtgrafen geworden, ber 

eremte Gerichtsſtand der Stäbtebemohner unter einem nur für die 

Stadt beftellten öffentlihen Beamten hätte ausbilden können. Aber die 

Entwidlung des Stadtrehts nahm eimen anderen Gang durch die 

Gerichtsbarkeit herrfchaftlicher Beamten hindurch, welche erft allmählig 

wieder die Stellung öffentlicher Beamten erlangten. Der Grund lag 

darin, weil die älteften Städte theils geiftliche Immunitätsbezirfe in 

fi ſchloſſen umd fi deßhalb der geiftlihen Herrſchaft nicht erwehren 

fonnten, theild aus königlichen villis entftanden. Gerade diefe Alteften 

Städte waren nämlih auch Bifchoffsfige und auf dem Boden ber 

Kirche ſaß bie Firdhliche Immunitäts-Gemeinde unter dem Vogte Dur 

bie Schenfungen und Privilegien der Kaifer, namentlih der Dttonen, 

erwarben nun die Bifchöfe, wie zuerſt die fisfalifhen Einkünfte und 

das Fönigliche Eigenthum, fo auch die volle Gerichtsbarfeit in diefen 

Städten ; diefelben wurden von dem Gauverbande losgeriffen und es 

follte fortan in der Stabt nur ber bifhöflihe Beamte eine richterliche 

Gewalt ausüben. Ed war aber den Bifchöfen wohl nicht möglich, die 

bisherigen öffentlichen Richter ſchlechthin zu befeitigen und ihre Vögte 
an deren Stelle zu fegen, fondern es trat cine Vetſchmelzung dieſer 

Beamten ein, wie fie namentid Arnold in feiner Verfafjungd- 

Geſchichte der Freiftädte nachgewiefen hat '5). Der bisherige Oberrichter 

der Freien, der Graf oder Burggraf, comes urbis, wurde nun Bafall 

des Stifts und defjen Vogt, als folder wurde er vom Könige mit dem 

Bann beliehen, hegte die drei ächten Dinge und übte die hohe Gerichts: 

barkeit aus. Der bisherige Vogt wurde dagegen der Unterrichter bes 

Grafen, neben der ihm gebliebenen Gerichtbarfeit über die Hörigen 

der Kirche hatte er nun das Gericht über Frevel und Schuldſachen 

und erſcheint als ber eigentliche Stadtrichter. Als ſolcher führte er auch 

nicht länger den Namen Vogt, oder Untervogt, der für den orventlihen 

“) Wigand Geſchichte der Abtei Gorven und der Städte Corvey und Hörter 
&. 1819. L 241. 263. 310. 

3) Bol. Arnold L 76-189, Walter $. 214. 
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Richter über Freie nicht mehr paſſen mochte, ſondern hieß judex, 

tribunus, causidicus, bis zulegt der Name scultetus für ihm üblich 

wurde. Wie Arnold näher gezeigt Bat, findet fi fo in Magdeburg, 

Mainz, Speier, Trier, Worms ein Burggraf, der zugleich Vogt des 

Stifts war, und der Schultheiß als Unterrichter: erfterer gehört den 

Dynaſten an (in Trier war es 3. DB. der Pfaljgraf felbft) und ließ 

fi daher dur einen Untervogt vertreten; als fpäter die geiſtlichen 

Herren fi dieſer übermächtigen Vögte entledigten, übertrugen fie die 

Advocatie an ihre Minifterialien oder ließen fie dur andere Beamte 

verfehen, wie 3. B. in Mainz der Camerarius an die Stelle des Vogts 

trat. Befondere Berhältniffe führten indefjen in eingelnen Städten auch 

Abweichungen von diefer gewöhnlichen Ordnung herbei. In Augsburg, 

wo der Herzog von Schwaben die Advocatie innehatte, beftellte er den 

Stadtvogt für die hohe Gerichtsbarkeit und der Burggraf wurde ber 

Unterrichter. In Regensburg wurde der Burggraf nicht Vaſall der Kirche, 

der Bifchof beftellte daher nur den Schultheißen als Unterrichter und 

über die unfreie Gemeinde behielt der Domvogt die hohe Gerichtsbarkeit. 

In Köln wurde der Burggraf zum Bafall der Kirche, aber nicht deren 

Vogt, daher unter ihm als DOberrichter ein Advocatus, aus ben erj- 

biſchöflichen Minifterialien genommen, das ftädtifhe Richteramt verfah. 

In Straßburg emdlih erhielt der Vogt den Königsbann und ber 

Burggraf fanf zu einem untergeordneten Beamten herab, während der 

Schult heiß zum Unterrichter des Vogts wurde. 

$. 6. 

Die Städte, in denen foldergeftalt der Bifhof aus königlicher 

Verleihung die gräflichen Rechte befaß, werden biſchöfliche Städte 

genannt und fowohl den königlichen, als den Territorial- 

ftädten entgegengefegt 0). Letztere, von weltlichen oder geiftlichen Fürften 

auf eigenem Grund und Boden angelegt, waren ebenfalls der gewöhn- 

lichen Gerichtsbarkeit des Tandesherrlihen Richters entzogen und unter 

einen bejonderen Stadtrichter geftellt, der wiederum die Namen judex 

») Bol. Hegel Geld. II. 417. Gaupp Stadtr. L S. X. 
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eivitatis, causidicus, advocatus, meift aber scultetus führt. Den Bluts 

dann aber fonnte fih der Herr der Stadt aud vorbehalten. Die 

königlichen Städte waren foldhe, in denen feinem geiftlichen ober welt 

lichen Fürften die Graffhaft oder Vogtei zuftand, fondern die, im 

eigentlichften Sinne auf Reichsboden gelegen, ganz unmittelbar unter 

dem Könige flanden. Sie entftanden aus Föniglihen Pfalzen oder 

Billen, deren hörige Bervohner lediglich dem Föniglichen actor oder judex 

untergeben waren; als fich freie Leute in den koͤnigl. Billen nieder 

ließen, wurden diefe fraft der Fönigl. Immunität demfelben Beamten 

unterworfen und als fi aus diefen Freien, den Königdleuten, den 

meliores familiae der neue Bürgerftand entwidelte, die Willen zu 

Städten wurden, beftellte der König die Richter und Beamten der Stabt. 

Er trat Hier in doppelter Eigenſchaft auf, ald Grundherr und als 

Inhaber der höchſten Gewalt : wie ſchon feine Domänen als immun von der 

gaugräflien Gerichtsbarkeit befreit waren, fo ftanden auch feine Städte 

lediglich unter feiner Gewalt und höchſter Gerichtöbarfeit; die von ihm 

denfelben vorgefeßten Richter waren öffentliche Beamten und wurden 

von ihm mit dem Rönigsbann beliehen. Sie befanden fi als königliche 
Beamte in derfelben Stellung, wie Diejenigen, welde fpäter unter dem 

Namen Reichsvögte oder Landvögte von ben Kaifern denjenigen Ges 

bieten zur Wahrung der Fönigliden Rechte und zur Ausübung der 

— zumal höheren — Gerichtsbarkeit vorgefeßt wurden, welche nicht 

in landesherrliche Territorien verwandelt, fonder unmittelbar unter dem 
Reiche geblieben waren ’?). 

Als richterlihe Beamten in den föniglichen Städten werden nun 

der Bogt und der Schultheiß genannt; beide fommen in manden 

Städten zufammen vor, in anderen findet fih nur der Schultheiß und 

für diefen find auch die Namen villicus, judex, minister, fpäter Ams 

mann gebräuchlich. Welche Stellung fie zu einander einnahmen und 

wie ihre Befugniffe abgegränzt waren, läßt ſich im Allgemeinen nicht 

fagen, denn in den verfchiedenen Städten und zu verfchiedenen Zeiten 

war auch ihre Stellung eine verfchiedene. Doch läßt fid, annehmen, 

daß der Vogt der ältere no aus ber Zeit der Immunität herrührende 

”) Walter $. 196. 288. 
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Beamte war. Dafür fpricht, daß mit diefem Namen ſchon frühe die 

herrfchaftlihen und Immunitäts-Beamten bezeichnet wurden, daß auch 

in den kirchlichen Immunitäten die Hörigen uuter dem Vogt fanden 

und daß die Bögte ſich gerade in den älteften königlichen Städten finden. 

Der Schultheiß wäre dann erft dazu gefommen, als die königlichen 
Billen fih zu Städten erhoben und fih in ihnen dur. die Einwan- 

derung von Freien jowie die Aufhebung hofrechtlicher Verhältniffe ber 

neue Bürgerftand ausbildete: wie auch im Landrechte mit diefem Namen, 

ein öffentlicher unter dem Grafen flebender Richter bezeichnet: wich, fo 
tritt ex auch in den königlichen Städten, nachdem fie aufgehört. hatten, 
bipfe Immunitaͤten zu fein, als. onemlicher Richter der Stadtgemeinde 
anf; es würde ſich daraus exklaͤren, wie mit dem allmaͤhlichen ‚Ber 
Ihwinden einer hörigen Einwohnerfhaft in den Föniglihen Gtädten 
aud das Amt des Bogtes an Anfehen finfen und in manchen Städten 

ganz eingehen konnte, ſowie daß in den jüngeren Reichsſtädten dies 

Amt gar nicht eingeführt wurbe. Wenn demnad von den Schriftſtellern '°) 

angenommen wird, daß dem Vogte neben der früheren Gerichtsbarkeit 
über die Hörigen der villa (die hörigen Handwerker der Städte) ber 

Blutbann, dem Schultheißgen aber die niedere ‚Gerichtsbarkeit zuftand, 

jo dürfte dies für die erften Zeiten ‚gewiß richtig fein. Bogt und 

Schultheiß ftehen dann in Den königlichen Städten in demſelben Ber 

haͤltniß zu einander, wie ber Bogt-Burggraf und der Bogt in ben 

biſchöflihen. 

$. 7. 

Es iſt nöthig, das hier Geſagte ſoweit möglich durch urkundliche 
Belege zu beftätigen. Bor Allem wichtig find hier die Urkunden, wor 

durch Kaiſer Briedrid I. zweien Hofftädten Stadtrecht verleiht '%), nemlich 

an Hagenau 1164 und Gelnhaufen 1169. In der erften wird 

als wefentlicher Beitanbtheil der Stadtfreiheit der ausſchließliche Gerichts⸗ 

ftand der Bewohner innerhalb der Stadt vor dem Stadtrichter feft- 

gefegt und als judex civitatis wird der Schultheiß genannt; von 

) Fichard Entſtehung ©. 58. Quix Geh. v Aachen I. 34. Jäger 
Geh. von Heilbronn L 64. 65. 

») Arnold L 229. 
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einem Vogte ift feine Rede und ein folder fommt auch fpäter nicht in 

. Dagenau vor: die Freiheit von fremden Gerichten und das Gericht des 

: Schultheißen werden 1255 von König Wilhelm beftätigt *°%). Im dem 

Vrivilege dagegen, was der Kaifer der bei dem mächtigen 1152 erbauten 
castrum Gelnhausen gegründeten nova villa ertheilte ?'), heißt es aus⸗ 

bdrũcklich: nullus advocatus aliquod ibi justitiam exercebit, sed solus 

‚ Imperator et ejus villieus. justitiam villae manuteneat: den Kern 

MH #7 

des Stadtrechts bildet alfo die eigenthümlih ſtädtiſche Gerichtsbarkeit 

des kaiſerlichen Schultheißen, womit nicht nur der befreite Gerichtsſtand 

N immerhälb:;.der Ringmauer der Stabt, fondern. auch die Erhebung der 

Stadt zu einer: freien Gemeinde: durch die Entfernung der hofrechtlichen 

Vogtei gegeben war. Damit ftimmen denn die Privilegien überein, die 

Kaifer Friedrich II. den königlichen Städten ertheilte. Als Bern dem 

Reiche zufiel, beftätigte er ihr in der Handvefte von 1218 bie Unmittels 

barfeit, die Freiheit von fremden Gerichten und die freie Wahl des Schult⸗ 

beißen, al3 des alleinigen judex eivitatis ??) Der Stadt Molsheim 

fiherte er 1219 gu, daß die Bürger in. feiner Sache vor einem andern 

Richter. zu Recht ſtehen jollten, ald wor dem Gtabtrichter (judex | 

loci), den er felbft ihnen beftellen werde. In dem Privilege für Aun⸗ 

weiler 1219 beftimmte er, daß mer in das Bürgerrecht aufgenommen 

werbe, unter feinem Bogte ftehen folle. In dem Privilege fr Nürn- 

berg von demjelben Jahre ftehet an der Spitze, daß kein Bürger 

einen andern Bogt haben folle, als den König felbft und daß auch in 

Criminalſachen nur der Schuitheiß zu richten habe, was Kaiſer Heinrich VIL 

1813 beſtaͤtigte ??). In KRaiferslautern, einem alten Königshofe, 

wojelbft Kaiſer Friedrich I. eime Burg erbaute, erfcheinen feit Kaifer 

Friedrich II. feine anderen Faiferlichen Beamte, als die Schultheißen * +). 

Dasſelbe ift auch in ‚andern kaiſerlichen Stübten der Fall 2%), 

— 

20 Gaupp Stadtrecht I. 93. 
21) Gengler Stadtrecht 146. 

2) Gaupp Stadtrecht II. as. Art. 2. 7. 23. 

” Gaupp Stadtrecht I. 108, 127. 177. 180. Etromer von Meichenbadh 
Geſchichte des Neihsihultheifen- Amtes zu Nürnberg Nr. 1788 ©. 5. 

2) Lehmann, urf. Gef. der St. Kaifersiauten, KR 1853. ©. 10, 

) In ben Privilegium Kaifer Rubolfs für Breifach 1275 wird nur der 
judex eivitatis erwähnt, der’ in den Urkunden Schultheiß genannt wid. Gengler 

©. 41. Rosmann Geh. der Stadt: Breifadh. Freiburg 18651. S 446. In Kaiſers 
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* 

8. 8. 

In anderen, und namentlich älteren, königlichen Städten finden 

fi) dagegen auch Bögte und ihre Amt erhielt fih oft bis in fpäte 

Zeiten. In Heilbronn waren nah Kaifer Rudolfs Priv. von 1281 

die föniglihen Beamten der Schultheiß und der Vogt, weld letzterer 

die peinliche Gerichtsbarkeit handhabte: noch 1442 belehnte Kaifer 

Friedrich den Burkard von Weiler mit der Vogtei der Städte Heilbronn 

und Wimpfen: erft 1464 erfanfte die Stadt Heilbronn beide Bogteien 

von Dietrich von Weiler, wozu Kaifer Friedrich 1473 feine Einwilligung 

ertheilte, indem er nun ben Altbürgermeifter der Stadt für diefelbe 

mit der Bogtei belehnte ?°). Die Stadt Wimpfen, früher ein Eigen- 

thum der Wormfer Kirche, dann den Herzögen von Schwaben gehörend 

und nad deren Abgang and Reich gekommen, hatte königliche Schul 

theigen und Bögte; um 1479 erfaufte fie ihre Bogtei von Heilbronn 

und erhielt fie 1494 vom Kaifer Marimilian als Reichslehen ?’). Die 

Burg und der Ort Eflingen war 1079 von Kaifer Heinrih IV. 

dem neuen Herzoge in Schwaben, Friedrih von Büren übergeben 

worben und feitdem hatten die Hohenftaufen bafelbft ihre Beamten. 

Unter Kaifer Otto IV. fol die Stadt ans Reich gefommen fein und 

von nun an werben Reichsvögte und Reichsſchultheißen zu Eflingen 

genannt. Beide Aemter wurden oft von den Kaifern verpfänbet, bis 

die Stadt 1360 das Schultheißen⸗-Amt von den Grafen von Würtem: 

berg einlöfte und 1403 König Rupreht das Reichs⸗Vogt⸗Amt an die 

Stadt felbft verpfändete. Damit hörte die Bogtei auf und ber vom 

Rathe ernannte Richter heißt fortan Ammann ?*). Auch Rothenburg 

im Mulachgau war eine Befigung der Hohenftaufen und auf der Burg 

dafelbft ſaßen ihre Wögte, denen die Ausübung ber berrfchaftlichen 

Gerichtsbarfeit in einem weiten Umfreife oblag. Der erfte befannte 

Aubolf Freiheitsbriefe für Eger 1279 kommt ebenfo nur ber judex civitatis vor, 
ber in fpäteren Urkunden der Stadtrichter genamt wird. Grüner Beitrag zur 
Geld. der Stabt Eger. Prag 1843. 

2) C. Jäger Gel. ber St, Heilbronn. H. 1828. I. 56. 65. 250. 
27) Heib Geh. der St. Wimpfen. Darmftadt 1836, ©. 104. Ardiv für 

heſſ. Geſchichte IIL 16. 
=) Pfaff Geſch. der St. Eßlingen. E. 1852. ©. 21. 33, 81. 
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Bogt ift 1144 Arnold, der Anherr der Herren von Nordenberg, Dem 

bei der Burg entftandenen Orte fol Kaifer Friedrich Stadtrecht gegeben 

haben. Der Bogt wurde nun auch Föniglicher Beamte für die Stadt, 

daneben aber erſcheint der Schultheiß, ald der eigentliche judex 

civitatis 2°). 

Ulm im Blaugau erfcheint feit 854 als königliche Villa und 

Pfalz. Es war eine der alten Malftätten des Gaus, In der villa 

und der Umgegend war das Klofter Rheinau, welchem auch das Patro—⸗ 

natsrecht über die Pfalzkapelle, die fpätere Pfarrkirche zuftand, durch 

viele Schenkungen reich begütert worden und es hatte für diefe ihm 

entlegenen Befigungen einen eigenen Schuß und Kloftervogt, welcher 

in Ulm fein Geriht über die Klofterleute hielt. Mit Unrecht wurde 

derſelbe für einen Kirhenvogt Über Ulm gehalten. Denn der Herzog 

von Schwaben hatte die Echirmvogtei in Ulm und ſaß im Namen 

des Königs dem Pfalsgerichte wie dem Landgerichte vor. Die Hohenftaufen 

verliehen dann diefe Vogtei den Grafen von Dillingen, welche fie theils 

perfönlih ausübten, theils durd einen Untervogt verfehen ließen, 

welcher als der eigentlihe Etadtvogt erſcheint. Nah Ausfterben der 

Grafen von Dillingen übertrug Gonradin 1259 diefe Wogtei (advo- 

catiam in Ulma) dem Grafen Ulrich von Würtemberg. Neben dem 

Vogt aber war ein Eönialicher Schultheiß, der in den Urkunden minister 

civitatis, des ReihsAmann genannt wird, in Ulm als Stadtrichter 

und nah dem Stadtrechte von 1296 wurde derjelbe von den Bürgern 

felbft erwählt 3%). Ueber die Stellung und Rechte diefer Beamten gibt 

der Vertrag genaue Ausfunft, welchen die Stadt 1255 mit ihrem Wogte, 

dem Grafen Albert von Dillingen abſchloß **). Alle Verordnungen pro 

bono pacis et hunoris civitatis dürfen nur mit Genehmigung des 

Grafen oder feines minister erlaffen werden. Der Graf fann über alle 

Streitfahen richten, die der Etadt-Amann noch nicht entjchieden hat 

oder fiber die derfelbe nicht richten mag; er richtet auch über die Un- 

gebührt des Amann (super excessibus ministri civitatis). Won ben 

=) Benfen hifler. Unterf. über Rotenburg Nürnb. 1837. ©. 74. 79. 95. 

) Bat. G. Jäger Ulms Leben im Mittelalter. Stuttgart 1831. ©. 35. 51. 
71. 98-123. 156. 261. 289. 

s1) Gebr. bei Jäger ©. 726. 
12 
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Gerichtögefällen erhält der Amann zwei Drittheil, der Graf oder fein 

minister ein Drittheil: in jedem Gerichte de3 Amannd hat daher 

der Vogt den Beiſitz. Der Graf hält dreimal im Jahre das Land» 

gericht (provinciale placitum) in der Stadt: hier fowohl als bei 

den außerhalb der Stadt an ben alten Malſtädten ftattfindenben 

Landgerihten hat aber der Amann den Beifig und empfängt 

ein Drittheil der Gefälle. Auch in dem Stadtrechte von 1296 ftehet 

der Vogt und Amann in coorbinirtem Berhältniffe, nur der Blutbann 

fheint noch dem Bogte allein zuzuſtehen. Allmählig aber hörte die 

rihterliche Thätigfeit des Vogts auf, nah dem Priv. von 1347 hatte 

er nur noch im Namen des Kaifers dem Amann den Blutbann zu 

übertragen und 1397 ging auch diefe Befugniß auf den Stadtrath über. 

Der Stadt Lübed, von Herzog Heinrich dem Löwen gegründet, 

ertheilte Kaifer Friedrih 1188 das erfte Privilegium, worin auch bie 

Rechte des judex eivitatis und der consules erwähnt werden. In den 

Urkunden, zuerft 1223, führt aber der Stadtrihter den Namen Advoca- 

tus; in ber älteften Rechtsaufzeichnung, zwifhen 1220 und 1226, 

ericheint nur der Vogt als Richter, der dem ächten Dinge vorfigt und 

die peinliche Gerichtsbarkeit ausübt. Als Kaifer Friedrich II. 1226 der 

Stadt die Reichsfreiheit zuficherte und das Priv. von 1188 wörtlich 

beftätigte, maden dies Advocatus, consules et burgenses Lubicenses 

in einer eigenen Urkunde befannt ??). In Weglar, weldes 1180 

feinen erften Freibrief von Kaifer Friedrih erhielt, ftanden Schultheiß 

=) Urkundenbuch der St. Lübed. 1. Theil 2. 1843, Urk. Nr. 7. 28. 84. 39. 

Bremen und Hamburg gelangten erſt fehr ſpät zur NReichsunmittelktar: 

feit; ihr Verhältniß zum Reiche war lange ein unflares und beftrittenes. Hugo 
Med. 40. 77. Die villa publica Bremon hatte ſchon 788 Garl ber Große zu einem 

Biihofsfige beſtimmt und 858 waren bie geifllihen Sige Bremen und Hamburg 

zu einem Erzſtift vereinigt worden. Der Erzbiſchof erhielt dur Otto's Priv. von 
966 volle Immunität und zugleich die gräflihe Gewalt über die freie Gemeinde zu 

Bremen: fein Vogt, dem der König den Blutbann ertheilte, war der einzige richter⸗ 
lihe Beamte daſelbſt: ſ. Donandt Geſch. des bremiſchen Etabtrehts, Br 1830. 
I. 35. 61. 78, 88. 90, In Hamburg erſcheint ebenfalls nur ein Vogt als Richter 
(Priv. K. Friedrichs von 1189), aber ein gräflicher, da die Grafen von Holftein 

bie Herren der Stabt waren und bie frühere erzbifch. Gerichtsbarkeit ber Altſtadt 
längft erlofhen war. Wie in Lüber, hat aber au in Bremen und Hamburg bie 
fteigende Macht des Raths jene Bogtei abforbirt. Lappenberg Hamburg. Nedts- 
Altertgümer, I. Bd. Hamb. 1845. Ginleitung S. XX. vom Bogte. Gallois 
Geſch. der St. Hamburg. H. 1858. L 98, 

* 
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und Bogt an der Spike der Stadtgemeinde. Sie finden fi ſchon 

1228 urfundlih erwähnt und der Bogt war ein föniglicher Beamter, 

wie Dann 1246 Kaiſer Konrad den Dynaften Konrad und Wittefind 

von Merendberg die Vogtei zu Weplar beftätigte. Auch blieb die Bogtei, 

mit welcher die Stelle eines Kalsmunter Burggrafen vereinigt wurde, 

erblich bei diefem Gefchlechte und ging nach deſſen Ausfterben 1333 

als Eaiferliches Erblehen an den Gemahl der Merenbergifchen Erbtochter, 

Grafen Johann von Naffau und defjen Nachkommen über. Ihr Amt 
ließen aber diefe Herren durch einen Untervogt verfehen 2). 

8. 9. 

Befondere Beachtung verdienen endlich diejenigen königlichen Stäbte, 

in welcher fih anfehnliche Klöfter und Stifter befanden. 

Nordhaufen, welhes 972 curtis und 1105 villa regia ge 

nannt wird, war 927 von König Heinrich feiner Gemahlin Mathilde 

zum Witthum gegeben worben und Xehtere gründete hier 962 ein 

Nonnenklofter. Kaifer Sriedrih I. gab 1158 diefem Klofter die Burg 

und ben Herrenhof Norbhaufen (castrum et curtem dominicalem) 

fammt allem Zubehör und alles übrige Faiferlide Eigenthum in villa 

Nordhausen ?*). Der Vogt des Klofterd war damals Herzog Heinrich 

(dev Löwe) von Sachſen und es wird auch der Untervogt Robert er- 

wähnt. Nachdem dieß Nonnenklofter noch von Herzog Heinrich felbft 

zerftört worden war, verwandelte 1220 König Friedrich II. die Nord: 

häufifche Kirche (das Nonnenklofter) in ein weltliches Mannsftift und 
übergab demfelben alle Güter des ehemaligen Klofterd, nur die Stadt 

Nordhaufen jelbft mit Gerichtsbarfeit (judicaria potestas), Münze und 

Zoll behielt er dem Reiche vor 33). Seitdem ftehen ein Reichsſchultheiß 

und ein Reichsvogt an der Spitze der Stadt; fo ftellen 1242 Johannes 

Schultetus itemque Johannes Advocatus sacri imperii in civitate 

Nordh. gemeinfhaftlih mehrere Urkunden aus ®*°), Der Schultheiß, 

3 Ulmenftein Geſch. der Reichsſt. Wehlar, Hadamar 1802, L 109, 185, 

237. 808. 311, 

29 Förftiemann Geh. v. Norbhaufen 1840. ©, 25, 
) Förſt em ann, Geld. Urk. 1. 
s) Ibid. Urt. 66. 67. Dieſelben als Zeugen Urk. 45. — 
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der auch villieus, prefectus, judex genantt wurbe ®”), geht dem Bogte m 

Rang vor, denn er wird ſtets vor ihm genannt, er ift ber eigenſca 

Stadtrichter (judex eivitatis) und der Vogt erfcheint als der Umte 

beamte. Das noch vor 1300 entftandene Stabtredht von Nordhaufen =”, 

laͤßt dies deutlich erfennen. Wenn das Gericht verfammelt ift, fragt der 

Schultheiß zuerſt, ob es rechte Gerichtszeit fei und eröffnet damit DieSigung 

der Bogt aber kann nur mit Genehmigung des Schultheißen (ex parte sculses 

vel ejus favore) ein Urtheil erfragen, außer in ben drei Gerichter 

que voitdine dieuntur, und Niemand fann von ihm die Hülfe be 

Bütteld anſprechen, außer in Abwefenheit des Schultheißen (Art. 19. 20%- 

wenn Jemand gegen das Gericht fehlt, kann nur der Schultheiß, nice 

der Vogt die Strafe begehren (Art. 22), wenn Jemand ſich vor dem 

Schultheißen wegen Diebftahls, Raubd oder einer fonftigen Sache ge 

reinigt bat, fo ift er auch dem Nogte dafür nicht weiter verantwortlich 

von den Etrafgeldern die der Schultheiß einzieht, empfängt der 

Vogt den dritten Theil (Art. 33. 34). Beide zufammen aber gaben 

(de communi borsa) den Bütteln jährlih zwei Röde 9), 

Aachen war eine villa indominicata s. regia; fhon K. Pipin 

hatte hier 753 ein palatium mit einer Capelle. Carl der Große erbaute 

einen neuen Ralaft und die Mariencapelle wurde in ein Benebictinerfiit 

unter einem Abte verwandelt 4°). Dies Münfterftift und das unter 

Dtto IH. entftehende St. Adalbertsftift wurden reih begabt um 

namentlih Letzteres erhielt anſehnliche Beftgungen in dem Aachener 

”) So fommen 1240 Bernolfus judex et prefectus, Johannes advocatus, 
1241, Bernholfus scultetns Johannes advocatus als Zeugen ver, Urf. 43. 4. 
Heinrich heißt 1229 vice scultetus, 1230 villicus, bann dictus ab officio seultetus, 

1232 prefectus. Urk. 59, 60. 62. 64. Zwei Jahre fräter 1234 ftellten Conradus et 
Suikerus prefecti in N. eine Urfunde aus; fie find wohl der Schultheiß und Un 

terichultheiß, denn an der Epige der Zeugen ftehet Bruno advocatus. Urf. 65. 
3) Abgedr. aus dem | g. Schultheißenbuche in den neuen Mittheilungen ber 

thür. fächl. Vereins, Bd. 3. S. 30 fi. Gine amtliche Umarbeitung und Ueberjegung 
biefes Buchs fand 1538 ftatt, gebrudt in Senkenberg Visiones diversae (1765); 
die Etellung des Schultheißen und Vogt ift bierin nicht geändert. 

“, Rordh. Zollbrief in demſelben Schultheißenbuche Art. 65, woſelbſt auch die 
Abgaben verzeichnet ſtehen, die der Schultheiß jaͤhrlich von den verſchiedenen Hand: 
werfen u. ſ. w. zu empfangen bat. 

, Ral. 6. Quix Geſch. der Etadt Aachen, 2 Bde Ma. 1840, mit einem 
reichhaltigen Urkundenbuche. 
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Diftricte felbft, über welche und die daranf wohnenden Leute (homines 

St. A.dalberti) der Kaifer den Probft zum judex et exactor beftellte *?). 

Die villa war urfprüngli einem actor untergeben und ein bem 

Sabre 800 zugefhriebenes Capitulare enthält Vorfchriften für den 
Damaligen Uctor Ratbertus *2). Später aber erſcheinen Vogt und 

Schultheiß als die königlichen Beamten der villa (fo kommen 1122 

Wigerus advocatus und Theodoricus judex por) und diefelben find 

ach, zuerft mit den Schöffen, dann mit den Schöffen und Rathmannen, 

die Borftcher der Stadt Aachen. Kaifer Friedrich ertheilt feine Befehle 

seuiteto, advocato, scabinis et universitati eivium aquensium +). 

Heinrich VI. gebraucht 1192 dieſelbe Anrede, während Heinrih VII 

ſich der Benennung villicus für scultetus bedient +). Beide waren 

Borfiger des Gerichts in Aachen, fie werden 1267 von König Richard 

als judices aquenses bezeichnet, erfcheinen unter diefem Namen an ber 

Spitze der von der Stadt ausgeftellten Urkunden und ftellen gemein« 

ſchaftlich die gerichtlichen Urkunden aus. So beginnt z. B. die Urkunde über 

einen vor Gericht geſchehenen ZinsKauf 1313: „Nos Arnoldus dietus 

Cleijnarmont, miles, villieus et Arnoldus de Rodenburch, advocatus; 

judices aquenses #5), und wenn auch anfänglih beide Aemter eine 

verfchiedene Bedeutung hatten, fo verfchwand doch fpäter diefer Unter 

ſchied und beide Beamte waren gleichberechtigte Vorfiger des f. Stadt⸗ 

Gerichts. Bon beiden heißt es in dem Privilege König Rudolf von 

1273 4°), daß fie Acquis vice. imperii judicio president, und zeit 

weife finden ſich auch beide Stellen in einer Perfon vereinigt. So ift 

1315 der Ritter Arnold Parvus, 1331 Johann Chorus, 1388 Sebert 

von Aldenhoven Villiecus und Bogt *’). Das Reichsoberhaupt aber 

ernannte beide Reichsbeamte und verlich felbft beide Aemter au mäch- 

tige Herren, mit denen dann die Stadt zur Behauptung ihrer Selbft- 

fändigfeit in vielfache Streitigfeiten gerieth. So beſaß Walram, Herr 

4) urk. K. Heinrihe IL v. 1018, bei Duir Nr, 67. Bal. auch Mr. 74, 75. 

a) Quix Urf, Nr. 100. 
“ Quix Ur. Nr. 58, 54. 

+“) Ibid. Ne. 67. 75. 

%) Ibid. Nr. 201, 216, 241, 264, 272. 

“) Ibid. Nr. 212. 

m) Quirx Geſch. II. 99. 
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von Montjoie und Vallenburg, aus dem Haufe Limburg, das Cat 
theißen-Amt, für welches die Benennung Villicatio, Mayer⸗Ammu übhs 

wurde, 1284 aus Verleihung König Rudolfs. Im Jahre 1310 me 

Herr Reinolv von Montjoie und Valkenburg Schultheiß, Gerard Erw 

zu Jülich Vogt von Aachen. Im 9. 1321 ift Herzog Ichamm zes 

Brabant im Befige der Bogtei und nennt fih advocatus superi« 

aquensis. K. Ludwig verpfändete 1348 die Mayerei an Jülich m 

die Bogtei Fam am baffelbe Haus. Da die Stadt 1310 mit Dem 

Reinald, provisor et seultetus eivitatis, übereinfam, daß aud n 

ratione officii seultetatus nur nad dem Spruche der Schöffen richten 

folle, fo ſcheint derfelbe fein Amt auch perſönlich ausgeübt zu haben. 

Meiftentheils aber ließen fich diefe Herren durch Untervögte und Unte 

ſchultheißen vertreten; im Jahr 1543 vereinigte Johann von Horpuis 

die ihm von Jülich aufgetragene Bogtei und Mayerei in feiner Perſen 

und beide Aemter wurden fortan nicht mehr getrennt *®). 

In Goslar hatten die deutfchen Kaifer ein palatium und grün 

deten dabei zwei Bapellen, aus denen die Stifte St. Simonis et Judae 

und zum Peteröberge erwuchſen *°). Auch hier findet fih ein Reichsvogt 

und ein Schultheiß. In dem Privilege König Friedrichs IL. von 1219 +°) 

ift der advocatus eivitatis als der Föniglihe Beamte und Richter der 

Stadt angegeben. Er praͤſidirt dem Gerichte in palatio imperii und mr 

vor ihm follen die Bürger von Goslar zu Gericht ftehen. Er wurde 

von den Kaifern ernannt ®’) und erhob auch die kaiſerlichen Einkünfte, 

namentlich das Bogteigeld von den Bergwerfen (redılitus advocatiae) 

und die Arealzinfe, welche er nad) dem Befehle K. Heinrichs von 1223 

an das Simonftift abzugeben hatte, weil fie diefem von K. Heinei IN. 

verliehen worben waren *2). In Urkunden heißt er ſich: ich der Howe 

richter mind Heren des Künges *2). Später brachte der Rath der 

“Bol. Duir Urf. Nr. 273. 285. 290. Rip in Lebebur allgem, Ardiv. 
Bd. 9. ©. 59, 66. 

) Dohm in bem hercyn. Ardive 380. 

0) In den Goslarifhen Statuten, her. von Otto Göſchen (Berl. 1840) 
S. 111. 

5” Bgl. ebenda Priv. K. Wilhelms von 1252, ©. 116. K. Rubolfs von 
1290, ©. 516, i 

2) Ebenda. ©. 216. 235. 
55) Heineccius antig. Gosl. 303. 



Ha, re 

Reichsſtadt Goslar diefe Vogtei an fi, indem er zuerft die Vogtei⸗ 
rechte gegen ein Vogteigeld erwarb und dann dies felbft abtrug ®*). 

In den Goslar'ſchen Statuten aber werden die Gerichte des großen 
Bogtes und des Schultheißen genau getrennt: Iepterer, der nad einer 
ftadtrechtlihen Aufzeihnung unter Königsbann dreimal des Jahres fein 
Ding hielt, teitt in dem Gerichte des Vogts auch als deſſen Gehülfe 
auf >>), 

Zürid ®*) war eine Föniglihe Burg mit einem palatium. Außer 
halb der Burg auf dem Züricberg wohnten freie Marfgenoffen, 
homines de monte. Ebenſo lagen außerhalb der Burg die ſchon im 

achten Jahrhundert geftiftete Probftei zum Großmünfter und bie 853 

von König Ludwig geftiftete Fraumünfterabtei, welcher der König feinen 

Hof Zürih mit vielen anderen Domänen ſchenkte. Während nun der 

Graf des Zürihgaues fein Gaugeriht in Zürich für die freien Leute 

hielt, ließ die Aebtiffin in ihrem Immunitätsbezirk die Gerichtöbarfeit 

durch ihren Vogt verfehen. Der König, welcher die Abtei unmittelbar 

in feine Schirmvogtei genommen hatte, ſcheint auch diefen Kirchenvogt 

ernannt zu haben. Als aber zur Zeit Kaifer Otto des Erften Züri 

befeftigt wurde und aus den bisherigen Beftandtheilen eine Stabt er 

wuchs, hörte das gräflide Gericht in Zürich auf und an der Gtelle 

des Grafen erfcheint ein Neichsvogt, der in ber Regel zugleich der 

Kirchenvogt war 3°). Im Jahr 1096 gab K. Friedrich I. die Reichsvogtei 

über Züri dem Herzog Bertold von Zähringen: nach dem Erlöfchen des 

Zähringifhen Haufes nahm K. Friedrich II. die Vogtei über die beiden 

Stifter, fowie über die Stadt wieder an fi und ließ fie durch NReichs- 

vögte verwalten, Diefe alfo hatten die gräflide Gerichtöbarfeit, den 

Blutbann in der Stadt auszuüben, während die Aebtiffin das Recht 

erlangte, ven Schultheißen zu ernennen, welcher die centgräflihe oder 

niedere Gerichtöbarfeit verfah. Dies Recht blieb auch der Aebtiffin bis zur 

Reformation 1524, die Reichsvogtei aber erwarb die Stadt [don 1400, 

) Dohm 381. Grufius Gef. ber Reichsſt. Goslar 1842. ©. 51. 159. 

5, Goͤſchen ©. 367. 515. 

” Blunfhli Staats: und Rechts-Geſch. der Stadt und Landſchaft Zürich. 

3. 1838. 1. 46. 61. 65. 138. 173, 390. Bluntſchli Gefch. der Republik Züri. 
3. 1847, I. 36. 60. 279. 

3) Der erſte Vogt der Burg Züri wird 972 erwähnt S. 135. 
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da K. Wenzel dem Rathe das Recht gab, ſelbſten einen Vogt zu ſehen, 

wenn es nöthig fei. 

Das Klofter Kempten erhielt ſchon unter Karl dem Großen die 

Immunität und erlangte allmählig ein anfehnliches Gebiet, in welchem 

fein Bogt die Gerichtsbarfeit ausübte: 1213 wurden dem Abte von 

K. Friedrich I. auch die gräflihen Rechte verliehen, wogegen ber 

Kaifer die Schirmvogtei des Stifts übernahm. Bei dem Klofter entſtand 

nun die Stadt Kempten und fie war, weil auf des Stifts Boden 

gelegen, auch dem Stiftsvogt unterworfen. Nah dem Ausgang der 

Hohenftanfen aber fuchte fie unmittelbar unter das Reich zu fommen: 

K. Rudolf erflärte 1289, daß die Vogtei der Stabt dem Reiche gehöre. 

So waren fortan ein Reichtsvogt und Amann (Etadtrichter) in ber 

Stadt, Epäter erwarb zwar das Stift die Vogtei ald eine Reichs— 

pfandfchaft, welche 1353 K. Karl IV. beftätigte, aber dies veranlaßte 

große Streitigfeiten zwijchen dem Abte und der Stadt, bis diefe zulegt 

den Pfandſchilling ablöfte und die Vogtei wieder an das Neich brachte > ®). 

$. 1 0, 

Aus diefer Zufammenftellung geht nun hervor, daß nur in den 

biſchöflichen Städten (efr. 8.5) ein Kirhenvogt vorfommt, während in 

den königlichen Städten der Vogt auch ein königlicher Beamter iſt. 

Schon hieraus läßt ſich mit Recht folgern, daß in der föniglihen Stadt 

Frankfurt der Vogt ebenfalls ein königlicher und Fein kirchlicher geweſen. 

Denn aus weldhem Grunde follte in Frankfurt fi dies Verhältniß 

anders gefaltet haben, als wie z. B. in Aachen oder Goslar, welde 

Städte doch fih ganz in derfelben Stellung wie Franffurt befanden 

und unzweifelhaft einen Reihsvogt hatten? Es fehlte in diefen fönig- 

lihen Städten die Grundlage, auf, welder in den bifcöflichen das 

Inftitut der kirchlichen Nögte fih erhob; die Kirchen oder Etifter in 

denfelben, welche zumeift felbft in dem Könige ihren Schirmherrn und 

5) Haggenmüller, Geld. ber Stabt Kempten. 8. 1840. L 22. 42. 99. 
111, 137. 148, Leider find die Urfunden, nach welchen dies fleifige Buch ausge: 

arbeitet wurde, nicht abgedruct, fondern nur angeführt. Vgl. auh Hugo Mebiat. 

©. 89, Nah den Urfunden It und 42, bafelbit war bie Vogtei über Gonflanz 

und über Lindau ebenfalls bei dem Meiche: weder der Biſchof von Genftanz noch 

bie Aebtifftin zu Lindau fonnten in diefen Städten die Vogtei an ſich bringen. 
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Schutz vogt fahen, hatten in der Stadt feine immunen Gemeinden, wie 

die Bifchöfe in ihren Städten, umd fonnten daher audy nicht die auf 

Föniglichem oder Reichs⸗Boden figende Gemeinde unter eine Immunitäts- 

GSerichtobarkeit ziehen. So ift namentlich nicht befannt, daß bie könig⸗ 

liche Kapelle in Frankfurt jemals ein Immunitätsprivileg erhalten habe: 

fie wurde nicht eimmal mit einem irgendwie anfehnlichen Grundbefig 

in der Stadt von ihren Stiftern ausgeftattet und was fie fpäter an 

Liegenfhaften in der Stadt und in der Umgegend befaß, ift ihr all 

mählig dur einzelne Schenfungen u. f. w. geworden, Die Kaifer haben 

wohl die gräfliden Rechte — die Gerichtsbarkeit — über freie Stadt 

Gemeinden einem Bifchofe übertragen: daß fie aber die ihnen felbft 

als Immunitätsherren zuftehenden Rechte über ihre Pfalzftädte an die 

dafelbft befindlichen Kirchen abgetreten hätten, ift weder befannt noch ans 

zunehmen. Bon den Berhältniffen der biſchöflichen Städte läßt ſich alfo 

feineswegs ein Schluß auf den Zuftand der königlichen machen: in 

beiten war zwar der Vogt ein Immmunitätsrichter, aber weil er 4. B. 

in! Straßburg unzweifelhaft ein advocatus ecclesiasticus War, darf 

man ihn in Frankfurt nicht auch für einen folchen halten wollen. So 

wenig es der angefehenen Abtei in Zürih gelang, die Vogtei Über 

die Stadt. zu erwerben und fo wenig das reiche Klofter Kempten diefe 

fefthalten fonnte, nachdem ſich die Stadt Kempten einmal ans Reich 

gegeben hatte, ebenjowenig war das Frankfurter Gollegiatftift jemals 

im Stande, eine vogteilihe Gerichtsbarkeit über die Stabt an ſich zu 

bringen! 

Dazı kommen no folgende Erwägungen. Indem K. Richard. 1257 

die Aufhebung der Vogtei beftätigte, beftimmte er auch, daß deren 

Einkünfte dene Schultheißen⸗Amte zuwachſen follten. Wie aber hätte er 

dies hun: fönnen, wenn nicht auch die Vogtei ein königliches Amt ger 

weien wäre? Wäre der Bogt eim geiftlidder geweſen und wäre, wie 

Har Dr. Römer meint, fein Amt auf Anſuchen der Kirche aufge 

hoben worden, fo hätte doch ficherlich die Kirche fi nicht die Einfünfte 

des Amtes nehmen laffen und hätte Überhaupt nicht die mit der Bogtei 

verbundene Gerichtsbarkeit aufgegeben, fondern fie würde nur gefucht 

haben, den Bogt zu entfernen, um deſſen Etelle einem andern weniger 

gefährlichen Beamten zu übertragen. Es folgt hieraus, daß der Vogt 

nichts mit dem Kapitel zu thun hatte: er war ein Reichsvogt, als 
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folder war er mit dem Schultheißen der Stadt vorgeſetzt, dies zeig 
feine Stelle am Eingange der Urfunden und darum heißt es 1218, 

daß er Namens der Stadt handle, während dem fi in den Urkunden 

nicht Die geringfte Andeutung findet, welche auf einen kirchlichen Cha— 

ralter der Vogtei ſchließen läßt. 

Mit der Ausdehnung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit auf alle Ehe⸗ 

ſachen u. f. w., welde Herr Dr. Römer (Entw. ©. 7) hervorhebt, 

hängt die Vogtei nicht aufammen: der Kirchenvogt hielt feine geift- 

lichen Gerichte ab, fondern er war gerade der Beamte der Kirche, weldher 

die ihr zuftehende weltliche Gerichtsbarkeit ausübte **). Es iſt daber 

auch eine ganz unrichtige Behauptung *°), baß der Propft der Salvators⸗ 

fire die ihm im Archidiaconate von Frankfurt zuſtehende geiftlide 
Gerichtsbarkeit durch den Advocatus ecelesiae habe ausüben Laffen. 

Urfprünglich hielt der Bifchof, welcher der ordentliche geiftliche Midhter 

war, die Sendgerihte perfönlich ab, fpäter wurde das Abhalten der 

Sendgerichte ein Amtsrecht der Arhidiafonen innerhalb ihrer Sprengel; 

niemals aber hat der dem Laienftande amngehörige Vogt die Stelle 

eined Sendrichters bekleidet *'). Auch der Arealzins in den Städten 

hängt mit der kirchlichen Gerichtsbarkeit nicht zufammen und läßt fi 

nicht wohl mit Hrn. Dr. Römer (Entw. ©. 8) als ein Gerichtszins 

bezeichnen. Der Herr, auf deffen Grund und Boden eine Stadt ent 

ftand, erhob von jedem Hausplape einen Zins. So fagt z. B. Conrad 

von Zähringen in dem Gtiftungsbrief für Freiburg im Breisgau von 

1120, daß er auf feinem Grundeigenthum einen Handelsplatz gegrün- 

det und jedem Anſiedler einen Platz, 100 Fuß lang, 50 breit, zur 

Erbauung eines Haufes gegeben habe, von jeder folden area aber 

müfle ihm jährlich an Martini ein Schilling Zins gegeben werden. 

As die Grafen von Kyburg 1249 die alte Handvefte ihrer Stadt 

Freiburg im Uechtlande beftätigten, beftimmten fie, baß von jeber Hof⸗ 

ftätte (area, casale) in ber Stadt ihnen jährlich zu Martini zwölf 

Denate Zins gegeben werden müßten *?). In den königlichen Stäbten 

”) Walter Kirchenrecht S. 189, 
“) Römer, Wahl: und Kr.⸗Kirche S. 18. 
1) Richter, Kirchent. $. 186, 
oꝛ) Gaupp, Stabtr. II. 19. 67. In norddeutſchen Städten kommt biefe Ab: 

gabe unter dem Namen Worthzins vor. Vgl. auch balt. Studien IV. 2. ©. 110, 
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gehörte alfo diefer Zind dem Könige. Da die Stadt Bern au das 

Reich fam, ſetzte K. Friedrich II. in der Handvefte von 1218 feft, 
daß die Bürger von jeder Hofftätte als von des Neichsboden ihm 

jährlich 12 Denare Zins geben und dafür von allen andern Dienften 

befreit fein follten. So beftätigte ſchon 1180 Kaifer Friedrich I. den 

Bürgem von Wehlar die Rechte, welche fie an ihren Hofftätten hatten, 

doch vorbehaltlich des jährlichen Areal-Zinfes von vier Denaren an 

den Herren **). Mit den anderen füniglicden Gefällen gingen in ben 

bifchöfligden Städten auch diefe Arealzinfe an die Bifchöfe über: in 

Folge der Eöniglihen Berleihungen galten ja nur die Biſchöfe als 

Herrn ihrer Städte. So war auch ohne Zweifel der Bifchof von Womis 

in den Befig diefer Zinfe gekommen. Wie aber die deutfchen Könige 

ſich überhaupt. einzelner Einkünfte gar oft entäußerten, fo mochten 

fie auch in ihren Städten biefe Grundzinfen weggeben. So hatte 

das Simonftift in Goslar, wie oben (u Note 52) .bemerkt, die. dortigen 

Ürenljinfen aus königlicher Verleihung erhalten, aber der Reichsvogt 

erhob fie und lieferte fie dann an das Stift ab. In ähnlicher Weife 

mögen auch in Frankfurt diefe Grundzinfe an das Bartholomäiftift 

nefommen fein: eine vogteilihe Gerichtöbarfeit des Stifts läßt fih aus 

diefen f. g. Pfaffengulden, welche ja das Stift nicht einmal direkt 

erhob, gewiß nicht folgern. Daß ferner mit einer foldden fädtifchen 

Bogtei die fpätere Probfteivogtei der Herren von Epftein, welche ſich 

lediglich auf das grumdherrliche oder höfiſche Gericht des Propftes über 

die zu dem Fronhof gehörigen Güter bezog, durchaus feinen Zufans 

menhang hat, ift fehon von Hrn. Dr. Römer (Entw. ©. 14) felbft 

angeführt worden. Ohne alle Bedeutung endlich erſcheint cs, daß 

1899 Papft Bonifacius IX. auf Anfuchen des Raths das obengedadhte 

Privileg Richards beftätigte, denn der Rath ließ ſich damals eine ganze 

Menge älterer Privilegien Borfihtshalber vom Papſte beftätigen und 

ed iſt nicht die geringfte Andeutung gegeben, daß die Aufhebung der 

Bogtei etwa um befwillen vorzugsweife der päpftlihen Beftätigung 

bedurft Hätte, weil hiermit der Kirche ein Recht entzogen worden fei. 

Es ift daher auch nicht anzunehmen, daß die Aufhebung der Frankfurter 

Bogtei in Folge der Beſchwerden erfolgt fei, welche 1220 die geiftlichen 

), Böhmer O. D. 17. 
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Fürften bei König Friedrich IL. über manderlei Mißſtände erhoben Haben, 

Diefe Fürften beſchwerten ſich allerdings unter Anderem auch über die Fehden 
ber Bögte, und der König verbietet nun, daß oceassione advorafise 

die Kirchen an ihren Gütern gefchädigt oder Burgen anf firficdhem 

Boden errichtet würden, aber die kirchlichen Vogteien überhaupt mar 

den keineswegs aufgehoben und die Behauptung des Hm. Dr. Römer 

(Entw. ©. 12), daß man nad den Zeiten Friedrich U die Advokaten 

nicht mehr bei den Kirchen antreffe, Läßt fih aus jeder Irfundenfammlumg 

widerlegen. Iſt es nun auch wahrſcheinlich, daß Frievrih IL auf bem 

Frankfurter Reichstage 1220 die Vogtei zu Franffurt aufgehoben habe, 
fo täßt fih wohl fein anderer Grund diefer Gnade denfen, al bafß 

der König dad Aufblüben der Etadt durh die Entfernung biefes 

aus den Zeiten des Hofrechts berrübrenden Beamten babe befördern 

wollen. Befanntlid aber finden fih gerade aus biefer Zeit die erften 

Spuren eines ausgebildeten ftädtifchen Gemeinweſens in Frankfurt **). 

Das Gefagte dürfte zur Widerlegung der neuen Römer'ſchen 

Anfiht, daß der Vogt in Franffurt ein Kirchenvogt gewefen fei, wohl 

hinreichen und bie Entſchiedenheit, mit welcher diefe irrige Bebanptung 

vorgebradht worden, wird boffentlih Niemanden mehr verleiten, fie 

fofort als unzweifelhafte Wahrheit binzunehmen und zu verbreiten, mie 

dies 5. B. Carl Arnd in feiner Geſchichte der Provinn Hanau 

(Hanan 1858) ©. 130 getban bat. 

“) Ardiv VII 9, 



Bufäße 
zu dem Nahtrag des Verzeichniffes der Werfe 

5 Adam Elshbeimers 

Seite 113— 122 diefed Heftes. 

Bon J. D. Paſſavant. 

Bei einem Fürzlih gemachten Beſuche der Kupferftihfabinette in 

Berlin und Dresden lernte ih durch Selbftanfhauung einige mir bisher 

nur durdy Mittheilungen befannte Stiche Elsheimers fennen und freut ed 

mid noch vor Schluß diefes Heftes Näheres über fie angeben zu 

Tönnen. 

DOriginal:Radirungen. 

1. S. 120. Joſeph führt den Jeſusknaben. Es ift ein Drudfehler 

wenn die Bezeichnung diefes Blattes FE 15, ftatt Als. iſt angegeben 

worden. Bon diefer Eompofition gibt e8 eine gegenfeitige Gopie, oder 

vielmehr Nachahmung in Schwarzkunft, wo oben links der Mond. 

Bereichnet Elshamer pinx. — van Somer sc. Hoch 8" 7, br. 6” 4. 

4. ©. 121. Ein Satyr und zwei Nymphen. Sie figen auf einem 

Hügel rechts. Die Original-Radirung mißt: Höhe 2” 3, br. 3° 10, 

während die Eopie von W. Hollar nur eine Breite von 3” 7” hat. 

5. ©, 121. Der Reitfnecht. Diefes bis jegt nur in einem einzigen 

Gremplar befannte Blatt fam aus der Sammlung Barnard in London 

in die des Herzogs von Budingham, bei deren Verfteigerung ed, wie wir 

ſchon angegeben, von H Weber aus Bonn für den verftorbenen König 

von Sachſen gekauft wurde. H. 7” 4%, br. 6. 
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6. Abraham und Hagar. So wird eine Darftellung genannt, we 

in der Mitte eines landfcaftlihen Grundes fi ein Etruskiſchet 

Grabmonument erhebt, ähnlih jenem ‚bei Albano im Lateinergebirge, 

nur daß ftatt der fünf fonifhen Aufjäge auf der Nadirung nur zwea 

fihtbar find. Vorn rechts geht im Schatten ein Mann mit eimer 

Frau und einem befleideten Kind. Links fielen Bäume, nah redhts 

öffnet fi eine freiere Ausficht in einen mit Bäumen bewachſenen Ehrump. 

Unten links fteht Aölshaemer fc. — Hoch 3 4 br. 5 2, 

Die Platte ift fpäterhin im Vordergrund redts mit dem Grab 

ftichel überarbeitet worden und zeigen alsdann die Figuren deutlich Die 

oben angegebene Darftellung. Das leicht radirte Blatt hat durch biefe 

harte und dunfele Stelle fehr an Harmonie verloren. 

7. Der Satyr mit der Traube. Links an einem Baum figt ein 

Satyr und hält mit der erhobenen Linken feinem Kind eine Traube 

vor, nad der es beide Händchen ftredt. Mehr nad rechts figt bei ihm 

feine Mutter, welche ihre linfe Hand auf eine bei ihr ſtehende Bafe 

legt. Waldiger Hintergrund. Schön radirtes Blatt. Hoch 2’ 17 br. 2° 11“, 

In der Privat-Sammlung des verftorbenen Königs von Sachſen 

in Dresden. | 

Zufag zu dem Stich in Schwarztunft von W. Baillant. 

67. Heft IV. © 84. St. Ehriftoph. Er ſchreitet nach links durchs 

Waſſer und trägt das nafte, ih an feinen Kopf haltende Chriftfind 

auf feinen Schultern. Im linfen Arm hält er einen Stab, Die Ufer 

des Waſſers im Grund find mit bufchigen Bäumen befegt. Oben rechts 

der Vollmond. Bezeichnet: W. Baillant sc. Hoch 6” 3%, br. 8”. Daß 

die Erfindung dem Elsheimer angehöre ift nicht angegeben und erfcheint 

diefes auch ſehr zweifelhaft, da die Gompofition fehr leer ift. 

— — — — — —— — 
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